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über  ein  Vierteljahrhundert  ist  es  her,  daß  Alexander 
J.  Ellis  seinem  Monumentalwerke  On  Early  English  Pro- 
nunciation  reichhaltige  Materialauszüge  wie  aus  andern  Or- 
thoepisten,  so  auch  aus  Alexander  Gill  einverleibt  und 
der  Forschung  zugänglich  gemacht  hat.  Mit  anderen  zeit- 
genössischen, älteren,  und  jüngeren  Angaben  vereint,  nach 
stofflichen  Entwicklungslinien  zerlegt,  ist  der  wesentliche 
phonetische  Stoff  der  Logonomia  Anglica  hier  unter  das 
gesamte  Material  zu  einer  englischen  Lautgeschichte  auf- 
geteilt worden  und  in  dem  großen  Bau  aufgegangen.  Die 
Herstellung  dieses  großen  Zusammenhanges  war  die  erste, 
dringendste  Aufgabe  der  Forschung  und  wird  auch  immer 
ihr  letztes  Ziel  sein.  Unvermeidlich  war  hierbei  jedoch  der 
Nachteil,  daß  die  IndividuaUtät  des  Zeugen  verschwamm, 
und  ihre  Erfassung  schon  rein  äußerlich  durch  die  Zer- 
legung des  Aussagematerials  in  einzelne  weit  auseinander 
geratene  Bruchstücke  außerordentlich  erschwert  ist.  Gerade 
bei  den  Orthoepisten,  die  ja  die  Aussprache  nicht  bloß 
beschreiben,  sondern  auch  meistern  wollen,  und  deren 
Mitteilungen  einen  ausgesprochen  persönUchen  Charakter 
haben,  bedingt  durch  Herkunft,  Stellung,  Alter,  Bildungsgang, 
Neigungen  und  Absichten  der  Verfasser,  ist  die  individuali- 
sierende Betrachtung  und  KritUc  die  nächste  und  förderlichste 
Aufgabe,  die  der  Forschung  nach  Ellis  erwachsen  ist  (vgl. 
Luick,  Untersuchungen  zur  englischen  Lautgeschichte  S.  10). 
Führende  Forscher  wie  Brandl,  Luick  u.  A.  haben  theoretisch 
und  praktisch  die  Wichtigkeit  imd  Förderlichkeit  solcher  Arbeit 
dargetan,  nicht  ohne  die  Lückenhaftigkeit  des  Materials  zu 
beklagen.  Hier  hat  editorische  Tätigkeit  einzutreten  und 
die  wichtigsten  Denkmäler  in  Neudrucken  vollständig  zu- 
gänglich zu  machen,  nachdem  die  Forschung  über  30  Jahre 
aus  EUis  geschöpft  hat,  und  das  Zurückgehen  auf  die  Quellen 
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selbst  dem  Einzelnen  nur  in  den  großen  englischen  Biblio- 
theken möglieh  gewesen  ist.  Solange  sich  keine  gelehrte 
Körperschaft  diesseits  oder  jenseits  des  Kanals  der  Sache 
annimmt  und  sie  materiell  fundiert,  ist  freilich  die  Hoffnung 
auf  eine  vollständige  Serie  äußerst  schwach;  vereinzelte 
Ausgaben  wie  die  vorliegende  kommen  sowohl  seitens  des 
Verlegers  als  des  Herausgebers  nur  durch  materielle  Opfer 
zustande;  von  den  Zeitopfern  der  Herausgeber  zu  schweigen. 
Hätte  ich  den  Zeitaufwand,  den  dieser  Neudruck  beansprucht 
hat,  vorausgesehen,  er  wäre  von  mir  nicht  unternommen 
worden.  Seit  fast  vier  Jahren  hat  er  alle  meine  kärglichen, 
von  den  Berufspflichten  mir  übrig  gelassenen  Mußestunden 
in  Beschlag  gelegt,  und  dennoch  muß  ich  ihn  mit  Rücksicht 
auf  das  berechtigte  Drängen  des  Herrn  Verlegers  abschließen, 
ohne  den  Ertrag  der  mühsamen  Arbeit  selbst  einernten  zu 
können.  Im  Sommer  1900  nahm  ich  eine  Abschrift  der 
Ausgabe  von  1619  in  Oxford.  Herbst  und  Winter  1900/1 
vergingen  über  der  Abschrift  der  Ausgabe  von  1621.  Die 
Korrektur  des  Druckes  nahm  Frühling  und  Sommer  1901 
in  Anspruch.  In  den  Sommerferien  und  im  Herbst  1901 
legte  ich  den  Zettelkatalog  zur  Wortliste  an,  dessen  Ver- 
arbeitung die  Weihnachtsferien  1901,  den  Winter  und  die 
Osterferien  1902  verschlang.  Der  Druck  zog  sich  wieder 
bis  in  die  Sommerferien  hinein.  Da  mir  bereits  zu  Ostern 
1902  Herr  Oberlehrer  Edward  Hauck  in  Marburg,  ein 
Schüler  Victors,  mitgeteilt  hatte,  daß  er  schon  längere  Zeit 
eine  Ausgabe  und  eine  Untersuchung  der  Phonetik  Gills  auf 
Grund  seiner  Abschrift  plane,  mußte  ich  mich  entschließen, 
meine  Ausgabe  im  Interesse  einer  vernünftigen  Arbeitsteilung 
möglichst  zu  beschleunigen.  Kränklichkeit  hat  mich  in  den 
Sommerferien,  Krankheit  in  den  Weihnachtsferien  1902/3 
an  der  Ausnutzung  meiner  Zeit  gehindert,  und  so  komme 
ich  erst  jetzt  dazu,  die  Ausgabe  nach  der  editorischen  Seite 
hin  durch  einen  Rechenschaftsbericht  über  die  Prinzipien 
des  Neudrucks  abzuschließen,  nicht  ohne  erneute  Verzögerung 
durch  die  außerordentlich  zeitraubenden  Kollationsarbeiten, 
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deren  mitteilens werte  Ergebnisse  (S.  XLII  flf.)  einen  sehr  be- 
scheidenen Raum  einnehmen.  Für  den  Kundigen  schließt 
übrigens  die  Wortliste  einen  Kommentar  ein,  der  nach 
manchen  Beziehungen  hin  durch  die  Einleitung  gelegentliche 
Erläuterungen  erfahrt.  Eine  monographische  Darstellung  von 
GUIs  Phonetik  ist  von  Herrn  Hauck  zu  erwarten,  der  auch 
eine  Ausgabe  von  Bullokar  vorbereitet. 

Gleichwohl  bedauere  ich  nicht,  Zeit  und  Mühe  an  die 
bescheidene  Aufgabe  eines  Neudrucks  von  Gill  gewendet 
zu  haben.  Zum  erstenmale  seit  der  Urausgabe  vor  fast 
dreihundert  Jahren  erscheint  die  Logonomia  Anglica  hier 
vollständig  und  in  diplomatischer  Wiedergabe.  Ihre  lite- 
rarische Bedeutung  habe  ich  in  meiner  Studie  über  Alexander 
Gill  (Studien  zur  vergleichenden  Literaturgeschichte,  hrsgb. 
von  Max  Koch,  II.  Band,  1902,  S.  129—145)  behandelt, 
wo  auch  die  über  Gills  Leben  bekannten  Daten  nach  Sidney 
Lee's  Artikel  im  Dictionary  of  National  Biography  XXI  an- 
geführt sind.  Der  sprachgeschichtliche  Wert  der  Logonomia 
als  Quelle  für  die  gebildete  Aussprache  des  Englischen  im 
Munde  eines  Altersgenossen  Shakespeares,  des  einfluß- 
reichsten Schulmannes  der  ersten  Stuartzeit  und  Lehrers 
Milton's,  bedarf  keiner  Hervorhebung.  Grammatisch  hat  sie 
für  Flexionslehre,  Syntax  und  Rhetorik  der  Elisabethanischen 
und  ersten  Stuartzeit  natürlich  nicht  dieselbe  Bedeutung 
wie  für  die  Phonetik,  doch  wird  die  Ausgabe  auch  im  Hin- 
blick darauf  willkommen  sein.  Im  phonetischen  Material 
hat  auch  EUis  noch  eine  Ährenlese  übrig  gelassen;  nicht 
nur  enthält  der  Text  noch  einige  Transskriptionszeilen  mehr, 
als  Ellis  S.  847  ff.  ausgehoben  hat,  auch  die  Zahl  der  trans- 
skribierten  Wörter  ist  in  der  Wortliste  gestiegen;  gegenüber 
etwas  über  2100  Stichworttransskriptionen  aus  Gill  in  dem 
Pronouncing  Vocabulary  of  the  Sixteenth  Century  (S.  877  if.) 
weist  meine  Wortliste  über  2600  auf.  Vor  allem  aber  ist 
GUIs  System  nicht  transponiert  und  normalisiert,  sondern 
absolut  getreu  wiedergegeben,  während  die  Wortliste  das 
gesamte  Material  statistisch  vorführt  und  so  alle  inneren 
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Korrektiven  an  die  Hand  gibt,  ohne  doch  selbst  einzugreifen. 
Damit  ist  auch  eine  objektive  statistische  Abschätzung 
des  Irrtums-  und  Druckfehlerfaktors,  ein  wichtiges  Hilfsmittel 
der  Kritik,  sowohl  im  Ganzen,  wie  in  jedem  einzelnen  Falle 
ermöglicht,  und  eine  Reihe  von  Angaben  aus  Gill  in  ElUs' 
Wortliste  nehmen  sofort  ein  anderes  Aussehen  an.  Unter 
come  z.  B.  verzeichnet  Ellis  das  Praeteritum  ^^came:  kam 
G  48".  Indes  ist  dies  gerade  die  einzige  Stelle,  wo  „kam" 
steht,  fünf  andere  zeigen  „kam",  und  somit  ergibt  sich  die 
von  Ellis  allein  angeführte  Transskription  als  Druckfehler. 
Unter  fall  führt  Ellis  zwei  Gillsche  Transskriptionen  an: 
„fAAl"  und  „fal?";  die  Statistik  zeigt,  daß  die  erstere  7  mal, 
letztere  nur  1  mal  vorkommt,  und  beseitigt  also  den  letzten 
allenfalls  möglichen  Zweifel  u.  ä.  m.  Endlich  ist  von  dem 
kritischen  Hilfsmittel  der  Kollation  mit  der  Ausgabe  von 
1619  zum  erstenmale  hier  Gebrauch  gemacht,  worüber  weiter 
unten  Rechenschaft  gegeben  ist.  Auch  diese  wirft  neues 
Licht  auf  allerhand  auffällige  Umschreibungen  und  fördert 
zum  erstenmale  das  einzige  alte  authentische  Transskriptions- 
material  für  den  velaren  n-Laut  [p]  zutage.  Schließlich 
darf  die  Ausgabe  beanspruchen,  eine  Reihe  von  Versehen 
und  Inkonsequenzen  in  den  Transskriptionen  bei  Ellis  richtig 
zu  stellen,  wie  solche  dem  mit  einem  ungeheuren  Stoffe 
arbeitenden  Forscher  unvermeidlich  mit  unterlaufen  mußten. 
Wird  auch  in  dem  Bilde  von  Gills  Aussprache,  wie  es  die 
Materialien  bei  Ellis  zu  konstruieren  gestatteten,  kein  wesent- 
licher Zug  durch  den  Neudruck  verändert,  so  treten  doch 
mancherlei  Einzelheiten  infolge  der  Vollständigkeit  der  Belege 
besser  hervor  und  die  Basis  für  alle  Beobachtungen  ist 
breiter  und  sicherer.  So  darf  ich  hoffen,  daß  der  Neudruck 
sich  der  Forschung  über  Elisabethanische  Lautgeschichte 
nützlich  erweisen  und  willkommen  sein  wird. 


Von  den  beiden  Ausgaben  der  Logonomia,  1619  und 
1621,  die  bis    auf  das  Lautumschriftsystem  nur  ganz  un- 
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wesentlich  von  einander  abweichen,  war  natürlich  die  Aus- 
gabe letzter  Hand  als  maßgebend  anzusehen  und  wieder- 
zugeben. 

Für  die  formale  Einrichtung  des  NEUDRUCKS  sind 
folgende  Grundsätze  bestimmend  gewesen. 

Die  Paginierung  des  Originals  ist  durch  Abgrenzungs- 
striche kenntlich  gemacht;^)  die  Zahlen  links  und  rechts 
vom  Strich  bezeichnen  Seitenschluß  und  Seitenbeginn  (z.  B. 

^1' ^1* ).     Gelegentliche  Druckfehler  der 

Originalbeziflferung  (82  für  72,  72  für  73,  09  für  90,  128 
für  118*)  sind  hierbei  stillschweigend  gebessert.  In  der  ein- 
leitenden Partie  (Titel,  Widmung,  Vorwort  etc.  =  Neudr. 
S.  1 — 18),  die  im  Original  keine  Seitenbezifferung  trägt, 
sind  vom  Neudruck  römische  Ziffern  zur  Seitenangabe  ver- 
wendet worden.  Außerhalb  des  Kontextes,  wo  sich  der 
Seitenbeginn  nicht  gut  durch  einen  Abgrenzungsstrich  an- 
geben ließ  (vgl.  z.  B.  S.  1,  3,  6  etc.),  ist  der  Seitenvermerk 
in  eckigen  Klammern  links  oben  eingetragen. 

Seitenüberschriften,  Bogenbezeichnungen  und  Custoden 
(Blatthüter)  — r  Formalitäten  der  Druckausstattung,  die  mit 
der  Aufgabe  der  alten  Seitengliederung  im  Neudruck  ihren 
Platz  und  ihre  Daseinsberechtigung  verloren  —  sind  nicht 
wiedergegeben ;  Custoden,  deren  Lesart  vom  Texte  abweicht, 
ohne  auf  bloßem  Druckfehler  zu  beruhen,  sind  jedoch  unter 
dem  Striche  verzeichnet  (s.  S.  33  Note  2,  47  N.  1,  64  N.  2). 

Die  Zeilenlänge  des  Originals  —  und  mit  ihr  die  even- 
tuelle Silbentrennung  am  Zeilenende  —  ist  beibehalten  in 
allen  isolierten  Zeilen,  also  in  Titeln,  Überschriften,  Mar- 
ginalien, Tabellen,  Paradigmen  und  in  den  poetischen  Citaten, 
bei  denen  natürlich  auch  das  Umbrechen  von  Zeilen  (z.  B. 
11415,  11818,  12129  etc.)  getreu  wiedergegeben  ist.    Inner- 


1)  Ich  bedauere,  diese  Striche  nicht  auch  zugleich  auf  dem  Rande 
vermerkt  zu  haben,  da  dies  das  Auffinden  der  Seitengrenzen  er- 
leichtert hätte. 

2)  Eine  nochmalige  Kollationierung  dieser  Zahlen  war  mir  nicht 
mehr  möglich. 
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halb  des  fortlaufenden  Textes  ist  die  Silbentrennung  an 
Zeilenschlüssen  nach  den  Bedürfnissen  des  Neudruckes 
geregelt.  Die  alten  Zeilengrenzen  durch  Striche  zu  ver- 
zeichnen und  ihre  Worttrennungen  einzutragen,  hielt  und 
halte  ich  für  überflüssig.  Selbstverständlich  sind  beabsich- 
tigte exemplifikatorische  Silbentrennungen  des  Verfassers 
(wie  in  Cap.  VII)  nicht  bloß  getreu  wiedergegeben,  sondern 
es  wurde  auch  ängstlich  darüber  gewacht,  sie  nicht  an  einen 
Zeilenschluß  des  Neudruckes  geraten  zu  lassen,  der  ihre 
Bedeutung  verwischt  hätte.  Allein  Gill  bedient  sich  des 
Silbentrennungsstriches  zu  phonetischen  Zwecken  nur  in 
diesen  gelegentlichen  Beispielen,  nicht  aber  im  System  der 
Umschrift.  Die  Trennung  transskribierter  Wörter  an  Zeilen- 
schlüssen ist  daher  ebenso  zufallig  und  philologisch  bedeu- 
tungslos, als  die  Silbentrennung  seines  lateinischen  Textes. 

Mit  der  Aufgabe  der  alten  Zeilenlänge  im  Neudruck 
ging  auch  die  Möglichkeit  verloren,  die  vereinzelt  am  Schluß 
von  Abschnitten  vorkommenden  Abstufungen  von  Schlußzeilen 
zu  reproduzieren.  Sie  für  das  Auge  durch  eine  willkürliche 
analoge  Abstufung  der  Neudruckzeilen  herzustellen,  ist  als 
zwecklose  Spielerei  unterlassen  worden. 

Der  Neudruck  ist  buchstabengetreu  selbst  in  gleich- 
gültigen ÄußerUchkeiten,  deren  Uniformierung  mir  bei  der 
Abschrift  und  Korrektur  außerordentlich  viel  Mühe  erspart 
hätte,  ohne  dem  Benutzer  auch  nur  einen  Schalten  von 
philologischem  Belange  zu  entziehen;  er  reproduziert  daher 
getreu  den  im  lateinischen  Texte  bedeutungslosen  Wechsel 
von  V  und  «,  den  im  Text  wie  in  Transskriptionen  gleich 
bedeutungslosen  Wechsel  von  f  und  s  u.  drgl.  m.,  mit  allen 
Inkonsequenzen  des  Originals  [z.  B.  32 15  vt,  32 16  ut;  4631 
est,  4632  eß;  (seltenes)  ä  für  (gewöhnliches)  d  usw.].  Sollte 
gleichwohl  hie  und  da  ein  v  für  ein  u  oder  f  Tür  s  mir 
durchgescWüpft  sein,  so  wird  es  mein  Gewissen  nicht 
belasten. 

Infolge  Typenmangels  oder  Versehens  der  Druckerei 
ist  im  Original  mitunter  in  cursivierten  Wörtern  eine  An- 
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tiqualetter  oder  im  Antiqualext  eine  Cursivletter  zur  Ver- 
wendung gekommen.  Im  lateinischen  Text  sind  solche 
Druckinkonsequenzen  stillschweigend  ausgeglichen.  Im  trans- 
skribierten  Text  sind  jedoch  auch  sie  unangetastet  ge- 
blieben, um  der  Besorgnis  ängstlicher  oder  mißtrauischer 
Benutzer  vorzubeugen,  der  Herausgeber  könnte  durch  ihre 
Beseitigung  irgendwelche  beabsichtigte  Umschriftfeinheit  zer- 
stört haben.  In  Wirklichkeit  ist  —  abgesehen  natürlich  von 
dem  systematischen  Bedeutungsunterschiede  zwischen  v  und 
V  —  jeder  Wechsel  der  Schriftart  innerhalb  eines  trans- 
skribierten  Wortes  nichts  als  unbeabsichtigte  und  zufällige 
Druckinkonsequenz,  wie,  abgesehen  von  dem  Zeugnis  der 
Transskriptionstexte  selbst,  schon  die  Tabelle  S.  28  ff.  be- 
weist, die  unter  figura  mit  Ausnahme  der  Cursivminuskel  v 
(=  labiodentale  stimmhafte  Spirans)  —  zum  Unterschiede 
von  V  (=  üü)  —  keine  Cursivminuskeln  kennt.  Bei  dem  ver- 
hältnismäßig öfter  vorkommenden  cursiven  Jod  wolle  man  sich 
durch  die  Bezeichnung  des  langen  i  [i]  als  j  [oder  i]  in  der 
Rubrik  nomen  nicht  beirren  lassen:  die  Rubrik  figura  kennt 
nur  das  Antiquajod  zur  Bezeichnung  des  Diphthongs  [f.  i  (Victor) 
bis  e'i  (Luick);  nach  EUis'  unzutreffender  Auffassung  ai; 
vgl.  über  die  aufgestellten  Lautwerte  und  Meinungsdifferenzen 
Victor,  Phonetik*  §  49  Anm.  8],  und  i  zur  Bezeichnung 
des  langen  i.  Daß  die  Cursivjod  nichts  sind  als  Druck- 
inkonsequenzen, lehrt  ein  Blick  auf  dasSpensercitat  S.  145 19  ff, 
wo  das  Possessivum  my  fünfmal  korrekt  als  mj  und  zwei- 
mal als  m^'  erscheint.  In  der  Majuskelreihe  stoßen  wir  — 
wieder  abgesehen  von  dem  Gegensatze  zwischen  V  und  V  — 
auf  drei  Cursivzeichen :  o^  I,  g.  Von  keinem  jedoch  wird 
in  der  Transskription  Gebrauch  gemacht;  gleich  €  und  m 
paradieren  sie  nur  der  Vollständigkeit  halber  in  der  Tabelle 
und  sind,  wo  die  Majuskel  gebraucht  werden  müßte,  z.  B. 
im  Versanfang,  durch  gewöhnliches  A.  E.  I.  0.  ersetzt  (ng  [5] 
konnte  natürlich  als  Majuskel  überhaupt  nicht  vorkommen). 
Gelegentliches  ©./  oder  A  ist  daher  nichts  als  bedeutungs- 
lose Druckinkonsequenz,  selbst  wenn  es  zufallig  der  in  der 
QF.  xa  2 
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Tabelle  ihm  beigelegten  Bedeutung  entsprechen  würde  (zu 
A)mv  4728  vgl.  Amongfl  11526,  Abhored  111 15  und  die 
sonstigen  A  passim  in  den  poetischen  Citaten). 

Einer  Aufzählung  aller  solcher  Druckinkonsequenzen 
bedart  es  bei  ihrer  Bedeutungslosigkeit  nicht;  nur  der  Hin- 
weis auf  ihr  Vorkommen  war  notwendig,  um  daran  zu  er- 
umem,  daß  diese  Schmerzenskinder  der  Korrektur  nicht 
«twa  Druckfehler  des  Neudruckes  sind.  Der  Leser  darf,  wo 
w  auf  einen  von  der  Schriftart  abweichenden  Buchstaben 
stöfit^  davon  äberzeugt  sein,  daß  er  es  mit  der  sorgfältigst 
überwaciiten  Reproduktion  des  Originals  zu  tun  hat.') 

Wie  bei  einzelnen  Buchstaben,  so  ist  auch  hie  und  da 
b«^i  eioielnen  Wörtern  im  Original  die  Schriftart  vom  Setzer 
wrwwhseU  worden ;  insbesondere  bei  Übergängen  von  einer 
Schriftart  in  die  andere  sind  ihm  Irrtümer  —  vorzeitiger 
oder  tu  sjAter  Wechsel  —  unterlaufen,  namentlich  bei  ein- 
silbigen Wörtern;  so  setzte  er  2430  „in  t)erbo  tu  üz"  statt  „tu" ; 
223  ^yfcribimus  enim  ä  (ygnc  ßgnum,  fed  fonamus  a  sein", 
wo  d  für  4  steht;  umgekehrt  41  9  „a  lufti  iucundus,  luftihed", 
statt  ä  usw.    Der  Neudruck  enthält  sich  jeder  Regelung. 

Varianten  desselben  Buchstabens  in  derselben  Schrift- 
art, z.  B,  M  mit  und  ohne  runden  Vorstrich,  et  mit  und 
ohne  Ligaturstrich  u.  ä.  m.  sind  nicht  wiedergegeben.  Be- 
sonderer Erwähnung  bedarf  hier  nur  das  Umschreibungs- 
zeichen Tür  lang  0,  d.  i.  ö.  Die  Längenmarkierung  bilden 
nämlich  nicht  immer  zwei  Punkte;  sie  sind  mitunter  auch 
durch  zwei  vertikale  Striche,  einen  in  zwei  Teile  aufgelösten, 
sehr  selten  zusammenhängenden  Circumflex,  einen  kleinen 
Giebel + Punkt  oder  Strich  [verschieden  vom  klaren,  einfachen 
großen  Giebel  wie  in  ft]  u.  ä.  m.  vertreten:  alles  nur  typo- 

1)  Selbst  die  stehenden  5  im  Cursivtexte  (vgl.  z.  B.  fa^r  13  u, 
MI0  13  85  usw.)  entsprechen  ganz  dem  Originale,  dem  wirkliche  Cursiv-d 
fehlen.  Sollte  umgekehrt  einmal  ein  cursivierter  Buchstabe  des  Ori- 
ginals mir  entgangen  und  nicht  reproduziert  worden  sein,  so  darf  ich 
in  Anbetracht  seiner  vollständigen  Bedeutungslosigkeit  wohl  auf  Nach- 
sicht rechnen. 
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graphische  Varianten  desselben  Zeichens,  nicht  vom  Autor 
gewollte  Differenzierungen,  wie  sein  ausdrücklicher  Grund- 
satz (245)  beweist:  Breues  [vocalesj  vfüatä  forma  fcribantur: 
Longce  duabus  in  apice  punctis  diftingtmntur.  Der  Neudruck 
führt  daher  überall  ö  durch;  einfacher  klarer  Giebel  (vgl. 
oben),  der  hie  und  da  als  Längezeichen  über  o  verwendet 
wird  (ohne  Unterschied  der  Bedeutung  von  ö),  wurde  jedoch 
als  solcher  wiedergegeben  (vgl.  z.  B.  1148  —  6  — )^  da 
er  nicht  als  typographische  Variante  von  ö  gelten  kann, 
sondern  ein  —  wenn  auch  gleichbedeutendes  —  anderes 
Zeichen  ist. 

Bei  den  langen  ä,  e,  ö,  ü  kann,  auch  wenn  ein  Punkt 
im  Drucke  abgesprungen  ist,  kein  Zweifel  darüber  bestehen, 
ob  a  oder  ä  etc.  gemeint  ist,  da  die  Kürzen  —  a,  e,  o, 
u  —  überhaupt  keinen  Punkt  aufweisen  können.  Der  Neu- 
druck verwendet  demnach,  auch  wenn  nur  ein  Punkt  im 
Original  sichtbar  ist,  die  Normaltype  ä,  e,  ö,  ü,  ohne  die 
Ergänzung  des  zweiten  Punktes  besonders  zu  erwähnen. 
Anders  steht  es  bei  i,  da  der  Länge  (mit  zwei  Punkten) 
die  Kürze  (mit  einem  Punkte)  zur  Seite  steht.  Ist  von  den 
Doppelpunkten  der  eine  abgesprungen,  so  bleibt  eben  ein  i 
iibrig,  das  sich  zwar  von  dem  echten  einfachen  i  dadurch 
unterscheiden  kann,  daß  der  verwaiste  Punkt  etwas  schräg 
seitwärts  vom  i-Strich  steht;  indes  ist  auf  dieses  Unter- 
scheidungsmerkmal nicht  viel  zu  geben,  da  bei  der  geringen 
Güte  des  Originaldruckes  die  normalen  i-Punkte  auch  nicht 
immer  senkrecht  über  dem  Stamme  stehen  und  selbst 
mikroskopische  Ausmessungen  somit  keine  Entscheidung 
bringen  könnten.  Die  wirkliche  Quantität  konnte  nicht  maß- 
gebend sein,  da  der  Text  nach  dem  diplomatischen  Prin- 
zipe  wiedergegeben  werden  mußte,  wie  er  vorliegt,  nicht 
wie  er  sein  sollte.  Die  weltbewegende  Frage  nach  dem 
i-Tüpfel  hat  mich  einiges  Kopfzerbrechen  gekostet;  schließ- 
lich entschied  ich  mich,  nur  das  zu  drucken,  was  ich  wirk- 
üch  sehen  konnte:  i,  wo  zwei  Punkte  sichtbar  sind,  i,  wo 
in  meiner  Vorlage  nur  ein  Punkt  zu  sehen  ist;  da  es  punkt- 
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lose  i  im  Prinzipe  des  Druckes  und  der  Transskription  nicht 
gibt,  ist  für  gelegentliche  vereinzelte  i  mit  abgesprungenem 
Punkte  stillschweigend  die  Normaltype  (mit  Punkt)  ver- 
wendet. 

In  den  griechischen  Wörtern')  sind  die  Ligaturen  auf- 
gelöst, nur  für  das  einfache  st-Zeichen  ist  ai  gebraucht 
worden.  Accente  und  Spiritus  sind,  wo  sie  fehlen  oder 
falsch  gesetzt  sind,  nicht  ergänzt  bezw.  gebessert  worden. 

Die  zwei  gleichbedeutenden  Typenvarianten  für  ß  (ß 
und  ein  6-ähnliches  Zeichen)  wurden  nur  durch  ß  wieder- 
gegeben. 

Die  Ligatur  q  mit  umgebogenem  Langstrich  und  Schnörkel 
[=  qm\  ist  als  je  aufgelöst  (mit  oder  ohne  Strich  über  q 
[qt  oder  ge]  ganz  nach  dem  Original,  vgl.  z.  B.  4132  und 
154?),  zum  Unterschiede  von  dem  ausgedruckten  que  oder 
der  Abkürzung  q\  (z.  B.  10224)  bezw.  q  (z.  B.  3  2). 

Die  Interpunktion  des  Originals  ist  gewahrt,  auch  in 
ihren  Inkonsequenzen  (vgl.  z.  B.  vt  tu  lut?  58 16  mit  vi^  I  luv 
58 19  und  passim  ä.  m.).  Wo  jedoch  eine  Regelung  not- 
wendig oder  erwünscht  war,^)  ist  sie  stillschweigend  durch- 
geführt; über  jeden  ergänzten  Punkt  oder  jede  Korrektur 
vertauschter  Zeichen  eigens  Rechenschaft  abzulegen,  schien 
mir  der  Gipfel  überflüssiger  Pedanterie.  Auf  mein  Ver- 
fahren kann  ich  die  Worte  Brandls  bei  einem  ähnlichen  An- 
lasse (Shakespeare- Jahrbuch  XXXVI  13)  anwenden:  «Immer 
war  es  mein  Bestreben,  eher  zu  wenig  zu  ändern,  als  zu  viel. 
Wo  daher  ein  Unterscheidungszeichen  steht,  das  nach  heutigen 
Begriffen  entbehrlich  wäre  oder  zu  schwach  ist,  kann  der 
Leser  sicher  sein,  daß  es  nicht  auf  meine  Rechnung  gehört, 
sondern  auf  die  des  Originaldruckers.» 


1)  Bei  ihrem  außerordentlich  kleinen  und  schlechten  Druck  blieb 
mir  zweifelhaft,  ob  117aa  wirklich  statt  des  gewöhnlichen  Schluß-?  das 
a-Zeichen  steht  oder  nicht. 

2)  Sie  hätte  noch  viel  öfter  eintreten  sollen;  so  war  llöu  ein 
Punkt  zu  setzen  u.  ä.  m.  Doch  durfte  dem  Leser  ruhig  die  Korrektur 
solcher  Fälle  überlassen  werden. 
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Die  Anwendung  des  cursiven  und  des  stehenden  Doppel- 
punktes und  Strichpunktes  [; ;  bezw.  :  ;],  ebenso  die  Ver- 
wendung stehender  oder  geneigter  Klammern  [  (  bezw.  [  (, 
ist  von  der  Druckerei  geregelt,  ohne  Rücksicht  auf  das 
Original. 

Im  Neudruck  sind  bei  vier  Typen  bedeutungslose  Va- 
rianten im  Satze  verwendet  worden,  deren  Uniformierung 
nicht  mehr  möglich  war:  ö  und  d  (vgl.  37  lo);  a  und  ce 
(vgl.  43  5  prcäer,  ib.  6  quoe)'^  i  und  /  (nur  im  Cursivtext  vor- 
kommend, vgl.  ßgnis  und  fequUur  66  29),  und  die  beiden  — 
übrigens  kaum  unterscheidbaren  —  Formen  von  f  (vgl.  19 1 
comprehenfio  und  fermo).  Der  bei  der  Korrektur  von  mir 
gegen  die  Nebentypen  geführte  Vernichtungskrieg  hat  nur 
bei  dem  erstgenannten  Variantenpaar  Erfolg  gehabt,  sodaß 
nur  ganz  vereinzelte  d  der  Ausrottung  entgangen  sind :  bei 
den  anderen  zwei  Zeichen  erwies  sich  infolge  ihrer  Häufig- 
keit die  Regelung  als  zu  umständlich;  die  i-Variante  fiel  mir 
zu  spät  auf. 

Aus  rein  typographischen  Gründen  und  ohne  meine 
Anweisung  ist  die  Zeile  1126  und  die  Tabelle  S.  28/29  in 
kleinerer  Schrift  gesetzt  worden ;  im  Original  ist  die  Schrift- 
größe die  gleiche  wie  die  der  Praefatio  bezw.  des  Normal- 
textes. Die  Ersetzung  durch  die  richtige  Schriftgröße  in 
der  Korrektur  war  jedoch  nicht  mehr  tunlich. 

Das  Transskriptionszeichen  M  (28 14)  ist  im  Original 
nicht  eckig,  sondern  der  Vorderstrich  und  die  drei  nach  rechts 
gehenden  Querstriche  sind  gekrümmt.  Über  den  falschen 
Platz,  an  den  es  in  der  Tabelle  geraten  ist,  s.  S.  XXXII. 
Die  der  römischen  I  ähnliche  oder  gleiche  Type  für  arabisch 
1  ist  durch  unsere  gewöhnliche  Type  [1]  ersetzt  Die  in 
Linien  eingefaßten  Initialen  (z.  B.  S.  3,  6  etc.)  geben  nicht 
die  Dimensionen  des  Originals  wieder,  sondern  sind  be- 
deutend kleiner.  Die  zwei  Zeilen  hohen,  fetten  Initialen  zu 
Beginn  der  Kapitel  (ohne  Umrahmung)  entsprechen  voll- 
ständig dem  Original,  ebenso  der  größere  Druck  der  ersten 
Halbzeile  des  Textes  (S.  19 1),  die  im  Original  gerade  die 
erste  Zeile  füllt. 
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In  den  Noten  bediene  ich  mich  durchgängig  der  Antiqua 
für  die  Lesart,  des  Cursivdruckes  für  die  Bemerkungen;  die 
Cursivierung  der  Lesarten  S.  19  ist  eine  übersehene  In- 
konsequenz. Mit  DFV  ist  auf  GilFs  Druckfehlerverzeichnis 
verwiesen,  mit  Ä  die  Ausgabe  1619  gemeint. 


Für  die  Textbehandlung  stand  von  vornherein  die 
Frage  zur  Entscheidung,  ob  der  Text  diplomatisch  wieder- 
zugeben sei,  oder  die  Herstellung  einer  uniformierten,  von 
allen  Inkonsequenzen,  Varianten,  Versehen  des  Autors  und 
Fehlern  des  Druckers  befreiten  Umschrift  versucht  werden 
sollte;  mit  andern  Worten,  ob  der  Neudruck  die  Logonomia, 
wie  A.  Gill  sie  geschrieben  und  John  Beale  A.  D.  1621  sie 
gedruckt  hat,  bieten  solle,  oder  einen  idealen  Text,  der  nie 
existiert  hat.  Die  Entscheidung  konnte  nicht  zweifelhaft 
sein.  Praktische  wie  theoretische  Erwägungen  ließen  über- 
einstimmend den  ersteren  Weg  als  den  einzig  gangbaren 
erscheinen,  wie  auch  EUis  (pg.  846)  seinerzeit  für  die  aus- 
gehobenen Proben  zu  emem  ähnlichen  Schlüsse  gekommen 
war  (after  much  consideration  I  determined  to  give  a  literal 
transscript  of  the  text  as  it  Stands,  as  I  have  done  for 
Hart  and  BuUokar,  correcting  only  the  errors  marked  in 
the  errata),  und  wie  Prof.  Brandls  eingeholter  Rat  gleicher- 
maßen empfahl. 

Bei  Durchführung  des  diplomatischen  Prinzipes  be- 
durfte nur  die  Behandlung  der  Druckfehler  einer 
besonderen  Regelung.  Im  lateinischen  Texte,  für  den 
andere  Fehlerarten  überhaupt  nicht  in  Frage  kommen,  war 
es  selbstverständlich,  daß  Druckfehler  unter  den  Strich  ver- 
wiesen und  in  der  Zeile  berichtigt  wurden;  orthographischen 
Gepflogenheiten  der  Zeit  (vgl.  z.  B.  13710)  wurde  hierbei 
Rechnung  getragen  und  keinerlei  Systemzwang  angewendet 
(vgl.  z.  B.  Saxones  und  Saxonas  pg.  63  und  25  u.  ö.);  maß- 
gebend für  die  Behandlung  der  Latinität  war  mir  die  Ent- 
scheidung  und   der   gütige   Beistand   meines   latinistischen 
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Kollegen,  Herrn  Professors  Dr.  P.  Sonnenburg,  der  auf 
diesen  Gesichtspunkt  hin  eine  Korrektur  gelesen  und  mit 
seinen  Ratschlägen  begleitet  hat. 

Im  transskribierten  Texte  war  jedes  Eingreifen  aus- 
geschlossen, da  bei  den  fließenden  Grenzen  zwischen  Druck- 
fehlern, Versehen  des  Autors,  Inkonsequenzen  und  Doubletten, 
jede  Regelung  folgerichtig  zu  idealer  Rekonstruktion  des 
Systems  führen  müßte,  die  bei  dem  Neudruck  der  Über- 
lieferung nicht  am  Platze  ist.  Nur  die  Berichtigungen  des 
Verfassers  (Errata  S.  18)  waren  an  den  bezeichneten  Stellen 
einzufügen.  Sie  sind  teils  unter  dem  Drucke  verzeichnet, 
teils*)  im  Texte  selbst  ausgeführt,  unter  Anführung  der 
Lesart  nebst  Hinweis  auf  die  Vorschrift  der  Erratenliste  im 
Apparate.  Die  generelle  Anweisung  der  Errata  1815,  überall 
„göuld"  zu  lesen,  desgl.  „fould,  höuld  etc.'*,  ist  als  Note  zu  der 
Stelle  (5017)  verzeichnet,  nicht  aber  freier  Hand  im  Texte 
durchgeführt;  die  Wortliste  erinnert  bei  den  betreffenden 
Wörtern  an  die  Vorschrift  der  Errata. 

Berichtigungen  von  Druckfehlern  und  von  Versehen 
des  Autors  unter  dem  Strich  zu  jeder  einzelnen  Stelle  zu 
verzeichnen,  schien  mir,  soweit  überhaupt  ausführbar,  ohne 
die  Grenze  zwischen  Berichtigung  und  üniformierungszwang 
zu  überschreiten,*)  zwecklos,  da  das  Register  sämtliche  vor- 
kommenden Schreibungen  jedes  Wortes  mit  vollständiger 
Statistik  vorführt  und  so  eine  Gesamtübersicht  auf  einen 
Blick  bietet,  die  alle  Einzelkorrekturen  überflüssig  macht. 
Gebessert  sind  —  und  zwar  im  Texte  unter  Anführung  der 
Lesart  im  Apparat  —  nur  die  gröbsten  mechanischen  Druck- 
fehler :  1,  auf  den  Kopf  gestellte  Lettern  z.  B.  folön  für  folöu 
s.  S.  32  Note  2,  oder  umgekehrt  uuto  für  unto  S.  36  N.  1 ; 
2.  falsche  oder  unterbliebene  Spatiierungen  z.  B.  A  pier  für 


1)  Diese  Verschiedenheit  ist  ausschließlich  eine  nicht  rechtzeitig 
geregelte,  bedeutungslose  Inkonsequenz  meines  Manuskriptes. 

*)  Um  diese  nicht  zu  verletzen,  nahm  auch  Ellis  in  seinen  Proben 
S.  845  Cf.  davon  Absland. 
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Apier  150  N.  1,  oder  umgekehrt  apjk  für  a  pjk  S.  89  N.  1. 
3.  Verkehrte  Reihenfolge  von  Lettern:  dijng  für  djing  147 
N.  1.  4,  Ausfall  von  Lettern  z.  B.  krou'd  für  kroun'd  152 
N.  2,  fiftih  für  fiftith  80  N.  2,  muh  für  much  96  N.  1  etc. 
5.  Verwechslungen  von  Konsonantenzeichen,  die  im  Trans- 
skriptionssysfem  nie  in  Konkurrenz  treten  können,*)  z.  B. 
fing  für  fing  39  N.  1  oder  umgekehrt  fair  für  fair  82  N.  3 ; 
Anb  für  And  127  N.  2,  his  für  hir  130  N.  1,  yi  für  hi  73 
N.  1  u.  ä.  m. 

Bei  der  Dauer  der  Drucklegung  und  bei  der  theore- 
tischen Schwierigkeit,  die  Grenzen  zu  ziehen,  ist  es  ohne 
kleine  Inkonsequenzen  nicht  abgegangen ;  so  hätte  öour  enveft 
für  öou  renveft  3921  nach  Grundsatz  2,  non  für  not  3814 
nach  Grundsatz  5  unter  den  Strich  verwiesen  und  im  Texte 
selbst  gebessert  werden  sollen,*)  was  übrigens  das  Register 
nachträgt,  und  ein  oder  das  andere  derart  mehr.  Für  die 
Sache  sind  solche  leichte  Schwankungen  in  der  Anwendung 
formaler   Einrichtungsgrundsätze   natürlich   ganz  wesenlos. 


Über  die  Korrektheit  des  Neudruckes  wird  der  Benutzer 
noch  eine  ausdrückliche  Versicherung  zu  erhalten  wünschen. 
Die  beste  Bürgscliaft  absoluter  Zuverlässigkeit  wird  man 
wohl  darin  erblicken,  daß  der  Text  dreimal,  Wort  für  Wort 
und  Buchstabe  für  Buchstabe,  mit  dem  Original  verglichen 
worden  ist,  und  zwar  in  erster  Korrektur  von  Herrn  Lehr- 
amtskandidaten Otto  Lindner  —  dessen  Korrekturexemplar 
ich   persönlich   nochmals    mit  dem   Original  in  der  Hand 


1)  So  z.  B.  sind  z  und  s,  h  und  Ti  systematische  Rivalen,  obwohl 
im  Einzelfalle  es  bei  z — s  nur  selten,  bei  h — h  nie  zweifelhaft  sein 
kann,  was  sprachlich  möglich  und  berechtigt  ist.  Ähnlich  verhält  es 
sich  mit  den  konkurrierenden  Quantitätszeichen  a — ä,  e — 6  etc. 

2)  Ellis  beläßt  das  erstere  —  seinem  Prinzipe  gemäß  gar  nichts 
zu  ändern  —  in  seiner  Wiedergabe  der  Psalmentransskription  (Ps.  104, 
Vers  30),  ändert  aber  stillschweigend  das  letztere  (ib.  Vers  5);  was 
hier  nur  hervorgehoben  wird,  damit  man  in  dem  ,,non"  meines  Textes 
keinen  Druckfehler  der  Ausgabe  vermute. 
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überprüft  habe  — ,  in  zweiter  und  dritter  von  mir  allein. 
Der  Benutzer  darf  daher  dem  Neudruck  unbedingt  ver- 
trauen, und  wo  immer  ihm  eine  Schreibung  auffällt,  sicher 
sem,  daß  er  es  nicht  mit  einem  neuen  Druckfehler,  sondern 
mit  einer  Originalinkonsequenz  zu  tun  hat.  Inkonsequenzen 
und  Fehler  der  Transskription  (bezw.  des  lateinischen  Textes) 
müssen  einem  durch  die  Abschrift  des  Textes  und  durch 
dreimaliges  Korrekturlesen  im  System  eingelebten  Heraus- 
geber beim  Korrigieren  als  Systembruch  geradezu  ins  Auge 
springen,  und  wirken  wie  ein  automatisches  Warnungssignal, 
verdoppelte  Aufmerksamkeit  hervorrufend ;  nicht  leicht  kann 
sich  daher  ein  neuer  Druckfehler  einschleichen  oder  eine 
originale  Systemwidrigkeit  der  Aufmerksamkeit  entgehen, 
ohne  bei  dreimaliger  Sichtung  entdeckt  zu  werden. 

Die  Ausarbeitung  der  Wortliste,  in  welcher  alle  Trans- 
skriptionsinkonsequenzen,  unmittelbar  nebeneinander  gerückt, 
doppelt  auffallen,  bot  den  Anlaß,  dieselben  einer  nochmaligen 
Revision  zu  unterziehen.  Obzwar  das  Original  mir  um 
diese  Zeit  nicht  mehr  zur  Hand  war,  fehlte  es  keineswegs 
an  Kontrollmitteln.  Zahlreiche  Bestätigungsstriche  (sic-Noten) 
in  meinem  Korrektur-Handexemplar,  übereinstimmende  An- 
gaben bei  Ellis,  endlich  unmittelbare  Befragung  des  Originals 
durch  gefällige  Vermittlung  (hauptsächlich  in  Fällen,  wo 
sich  zwischen  meinem  Texte  und  Ellis  Differenzen  ergaben), 
ermöglichten  mir,  jede  irgendwie  auffällige  Schreibung 
nochmals  auf  ihre  Richtigkeit  zu  überprüfen.  Diese  auf 
mehrere  tausend  fraglicher  Transskriptionen  sich  erstreckende 
Kontrolle  brachte  nur  drei  unrichtige  Buchstaben  zutage, 
und  bedeutet  daher  wohl  eine  befriedigende  Feuerprobe  der 
Zuverlässigkeit  des  Neudrucks.  Ein  paar  anderweitig  fest- 
gestellte indifferente  Druckfehler  sind  am  Ende  der  Einleitung 
berichtigt.  Die  Möglichkeit,  daß  ein  oder  der  andere  ein- 
geschlichene Druckfehler  unentdeckt  geblieben  sein  sollte, 
ist  bei  so  schwierigen  Texten  nie  ganz  auszuschließen;  an 
peinlichster  Sorgfalt  und  gewissenhaftester  Bemühung  habe 
ich  es  jedenfalls  nicht  fehlen  lassen. 


Digitized  by 


Google 


—    XXVI    

Von  den  drei  eben  erwähnten  Fällen  sind  zwei  Druck- 
fehler: De  für  De  3727,  Der  für  Der  1236.  Der  dritte  ist 
ein  instruktives  Beispiel  für  die  eigentümlichen  Schwierig- 
keiten der  Kleinarbeit  bei  der  Reproduktion  und  bedarf 
einer  weitläufigeren  Auseinandersetzung,  da  er  auch  sachlich 
wichtig  ist.  3330  las  und  druckte  ich  fir  —  mit  langem 
1  — ,  während  das  Original  nach  Ellis  fir  —  mit  kurzem 
i  —  hat.  In  der  Tat  bestätigte  man  mir  sowohl  von  Ox- 
ford als  von  Cambridge  aus,  daß  in  den  dort  nachgesehenen 
Exemplaren  nur  fir  steht.  Der  i-Punkt  befindet  sich  jedoch 
nicht  gerade  über  dem  i-Stamme,  sondern  rechts  seitwärts, 
wie  mir  auf  meine  Zusatzfrage  beiderseits  übereinstimmend 
mitgeteilt  wurde.  Diese  Punktstellung  machte  mir  offenbar 
seinerzeit  beim  Korrekturlesen  den  optischen  Eindruck  eines 
1  mit  erloschenem  linken  Punkte.  Nach  den  oben  S.  XIX 
aufgestellten  Grundsätzen  wäre  allerdings  nur  kurz-i  zu 
drucken  gewesen,  und  der  Fehler  liegt  in  dem  Durchbrechen 
dieser  Regel.  Die  Beobachtung  selbst  ist  jedoch  unzweifel- 
haft korrekt  gewesen,  und  ebenso  der  Schluß,  daß  ein  ver- 
stümmeltes i  vorliegt,  wenn  auch  von  einem  zweiten  i-Punkte 
keine  Spur  mehr  im  Drucke  erhalten  ist.  Offenbar  war  die 
i-Type,  die  der  Drucker  1621  an  dieser  Stelle  verwendete, 
bereits  schadhaft;  daß  aber  wirklich  lang-i  gemeint  ist, 
beweist  die  Ausgabe  von  1619  mit  der  unzweideutigen  Trans- 
skription für  lang-i.  Diese  entscheidende  Festlegung  ist 
von  wesentlicher  Bedeutung,  da  es  sich  hier  um  die  nur 
einmal  angegebene  Dialektaussprache  des  Wortes  handelt. 
Ich  habe  im  Wortregister  das  „fiV  meines  Textes  als  „Druck- 
fehler*' berichtigt,  da  mir  zur  Zeit  der  Korrektur  der  Wort- 
liste die  Sachlage  noch  nicht  vöUig  klar  war;  in  Wirklichkeit 
ist  jedoch  nichts  zu  berichtigen. 

Besonders  hervorheben  möchte  ich  gleich  noch  in  diesem 
Zusammenhange,  daß  1336  „riding**  mir  ausdrücklich  als 
Lesung  des  Cambridger  Exemplares  auf  Anfrage  bestätigt 
wurde,  während  Ellis  S.  901  s.  v.  read  diese  Stelle  mit  Länge 
(ii)  angibt,  und  das  für  mich  nachgeschlagene  Oxforder  Exem- 
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plar  ebenfalls  die  —  sprachlich  natürlich  allein  richtige  — 
Länge  (i)  hat.  Der  Fall  lehrt,  was  von  vornherein  nichts 
Unerwartetes  sein  kann,  daß  in  solchen  minutiösen  Details 
Exemplare  derselben  Ausgabe  von  einander  abweichen 
können,  sei  es  durch  nachträglichen  Typenersatz  während 
des  Druckes,  sei  es  durch  ungleichen  Ausfall  der  Abzüge. 
Die  Genauigkeit  meines  Neudruckes  wolle  man  daher  an 
seiner  Vorlage,  dem  Cambridger  Exemplar,  bemessen  und 
beurteilen. 

Die  WORTLISTE  verzeichnet  a)  sämtliche  trans- 
skribierten  Wörter;  ß)  alle  als  Aussprachbeispiele  citierten 
nicht  transskribierten  Wörter;  t)  die  erwähnenswerteren 
der  im  Texte  separat  angeführten  transskribierten  Wortteile 
(Präfixe,  Suffixe  etc.  oder  mechanische  Wortabtrennungen, 
z.  B.  -y).  Bei  letzterer  Kategorie  sind  die  Aufnahmegrenzen 
eher  zu  weit  als  zu  eng  gezogen;  auch  bedurfte  es  hierbei 
nicht  immer  vollständiger  Stellenangaben.  Die  überlieferten 
Wörter  selbst  zu  zerlegen  und  das  gesamte  Material  auch 
nach  diesem  Einteilungsprinzipe  zu  schichten  —  z.  B.  also 
alle  Belege  für  -ing^  -est,  -elh  —  zusammenzustellen  — , 
konnte  nicht  Aufgabe  einer  Wort-Liste  sein.  Soweit  solche 
Übersichten  überhaupt  einen  Zweck  haben,  kann  jeder  Be- 
nutzer sie  mit  Hilfe  der  Wortliste  in  kürzester  Frist  zusammen- 
bringen, ebenso  Lautlisten  nach  etymologischen  oder  sta- 
tistischen  Prinzipien. 

Für  die  unter  a  —  bezw.  unter  ß  —  erwähnten  Wörter 
sind  sämtliche  Belege  angeführt,  und  zwar  nach  Seite 
(Normalzahlengröße)  und  Zeile  (Petitzahlen)  des  Neudrucks 
[z.  B.  81 4  =  Seite  81,  Zeile  4].  Mehrmaliges  Vorkommen 
innerhalb  derselben  Zeile  ist  ebenfalls  gebucht,  und  zwar 
bei  doppeltem  Vorkommen  durch  ein  in  Klammern  beigefügtes 
bis  oder  den  Vermerk  (2  tnal)  oder  durch  Wiederholung 
der  Zeilenzahl  (z.  B.  ferz  12422,  22),  bei  mehrfachem  durch 
Zahlenangabe  (vgl.  z.  B.  den  Artikel  leach);  durch  Bindestrich 
verbundene  Zeilenzahlen  bezeichnen  je  einmaliges  Vorkommen 
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innerhalb  einer  der  Zeilen  (z.  B.  ö'  13520—23  =  135,20, 
21,  22,  23).  Nur  bei  Wörtern  von  sehr  großer  Häufigkeit 
und  einheitlicher  Transskription  sind  bloß  die  Seiten  an- 
gegeben, so  z.  B.  bei  a,  wo  —  ohne  jeden  denkbaren 
Zweck  —  mehrere  hundert  Stellenangaben  erforderlich  ge- 
wesen wären.  Die  gleiche  Abkürzung  trat  ein,  wenn  bei 
häufigen  Wörtern  zwei  Schreibungen  sich  ungefähr  die  Wage 
hielten  (vgl.  z.  B.  c.  213  J  und  c.  160  I  im  Artikel  J),  — 
in  solchen  Fällen  immer  mit  Häufigkeitszahl  — ,  und  ebenso, 
wenn  einer  erdrückenden  Mehrzahl  nur  1  bis  2  Abweichungen 
(Irrtümer)  der  Transskription  gegenüberstanden  (vgl.  z.  B. 
den  Artikel  ü),  letztere  natürlich  nach  Seite  und  Zeile 
citiert.  Auf  Textbesonderheiten  beruht  es,  wenn  z.  B.  im 
Artikel  Lord  auf  die  Seiten  36—39  summarisch  verwiesen, 
dagegen  41 13  (mit  Zeile!)  verzeichnet  ist;  von  den  30  Be- 
legen für  dieses  Wort  drängen  sich  auf  den  S.  36—39  (in 
den  Psalmen)  29  zusammen.  Bei  bloßen  Seitenangaben  ist 
vielfach  die  annähernde  oder  genaue  Zahl  der  vorkom- 
menden Belege  beigefügt,  wo  sie  von  Wichtigkeit  oder  Inter- 
esse schien ;  das  c(irca)  ist  häufig  als  knappster  Ausdruck  für 
die  Meinung  9cdvo  errore  et  omissione  gesetzt,  wo  Nach- 
zählung ergeben  würde,  daß  die  Zahl  absolut  genau  ist. 

Ein  Kreuz  in  eckigen  Klammern  [f]  verweist  auf  den 
Textzusammenhang,  wo  über  das  betreffende  Wort  weitere 
Auskunft  enthalten  ist.  Bei  Wörtern  der  Kategorie  ß  ist  der 
bloße  Zahlenhinweis  (z.  B.  tvomb  s.  22  u)  gleichbedeutend. 

Die  Stichwörter  sind  selbstverständlich  in  moderner 
Form  gegeben;  doch  sind  mehrfach,  wo  abweichende  ältere 
Schreibungen  oder  Formen  der  Transskription  zugrunde  liegen, 
dieselben  nach  dem  New  English  Dictionary  in  Klammern 
beigefügt.  Formen  aus  Spenser,  die  zu  diesem  Zwecke 
angeführt  werden,  sind  der  Globe  Edition  entnommen,  auf 
die  sich  auch  die  Citate  beziehen ;  bei  dieser  Gelegenheit  sei 
daraufhingewiesen,  daß  sowohl  Wortlaut  als  Stellenangabe  der 
Spensercitate  Gills  mitunter  vom  Globetexte  abweichen.  Volle 
Konsequenz  in  der  Hinzufügung  archaischer  Formen  zum 
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Stichwort  ist  weder  angestrebt,  noch  erreicht,  doch  werden 
die  gegebenen  gelegentlichen  Klammerzusätze  hoffentlich 
zweckdienlich,  und  hie  und  da  zur  Aufhellung  der  Trans- 
skription willkommen  sein. 

Dialekt  Wörter  sind  möglichst  unter  ihren  literarischen 
Entsprechungen  angeführt,  bei  Eigennamen,  deren  Trans- 
skription von  der  Schreibung  gar  nicht  oder  ganz  un- 
bedeutend abweicht,  ist  von  der  Setzung  eines  Stichwortes 
überhaupt  abgesehen,  ebenso  bei  einzelnen  Archaismen. 
Kenntlich  sind  solche  unmittelbaren  Citate  an  dem  Antiqua- 
druck, der  sie  von  den  cursiven  Stichwörtern  unterscheidet, 
vgl.  z.  B.  die  Artikel  Humber,  welked  u.  a.  m. 

Da  die  Wortliste  das  Transskriptionsmaterial  ausschheß- 
lich  seiner  phonetischen  Bedeutung  halber  verzeichnet,  ist 
von  einer  grammatisch-lexikalischen  Analyse  gleich- 
lautender Formen  desselben  Wortes  Abstand  genommen 
worden.  Es  ist  nicht  einzusehen,  welchen  Zweck  es  haben 
sollte,  etwa  beispielsweise  bei  let  inf.,  praes.  sg.,  pl.,  im- 
perativ, praet.,  oder  bei  kiss  verbum  und  substantivum  zu 
unterscheiden  u.  ä.  m.  Wo  jedoch  eine  analytische  Schei- 
dung auch  nur  das  geringste  Interesse  haben  konnte,  ist  sie 
durchgeführt,  und  ich  glaube  auch  hier  die  Grenzen  eher 
zu  weit  als  zu  eng  gezogen  zu  haben.  Daß  im  Stichwort  a 
sowohl  der  Artikel  a  als  die  von  Gill  separat  gedruckte 
Präposition  a  (aus  on)  —  vgl.  z.  B.  100  32  —  gemeinsam 
gebudit  sind,  war  vielleicht  aus  formalen  Gründen  besser 
zu  vermeiden,  kann  aber  sachlich  von  keiner  Bedeutung  sein. 


Die  formale  Druckeinrichtung  der  Wortliste  ist 
nach  folgenden  Grundsätzen  geregelt. 

Stichwörter  —  von  der  Transskription  durch  Doppel- 
punkt getrennt  — ,  Bemerkungen  des  Herausgebers  (wie 
odj.  pl.  vrgl,  u.  a.  m.),  sowie  die  lateinischen  Textcitate 
sind  cursi viert;  die  Transskriptionen  sind,  dem  Texte  ent- 
sprechend, in  Antiqua  gedruckt. 
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In  der  Pwefatio,  und  in  den  Petitpartien  des  Textes 
(s.  z.  B.  S.  75)  verwendet  Gill  entgegen  seinem  sonstigen 
Brauche  diie  Antiqua  für  den  lateinischen  Text  und  die  Cur- 
sivierung  für  die  Transskriptionen.  Da  es  für  die  Zwecke 
der  Wortliste  natürlich  ganz  gleichgültig  ist,  ob  der  gleiche 
phonetische  Wert  in  stehender  oder  in  cursiver  Schrift  aus- 
gedrückt ist,  wurden  diese  wenigen  Cursivtransskriptionen 
—  ebenso  die  sporadischen  als  Druckinkonsequenzen  vor- 
kommenden Cursivierungen  im  Antiquatext  z.  B.  3523  — 
einfach  als  Antiqua-Umschriften  behandelt,  d.  h.  wo  sie  voll 
wiederzugeben  waren,  in  Antiqua  umgesetzt,  sonst,  wenn 
sie  nur  zahlenmäßig  als  Beleg  anzuführen  waren,  den  übrigen 
(Antiqua-)Belegen  zugeschlagen.  Nur  wenn  die  Umsetzung 
in  die  Antiqua  eine  Schriftartendifferenz  innerhalb  des  Wortes 
notwendig  gemacht  oder  eine  bestehende  verwischt  hätte,*) 
ist  das  Wort  cursiv  belassen  worden,  um  jeden  selbstän- 
digen, wenn  auch  rein  formalen  Eingriff  in  das  Schriftbild 
zu  unterlassen. 

Die  Transskriptionen  durften  in  der  Wortliste  von 
dem  unnützen  Ballaste  äußerlicher  Letterndifferenzen,  der 
im  Texte  dem  diplomatarischen  Prinzip  entsprechend  mit- 
geschleppt werden  mußte,  befreit  werden.  Es  wurden  daher 
folgende  Ausgleichungen  vorgenommen. 

1.  Alle  bedeutungslosen^)  Cursivierungen  einzelner  Lettern 
in  Antiquaumschriften  (s.  o.  S.  XVll)  wurden  nicht  mehr  be- 
rücksichtigt,   sondern   durch   Antiqua    ersetzt;    korrespon- 


1)  Während  bei  Wörtern  wie  and,  iz  etc.  das  ganze  Wortbild 
einheitlich  in  der  Antiqua  [and,  iz]  aufgeht,  hätte  z.  B.  divjn  als 
dirjn,  virtw  als  rirtv  wiedergegeben  werden  müssen,  wodurch  der 
Benutzer  zwar  denselben  phonetischen  Wert,  aber  ein  nicht  über- 
liefertes Wortbild  erhalten  hätte,  was  besser  vermieden  worden  ist. 
Inkonsequenterweise  ist  \2  13  is  in  der  Wortliste  nicht  nach  diesem 
Gesichtspunkte  behandelt,  sondern  nach  dem  einzelne  Cursivbuch- 
staben  betreffenden  (s.  u.)  als  vz  eingetragen  worden. 

2)  Die  SystemdifTerenz  von  v  und  v  blieb  selbstverständlich  er- 
halten, ebenso  irrtümliche  Systemkonkurrenz  (vgl.  S.  XXIV  N.  1) 
zwischen  diesen  zwei  Lautzeichen  (z.  B.  luv  123  lo  für  lur). 
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dierende  Inkonsequenzen  in  Cursivwörtern  hoben  sich  bei 
Umsetzung  in  die  Antiqua  von  selbst  auf.  Nur  wenn  be- 
sondere Umstände  für  die  Reproduktion  sprachen,  ist  der 
Ausgleich  unterlassen  worden. 

2.  Die  phonetisch  bedeutungslose  Differenz  von  f  und  s 
ist  zugunsten  von  s  ausgeglichen. 

3.  Der  Gebrauch  der  Majuskel  als  Anfangsbuchstabe 
im  Vers-  und  Satzbeginn,  oder  sonst  gelegentlich,  wurde 
nicht  berücksichtigt,  und  wenn  die  betreffenden  Wörter 
auszudrucken  waren,  wurde  die  Minuskel  durchgeführt, 
abgesehen  natürlich  von  Eigennamen  und  gleichwertigen 
Wörtern.  Ausnahmen  waren  nur  in  zwei  Fällen  zu  machen : 
a)  M  durfte  als  selbständiges  Transskriptionszeichen  nicht 
durch  die  gleichbedeutende  Minuskeltransskription  ä  ersetzt 
werden  und  ist  daher  durchgängig  verzeichnet;  ß)  wo  der 
Gebrauch  der  Majuskel  die  Quantität  verdunkelt  oder  sonstwie 
die  regelmäßige  Transskription  gekreuzt  hat,*)  war  ihre  Ver- 
wendung zu  verzeichnen. 

Das  Verhältnis  der  Vokalmajuskeln  zur  Quan- 
titätsbezeichnung erfordert  eine  Untersuchung.  Während 
bei  den  Minuskelvokalzeichen  die  Länge  einfach  durch  zwei 
Pimkte  über  der  Type  ausgedrückt  wird  (a — ä,  e — e  etc.), 
standen  Gill  keine  entsprechenden  Majuskeltypen  zur  Ver- 
fügung. Programmatisch  hat  er  daher  bei  Majuskeln  die 
Quantitätsunterschiede  durch  Verwendung  abweichender 
Typenformen  bezeichnet.  Die  Tabelle  S.  28  ergibt  folgende 
Gruppe  von  Äquivalenten: 

a — ä — Ä  {nur  lang)  =  aZ—S^—k 
e— 6  =     E— € 

i— 1  =      /— I 

o— ö«)  =    0— m 

u-ü  =    U 

V  {nur  lang)        =    V 

1)  Ob  der  Text  Tu  oder  tu,  Untu  oder  untu  hat,  ist  phonetisch 
ganz  einerlei.  Ein  Vpon  (108  23)  für  Upon  bezw.  upon  dagegen  mußte 
unangetastet  bleiben  und  durfte  nicht  in  vpon  geändert  werden,  da 
keine  Vertauscbung  von  u  und  v,  sondern  eine  Eigentümlichkeit  im 
Majnskelgebrauch  (s.  S.  XXXII)  vorliegt. 

2)  Gelegentlich  auch  ö. 
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Da  jedoch  von  diesen  Majuskelzeicheo  o^^^^  I^  ni  nicht 
wirklich  in  Gebrauch  stehen,*)  M  und  A  infolge  eines  Original- 
druckfehlers in  der  Tabelle  ihre  Plätze  getauscht,  und  mehrere 
andere  Zeichen  teils  die  entgegengesetzte,  teils  eine  doppelte 
Funktion  übernommen  haben,  ist  die  Tabelle  nichts  weniger 
als  aufklärend. 

In  Wirklichkeit  vertritt :  A— a,  M — ä,  E — e,  I — i,  0 — o 
und  ö,  ü— u,  V— V,  vgl.  z.  B.  And  103 16 ;  ^1  109  lo; 
Ekfept  11426;  Iz  11921;  Of  1168  und  0  [vgl.  6  lUs] 
114 ig;  Under  127  33;  Vnii;ersitjz  85  lo. 

Statt  1  ist  in  dem  Personalpronomen  /  (ego)  häufig 
auch  J  gedruckt,  da  der  Typen vorrat  John  Beale's  nicht 
ausreichte,  siehe  Gills  Bemerkung  S.  18,  Zeile  28  f. 

Statt  U  verwendete  der  Setzer  lateinischem  Brauche 
zufolge  mitunter  auch  V  (Vpon  108  23,  Vnder  47  le). 

Für  die  in  obiger  Übersicht  nicht  vorkommenden  Vokale 
T  und  ü  benötigte  Gill  zufälligerweise  nie,  für  ä  und  e  nur  in 
ganz  vereinzelten  Fällen  Majuskeln,  und  verwendete  dann  die 
gewöhnlichen  Typen  A  und  E,  die  sonst  Kürzen  bezeichnen. 

Für  E  als  Länge  kommen  nur  zwei  Beispiele  in  Be- 
tracht: Esipt  (im  Text  ist  das  ganze  Wort  cursiviert,  da 
es  in  einer  Note  steht)  75  iö  und  Eneas  85  8.  Obzwar  in 
Eneas  eine  Nebenaussprache  mit  Kürzung  des  ersten  e  in- 
folge der  Stellung  vor  dem  Accent  denkbar  wäre,  wird 
doch  in  beiden  Wörtern  Länge  anzunehmen  sein,  da  latei- 
nisches ae  im  16.  Jhd.  im  allgemeinen  mit  einem  langen 
e-Laut  ausgesprochen  wurde*)  (s.  Ellis  pg.  844)  und  die 
moderne  Aussprache  idiipt,  inias  auf  e  zurückweist. 

Daß  A  gelegentlich  für  Länge  (ä)  steht,  beweisen  wohl 
die  Transskriptionen  Amen  (da^*  ganze  Wort  cursiv  gedruckt) 
3931  und  A5ax  82  31,  wobei  wiederum  moderne  Aussprache 

1^  Gelegentliches  a/'und  Ä  «beides  als  A  wiedergegeben  nach  dem 
Grundsätze  S.  XVIII^  ist  bedeutungslose  Druckinkonsequenz  s.  oben 
S.  XVII. 

*)  (^r  die  scheinbar  widersprechende  Transskription  des  Namens 
C«^sa^  mit  kurzem  e  s.  u. 
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(eimen,  äraen — eidzseks)  und  etymologische  Quantität,  die 
in  einem  Zweifelsfalle  fßr  den  gelehrten  Humanisten  und 
Schulmann  Gill  sicher  ausschlaggebend  gewesen  wäre,  die 
Länge  verbürgen.*) 

ünentscheidbar  bleibt  die  Quantität  von  A-Initialen  in 
Transskriptionen,  bei  denen  Länge  und  Kürze  in  systema- 
tischer Konkurrenz  neben  einander  auftreten.  Die  Wortliste 
verzeichnet  daher  diese  Initialen.  Es  handelt  sich  hierbei 
übrigens  nur  um  folgende  Fälle: 

Ai  118  23  neben  äi  121  ii,  Aier  130 16  neben  aier  und 
äier  (s.  Wortliste),  da  Gill  in  der  Transskriptionspraxis  über- 
haupt zwischen  ai  und  äi  schwankt  und  schließlich  in  den 
Errata  18  3  dem  Diphthong  Doppelquantität  zuerkennt. 

Ar  12425  neben  34  ar  und  7  är,  da  beide  Quantitäten 
seit  mittelenglischer  Zeit  neben  einander  vorhanden  waren, 
äre  als  neugelängte,  äre  als  (ursprünglich  in  Satzunbetont- 
heit)  kurzgebliebene  Form,  und  in  ihren  entsprechenden 
Fortbildungen  bekanntlich  bis  zum  heutigen  Tage  neben- 
einander herlaufen,  aar  über  aeser  —  eer  (etc.)  zur  heutigen 
Vulgärform  e9(r),  ar  über  aer  —  seaer  (wie  pa|)  >  p8e|)  > 
p8eae|)  >  paa|))  zur  heutigen  Standardform  aa(r)  geworden, 
s.  Sweet,  History  of  English  Sounds 2,  780 — 83.  Man  kann 
zweifeln,  ob  Gill  wirklich  die  Langform  in  sein  System 
au&iehmen  wollte  und  sie  ihm  nicht  bloß  als  Inkonsequenz 
durchgeschlüpft  ist;  gekannt  hat  er  jedenfalls  beide.  An 
eine  systematische  Verwertung  der  Doubletten  je  nach  ihrer 
Satztonstellung  hat  er  sicher  nicht  gedacht,  obwohl  ihm  der 
Einfluß  des  Salzaccentes  auf  Quantitäten  nicht  unbekannt 
war,  vgl.  13727. 

Die  gebrauchten  Abkürzungen  bedürfen  keiner  Er- 
klärung. Wenn  ich  für  Praeteritum  den  Ausdruck  Imper- 
fectum   gebrauche,  so  geschieht  dies  schlechthin   nur,   um 


1)  Das  Wortspiel  Ajax  —  a  jakes  lö96  (s.  Ellis  pg.  994)  kann 
natürlich  nicht  für  Kürze  des  ersten  a  sprechen,  da  es,  wie  die 
zweiten  Silben  zeigen,  überhaupt  auf  quantitative  Übereinstimmung 
keinen  Anspruch  erheben  darf. 

QF.  XC.  3 
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den  Sprachgebrauch  Gills  beizubehalten.  Die  Dialektangaben 
sind  mit  dial.  Bor{ealium),  ÄvMr{(üium)  [=  Südenglisch], 
Orient{alium),  Occid{ental%um)  oder  einfach  mit  Bor.,  Austr.  etc. 
bezeichnet;  in  Übereinstimmung  mit  EUis  nehme  ich  an, 
daß  der  Geltungsbereich  der  Angaben  über  den  Lincohishire- 
Dialekt  323  sich  nur  bis  zum  Satzende  erstreckt.  Die  im 
Rest  des  Absatzes  enthaltenen  Wörter  wurden  daher  wieder 
mit  Bor,  etikettiert.  Wo  Giil  keinen  speziellen  Dialekt  an- 
gibt, sondern  nur  im  Gegensalze  zur  Schriftsprache  von 
dialektischen  Formen  redet  (vgl.  z.  B.  S.  60  30),  sind  diese 
in  der  Wortliste  mit  Dial.  bezeichnet.  Über  die  Bedeutung 
von  Mopsce  {^indicating  an  effeminate  or  thinner  pronuncia- 
tion  Ellis)  orientiert  der  knurrige  Ausfall  auf  S.  33 1  ff.,  vgl. 
auch  1337.  Schließlich  möchte  ich  bemerken,  daß  der  Text 
der  lateinischen  Citate  in  der  Wortliste  nach  Bedarf  ver- 
kürzt oder  umgeformt  und  ihre  Schreibung  nach  modernem 
Gebrauche  geregelt  ist. 

Für  die  Verläßlichkeit  der  Wortliste  ist  dadurch 
Sorge  getragen  worden,  daß  ich  bei  der  Verarbeitung  meines 
Zettelmaterials  zu  dem  Druckmanuskript  sämtliche  Stellen 
nochmals  nachgeschlagen  und  überprüft  habe.  Diese  zeit- 
raubende Arbeit  auch  noch  bei  der  Korrektur  zu  wieder- 
holen, fehlte  mir  Zeit  und  Lust;  ein  Vergleich  mit  dem 
Manuskript  mußte  und  konnte  genügen.  Einige  Ziffern- 
druckfehler werden  —  bei  zwanzigtausend  Doppelzahlen  — 
sicher  unterlaufen  sein,  ohne  absehbaren  Schaden  stiften  zu 
können.  Gleiches  gilt  von  der  Vollständigkeit  der  Belege; 
ein  und  der  andere  mag  trotz  aller  Sorgfalt  auf  dem  Wege 
vom  Texte  über  den  Zettelkasten  und  das  Manuskript  in 
den  Satz  und  die  Korrektur  verloren  gegangen  sein  —  was 
mir  nachträglich  noch  unter  die  Hände  geriet,  ist  in  den 
Berichtigungen  (s.  u.)  verzeichnet  — ;  für  die  so  gut  wie 
absolute  Vollständigkeit  der  Wortliste  glaube  ich  jedoch 
bürgen  zu  können.  Die  Transskriptionen  sind  auch  bei  der 
Korrektur  nochmals  mit  dem  Texte  verglichen  worden;  ein 
paar  rechtzeitig  bemerkte  Druckfehler  sind  aaO.  berichtigt. 
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Sollte  man  wider  Erwarten  auf  eine  Differenz  der  Trans- 
skriptionen in  der  Wortliste  von  denen  des  Textes  stoßen 
—  abgesehen  von  den  S.  XXX  besprochenen  systematischen 
Änderungen  — ,  so  wolle  man  die  Textschreibung  als  maß- 
gebend und  die  Abweichung  als  unbeachtet  gebliebenes 
Versehen  betrachten. 


Einige  Worte  aber  das  Verhältnis  der  Original- 
transskriptionen zu  der  Umschrift  von  Ellis  werden 
am  Platze  sein,  um  den  Benutzer,  der  zu  Ellis  greift,  rasch 
zu  orientieren.  Ellis  setzt  bekanntlich  die  Gillschen  Zeichen 
nach  dem  ihnen  zugesprochenen  Lautwerte  in  sein  Palaeo- 
type-System  um.  Darnach  entsprechen  einander: 
Gill  Ellis 

Kürzen:        a,  e,  i,  o,  u.  a,    e,    iV)o,    u. 

Längen:        ä,  e,  1,  ö,  ü,  aa,  ee,  ii,  oo,  uu, 

ä,  V,  j.  AA,2)  yy,  ai. 

Halbvokale:         y,  W.  J,  W. 

Die  Umschrift  gibt  die  approximativen  Lautwerte,  die 
Gill  seinen  Zeichen  zusprach,  im  ganzen  sicher  richtig  — 
ob  ä  —  ä  sich  als  sesB  —  aa  oder  als  aa  —  ää  gegenüber- 
standen, ist  aus  Gill  nicht  sicher  zu  entscheiden  — ,  nur 
die  Auffassung  von  j  als  ai  kann  nicht  richtig  sein.  Nach 
Ellis  pg.  5,  vgl.  pg.  107  ff.  ist  sein  ai  gleich  dem  „usual 
English  eye,  time  (ai,  taim)".  Wenn  auch  die  Aussprache 
seitdem  noch  etwas  fortgeschritten  ist  und  Ellis'  ai  sich 
nicht  ganz  mit  ai,  der  approximativen  Transskription  des 
modernen  Lautes  durch  Sweet,  decken  mag,  so  würden  wir  es 
gleichwohl  (mit  Vernachlässigung  des  gemischten  Elements) 
unter  eine  ai-Kategorie  einreihen  müssen.  Teilt  man  die 
Lautskala  der  in  Betracht  kommenden  Diphthonge  —  immer 
ohne  Rücksicht  auf  eine  eventuelle  Artikulationsverschiebung 


1)  Aber  i,  wo  Gills  i  vermutlich  t  sein  soll. 

3)  Die  Majaskelzeichen  haben  bei  Ellis  nur  Minuskelhöhe. 
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des  ersten  Elementes  gegen  die  Zungenstellung  gemischter 
Laute  zu  —  in  die  vier  Gruppen  ai  —  sei  —  ei  —  ii  (letz- 
teres gleich  modernem  ij  in  „see"),  so  kann  es  sich  bei 
Gills  j  nur  um  einen  Diphthong  der  3.  oder  4.  Kat^orie 
handeln,  d.  h.  einen  Beginn  mit  mittlerem  bis  geschlossenem 
e  oder  mit  offenem  i,  da  die  Lautungen  ai  und  sei  (letzteres 
ist  nach  Luick  der  wahre  Lautwert,  den  Gills  ei  ausdrückt) 
von  Gill  für  seine  ai-  +  ei-  Transskriptionen  in  Anspruch 
genommen  werden.  Daß  Gill  das  sprachliehe  Material 
übrigens  willkürlich  unter  die  Laute  aufteilte  und  sich  von 
der  Schrift  leiten  ließ,  hat  zuletzt  Luick  Anglia  XIV  272  fr. 
sehr  anschauhch  aufgezeigt.  Daher  das  Verwirrende  von 
Gills  Angaben,  wenn  er  als  Aussprache  von  eye  „ei''  angibt, 
anstatt  „j"  [me.  le  >  i.i  >  ei  ....  >  heute  ai],  beeinflußt 
von  der  die  me.  Doublette  eie  erhaltenden  Orthographie; 
damit  kommt  er  aber  seinen  ei/ai-Wörtern  ins  Gehege  (die 
spätmittelenglisch  ai  aus  früherem  ei  und  ai  repräsentieren), 
deren  Aussprache  keineswegs  mit  der  von  eye  zusammenfiel, 
sondern  in  praxi  zwischen  der  konservativen  Aussprache 
ai  und  der  moderneren,  durch  Palatalisierung  des  a  ent- 
standenen aei  schwankte,  was  Gill  abermals  verdunkelt, 
indem  er  sie  nach  der  traditionellen  Schreibung  künstlich 
in  ei-  und  ai-Gruppen  zerlegt,  deren  durchgängiges  Über- 
einandergreifen  in  der  Aussprache  er  schließlich  doch  selbst 
zugeben  muß. 

Die  Beschreibung  des  „j  "-Lautes  bei  Justus  Lipsius, 
auf  die  sich  Gill  beruft  —  Ellis  hat  S.  114  gerade  diesen 
Passus  unterdrückt  — ,  findet  sich  nach  freundlicher  Mit- 
teilung von  Prof.  Dr.  Sonnenburg  in  des  Justus  Lipsius 
„De  recta  pronunciatione  Latinae  linguae  Dialogus"  und  lautet 
nach  der  Ausgabe  Antwerpen  1609,  p.  23 f.:  Gap.  VIII 
„  .  .  .  .  Terentius  Scaurus  in  hac  re :  Super  J  lüieram  apex 
non  ponitur .  mdiüs  enim  J  in  longum  prodticetur  .  ceterae  vo- 
cales  quia  eodem  ordine  positae  (lego  ordine  ei  positu)  diversa 
significant,  apice  distinguuntur,  Huius  autem  sonus,  diffusus, 
latus .  quem  uti  formes  os  mihi  laxiüs  aperi  et  cum  conatu 
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inferiori  mandibtdä  nonnihil  in  latus  flexd.  Pronunciant 
etiamnunc  (ita  accepi)  rectfe  soli  paenfe  omnium  Europae- 
OTum  Britanni:  quorum  est  Regeina,  Ätneicus,  Veita,  Rectfe 
dico.quia  reverä  non  aliud  insonuit  heec  longa  quam  EJ 
diphlhongum  .  .  .  . "  —  Ein  e  +  i  bis  i  +  i-Diphthong  ist 
damit  gesichert,  und  insofern  beweist  auch  diese  Stelle 
gegen  EUis'  Annahme  einer  ei  (ai)  Aussprache,  vgl.  Sales- 
bury's  Angabe  (1567)  über  die  (von  ihm  bekämpfte)  Aus- 
sprache „veidei,  teibei,  pro  vidi,  tibi"  (EUis  pg.  754). 

Von  dieser  phonetischen  Abschweifung  zu  dem  uns  hier 
allein  beschäftigenden  formalen  Verhältnis  zurückkehrend, 
genügt  es,  bei  den  Konsonanten  sich  vor  Augen  zu  halten, 
daß  Ellis  von  den  Zeichen  der  Gillschen  Tabelle  (S.  28  f.) 
nur  die  folgenden  abweichend  wiedergibt  (aufgezählt  nach 
der  Reihenfolge  bei  Gill): 

Gül:    ch,     ö,  t?,       3,  h,     h,  q(u),  ng,    x. 
EUis:  tsh,  dh,  v,  dzh,  H,  kh,    ku?,     q,  ks. 

Statt  ktt?  wie  im  Pronouncing  Vocabulary  pg.  877  ff., 
gebraucht  Ellis  nach  pg.  39  in  den  Extracts  S.  847  ff.  kw 
(z.  B.  849  Zeile  2)  ohne  Bedeutungsunterschied;  Gill  ver- 
wendet in  praxi  qu,  nicht  q,  wie  in  der  Tabelle. 

Von  den  Paralleltypen  f — s  und  fh — sh  gebraucht  Ellis 
(wie  meine  Wortliste)  nur  die  letzteren. 

Zu  beachten  sind  jedoch  verschiedene  Transskriptions- 
änderungen  und  Inkonsequenzen  bei  Ellis,  von  denen  ich 
die  wichtigsten  hier  bespreche,  um  den  Benutzer  meiner 
Ausgabe  vor  öfterem  Stutzen  und  Zweifeln  zu  bewahren 
und  ihm  eine  komplizierte  Vergleichung  zu  ersparen.  Die 
folgenden  Bemerkungen  beziehen  sich  vor  allem  auf  EUis' 
Praxis  im  Pronouncing  Vocabulary  of  the  Sixteenth  Century 
pg.  877  ff.,  die  von  der  in  den  Extracts  S.  847  ff.  befolgten 
mitunter  abweicht,  und  wollen  selbstverständlich  nicht  im 
Detail  erschöpfend  sein. 

1.  k  und  au  gibt  Ellis,  als  zusammenfallend,  gleicher- 
maßen mit  AA  wieder,  äu  als  AAu  davon  unterscheidend; 
z.  B.:  also,  auful,  äu  =  AAlso,  AAful,  AAu. 
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2.  Die  Gillschen  (formalen)  Varianten  x,  ks,  xs  gleicht 
Ellis  unter  ks  aus,  z.  B.  exalled,  eksept,  exselensj  =  eks- 
alted,  eksept,  ekselensai. 

3.  In  BetrefT  der  Doppelkonsonanten  hat  Gill  S.  16  eine 
Beobachtung  niedergelegt,  deren  etwas  geschraubte  Formu- 
lierung ungefähr  so  zu  übersetzen  ist:  «Über  eines  wirst 
du  dich  vielleicht  beschweren,  nämlich,  daß  manchmal 
Doppelkonsonanten  fehlen,  wie  in  .... ;  diese  vermeintliche 
Schuld  nehme  ich  auf  mich,  insofern  als  ich  vielmehr  (.  . .) 
zeigen  werde,  daß  jene  Konsonantenverdoppelung  ein  in 
der  Rechtschreibung  nicht  zu  duldender  Fehler  ist."  Die 
Konstruktion  ist  so,  daß  von  ostenderimm  ein  acc.  c.  inf. 
abhängt,  in  welchem  duplicatas  illas  comonas  das  Subjekt  und 
ctdpam  tum  ferendam  esse  das  Prädikat  ist;  ctdpa  steht  in 
Z.  1  im  Sinne  von  angeblicher,  in  Z.  3  im  Sinne  von  wirk- 
licher Schuld.  [Ich  gebe  hier  wieder,  was  ich  freundlicher 
Belehrung  durch  Herrn  Prof.  Sonnenburg  verdanke.]  In 
der  ersten  Ausgabe  von  1619  gibt  Gill  denselben  Sinn 
klarer  wieder  mit  folgenden  Worten  (ich  normalisiere  die 
lateinische  Orthographie  und  die  Interpunktion):  Unum  ag- 
nosco:  quod  post  vocales  breves  consonam  eandem  dupli- 
catam  ssepius  invenies,  ut  in  better,  robbing.  In  quo  etsi 
consuetado  mala  nobis  imposuit,  culpam  tamen  non  proba- 
bimus,  sed  culpam  esse  in  orthographiä  non  ferendam  (quum 
tempus  ad  eam  rem  tulerit)  ostendemus ;  (nisi  ubi  .  .  .  .  das 
weitere  gleich). 

Diese  Regel  führt  Ellis,  Gills  System  ausbauend,  im 
Vocabulary  durch,  gibt  also  z.  B.  die  zwei  Parallelschrei- 
bungen akkvz  und  akvz  nur  als  akyyz,  attribvt  als  atrtbyyt 
wieder;  kqu  erscheint  darnach  als  kw  z.  B.  akquit  als  aktrtt. 
Wenn  Ellis  akknoouledzh,  assyyr,  addzhudzh  für  akknöulej, 
assiir  [li  als  Accentzeichen  vertritt  v],  adsus  4523  ff.  schreibt, 
will  er  damit  wohl  die  Vorschrift  der  Stelle,  es  gebe  auch 
a-Präfixe  cum  consona  dictionis  compositw  zu  Ausdruck  bringen ; 
ob  Gill  damit  mehr  als  die  orthographische  Erscheinung  im 
Auge  hatte,  und   wirklich  ak'knöules,   as'svr,    ad'sus  aus- 
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gesprochen  haben  wollte,  ist  doch  zweifelhaft;  asmre  und 
assurapice  wenigstens  gibt  er  auch  mit  einem  einfachen  s 
wieder  (s.  Wortliste). 

In  den  Extracts,  wo  jede  Änderung  nach  S.  846  aus- 
geschlossen sein  soll,  schwankt  EUis;  teils  sind  Doppel- 
schreibungen Gills  belassen,  teils  vereinfacht,  ohne  daß 
irgend  ein  System  darin  erkennbar  ist.  So  z.  B.  ver- 
einfacht er  fiUed  39 18  (Extr.  pg.  857,  Psalm  104,  Vers  28) 
zu  filed,  oder  gibt  affeksionz  12821,  affliksion  1304  mit  f 
wieder  (Extr.  pg.  849,  F.  Q,  2,  4,  34,  und  pg.  852,  drittes 
Arcadia-Citat),  beläßt  aber  sufferans  12823,  affirm  117  20 
(Extr.  pg.  849,  853),  während  im  Vocabulary  beides  eben- 
falls nur  mit  einem  f  normalisiert  wird;  in  dem  Citat  aus 
Campion  (S.  147)  wird  in  den  Extr.  pg.  853  onnor  und 
blossumz  mit  1  n,  bezw.  1  s  wiedergegeben,  shaddöuz  aber 
belassen  u.  dgl.  m. 

4.  Abweichungen  verschiedener  Art  sind  bei  EUis  auch 
sonst  nicht  selten;  mitunter  ist  die  Korrekturquelle  an- 
gegeben, so  wenn  das  originale  A'bington  umschrieben  wird 
mit  „Abfqtun  see  Trumpiftgton^',  oder  wenn  bei  der  Wieder- 
gabe von  höldn  60 18  als  „Hoouldn  G  49"  auf  die  Errata 
verwiesen  wird ;  stillschweigend  dagegen  wird  withhöld  mit 
withHoould  umschrieben,  und  so  noch  andere  Korrekturen 
ohne  ausdrückliche  Bezeichnung  als  solche,  wobei  Ex.  und 
Voc.  einander  mitunter  widersprechen.  Manches  beruht 
auch  offenbar  auf  Abschrift-  oder  Druckfehlem.  Ein  paar 
Beispiele  —  ohne  Scheidung  nach  den  obigen  Kategorien  — 
genügen ;  die  Schreibung  links  ist  die  originale,  rechts  vom 
Strich  steht  die  Umschrift  von  Ellis,  und  zwar,  wenn  keine 
weitere  Angabe  hinzugefügt  ist,  nach  dem  Vocabulary;  die 
Textstelle  ist  nur  vermerkt,  wenn  sie  sich  (infolge  Mehrzahl 
der  Belege)  aus  der  Wortliste  nicht  von  selbst  ergibt, 
absob  —  abzolv. 

afäirz  —  afaairs  G  122  =  127  27. 
aiIeksion-2  —  afeksions  {Extr,  richtig  .  .  .  .  z). 
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ajed  —  aadzhed  (Extr.  pg,  847).  i) 

äl  (37  27)  —  AAl  {Extr.  Ps.  97,  6)  =  aal  G  23  {Voc,), 

aredz  —  areeds. 

as  long  az  39  25  —  az  loq  as  {Extr.,  Ps.  104,  33). 

barbz  —  barbs. 

bilöz  (1052)  —  Wlooz  {Extr.),  btloouz  {Voc,). 

bourz  —  bourz  {Extr.)^  bours  (Voc.). 

chaunseth  (76  4)  —  chaanseth  G  66. 

förgoing  (46 19)  —  forgotq  G  33  {trotz  74  13!). 

t;aniti  368,  t'anitj  369  —  beides  vamtai  Extr, 

to  37  2  —  tu  Extr.^) 

bis  395,  wäters  38 10,  nätions  36 17  u.  ö.,  hei?ens  37  27  — 
Extr.  -s  >  z  gebessert  (gegen  das  Prinzip). 

throuh  121  27  (=  F.  Q.  1,  10,  67)  —  thrukh  Extr.  pg.  849 
„     128  23  (=  F.  Q.  2,  4,  34)  —  throukh  Extr.  pg.  849. 

3efts  112  23  =  dzhests  G  107. 

toaz,  hoaz  324  —  Extr.  pg.  1250  (Bd.  IV)  korrekt,  Voc. 
toaz,  Hooaz. 

liceor  tu  prjz  9530  —  prais,  und  daher  unter  dem  Stieh- 
worte  price,  das  an  sich  natürlich  auch  für  pnze  als 
altertümliche  Dublette  gewählt  werden  konnte,  aber 
nicht  der  Gillschen  Umschrift  entspricht. 

resträin,    retäin    1093,4  —  restrain,    retain    {vgl.  dagegen 

Wiedergabe  von  äi  als  aai  s.  v.  amain  und  sonst}. 
Und  so  noch  zahlreiche  andere  Fälle. 
Daß  bei  EUis  Inkonsequenzen  und  Irrtümer  vorkommen, 

ist  nichts  Wunderbares.    Wer  die  Mühe  zu  würdigen  weiß, 

die  es  kostet,   einen  von  Inkonsequenzen  starrenden  Text 

genau  zu  reproduzieren,  wird  EUis,  der  gleichzeitig  mit  so 

vielen   abweichenden  Systemen  zu  arbeiten  und  dabei  eine 

gewisse  Normalisierung  und  Umschrift  durchzuführen  hatte, 

aus  solchen  unvermeidlichen  Mängeln  keinen  Vorwurf  machen, 

vielmehr  den  von   ihm   erreichten  hohen  Grad  von  Zuver- 


J)  Solche  Besserun;ien  widersprechen  dein  Prinzipe  der  Extracts, 
nichts  zu  ändern  s.  S.  844}! 
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lässigkeit  bewundern.  Doch  mußte  der  Benutzer  dieser  Aus- 
gabe ausdrücklich  darauf  hingewiesen  werden,  daß  infolge 
systematischer  wie  fallweiser,  angegebener  wie  stillschwei- 
gender Korrekturen,  infolge  unvermeidlicher  Inkonsequenzen 
in  der  Anwendung  der  ümschriftgrundsätze,  endlich  infolge 
von  Abschrift-  und  Druckfehlern  die  Umschriften  bei  EUis 
die  wirklichen  Originalschreibungen  in  zahlreichen  Fällen 
Oberhaupt  nicht  erkennen  lassen,  und  daß  ferner  Wider- 
sprüche zwischen  den  Angaben  bei  EUis  und  einer  diplo- 
matischen Reproduktion  des  Originals  nichts  Auffalliges  sein 
können. 

5.  Die  Accente  bei  Ellis  sind  bekanntlich  nur  erschlossen, 
mit  Ausnahme  der  schon  von  Gill  accentuierten  Wörter. 
Ellis  macht  diese  im  Vocabulary  nicht  fallweise  kenntlich, 
sondern  verweist  in  den  Vorbemerkungen  zum  Voc.  nur 
generell  auf  sie  als  die  Wörter  auf  Gills  pg.  128 — 138 
(=  133 — 141);  doch  sind  nicht  alle  auf  diesen  Seiten  vor- 
kommenden W^örter  bei  Gill  accentuiert  oder  in  ihrer  Be- 
tonung beschrieben.  —  Da  Gill  keine  Typen  für  accentuierte 
Langvokale  zur  Verfügung  standen,  bedient  er  sich  gewöhn- 
licher, accentuierter  Kurz  vokal  typen,  wodurch  die  Quantität 
verschleiert  wird  (dies  ist  der  Sinn  der  Erklärung  am  Schlüsse 
der  Errata:  capite  23.  <&  deinceps  [;]  acceniuum  notatio  [,] 
longarum  vocalium  quantitati  veniam  inueniet)\  für  accentuiertes 
V  tritt  ü  ein.  Ellis  setzt  die  wirklich  gemeinten  Vokale  ein ; 
daher  transskribiert  er  z.  B.  asür  133  u  mit  „asyyr-  G.  128*', 
apiring  13722  mit  „apÜTiq  G  133"   und   so  alle  anderen. 

6.  Ebenso  ist  die  Unterscheidung  des  velaren  Nasals 
j^  von  der  Kombination  cg?  als  q  und  qg  bei  Ellis  nur  eine 
selbständige  hypothetische  Durchführung  der  allgemeinen 
Beobachtungen  Gills  S.  26  (desgleichen  überhaupt  die  Unter- 
scheidung von  n  und  c,  und  die  Bezeichnung  von  Gills  nk 
als  qk  =  ck])i  da  Gill  sich  in  praxi  der  traditionellen 
Schreibung  ng  für  c  und  ög  bedient,  und  nur  in  den  S.  26 
angeführten  Beispielen  die  Aussprache  beschreibt.  Trotz 
des  ausdrücklichen  Hinweises  von  Ellis  (pg.  878):  except  in 
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the  words  ....  the  introduction  of  (qg)  in  the  following 
vocabulary  is  quite  hypothetical,  for  none  of  the  writers 
cited  seem  to  have  thought  the  distinction  between  (q)  and  (qg) 
worth  marking  at  all  times,  hat  das  Voc.  doch  den  neuesten 
Geschichtsschreiber  der  englischen  Gutturale  (Hörn,  Beiträge 
zur  Geschichte  der  englischen  Gutturallaute  1901)  dahin 
beeinflußt,  daß  er  wiederholt  als  Zeugen  für  die  cg  oder 
(j-Aussprache  bestimmter  Wörter  „Gill  1621"  anführt,  wo 
„Ellis  1871,  Conjectur"  vorliegt.  Wohl  führt  EUis  eine 
generelle  Anweisung  Gills  aus,  und  insofern  kann  man  mit 
einem  gewissen  Rechte  davon  sprechen,  daß  in  diesem  oder 
jenem  Worte  Gill  1621  cg  oder  c  angibt,  auch  wenn  er 
in  Wirklichkeit  keine  Scheidung  in  seiner  Transskription 
macht.  Allein  im  Grunde  genommen  sind  EUis'  Angaben 
doch  nur  Restaurationsarbeit,  und  neben  der  Hauptmasse 
unzweifelhafter  Restaurierungen  bleiben  doch  einige  Fälle 
übrig,  deren  Aussprache  sich  aus  den  allgemeinen  Bemer- 
kungen Gills  nicht  mit  unbedingter  Sicherheit  deduzieren 
läßt.  Dies  zeigen  die  Originaltransskriptionen  Gills  1619, 
die  bisher  nicht  beachtet  und  veröffentlicht  worden  sind. 
Sie  bestätigen  die  Ansätze  von  Ellis  zum  großen  Teile, 
bieten  jedoch  auch  mancherlei  überraschende  Abweichungen, 
die  sich  keineswegs  auf  Irrtümer  Gills  oder  Druckversehen 
zurückführen  lassen. 


In  der  AUSGABE  von  1619  hat  Gill  als  erster,  und 
für  lange  Zeit  einziger  von  den  englischen  Phonetikern,  die 
bereits  1621  wieder  aufgegebene  systematische  Trans- 
skriptionsscheidung  von  c  und  cg  durchgeführt. 

Der  Absatz  über  N  26 13—27  stimmt  im  ganzen  wörtlich 
in  beiden  Ausgaben.  Für  paulum  minuenda  est  nostra  sen- 
fentiii  (Z.  14)  heißt  es:  ülk  minuenda  est  nostra  sententia^ 
hie  mutanda  cacografia.^)     Der  Schluß  weicht  ab:  an  Stelle 


1)  Die   lateinische  Orthographie  ist  hier,   wie  sonst  in  der  Ein- 
leitung, normalisiert. 
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des  ganzen  Passus :  lUercB  ng  una  erit  (Z.  23)  .  .  .  .  bis  zum 
Ende  des  Absatzes,  ist  folgende  Bemerkung  getreten:  mis- 
cebimus  formas  net  g,  ut  in  novam  cansonam  coalescarU,  sie  Q : 
ut  in  ÜQ  (Jn0  canta,  et  amo^  Äitton^  inter.^)  Der  Schluß- 
satz von  1621  fehlt  1619,  da  er  bei  der  Bezeichnung  der 
Aussprache  im  einzelnen  überflüssig  gewesen  wäre. 

Das  hier  mit  (j  wiedergegebene  Zeichen  des  Originals 
ist  eine  Art  y-ähnlicher  Type  mit  einem  handschriftlich  mit 
roter  Tinte  ergänzten  Schnörkel.  In  praxi  ist  dann  ent- 
weder diese  Type  —  mit  jedesmaliger  Federergänzung  — 
benutzt,  oder  ein  gedrucktes  ng  handschriftlich  mit  roter 
Tinte  derart  gebessert,  daß  dem  zweiten  Striche  des  n  ein 
Schnörkel  hinzugefugt  ist,  der  es  zu  c  umgestaltet,  und 
daß  g,  wenn  es  nicht  lautet,  durchstrichen  ist. 

Von  der  Wiedergabe  dieser  formalen  Varianten  in  der 
Bezeichnung  des  (j-Lautes  durfte  abgesehen  werden;  ich 
schreibe  einfach  5,  wo  Gill  q  auf  die  eine  oder  auf  die 
andere  Weise  angibt.  Das  folgende  Verzeichnis  sämtlicher 
Wörter,  die  ng  enthalten,  und  ihrer  Aussprachbezeichnung 
1619  ist  nach  den  Stichwörtern  der  Wortliste  alphabetisch 
geordnet;  da  es  genügt,  die  Aussprache  als  solche  zu  kon- 
statieren, sind  mehrfache  Belege  nicht  weiter  verzeichnet. 
Die  Transskriptionen  sind,  um  eine  verwirrende  Doppelheit 
der  Aussprachbezeichnung,  deren  Reproduktion  keinen  Zweck 
hat,  zu  vermeiden,  im  übrigen  in  das  System  von  1621  um- 
gesetzt. Für  meine  Angaben  kann  ich  bürgen,  da  ich  noch 
in  letzter  Stunde  (Ostern  1903)  Gelegenheit  hatte,  meine 
Abschrift  des  Oxforder  Exemplars  1619  mit  einer  solchen 
des  Londoner  Exemplars  1619  von  Herrn  Hauck  zu  ver- 
gleichen (s.  unten)  —  im  folgenden  ist  gelegentlich  unter 
ff.  Bezug  auf  sie  genommen  — ,  und  für  die  Fälle,  wo 
beide  auseinandergingen,  von  Oxford  durch  gefällige  Kol- 
lation Entscheidung  erhielt.  Abweichungen  verschiedener 
Exemplare    der   Ausgabe  von    1619   sind    bei    dem    hand- 


1)  Die  Transskriptionen  sind  in  das  System  von  1621  umgesetzt. 
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schriftlichen  Charakter  der  entscheidenden  Transskriptions- 
eintragungen  bezw.  Ergänzungen  und  Tilgungen  sehr  wohl 
möghch,  doch  darf  gerade  das  Oxforder  Exemplar  als  maß- 
gebend angesehen  werden  (s.  u.). 


Ahington:  Abi^jtun.*) 
among^):  amoc. 
amongst:  amocst. 
anger^):  a^ger. 
angry:  a^gri. 
anguish:  a^guish. 
belongeth:  bilo^geth.'*) 
benign:  benign  aui  benign. 
bringe :  briöz.*) 
condign:  condign  aut condi^n. 
contentings:  kontenti^z. 
düng:  du(j. 
England:  Iclandz.«) 
English:  I(jlish.6) 
exceedingly'^):  eksidi^lj. 

1)  So  (-tun)  correct;  1621  -ton. 

2)  alkakengi  kommt  nicht  in 
Frage,  da  g  ein  Versehen  für  5 
Ut;  1619  correct  alkaken5i. 

8)  In  angelz  1621  ist  g  nur  ein 
Fehler  für  5,  vgl.  an5elikal  1619 
(auch  hier  die  auffällige  Quan- 
tität ö)  utid  1621 ;  doch  fehlt  der 
Beleg  für  „angels"'  {Psalmen)  1619. 

4)  So,  nicht  wie  Ellis  afisetzte,  mit 
einfachem  0,  in  dem  Belege  S.  93; 
die  zwei  andern  Belege  (Psalmen- 
text)  fehlten  1619  leider  (vgl.  u.). 

ö)  bring  87,  38,  fehlt  1619 
(Psalmen). 

öj  So,  flicht  wie  Ellis  vermutete, 
Og;  vgl'  unten. 

7)  „entangl&<  fehlt  1619  s  0 
S.  XLIII. 


fang:  t?aQ,  ra^d,  facged.^) 

finger:  fi^ger. 

fingered:  fißgred.^) 

fiirlong:  furloQ. 

gangrel:  ga^grel. 

go  (gang):  ga«. 

hanged:  ha^ged.^j 

hanging:  hacgiß. 

hunger:  hu^ger. 

—  ing:  ic  als  Atisgang  zwei- 

und    mehrsilbiger     Wörter 

überall!^) 
ironmonger  s.  monger. 
hing:  ki^. 
kingdom:  ki^dum. 
language:  la^guas- 
languish:  laßguish. 


1)  So;  Ellis  vermutete  fagd. 

2)  Das  g  ist  rot  über  der  Zeile 
ergänzt ;  H  hat  den  blossen  Drnck- 
text  des   Wortes  d.  h.  fiüred. 

^  So,  nicht  Haqd,  Haqiq  (Ellis), 
vgl,  unten. 

4)  Die  einzelnen  Worter  bedürfen 
darnach  keiner  besonderen  An- 
führung;  ein  oder  das  andere 
eventuelle  Übersehen  Gills  in  der 
Durchführung  der  Bezeichnung  ist 
bei  der  überwältigenden  Fülle  von 
Zeugnissen  ganz  wesenlos. 
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length^):  lecth. 

long:  lo^. 

monger:  mucger. 

nothing:  nothic. 

off  spring:  ofspruj.*) 

proiong:  prolöß. 

ratüivgs:  ratliQZ. 

ring:  ric- 

Sempringham:  Sempricgam^) 

shälifigs:  shiliQz. 

sing:  si^,  Aiistr.  zuj. 


1)  Jightningi"'  feMt  1619  (Fsal' 
metUext). 

2)  Beidemal  ist  g  aus  ng  durch 
SchnSrkelzusatz  bei  n  und  AbstHch 
von  g  handschriftlich  mit  roter 
Tinte  hergestellt;  das  Londoner 
Exemplar  hat  nach  H  ng,  d.  h. 
eben  die  Drucktypen  ohne  hs.- 
Besserung.  Ich  führe  diese  Fälle 
hier  nur  ausnahmsweise  als  Bei- 
spiel an  —  ganz  so  hat  H  46i 
nothing,  wo  im  Oxf.  Exemplar  g 
ro€  hergestellt  und  g  gestrichen  ist 
II.  ä,  m.  — ,  um  zu  zeigen,  wie 
leicht  Differenzen  verschiedener 
Exemplare  gerade  hierbei  entstehen 
können. 

8)  So,  nicht  mit  einfachem  q, 
wie  EUis  ansetzte. 


song^):  soc,  soqz. 
spring:  spric,  spritz,  spri^gi^. 
strength:  stre^th.*) 
drengths^):   streijths  et  vidgd 

rtrengths.  *). 
string:  strqj. 

sti'ong:  stroQ,  stroßli,  stro^ger. 
sung:  suq. 
thing:  thi^,  thiQz. 
throng:  throß. 
tongs:  to^z. 
tongue:  tuß. 

tm^mentings:  tormentiQz. 
Trumpington:  Trumpujtun. 
icrong:  wroß. 

tef'onged:  wroc'd,  wraQged.*) 
young:  yu«,  yucgest. 


1)  „spangle^^  fehlt  im  Texte  von 
1619  s.  0. 

2)  S.  128;  die  Belege  S.  36  und 
37  fehlen  1619  (Psalmentext),  ebenso 
der  auf  S.  150,  u?o  statt  strength, 
strengths  die  oben  s,  v.  strength 
angeführte  Stelle  mit  dem  wich- 
tigen Zeugnis  erscheint ;  vgl.  unten. 

3)  „strengthenetW  fehlt  1619 
(Psalmentext). 

**)  So  {gewöhnliches  n). 
5)  Nicht  einfaches  g,   wie  EUis 
(wraqd)  ansetzte. 

Auch  in  der  Verbindung  nk  schreibt  Gill  1619  ^k,  z.  B. 
dri^jk,  draßk,  dru^k,  tha^jk,  thick  etc.  mit  gelegentlichen 
Inkonsequenzen,  die  als  bloße  Versehen  aufzufassen  sind, 
wie  etwa  melankolj,  brank-urfina,  oder  thinki^,  2  mal,  neben 
zahkeichen  thi^k  —  daß  nicht  etwa  eine  Dissimilation 
C  +  B  >  n  4-  u  vorliegt,  zeigt  beispielsweise  thaßki^j  —  u. 
drgl.  m.   Bei  dem  prinzipiellen  Charakter  dieser  Erscheinung 
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bedurfte  es  jedoch  keiner  Aufzählung  der  Belege  im  einzelnen. 

Die  obige  Liste  der  ng-Transskriptionen  zeigt,  daß  die 
von  Gill  als  mustergiltig  aufgestellte  Aussprache  sieh  keines- 
wegs vollständig  mit  der  modernen  deckt. 

Übereinstimmend  mit  der  heutigen  Standardaussprache  ist 
der  Übergang  von  auslautendem  Qg  zu  q  vollzogen,  auch 
in  flexivischen  Parallelformen  mit  antretendem  Konsonanten, 
vgl.  soß  —  soQz,  t?ac  —  racd,  stro^  —  stro^H  etc.;  ebenso 
in  Komposition:  ki^j  —  ki^dum. 

Dagegen  ist  intervokalisches-ng-nichtnur  in  Wörtern 
wie  a^ger,  ficger,  hu^ger,  mu^jger,  in  den  Steigerungsstufen 
von  Adjektiven  wie  stro«  —  strocger,  yu«  —  yu^gest,  und 
in  der  Verbindung  ngu  (laoguas,  la^guish,  a^guish),  sondern 
durchgängig  erhalten.  Obwohl  die  analogische  Beein- 
flussung inlautender  j^g  durch  auslautendes  c  in  Verbalformen 
schon  früher  bezeugt  ist  (Salesbury  1567  brißeth,  si^eth,  s. 
EUis  pg.  767),  hält  Gill  ander^jg-Aussprache — dieja  auch  später 
noch  gelegentlich  gelehrt  wird,  s.  Hörn  S.  56  —  fest.  Daher 
entsprechen  einander  bei  Gill  die  Paare:  t?ac,  ra^d  — 
faöged;  [*hac]  —  ha^ged  (3  mal  belegt),  ha^gic;  spri^  — 
spricgiö;  wroc,  wrocd  —  wra^ged. 

Mit  dieser  allgemeinen  Erhaltung  des  intervokalischen 
5g  stimmt  auch  die  Form  Sempricgam  —  gegenüber  mo- 
dernem c,  vgl.  Birmingham  baami^jam  —  aufs  beste;  vgl. 
vor  Konsonanten  Abi^jtun,  Trumpi^tun. 

Darnach  läßt  sich  die  Glaubwürdigkeit  der  Form  bilo^g- 
eth  sicher  entscheiden.  Nach  der  Abschrift  H  ist  nämlich 
im  (copierten)  Exemplar  des  British  Museum  bei  ^g  das  g 
durchstrichen,  sodaß  sich  die  Frage  erheben  könnte,  ob 
nicht  etwa  Gill  bei  der  Korrektur  des  Oxforder  Exemplars 
einfach  diesen  Abstrich  vorzunehmen  vergessen  hat.  Daß 
der  Irrtum  auf  Seiten  des  Korrektors  des  andern  Exem- 
plares  liegen  muß,  liegt  nun  auf  der  Hand.  Der  autorita- 
tive Charakter  des  Oxforder  Exemplares  erfährt  auch  hierin 
wieder  eine  hübsche  Bestätigung  (vgl.  oben  die  Note  zu 
offspring). 
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Während  Gill  für  postvokalische  auslautende  ng  nur  q, 
für  intervokalische  nur  cg  in  ausnahmsloser  Regelmäßigkeit 
aufweist,  erseheint  in  der  Verbindung  ng+  Konsonant 
teils  13,  teils  Qg,  im  allgemeinen  sich  mit  der  modernen 
Standardaussprache  deckend,  doch  nicht  ganz.  Für  Gills 
Transskriptionen  läßt  sich  ein  inneres  Gesetz  erkennen: 
vor  Konsonanten  wird  Qg  durchgängig  zu  c,  wo  nicht  ein 
Etymon  mit  intervokalischem  cg  zur  Seite  steht;  in. letzterem 
Falle  beharrt  Qg  auch  vor  Konsonanten.  Daher  amoQst, 
Abi^tun  (vgl.  Sempricgam),  wrocd  (vgl.  wracged)  etc. 
s.  0.,  daher  lecth,  stre^th.  Die  interessante  Bemerkung  Gills 
zu  stre^ths:  vulgd  strengths,  ist  an  sich  mehrdeutig,  zumal 
da  es  fraglich  scheinen  kann,  ob  n  für  c  Absicht  oder  Ver- 
sehen ist.  Bezeugt  sind  in  den  heutigen  Mundarten  drei 
Aussprachen:  öj  ck,  n  (le^th,  le^kth,  lenth),  die  sich  auch 
weit  zurück  verfolgen  lassen,  s.  Hörn  S.  89  fr.  Soll  Gills 
vulgäres  strengths  etwa  ♦strenths  bedeuten,  wobei  der  Fehler 
in  der  irrtümHcher  Weise  unterlassenen  Tilgung  des  tradi- 
tionell gedruckten  g  beruhte?  Dann  hätte  er  aber  keinen 
Anlaß  gehabt,  1621  die  Stelle  wegzulassen,  sondern  würde 
sie  einfach  zu  *strenths  gebessert  haben.  Ihr  Fortfall  muß 
vielmehr  mit  dem  Aufgeben  des  Transskriptionsunterschiedes 
zwischen  ^j  —  cg  1621  zusammenhängen;  druckte  Gill  beides 
mit  ng,  so  verlor  seine  Bemerkung  orthographisch  ihren 
Boden  und  hätte  durch  eine  beschreibende  Erläuterung  er- 
setzt werden  müssen,  welcher  Gill  einen  einfachen  Abstrich 
des  Passus  vorzog.  Der  Zusammenhang  beseitigt  jeden 
Zweifel;  Gill  will  Beispiele  für  Konsonantenhäufung  geben 
und  stellt  daher  steigernd  neben  die  Standardaussprache 
^jths  die  vulgäre  „ngths";  der  Zusatz  verliert  jedes  Salz, 
wenn  letzteres  „nths*'  bedeuten  sollte.  Offenbar  ist  ein 
ausgesprochener  gutturaler  Verschlußlaut  vorhanden  und 
damit  ist  n  als  Fehler  für  c  erwiesen.  Ob  Gill  eine  vul- 
gäre (^-Aussprache  hörte  und  sie,  beeinflußt  von  dem  ortho- 
graphischen Bilde,  nur  als  cg  zu  hören  vermeinte  und 
stiüsiert  wiedergab  (vgl.  ei  für  *j  wegen  des    Schriftbildes 
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eye)^  oder  ob  er  ganz  lautentsprechend  eine  Vulgäraussprache 
mit  archaisch  erhaltenem  ^jg  überliefert,  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden; letzterer  Auffassung  steht  nichts  im  Wege. 

Von  der  modernen  Standardaussprache  (mit  (jg)  ab- 
weichend ist  die  Notierung  I^jland,  ißlish.  An  ihrer  Korrekt- 
heit kann  weder  formell  ein  Zweifel  bestehen  —  da  beide- 
male  ausschließlich  die  c-Type,  nicht  cg  mit  durchstrichenem 
g  gebraucht  ist  — ,  noch  sachlich,  da  i^lish  auch  später 
und  modern-dialektisch  bezeugt  ist  (s.  Hörn  S.  59,  61). 
Die  Angaben  von  1621  [*spaögl,  *inta^jgl]  widersprechen 
nicht,  denn  die  auslautende  Schriftkombination  ngle  fällt 
phonetisch  unter  die  intervokalischen  w^-Positionen,  da  l 
hier  sonant  (silbisch)  ist,  in  England,  Englüh  aber  Kon- 
sonant; man  beachte  auch  den  heute  damit  kom- 
binierten und  zweifellos  alten  Wechsel  der  Z-Varietäten, 
l  in  sonantischer,  1  in  konsonantischer  Stellung,  wie  z.  B. 
eib't  (able\  aber  ableiz  (ablaze)j  spseög't,  aber  ißglis.  Die 
Cg-Aussprache  von  England,  English  darf  daher  als  Durch- 
brechung der  geraden  Entwicklungslinie  bezeichnet  werden 
und  geht  wohl  auf  die  „vulgäre"  archaische  Aussprache 
zurück  (siehe  Gül's  vulgäres  *strecgth!);  denn  GiU's  iijlish 
ist  durchaus  gesetzlich  nach  der  Regel  cg  +  kons.  >  c  + 
kons.,  da  ein  Etymon  mit  intervokalischem  cg»  das  ana- 
logisch erhaltend  wirken  konnte,  nicht  vorhanden  ist. 

Wo  ein  Etymon  mit  intervokalischem  ng  (=  ^jg)  vor- 
handen ist,  schützt  es  cg  auch  in  der  Stellung  vor  Kon- 
sonant. Daher  bei  Gill  (wie  heute)  a^ger  und  acgri;  ficger 
und  fi^jgred  (heute  ficgad).  Wenn  Gill  fujred  (mit  ursprüng- 
licher, einfacher  c-Type)  druckte  und  g  erst  nachträglich 
über  der  Zeile  hinzufügte,  so  darf  man  darin  vielleicht 
schwankende  Wahl  zwischen  zwei  vorhandenen  Aussprachen 
erblicken,  deren  erstere  die  ohne  Einfluß  der  Analogie  zu 
erwartende  Lautung  (vgl.  i^jlish)  zeigt.  Das  dialektische 
gacgrel  wurde  durch  ^,ganger^''  (gleichfalls  dialektisch)  beein- 
flußt, das  nach  der  ausnahmslosen  Regel  GilFs  (s.  o.)  damals 
sicher  mit  cg  gesprochen  wurde,  obwohl  es  vom  Verbum 
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ga5  abgeleitet,  und  dementsprechend  seither  auch  der 
üblichen  analogischen  Beeinflussung  [ga^er]  unterlegen  ist. 
Man  könnte  diese  Erscheinungen  auch  unter  einen 
andern  Gesichtspunkt  bringen  und  in  Frage  stellen,  ob  in- 
lautendes ög  zu  c  wird,  ohne  von  einem  Etymon  mit  aus- 
lautendem Q  unterstützt  zu  sein,  d.  h.  ob  die  Entwicklung 
5g  >  U  sich  nicht  zunächst  auf  den  Auslaut  beschränkt  und 
in  den  Inlaut  erst  analogisch  übertragen  wird;  Formen  wie 
aßgri  würden  dann  nicht  aus  acger  zu  erklären  sein,  son- 
dern beides  wäre  erhalten  geblieben,  da  es  kein  *ac  gibt. 
Dann  würde  ißglish  das  regelmäßige  und  iclish  eine  Sonder- 
entwicklung sein.  Einer  solchen  Interpretation  widerstrebt 
jedoch  das  Material  Gill's.  Ob  Qg  im  Inlaut  sein  g  verliert 
oder  nicht,  hängt  ausschließlich  von  der  Stellung  vor  Kon- 
sonant oder  Vokal  ab,  vgl.  z.  B.  spritz  und  spri^gic  von 
spriQ,  nicht  von  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  des  Ety- 
mons mit  c,  dessen  analogischer  Einfluß  eine  sekundäre  und 
in  ihrer  Wirkungssphäre  eingeschränkte  Erscheinung  ist 
(vgl.  modernes  si^er  zu  si^,  stro^ger  zu  stroc).  Daß  aber 
Gill's  Aussprachbezeichnung  nicht  künstlich  zurecht  gemacht 
ist,  sondern  wirklich  Vorhandenes  wiedergibt,  kann  nicht 
bezweifelt  werden.  Nirgends  steht  sie  mit  den  historischen 
Ausgangspunkten  und  Entwicklungsmöglichkeiten  in  Wider- 
spruch, läßt  sich  vielmehr  durchgängig  auch  außerhalb  GilFs 
mit  orthoepischem  und  dialektischem  Material  belegen,  und 
die  keinem  mechanischen  Einteilungsprinzip  sich  fügende 
individuelle  Mannigfsdtigkeit  der  Transskriptionen  von  ng 
+  Cons.  spricht  dafür,  daß  auch  die  Einheitlichkeit  der  An- 
gaben über  ng  im  Auslaut  und  in  intervokalischer  Stellung 
lebendigem  Brauche  entspricht.  Gewiß  traf  Gill  seine  Aus- 
wahl unter  vorhandenen  Aussprachdubletten  und  gibt  nur 
die  von  ihm  für  mustergültig  gehaltene  Aussprache  wieder; 
die  von  ihm  angegebene  war  jedoch  wirklich  vorhanden,  und 
wir  haben  keinen  vernünftigen  Grund ,  anzunehmen,  daß  er 
irgend  einem  seiner  Belege  eine  nicht  vorhandene  Aussprache 
aufgezwängt  hat,  willkürlich  gebildeter  Regel  zuliebe.     Von 
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Gewaltsamkeiten  solcher  Art  ist  Gill  keineswegs  freizu- 
sprechen; hier  aber  fehlt,  was  ihn  sonst  zu  solchen  ver- 
leitet hat,  die  orthographische  Verführung. 


Die  auf  den  folgenden  Blättern  wiedergegebene  Fassung 
von  1621  war,  bis  auf  abweichende  Transskriptionszeichen, 
ein  nahezu  unveränderter  Abdruck  der  Ausgabe  1619. 
Die  TextdifTerenzen  sind,  abgesehen  von  der  willkommenen 
Zugabe  der  transskribierten  Psalmen  1621,  weder  der  Rede 
noch  der  Mitteilung  wert,  und  ebensowenig  hat  sich  in  den 
phonetischen  Werten  der  Transskriptionen  geändert,  nur 
daß  die  feinere  Unterscheidung  des  n  von  q,  q  von  Qg  1621 
aufgegeben  worden  ist.  Der  Zweck  der  neuen  Ausgabe 
war  offenbar  nur  die  Ersetzung  des  schwerfälligen  Umschrifl- 
systems  von  1619  durch  ein  bequemer  druckbares.  Die 
fast  unmittelbare  Aufeinanderfolge  der  beiden  Ausgaben  ist 
überraschend.  Ausverkauft  war  die  Auflage  von  1619  sicher 
nicht,  höchstens  als  Makulatur;  und  wer  immer  die  Kosten 
der  ersten  Ausgabe  getragen  haben  mag,  bei  der  zweiten 
war  es  gewiß  nicht  der  Drucker.  Man  könnte  unter  diesen 
Umständen  auf  die  Vermutung  kommen,  die  Umarbeitung 
verdanke  ihr  Dasein  einem  Winke  ihres  hohen  Patrons, 
König  Jakobs,  der,  selbst  Verfasser  eines  Lehrbuches  der 
Poetik  {Bedis  and  Gavtdia  of  ScoUis  Poesie  1585\  nach  dem 
Zeugnis  Hume's  (s.  Kluge,  Gesch.  d.  engl.  Spr.^  §  9)  mit 
dem  Gedanken  umging,  die  Universitäten  zur  Reform  der 
englischen  Orthographie  zu  veranlassen,  und  Absichten 
solcher  Art  mit  einem  Wunsche  nach  praktischerer  Aus- 
gestaltung des  ihm  1619  gewidmeten  Werkes  verbunden 
haben  könnte.  Schwerlich  aber  würde  dann  Gill  eines  so 
ehrenvollen  Befehles  nicht  ausdrücklich  gedacht  haben.  So 
bleibt  es  denn  das  Wahrscheinlichste,  daß  Gill  spontan  ein 
Opfer  brachte,  weil  er  mit  dem  Optimismus  eines  begeisterten 
Reformers  glaubte,  die  Vorlegung  seines  neuen  Systems 
werde  genügen,  die  englische  Orthographiereform  herbei- 
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zuführen.  Wenn  diese  erhoffte  Wirkung  ausgeblieben  ist, 
liegt  die  Schuld  jedenfalls  nicht  an  dem  System  von  1621, 
dem  man  eine  wirklich  bewundernswerte  Einfachheit  und 
Zweckmäßigkeit  nachrühmen  muß.  Man  darf  wohl  staunen, 
daß  derselbe  Phonetiker,  der  hier  so  sichern  praktischen 
Griff  bewährt,  ein  so  unmögliches  System  wie  das  von  1619 
allen  Ernstes  hatte  durchfuhren . wollen. i)  Die  bessere  Er- 
kenntnis hat  Gill  teuer  erkauft,  denn  da  zahlreiche  Laut- 
zeichen 1619  handschriftlicher  Ergänzungen  bedurften,  war 
er  genötigt,  den  ganzen  Druck  mit  der  Feder  in  der  Hand  dmrch- 
zukorrigieren  —  eine  Buße,  von  deren  Härte  man  beim  Ab- 
schreiben der  Ausgabe  eine  gute  Vorstellung  erhält;  die  Seiten, 
auf  denen  ümschrifttexte  vorwiegen,  sind  mit  handschriftlichen 
diakritischen  Zusatzstrichen  geradezu  übersäet.  UnmögUch 
kann  Gill  allein  die  ganze  Auflage  durchgearbeitet  haben;  er 
muß  Helfer  dazu  herangezogen  haben,  an  denen  es  ihm  als 
Leiter  der  St.  Paulsschule  ja  auch  nicht  fehlen  konnte.  Irr- 
tümer und  Versehen  bei  so  minutiöser  Federarbeit  und  folglich 
Abweichungen  der  einzelnen  Exemplare  untereinander  sind 
dabei  offenbar  unvermeidlich.  Nimmt  man  noch  hinzu,  daß 
auch  sonst  das  System  unnötig  kompliziert  war  und  durch 
leicht  zu  verwechselnde  Unterscheidungen  (wie  jod  mit  und 
ohne  Rundbogen  am  Ende  [=  j  —  i  1621]  —  stehendes  a, 
cursives  a  mit  und  ohne  Querstrich  darüber  [=  ä,  ä,  a 
1621]  —  €  und  e  [=  e  —  e  1621]  —  dreifache  Vau-Typen: 
stehend  mit  ergänztem  Vorstrich,  stehend,  cursiv  [=  t?,  v, 
ü  1621]  u.  ä.  m.)  Irrtümern  beim  Drucken  und  Korrigieren 
Tür  und  Tor  öffnete,  so  daß  gar  mancherlei  Druckfehler 
und  Abzugmängel  handschriftliche  Besserung  herausforderten, 
so  wird  man  kaum  zwei  ganz  gleiche  Exemplare  der  Aus- 
gabe von  1619  zu  finden  erwarten  dürfen.  Die  Differenzen 
selbst  sind  an  sich  natürlich  geringfügig;  aber  sie  betreffen 


1)  Wie  hoch  sich  seine  Hoffnungen  versliegen  hatten,  zeigt  der 
1621  weggelassene  Passus  von  1619  hinter  impreasi  sunt  155  82 :  idque 
donec  auetores  veteres  et  novi  emendato  charactere  impritnantur  (!!). 
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gerade  den  wichtigsten  Teil  des  Buches,  die  Transskrip- 
tionen. 

Von  entscheidender  Bedeutung  für  die  Feststellung  der 
von  Gill  gewollten  und  gemeinten  Schreibungen  sind  daher 
Exemplare,  von  denen  sich  wahrscheinlich  machen  läßt,  daß 
sie  vom  Verfasser  selbst  durchkorrigiert  oder  doch  mit 
besonderer  Sorgfalt  durchgesehen  sind.  Ob  verschiedene 
erhaltene  Exemplare  darauf  Anspruch  erheben  können,  ist  mir 
unbekannt;  das  (einzige)  Exemplar  der  Ausgabe  von  1619, 
das  die  Bodleiana  in  Oxford  besitzt,  hat  jedenfalls  autori- 
tative Geltung,  da  es  eine  persönliche  Schenkung  Gill's  ist,  wie 
der  handschriftliche  Vermerk  auf  dem  Vorsatz-Blatte  beweist: 
BMioth.  Bodleiance  Oxon.  Ex  dono  Authoris  in  Artib.  M^, 
ei  olim  Coli:  j  Corporis  Christi  alumni.  \  16^  Calendas  Martij,  \ 
Ä^  I  1619^.  Das  Exemplar  ist  sehr  sauber  und  sorgfältig 
mit  roter  Tinte  durchkorrigiert,  und  die  Natur  verschiedener 
Korrekturen  allein  würde  genügen,  zu  beweisen,  daß  sie  nur 
vom  Verfasser  stammen  können,  wenn  dies  überhaupt  zu 
bezweifeln  wäre.  Die  Hand,  soweit  man  von  einer  solchen 
bei  der  Art  der  Typenergänzungen  und  Besserungen  eigentlich 
sprechen  kann,  zeigt  überall  denselben  Zug.  Wenn  sie 
nicht  die  des  Autors  ist,  so  muß  sie  das  Handexemplar 
Giirs  wiedergeben,  oder  nach  seiner  unmittelbaren  Weisung 
gearbeitet  haben.  Hie  und  da  jedoch  ist  die  Korrekturtinte 
rotbraun  oder  schwarzbraun  bis  schwarz,  und  da  die  (ver- 
einzelten) Radierungen  überhaupt  nichts  über  ihren  Urheber 
verraten  können,  ist  auch  hier  in  einzelnen  Fällen  keine 
absolute  Gewißheit  zu  erlangen.  Doch  handelt  es  sich  um 
Ausnahmen,  und  die  rotbraune  Tintennuance  ist  gewiß  nur 
auf  Verfärbung  zurückzuführen.  Aber  auch  die  schwarzen 
Korrekturen  dürfte  Gill  selbst  —  etwa  gelegentlich  einer 
Superrevision  —  eingetragen  haben;  soweit  ich  sie  über- 
schaue, sind  sie  immer  systementsprechend  und  oft  so 
geringfügig  oder  so  intim,  daß  ich  keinem  Leser  —  hatte 
die  Logonomia  wirklich  solche?  —  ein  so  tiefes  Eindringen 
in  die  phonetischen  Intentionen  des  Verfassers  und  ein  so 
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tätiges  Interesse  an  ihrer  Durchführung  (in  einem  Bibliotheks- 
exemplar!) zutrauen  möchte. 

Es  war  anfangs  meine  Absicht  gewesen,  die  ümschrift- 
differenzen  unter  dem  Texte  als  Lesarten  zu  verzeichnen. 
Schon  während  der  Abschrift  wurde  mir  jedoch  klar,  daß 
bei  der  eben  geschilderten  Eigenart  der  Ausgabe  von  1619 
nur  Korrekturlesung  nach  dem  Original  Zuverlässigkeit  ver- 
bürgen könne.  Eine  solche  war  mir  unerreichbar,  da  die 
Bodleiana  prinzipiell  keine  Bücher  verleiht,  die  Cambridge 
üniversity  Library  aber  kein  Exemplar  von  1619  besitzt. 
Durch  die  Gefälligkeit  Herrn  Hauck's  bekam  ich  Ostern  1903 
Gelegenheit,  seine  Abschrift  der  Ausgabe  von  1619  nach 
einem  Exemplar  des  British  Museums  mit  meiner  des  Bod- 
leiana-Exemplars  zu  vergleichen.  Die  Differenzen  zwischen 
beiden  Ausgaben  belehrten  mich  aufs  neue  einerseits  über 
den  Wert  des  Oxforder  Exemplars,  anderseits  über  die  Un- 
möglichkeit, auf  Grund  einer  Abschrift  für  Vollständigkeit 
und  Zuverlässigkeit  der  Variantenangaben  zu  bürgen.  Aus 
diesem  Grunde  habe  ich  nach  langem  Schwanken  mich 
entschließen  müssen,  die  Ergebnisse  einer  mühseligen  und 
ungemein  zeitraubenden  Collation  des  Textes  nach  beiden 
Abschriften,  und  der  Wortliste  mit  dieser  Collation,  größten- 
teils wieder  zu  unterdrücken,  da  zu  vollständiger  Mitteilung 
Benutzung  des  Originals  bei  der  Arbeit  und  bei  der  Kor- 
rektur unumgängliche  Voraussetzung  ist. 

Vieles  von  den  Differenzen  ist  nun  wirklich  nichts 
anderes  als  Bauschutt,  und  sachlich  höchst  gleichgültig. 
Weder  alle  Abweichungen  noch  alle  Übereinstimmungen 
haben  einen  entscheidenden  Erkenntnis  wert;  denn  auch 
übereinstimmende  Lesungen  sind  oft  falsch,  und  bei  den 
abweichenden  liegen  die  Fehler  ebenso  häufig  auf  Seiten 
von  A  [1619]  als  von  B  [1621],  ganz  zu  schweigen  von 
den  absolut  wertlosen  Schwankungen  im  einzelnen  bei  Um- 
schriften, wo  Gill  überhaupt  formelle  Doubletten  zuläßt. 
Da  es  außerdem  mehrfach  Zweifeln  unterworfen  ist,  ob  man 
in  Änderungen  Absicht  zu  erkennen  hat  —  und  dies  betrifll 
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natürlich  gerade  sprachliche  Doppelmöglichkeiten,  für  die 
man  GilFs  Stellungnahme  nur  aus  seinen  Umschriften  er- 
kennen kann,  während  sprachlich  unzweifelhafte  Fälle  keiner 
äußern  Stütze  oder  Korrektur  bedürfen  — ,  so  ist  der  Nutzen 
der  Varianten  für  die  Sache  selbst  im  Grunde  genommen 
nicht  eben  bedeutend.  Für  die  formale  Entstehung  der 
Umschriften,  wie  sie  in  B  stehen,  ergibt  allerdings  ein  Ver- 
gleich mit  A  allerhand  Beachtenswertes,  und  auch  den 
Schwankungen  läßt  sich  noch  manches  auch  sprachlich 
Interessante  abgewinnen.  Maßgebend  muß  aber  schließlich 
doch  in  solchen  Fällen  die  Ausgabe  letzter  Hand  sein. 

Die  allerwichtigsten  und  in  erster  Linie  erwünschten 
Berichtigungen  für  Wortaussprachen,  nicht  für  einzelne  Be- 
lege, die  A  bietet,  möchte  ich  dennoch  dem  Leser  nicht 
vorenthalten.  Für  ihre  Zuverlässigkeit  kann  ich  wohl  ein- 
stehen, da  die  Angaben  auf  DoppelcoUation,  und  in  Zweifels- 
fällen auf  eingeholter  direkter  Auskunft  aus  Oxford  beruhen; 
auf  Vollständigkeit  können  und  wollen  sie  keinen  Anspruch 
erheben,  vielmehr  bieten  sie  sich  ausdrücklich  als  eine 
bloße  Auswahl  dar,  deren  Angaben  positiv,  nicht  aber  aus- 
schließend und  negativ  zu  nehmen  sind.  Wo  Gill  im  System 
der  Bezeichnung  (wie  etwa  ai  —  äi,  Doppel-  und  Einfach- 
schreibung von  Konsonanten  etc.)  schwankt,  wo  bei  mehr- 
fachen Belegen  sich  Abweichungen  von  selbst  korrigieren, 
wo  die  Korrektur  von  Fehlern  sich  unzweifelhaft  aus  den 
Grenzen  des  Sprachmöglichen  ergibt,  ist  auf  A  kein  Bezug 
genommen.  Freilich  lassen  auch  gar  viele  von  den  fol- 
genden Berichtigungen  eigentlich  keinen  Zweifel  zu;  Kon- 
sequenz ist  eben  bei  einer  Auswahl  nicht  erreichbar;  am 
allerwenigsten,  wo  jeder  Fall  nach  den  Umständen  der  Über- 
lieferung sein  eigenes  Recht  hat.  Wo  das  Material  von  B 
ausreicht,  sich  ein  Urteil  zu  verschaffen,  ist  von  A  keine 
Notiz  genommen;  hauptsächlich  kommen  also  nur  einmal 
oder  zweimal  belegte  Aussprachbezeichnungen  in  Betracht. 
Gelegentlich  sind  auch  bemerkenswerte  Schreibungen  von  A, 
die  keinen  berichtigenden  Charakter  haben,  erwähnt. 
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Die  aus  A  angeführten  Umschriften  sind  in  die  Schrei- 
bung von  1621  umgesetzt,  und  zwar  unmittelbar  in  die  des 
berichtigten  Wortes,  ohne  etwaige  sonstige  formelle  oder 
für  die  Erkenntnis  wesenlose  Abweichungen  zu  berücksich- 
tigen. Denn  ganz  unnötiger  Ballast  wäre  es  gewesen,  bei- 
spielsweise bei  einem  Worte,  das  die  Quantität  des  Stamm- 
silbenvokales berichtigt,  einen  ztoeifeUosen  Druckfehler  im 
Konsonantismus,  oder  in  der  Quantität  einer  unbetonten 
Silbe  anzugeben,  nur  um  eigens  in  einer  Zusatznote  darauf 
verweisen  zu  müssen,  daß  dies  ein  Druckfehler  sei ;  solchen 
verwirrenden  Kleinkram  durfte  und  mußte  ich  dem  Benutzer 
ersparen.  Ebenso  wäre,  da  handschriftliche  Strich-  oder 
Typenergänzungen  bezw.  Abstriche  zum  Wesen  der  Aus- 
gabe 1619  gehören,  jedesmalige  Beschreibung  der  Trans- 
skription nach  ihrer  Herstellungsart  unnützer  Aufenthalt; 
das  Exemplar  der  ßodleiana  ist  als  gegebenes  Vergleichs- 
objekt behandelt,  und  nur  wo  ganz  besondere  Verhältnisse 
in  Frage  kamen,  ist  ein  Hinweis  auf  den  handschriftlichen 
Charakter  der  entscheidenden  Bezeichnung  gegeben.  Wo  es 
notwendig  war,  die  Originalschreibung  von  1619  zu  geben, 
steht  sie  zwischen  Anführungszeichen. 

Im  folgenden  steht  das  Stichwort  der  Wortliste  cur- 
siviert  an  erster  Stelle,  die  in  Frage  stehende  Transskrip- 
tion 1621  folgt,  ohne  Stellenangabe,  sofern  diese  zur  Iden- 
tifizierung nicht  notwendig  ist;  Umschriften  aus  A  sind  durch 
einen  Strich  ( — )  getrennt  (z.  B.  base\  bäz  —  bäs);  '^  be- 
deutet Übereinstimmung  von  A  mit  B.  Mit  Druckfehler 
(abgekürzt  DF.)  sind  Fehler  des  Originals  gemeint. 


Abington :  -ton  {vrgl.  Chestertun,  Trumpingtun) tun. 

able:  daa  1  malige  abl  gegen  10  äbl  natürlich  DF  trotz  ^  A. 
Solche  Fälle  werden  weiterhin  nicht  berdcksichtigt. 

abroad :  dem  DF  abroad  entspricht  in  A  korrektes  abröd, 
dem  richtigen  abröd  dagegen  abräd,  das  fme  ein  interessantes 
Zeugnis  für  den  sonst  zuerst  bei  Cooper  1685  belegten  Eintritt 


Digitized  by 


Google 


LVI     

von  5  für  ö  (modern  brod  für  *broud)  aussieht,  den  Luick 
als  „südtvesUiche  Aufhellung*'  nacliyewiesen  hat  (Anglia  XVI, 
454,  Untersuchungen  zur  Engl,  Lautgeschichte  §  90  ff),  sicher 
aber  nichts  al^s  Druckfehler  ist,  vgl.  auch  broad  =  bröd  AB. 

ache:  s.  head-ache. 

a^ivance:  uie  GiU  hei  „ance"  überhaupt  zwischen  ans, 
ans  (auns)  schwankt,  vgl.  chance,  dance  etc.,  so  weichen  auch 
die  zwei  Ausgaben  gelegentlich  von  einander  ab.  So  hat  er 
hier  adväns  aus  advans  1619  hergestellt.  Weiter  wird  auf 
solche  Fälle  kein  Bezug  mehr  genommen. 

Aeneas :  Eneas  —  iEneas,  lateinische  Schreibung,  indirekt 
die  Länge  des  e  bestätigend;  vgl.  S.  XXXIL 

ague:  die  zwei  Belege  mit  kurzem  a  schon  in  A,  doch 
sicher  DF  für  ägv  (_).     [ag]t;  natürlich  DF  für  [äg]v.») 

airy :  aerj  —  1619  schrieb  GiU  äerj ;  der  zumte  Beleg  fehli.^) 

alkakengi  —  gedruckte  g  hs.  zu  ^  gebessert. 

all :  bei  der  Unmasse  von  Belegen  für  k\  (auch  A  <S)  können 
die  vier  abweichenden  Schreibungen  nur  Irrtümer  sein.  Für 
die  zwei  al  bietet  zum  Überflusse  A  äl.  Dem  ztveiten  äl  ent- 
spricht in  k  ein  dX\  nie  83 21  in  A  al  hs,  zu  äl  berichtigt  ist, 
wird  Gill  auch  diesen  Druckfehler  in  seinem  Handexemplar 
für  die  zteeite  Auflage  zu  ä  gebessert  haben,  tvas  der  Drucker 
als  ä  mißverstand.     Das  erste  äl  fehlt  A  (Psalmen). 

almost:  almost  —  almöst;  Kurzform  (B)  denkbar  (vgl. 
die  moderne  Dublette  ölmest),  und  sicher  Absicht,  da  Gill 
auch  utermöst  u.  ähnl.  Fälle  A  in  B  zu  -most  geändert  hat; 
a  für  k  Absiclit?  Vgl,  auch  algat?  (^A;  eine  Kürzung  des 
zweiten  Bestandteils  —  me.  alle  gäte  —  infolge  des  Haupt- 
tonmangels ux)Kl  denkbar).     Doch  s.  anderseits  älöoh. 

1)  Stehen  geblieben  aus  A,  wo  beide  Belege  auf  S.  99  mit  „r"  ge- 
druckt sind  [bedeutet  1619  ü],  das  jedoch  beidemal  handschriftlich  zu  „v" 
\yy\  gebessert  ist. 

2)  In  „air^  schwankte  Grill  auch  in  A :  aier  hs,  zu  äier  geändert;  ^  ; 
aier ;  aer,  i  hs.  Über  der  Zeile  ergänzt  {Reihenfolge  der  Belege  wie  in  B). 
Nur  als  Beispiel  angeführt;  sonst  kann  auf  solche  Schreibungsdifferenzen 
hier  nicht  mehr  RUcksickt  genommen  werden. 
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also:  aus.*) 

among:  amöng  —  among. 

angd:  s.  S.  XLIV. 

angdical:  anselikal  — ^;  e  Absicht? 

angry:  angri  —  angri. 

any:  ergänze  anj  8324  {auch  A^);  Absicht? 

appear:  apier,  ^eth  —  apier,  ^eth  {hier  Länge  rot  he^-- 
gestellt) ;  in  apiring  vertritt  i  Länge,  wie  A  [mit  T]  dartut.  Bei 
dem  allgemeinen  Schwanken  GüVs  zunschen  ie  und  ie  in  „-ir-" 
vgl.  dear,  here  u,  ä,,  ist  weitere  Bezugnahme  auf  A  unfruchtbar. 

apjAy:  äplj  —  aplj. 

as\  as  (A^)  und  äz  (A  äs)  DF. 

assuage:  aswä5  —  das  doppeldeutige  accenfuierte  ä  ist 
in  A  kurz;  modernes  asweidz  verlangt  die  lauthistorisch 
gesetzliche  Länge;  da  eine  RUckkürzung  des  schon  me,  in 
offener  Silbe  neugelängten  afrz.-norm.  a  nur  bei  Verlust  des 
Hochtones  einzutreten  pflegt  {s.  Behrens  in  Patd's  Grundriß  P 
pg,  966),  während  doch  GiU  das  Wort  als  Oxytonon  anführt, 
ist  tüohl  die  Kürze  wn  A  Druckfehler,  Doppeldeutig  ist  das 
Verhalten  von  A  und  B  bei  outrage. 

assure:  ü  vertritt  accentuiertes  v,  das  A  133  auch  auf- 
weist  (asVr),  während  es  45  die  irreführende  Ersatztype  ü 
mit  B  teüt, 

at^eoger:    at^enser  — ^.      In   dreisilbigen    Wörtern   ist 


1)  Für  aus  B  hat  A  aus  [Originahchreibung  „aus";  a  —  ä  B 
=  a  —  a  Ä],  doch  vermutlich  nur  Fehler  für  ,,*«us**,  da  auf  diesen 
Seiten  solche  Rückfälle  in  die  Normalorthographie  Öfter  vorkommen 
[so  32  26  „cham  pro  I  am"  d.  h.  chäm,  ära !  sicher  falsch],  und  30 12 
eine  andere  Schreibung  für  äü  {1621)  vorgesehen  ist:  statt  ,,a  deducitur 
in  &"  heifit  es  k:  „u  deducitur  in  t?"  [=  ü],  „vt  slv  ,  .  .  .  avger" ; 
sowohl  SL  als  e  [--  ä,  äü]  sind  übrigens  hier  nur  Anwendung  der 
Normalorthographie  statt  der  phonetischen,  die  *avg€T  lauten  müßte, 
da  das  gewöhnliche  au  von  B  in  A  au  ist,  worin  laut  Anweisung  nur 
n  >  V  sich  ändert. 

Ich  führe  diese  Frage  nur  beispielsweise  hier  aus,  um  zu  zeigen, 
daß  ich  an  keiner  Schreibung  achtlos  vorbeigegangen  bin,  auch  wenn 
ich  ähnliche  Fälle  als  unfruchtbare  Formalitäten  übergehe. 
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(künstliche)  Längung  des  durch  Tonverltist  verkürzten  Suffixes 
(me.  ^r  >  er)  unter  dem  Einflüsse  des  rhythmischen  Accentes 
in  der  Poesie  wohl  denkbar,  vgl.  Spenser's  Reime  mariner: 
tear,  prisoner :  there :  dere :  messengere  etc. ;  s.  Bauermeister, 
Zur  Sprache  Spensers  (Freiburg  1896)  §  64.  —  Nicht  jede 
ähnliche  Übereinstimmung  txm  AB  gewährleistet  jedoch  Sicher- 
heit; so  ist  answered  AB  sicher  ein  Fehler.  Da  die  Ent- 
scheidung solcher  Fälle  von  Übereinstimmung  oder  Abweichung 
von  AB  ganz  unabhängig  ist,  sind  weitere  Bemerkungen  darüber 
überflüssig. 

aver:  avev  —  für  das  doppeldeutige  e  hat  A  accentuiertes  e^ 
das  phonetisch  e  bedeutet,  jedoch  auch  Normalorthographie  für 
phonetische  sein  kann. 

bands:  bands;  der  DF.  s  findet  durch  A  seine  Berich- 
tigung (bandz),  doch  kann  bei  solchen  sich  von  selbst  korri- 
gierenden Fehlern  von  jeder  äußeren  Beihilfe  abgesehen  werden, 
da  der  phonetische  Wert  von  Suffix-s  als  z  oder  s  sich  ganz 
mit  dem  modernen  decken  muß.  Die  zahlreichen  Druckfehler, 
selbst  wo  sie  von  A  geteilt  tverden,  dürfen  nicht  beirren. 

barley.  barlei  — ^,  doch  mit  rot  durchstrichenem  e. 

base:  bäz  —  bäs. 

be-:  in  den  mit  be-  zusammengesetzten  Wmiern  schtoankt 
GUI  zwischen  be-,  bi-,  bi-;  gleiches  Schwanken  zeigt  auch  A, 
ohtte  daß  sich  die  Fälle  gerade  jedesmal  decken;  so  z.  B.  hat 
A  für  bigot  —  begot,  für  behjnd  123  —  bihjnd,  für  bikäm 
—  bikäm,  für  biheld  —  biheld  etc. ;  gelegentlich  ist  auch  ein  \ 
(langer  gerader  Strich  abwärts)  durch  Rasur  zu  i  (gewöhn- 
liches \)  verkürzt,  so  z.  B.  in  bifäleth,  biför  122,  wo  die 
Abschrift  H  das  unradiefie  i  angibt  u.  ä.  m.  Da  keinerlei 
System  obtcaltet,  sind  Angaben  im  einzelnen  müßig. 

beauty:  beuti;  bei  der  nach  GUI  überall  möglichen  Aus- 
sprache von  -y  als  i  und  ]  ist  es  interesselos,  gdegenüiche  Diffe- 
renzen zuischen  A  und  B  (beutj  147  15  A)  fernerhin  anzuführen. 

believe:  bilir;  das  doppeldeutige  i  erscheint  in  A,  wie  zu 
erwarten,  mit  Länge. 

beneath:  bineth  —  bineth. 
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biUows:  bilöz  —  bilöuz. 

hird:  der  einzige  i-Beleg  B  ist  1621  (Psalmen)  hinzur 
gefügt,  doch  hat  A  95  bird. 

hold :  böuld  —  in  A  hatte  Gill  an  allen  Stdlen  ö  (böld) 
f?erwendet,  ebenso  in  den  andern  analogen  Fällen, 

both'.  von  den  zwei  böth  fefdt  der  erste  (Psalmen)  in  A, 
dem  zweiten  entspricht  both.  Für  beaö  hat  A  beaö:  Ulis 
etiam  frequens  est  ea  [ea  1621]  pro  e  [e  1621],  ut  meat  [ea  1621] 
pro  met  cibus;  et  pro  o,  tä  beaö  pro  both;  im  selben  Ab- 
schnitte steht  freilich  auch  fein  pro  felf,  wo  sicher  kurzes  e 
.gemeint  ist  (Druck-e  [1619  =  e/]  statt  „^'')''  ^*  ^  ^  ^'^ 
met  sicA^  lang  sind,  wird  wohl  ea  [„ea*']  Absicht  und  nicht 
Irrtum  sein. 

bought:  boht  —  böuht. 

breath:  in  A  schwankte  GiU  zwischen  Kürze  und  Länge 
{Ib  breth,  130  breth). 

brother :  broöers  —  bruöers  [s  DF  für  z],  u  rot  aus  o 
hergestellt;  ,,aut  breöern**  ist  Zusatz  von  1621. 

bog:  non  bue  —  „bue'*  [d.  A.  bue],  doch  „e"  u)ohl  nur 
Versehen  für  „€*\ 

build:  bild  —  bild,  doch  unwesentlich,  vgl,  bildeth — 

burn:  bürn  —  burn. 

butcher:  biccherz,  cch  bedeutungsloser  Fehler  für  ch  {so  A). 

Ccesar:  Sezar  86  fehlt  A,   aUe  anderen  Stellen   Sezar.*) 

caitiff:  für  kaitjt?  zog  Gill  1619  -iv  vor  (wenn  nicht  j  1621 
überliaupt  Druckfehler  ist,  doch  vgl,  die  Orthographie  -ive), 

came:  kam  —  kam. 


1)  1619  bedeutet  e  =  6,  während  kurzes  e  durch  £  ausgedrückt 
wird.  Mitunter  vergaß  Gill  beim  Umarbeiten f  daß  e  Ißtil  nicht  mehr 
Länge  bedeute,  und  ließ  ee  stehen,  wodurch  sich  QuantitätsfeMer  er- 
gaben. Bei  der  1621  neu  zugefügten  Stelle  hat  er  richtig  S^zar  ge- 
schrieben. —  Hervorzuheben  ist  jedoch,  daß  in  A  die  Gefahr  eines 
Bückfalles  in  die  Normalorthographie  nahe  lag,  und  es  gibt  genug 
Fälle,  wo  e  1619  unmöglich  e  bedeuten  kann,  vielmehr  Gill  bloß  vergaß, 
Kürze  durch  €  auszudrücken.  Ähnlich  steht  es  mit  a,  das  1619  ä  be- 
deutet (a-ä  ist  1619  o-ä),  öfter  aber  auch  bloß  Rückfall  in  die  Normal- 
sekrtibung  ist. 
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Carihage :  Karthaes  {sicher  von  mir  fehlgelesen  für  -as)  —  as. 

chaUenge:  chälens  —  chalens. 

Chance  (vb):  76  und  124  schrieb  GUI  1619  chanseth, 
chanst. 

cherish:  cherish  132  Absicht  für  cherish  A  (131  e  AB)? 

commendation:  kommendäsion  —  1619  hatte  GUI  hier 
wie  in  den  analogen  Fällen  für  salutation,  dilapidation^  foun- 
dation,  habitation  -asion  geschtHeben, 

conceive:  konsei?  —  konser. 

constancy:  konstansj  134,  in  A  die  Stelle  des  Äccentes 
durch  roten  Strich  angegeben  (-j');  ebenso  bei  destinj,  mizerj. 

cracked  (craked  s.  NED.):  kräkl  —  krakt. 

creance:  kreanz  —  kreanz. 

dance:  dans,  Or,  deans  —  „dans"  „deans'*,  wohl  Normal- 
Orthographie^  nicht  phonetisch  (däns,  döäns)  zu  verstehen  ? 

dead:  die  zwei  ded  1619  ded.  Die  Bemerkung  18  3  fehlt 
(wie  überhaupt  die  Errata)  A. 

deceive:  die  drei  de-  auch  A.  Gelegentlich  auch  sonst 
ein  und  das  andere  de  (ohne  System). 

defer:  defer  —  mit  kurzem  e  A. 

denials:  denjälz  —  denjalz;  in  solchen  Endungen  schwankt 
der  Gebrauch  GiWsy  tvie  inne^^halb  B,  so  auch  in  A  und  B, 
die  sich  mitunter  decken,  mitunter  auch  abweichen^  ohne  daß 
ein  System  bestelU.  Über  die  schwankende  Aussprache  vgl. 
Bauermeister  §  183. 

denying:  deniing;  A  deniing,  Fehler  für  j. 

deserve:  desert;  —  dezert?. 

destiny:  vgl.  bei  constancy. 

Devereux:  D'eureux,  .^ez,  —  D'eureux,  ^ez  (Absicht?). 

divided:  devided:  i  vertritt  acc^ntuiertes  j,  das  A  zeigt, 
ebenso  in  divinlj. 

enfotre :  enförs  —  positives  kurzes  o  A,  aber  für  B  nicht 
beweisend,  vgl.  force. 

even:  ivn  —  ivn. 

fiKe:  fäz  —  fäs. 

Faery:   Fäer'i  ist  aus  falscher  Umsetzung  von  Faerj  A 
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entstanden.  102  ist  in  A  aus  gedrucktem  Fäerj  durch  Rasur 
Fäeri  hergestellt, 

fall:  fal  —  fäl. 

fault:  fault  —  faut  so!  sprachmöglich  {s,  15 12),  aber 
sicher  nicht  von  Gilt  {eine  Zeile  nach  fault)  beabsichtigt. 

favour:   faror  90   —  iävoT   (mit  rotem  Längenzeichen). 

fern :  fern  —  fern ;  das  Verhalten  von  AB  u?egen  Doppel- 
quantität  dss   Wortes  mehrdeutig,  s.  Kluge  S.  1041. 

final:  1138  ist  irrtümlich  unter  fjnalj  gebucht,  während 
es  finalj  (DF)  heißt  {in  A  ist  \  rot  zu  j  gebessert). 

fire:  dial.  Or.  fir  —  fir  (vgl.  S.  XXVI). 

follow:  folou  —  folöu. 

force:  förs  —  in  A  überall  Kürze,  die  Transskriptionen 
für  forced,  foreing  stimmen  bis  auf  forsing  143  A.  Übe}' 
die  Schwankung  s.  Behrens  S.  971. 

forego:  förgö,  forgö  —  förgo,  forgo,  ebenso  {immer) 
forgoing. 

forespeaking :  försp6king  —  für  e  Länge. 

foundation  s.  commendation. 

France:  für  Frans  schrieb  Gilt  A  Frans. 

frenzy:  frenzi  —  frenzj  (vgl.  zu  beauty). 

fruition:  fru frv-  {rot  aus  u). 

funeral:  -al  91.  111. al  91,  -äl  111  {nur  beispiels- 
weise erioähnt). 

goodlihead:  -hed hed,  Kürzung  vxM  Absicht. 

gown:  gaun  atd  geäun,  in  A  „gaun,  geaun*',  was 
phonetisch  gäun,  geäun  bedeutet,  doch  sicher  nur  Normal-  für 
phonetisclie  Orthographie  [gaun,  geaun]  uit,  wie  öfter  {ähnliche 
zt€ei feilose  Fälle  nicht  angeführt). 

Grahams:  Grehamz  —  in  A  hat  Gilt  die  phonetisch  inter- 
essante Schreibung  Grjmz,  offenbar  die  wirkliche  „Vulgär*'- 
Aussprache. 

great:  greüi  —  i  durcJi  Rasur  zu  i. 

greenish:  grinish  —  grinish. 

guild-haU:  geild-hall  —  genau  so,  d.  h.  falls  phonetisch, 
ei  —  ä;  doch  liegt  wohl  nur  Normalorthographie  vor. 
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—  Lxn  — 

habUation :  -äsion  —  37,  38  fehhu,  139  asion,  doch  mit 
braunem  Längenstrich;  vgl.  commendation. 

haste  (sb) :  hast  —  hast  {Quantität  schwankte,  vgl.  d,  flg.). 

hasty:  hasti  —  hästi  {Länge  beidemal  rot  ergänzt). 

hath :  hez  —  „hez"  {tväre  phonetisch  e,  ist  jedoch  wohl 
nur  Normcdorthographie). 

he :  die  zwei  hi  in  A  h*i  {das  ztreite  schwarz  verlängert).  — 
hj  bedarf  keiner  ausdrücklichen  Korrektur,  trotz  gelegentlicher 
Übereinstimmung  von  A;  nur  daß  in  der  Dialektprobe  33  für 
hj  A  hl  hat,  ist  verzeichnensivert. 

head:  für  die  2  hed  —  hed. 

head-ache:  hed-äch  —  hed-äch,  absichtliche  Kürzung 
1621  wohl  denkbar  {Kurzform  wegen  Komposition  wie  houli  — 
holidi);  daß  ch  sprachhistorisch  korrekt  ist,  bedarf  keiner 
Hervorhebung, 

heaven:  zu  ergänzen  het?n  1512,  152 13. 

henceforth:  -förth  —  in  A  forth;  falls  forth  überhaupt, 
beabsichtigt  war,  ist  die  Änderimg  zu  förth  sicher  bewußt  vor- 
genommen, ifber  die  Lautschuxirücungen  s.  Luick  Anglia  XVI 
455  ff. 

hereafter:  zu  ergänzen  {hinter  „6729"  bis,  hinter  „71"  i, 
hinter  „68 14"  7423.  Die  {irrtümlichen)  Kurzbelege  63  und 
74  in  A  her-. 

hide:  hid  vertritt  hjd  {so  A). 

hold:  1619  nur  hold,  une  auch  sonst  A  in  -öld-:  mani- 
föld,  möld  etc.   Die  Vorschrift  18  (Errata)  über  öld  >  öuld  fehlt. 

Ignaro:  Ignäro aro  {doch  A  wohl  falsch), 

image:  imäs  —  unas. 

innermost:  inermost  —  -möst  {Kürzung  1621  Absicht, 
vgl,  undermost), 

ironmonger:  iern-  vertritt  jern  {so  A). 

is:  hinter  „what*s  12121"  ergänze:  „15220.  whüz  14021". 

it:  jt  —  it. 

jecdousy:  in  A  teils  mit  e,  teüs  mit  e. 

labour:  läbor  —  läbor  {hs.  Längenzeichen). 
'  learn  etc. :  in  A  durchimg  mit  e,  sodaß  die  B^Belege  für 
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—  Lxm  — 

lern,  lerned,  lernedlj,  lerned  nur  irrtümlich  nicht  umgesetzte 
„e"  [=  e]  sind, 

make:  mak  —  mäk  {rote^-  Längenstrich}. 

malt:  malt  —  malt. 

manure:   manür:  ü  vertritt  v  {so  A  rot  aus  u). 

meat:  vgl.  both. 

Mercury,  Merkurj  —  u  rot  zu  v. 

message:  messäs as  (123  messas  A  sicher  FehJei'):  äs 

gleichux)hl  beabsichtigt  und  im  Rhythmus  ^j.  sehr  wohl  möglieh. 

might :  miht  —  mjht  {durch  hs.  Besserung  aus  miht). 

music:  müzik  —  durch  Jis.  Besserung  mvzik. 

mg:  von  den  4  mi-Belegen  in  A  drei  (116,  150)  ny. 

nalure:  natvr  —  nätvr  {Länge  handschriftlich). 

near:  ner  47  —  in  A  zog  Gill  hier  nier  vor, 

nearer:  nerer  —  nerer. 

occupier:   6  verdruckt  für  kurzes  accentuiertes  o  {so  A). 

offal:  offal  —  oflfäl. 

other:  ober  —  oöer. 

outermost :  -most möst  {Kürzung  Absicht,  vgl,  under- 

most  etc.). 

outrage:  -rä5 ras;    Verhalten  von  A  B  doppeldeutig 

wegen  des  level  stress, 

perceive:  perset?  —  persev. 

peuier:  -salt  —  ^sält. 

Fhoebus:  Febus  —  Febus. 

place:  pläz  —  pläs  {beidemal). 

please:  plesing  —  plezing. 

porch:  pörch  —  A  hatte  porch. 

präg:  pre  —  pre  {beidemal). 

present:  present  —  prezent  (78.  91.  AB^). 

President:  prezident  —  prezident  {DF.  oder  eine  1621 
verworfene  Aussprachdoublette?). 

prudent:  prudent  —  u  rot  zu  v. 

raising:  räzing  —  raizing. 

rather:  in  A  an  allen  Stellen  gedruckt  kurz  a,  mit  roten 
Längenbezeichnungen, 
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—  Lxrv  — 

receive:  resei;  —  resev. 

read:  riding  13  —  riding. 

re-  (praefix)  —  in  A  öfter  {aber  nicht  immer)  „re",  d.  h,  re, 
doch  ohne  Konsequenz. 

repine:  repin  —  repjn. 

„revdüiing*^  —  u  rot  zu  v  A. 

roUing:  röuling  (in  A  hatte  Gut  röling  angesetzt), 

royal:  roiäl  —  roial  {doch  nichts  beweisend). 

Said:  sed  —  heidemal  „sed",  d.i.,  wenn  (wcArscheinlich 
so)  phonetisch  gemeint^  sed. 

scdt:  in  A  überall  mit  ä  {meist  hs.  gebessert). 

salutation:  salutäsion  —  salvtasion:  u  rot  zu  v;  über  d. 
Kürze  vgl.  zu  commendation. 

Samothea  —  e. 

Saturn:  Saturn  —  Saturn,  aber  mit  rotem  Längenzeichen! 

sag:  se  —  se. 

schdar:  skolärz  —  skolerz. 

scripture:  scriptur  —  scriptvr. 

search:  serch  —  serch  {Kürzung  Absicht?). 

seek:  siks  —  siks. 

seem:  siming  —  siming. 

shaU:  in  A  einige  shäl  mehr;  das  shäl  in  B  ist  1619 
shal;  auch  ein  shält  1619  ist  notier enswert. 

shears:  sherz  —  sherz. 

Shillings:  shilingz  —  shilingz. 

ship-hook:  shiphük  —  da  A  shiphük  hcU,  ist  das  Wort 
unter  sheep-hook  zu  stellen. 

speak:  spek'st  —  spek'st. 

spread:  spred  —  spred  {Kürzung  Absicht?). 

Stare:  stär  —  stär. 

strike:  sträk  —  strak  (u^hl  Fehler). 

suffice:  suffizeth  —  sufljzeth. 

superior:  superior  —  n  rot  zu  v. 

su)ear:  swer  —  swer. 

thee:  öj  —  ÖL 

they:  öei  non  öe  —  öei  nm  öe;   S.  34  in  A  „öai  — 
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öei":  Normalorthographie  oder  phonetisch  (äi  —  ei)  gemeint? 
im  Paradigma  A  öei,  öai  {mit  positiver  Kürze), 

thirteen:  thirtin ^tin. 

thirteenih:  thirtinth finth. 

those:  ergänze  döz  {DF.  f.  ööz)  117  6,  7. 

thousand:  thousand  —  thouzand. 

thy:  öi  —  öj. 

to:  tu  86  —  tu  (143^). 

too  too:  tu  tu  —  tu  tu. 

treasure:  trezvr  —  trezvr. 

trtah:  truth  —  trvth. 

undermost:  -most  —  -möst  {Änderung  Absicht,  vgl. 
innermost,  uttermost  etc,;  formöst  ist  aus  A  stehen  geblieben), 

uttermost:  desgl, 

Venus  —  Venus. 

u^alk:  wfilkt  —  in  A  entschlüpfte  GiU  wäkt. 

waU:  wal  —  wäll  {rot  korrigiert  aus  a). 

wag:  non  ue  —  non  ue. 

u?e:  non  vii  —  non  ui  (wohl  irrtümlich). 

weary:  weri  —  wen. 

went:  yed  —  yed. 

ujere:  wem  —  A  hatte  wem. 

whafsoever:  A  140  unter  -soe-  rote  „Harpe**  { — ). 

wherein:  wherin  —  wherin. 

u^hHom:  whjlum  —  A  hatte  whjlora. 

whom:  whom  —  whöm. 

whose:  Wüz  —  W   mit  ergänztem  Schnörkd  d.  h,  wh. 

trJB:  wiling  —  wiling. 

uish:  wisht  —  wisht. 

tcork:  wvrk  —  wurk. 

Wymondham:  Wimundam  —  A  hatte  Wümandam. 

ge:  von  Interesse  ist  höchstens,  daß  in  den  Dialektproben 
A  32  yi,  33  ye  hat, 

year  —  98 10  äo^  A  yirz,  im  Sinne  GiU's  sicher  Fehler, 
obschon  wirklich  vorhandene  Atissprache,  siehe  Salesbury,  Bul- 
kkar,  Butler. 

QF.  xc.  5 
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—    LXVI   — 

yeUing:  yeling  —  yeling. 

yidd :  lided  auch  A,  kein  Fehler;  beseitigt  Stoeet's  Zweifel 
(Eist,  of  Engl.  Sounds^,  §  898)  Hber  Hart's  (iiid). 

you :  yv,  ebenso  yvrz  (57)  sind  aus  A  stehen  geblieben,  wo  „v*^ 
r=  ü  ist\  auch  yu  149  erscheint  in  A  mit  ü.  Kürzung  wohl 
absichtlich  wegen  rhythmischen  Tonmangels. 

youth :  hinter  yuth  ergänze  27  13 ;  auch  A  hat  beidemal 
den  U'Latä,  der  (=  uu)  als  historisch  ältere  Aussprache  ganz 
berechtigt  ist;  s.  Luick  AngL  XIV,  291. 

zodiac:  zodiak  —  o  rot  zu  ö. 

Daß  diese  Mitteilungen  eine  vollständige  Variantenliste, 
die  sich  auch  negativ  nutzbar  machen  läßt,  nicht  ersetzen, 
kann  niemandem  eindringlicher  gegenwärtig  sein  als  mir 
selbst.  Immerhin,  wieviel  relativ  Interessantes  für  einzelne 
Belegstellen,  für  die  Genesis  von  GilFs  Umschriften,  für  seine 
Schwankungen  u.  ä.  m.  sich  auch  noch  aus  A  gewinnen 
läßt,  immer  hängt  doch  die  Bewertung  dieser  Bausplitter 
und  ihre  Verwendungsfähigkeit  zu  Schlüssen  von  einer  voll- 
ständigen Statistik  ab,  die  aber  wiederum  bei  der  Differenz 
verschiedener  Exemplare  von  A  nur  dann  ihren  Zweck  voll- 
kommen leisten  würde,  wenn  sie  genau  zwischen  hand- 
schriftlichem und  gedrucktem  Element  scheiden  und  den 
handschriftlichen  Besserungen  des  Oxforder  Exemplars 
Parallelen  und  Differenzen  anderer  Exemplare  an  die  Seite 
stellen  würde.  Ob  der  Gewinn  eine  solche  Mühe  lohnen 
würde,  ist  mir  nach  meinen  Erfahrungen  sehr  zweifelhaft; 
im  Grunde  kommen  wir  damit  der  Sache  nirgends  näher 
und  bewegen  uns  meist  unter  sekundären  Formfragen.  Was 
von  primärem  positiven  Belange  ist,  glaube  ich  hier  im 
wesentlichen  ausgeschöpft  zu  haben,  und  selbst  hierunter 
befinden  sich  doch  noch  recht  viele  ganz  entbehrliche  Fälle. 
Daß  die  Grenzen  einer  Auswahl  subjektiv  ausfallen  müssen, 
ist  nicht  zu  ändern;  da  ich  es  an  ernstlicher  Bemühung,  sie 
zweckentsprechend  zu  ziehen,  nicht  habe  fehlen  lassen,  darf 
ich  gleichwohl  hoffen,  daß  diese  Zugabe  sich  wenigstens 
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einigermaßen  nützlich  erweisen  wird,  und  übergebe  sie  dem 
Benutzer  mit  den  Worten  Gill's  prcesentibus  tUere  bonis,  et  ä 
me  salve  I 


Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  an  erster  Stelle 
Herrn  Bibliotheksdirektor  Francis  H.  Jenkinson,  sowie 
den  üniversitätsbehörden  von  Cambridge  auch  öffent- 
lich meinen  aufrichtigsten  und  ergebensten  Dank  dafür  aus- 
zusprechen, daß  sie  mir  die  Benutzung  des  Gill-Exemplars 
der  Cambridge  University  Library  hier  in  Münster  für  eine  aus- 
nahmsweise lange  Frist  gegönnt  haben ;  nur  durch  dieses  außer- 
ordentliche Entgegenkommen  war  es  mir  überhaupt  möglich, 
den  Neudruck  mit  der  erforderlichen  Exaktheit  herzustellen. 

Zu  aufrichtigem  Danke  bin  ich  femer  verpflichtet: 
für  gütigen  latinistischen  Beistand  verschiedener  Art  (s. 
S.  XXin,  XXXVI,  XXXVni)  Herrn  Prof.  Dr.  P.  Sonnenburg, 
Münster  i.  W. ;  für  gefällige  Kollation  von  etwa  300  Stellen 
der  Oxforder  Exemplare  von  1619  und  1621  meinem  Freunde 
W.  A.  Craigie,  Mitherausgeber  des  New  English  Dic- 
tionary,  Oxford,  und  seinen  Assistenten,  den  Herren  E.  J. 
Thomas  und  J.  Powell;  für  einige  Stellenverifizierungen 
Herrn  cand.  phil.  Hans  Lohe;  für  die  Mitlesung  der  ersten 
Korrektur  meinem  ehemaligen  Schüler,  Herrn  Lehramts- 
kandidaten Otto  Lindner;  für  die  Überlassung  seiner  Ab- 
schrift von  1619  zu  Kollationierungszwecken  Herrn  Ober- 
lehrer E.  Hauck,  Marburg.  Auch  gefälliger  brieflicher 
Auskunft  über  einige  Lesungen  von  B  durch  Herrn  Biblio- 
theksdirektor Jenkinson  habe  ich  verbindlichst  zu  gedenken, 

Last  not  least  möge  Herr  Professor  Dr.  Alois  Brandl 
meinen  wärmsten  Dank  empfangen,  nicht  nur  für  die  gütige 
Lesung  einer  Korrektur  der  Einleitung  und  fördernde  Winke, 
sondern  für  viel  weiter  reichende  Anregung  und  Ermutigung, 
und  für  die  Erlaubnis,  die  von  ihm  angeregte  Ausgabe  als 
2^ichen  meiner  dankbaren  Verehrung  ihm  zueignen  zu  dürfen. 

Monster  in  Westfalen,  am  Peter  und  Paul's  Tage  1903. 
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Nachträge  und  Berichtigungen. 

Unter  „Druckfehler"  sind  im  folgenden  immer,  wo  nicht  das 
Gegenteil  ausdrücklich  bemerkt  ist,  Fehler  des  Neudrucks  zu  verstehen. 
Gitterte  Cursivwörter  stehen  zwischen  Anführungszeichen.  Berich- 
tigungen, die  bereits  in  der  Wortliste  berücksichtigt  werden  konnten, 
sind  durch  einen  Stern  kenntlich  gemacht. 

Zum  Text. 

S.  11:  Die   zwei  letzten  englischen  Wörter  der  Tabelle  sind  auf  ^ine 

Linie  mit  ihren  lateinischen  Entsprechungen  zu  rücken. 
23 17:  das   abgesprungene  f  in  „quorfü^*   ist  natürlich  Zufall,  nicht 

Reproduktion. 
29  20:  ;,/"&"  »*»t  bloß  einem  Quantitätspunkte  ist  Zufall^  nicht  Absicht. 
31 10:  „<&•;"  DF,  für  ,,<&-." 
32  30:  für  flr  ist  fir  zu  lesen*,  doch  s.  S.  XXVL 
35  14:  zu  siks  vgh  die  Anmerkung  S.  209. 
37  10:  de  für  8e  isi  bedeutungslos,  s.  S.  XXL 
37  27:  De  DF.  für  De*. 
38 14:  non,  39  21:  öour  enveft  vgl.  S,  XXIV.* 
51  2:  zu  yfCephalalgia^*   zu  ergänzen   als  Lesart  (Originaldruckfehler) 

y,caphalalgia*^. 
75  15:  „Karthof^'*  „ce*'  Lesefehler  für  „a*-,  vgl.  S.  LX 
10216:  Nie  Druckf.  f.  Nee. 
103 15:  fikl:   Spenser  hcU   „ticle^^   die  Lesart   von  B  ist  daher  ganz 

korrekt*;  A  hat  tikl  handschriftlich  zu  fikl  geändert. 
106  Note  2:  zu  y^ gebessert  DFV*'  ergänze  man:  „zu  nou"  *. 
1193:  OnoioT^€UTOv:  zu  ei-gänzen  die  Note  „/.  *0^i  .  .  .  .'• 
119  16:  für  Oills  mir  unverständliches  I  liest  die  Globe  Edition  Ihat*. 
1236:  der  DF.  für  Ö6r*. 
126  26:  Der  darnach  folgende  Vers  Spenser' s  ist  1621  nur  i^y^ßmlich 

ausgefallen;  A  überliefert  ihn  (Umschrift  nach  dem  System  von 

1621):  With  drödful  pois  iz  from  8e  main-land  rift. 
132  9:  fair:  hier  war  in  einer  Note  darauf  hinzuweisen,  daß  die  Ad- 

verbiatendung  Ij  nur  irrtümlich  im  Originell  ausgefallen  ist;  A 

hat  korrekt  fäirlj. 
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139  22:  hier  mochte  allenfalls  in  einer  Anmerkung  vermerkt  werden^ 
daß  nach  önlj  die  Ausgabe  ron  1619  folgenden  Passus  hat: 
,fSed  hoc  poeticd  Ucentid.  Dixi  enim  nullam  vocalem  Synaloefd 
intercipi,  nifi  in  Öe,  ^  tu:  cuius  rei  exempla  in  fapphicis 
postea  reperies^*, 

146  30:  fjer  DF.  für  fjer*. 

151  Note  1:  für  whalö  /.  Whadtö. 


Zur  Wortliste. 

s,  V.  „to"  unter  to:  für  87  l.  77.  ^  ^ 

«.  r.  „heaven^*  unter  het^n  für  10927  l-  10926. 

Ergänzungen  und   Berichtigungen  verzeichnen   femer   S.   228   (bake, 

comb)  und  die  Seiten  LVff,   (siehe  unter:   ang,  final,  heaven, 

hereafter,  ship-hook,  those,  youth). 

S.  auch  vorhin  zu  12626  den  Plusvers  von  A. 


Zur  Einleitung. 

S.  LX  s.  V,  dead:  für  „zwei'*  l,  „drei". 

s,  V.  deceive:  für  „drei^*  l.  .fZwei'^. 


Correctur  abgeschlossen  HastiugSf  15.  August  1903. 
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LOGONOMIA 

ANGLICA. 

Qua  Genus  fermo  faciliüs 
addifcitur. 

Confcripta  ab  AleXANDRO  GiL, 

Paulinse  Scholse  Magiftro 

Primario. 


Secundö  edita,  patdö  correctior,  fed  ad  vfutn 
communem  accommodatior. 


Signet 


LONDmi, 

Excudit  lOHANNES  BeALE. 

Anno  M.  D.  C.  XXI. 
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FigurerUeUie, 


SERENISSIMO 

Potentifsimoq;  Principi 

lACOBO, 

D.  G.  MagnoB  BritannicBy  FrancicBy  & 

Hibernüe  ReGI,  fidei   Defenfori,  &c. 


SrVE  privatum  meum  officium  fpectem,  om- 
nem    animi  gratitudine  Majeftati    Tuae    me 
debere  agnofco,   cuius   Gratiä  &  dementia 

effectum  eft,  vt  hanc  qua  fequor  vitse  viä  ingreffus 
fim  :  fiue  etiam  commune  illud  officium  intuear,  quod 
omnes  viri  boni  Regi  literatiffimo,  &  optimo  deberi 
agnofcunt;  non  audebä  vlli  in  hominibus  nomini, 
praeterquam  Numini"^^  tuo  hoc  quicquid  eft  operis 
confecrare,  quod  inter  alia  totius  noftrae  gentis 
honorem  tantopere  attingit,  quem  folus  &  fuftines, 
&  tueris.  Neque  enim  bellica  virtus,  nee  fcientia 
literarum,  nee  candor  ingenij,  nee  morum  cultus, 
neque  vlla  rerum  potentia  ad  gentis  alicuius  gloriam 
tantüm  valet,  quantüm  fermo;  quo  ifta  inter  fe 
aperiunt,  &  exteris  produnt,  &  pofteris  commendant. 
Hac  de  causa  illuftres  viri  Principes,  Reges,  Impe- 
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ratores,  de  patrij  fermonis  cuitu  &  nitore  curam 
impense  fufceperunt.  Itdius  Ccefar  de  vocum  ana- 
logiä  fcripfit  ad  M.  Ttdiium.  Äuguftus  perinde  fcri- 
bendum  cenfuit  ac  loquendum.  Tiberius  in  Senatu 
verba  facturus,  nifi  poftulatä  priüs  venia,  verbum 
peregrinum  non  pronunciauit.  Et  Carolus  rebus  geftis 
Magnus,  maior  virtutibus,  maximis  illis  de  re  Ute- 
rariä  meritis  hoc  addidit;  quöd  patrij  fermonis 
Grammaticam  fcripfit,  conatus  regulis  &  praeceptis 
cultiorem  &  elegantiorem,  ad  semulationem  Grsecorum 
Romanorumque,  linguam  Teutonicam  reddere,  omniq; 
barbarie  exuere.  Chüpericus  Rex  Sueffionum  literis 
Gallicis,  quatuor  ä  fe  inventas  addidit;  publicoque 
edicto  eas  recipi,  in  fcho-^|^  lis  doceri,  &  in  fcrip- 
turis  exprimi  mandauit  Atque  vt  exotica  mittam^ 
multofque  in  ferie  auorum  tuorum ;  Edwardus  tertius, 
regum  fui  temporis  delibatus  flos,  quo  nemo  aut 
rebus  geftis  clarior  extitit,  aut  prudentiä  illuftrior, 
decreuit ;  Ne  quis  Gallice,  aut  in  caufis  cognofcendis, 
aut  in  iure  dicundo  loqueretur  (confuetudine  iam 
inde  k  Wühelmo  Normano  introductä)  fed  vt  caufarum 
cognitiones,  fententise,  &  caetera  acta,  linguä  Anglicä 
Latinäue  confcriberentur.  0  fi  tanti  principis  curae 
par  populi  amor  refpondiffet !  certe  nee  iuris  con- 
fulti  illa  nomini  Anglico  inufta  feruitutis  ftigmata  in 
hodiemum  vfque  diem  oftentarent:  nee  ab  alijs 
gentibus  male  audiret  (vt  barbara)  lingua  Anglica, 
qua  nulla,  audeo  dicere  nulla  earum  quse  nunc 
mortalibus  in  vfu  funt,  aut  cultior,  aut  ornatior,  aut 
ad  omnia  animi  fenfa  explicanda  aptior,  aut  facun- 
dior  inuenietur.  Obrepfßre  (fateor)  in  fcriptione  culpse 
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innumerse,  quibus  difcentium  ftudia  impediuntur :  fed 
repetitis  vfque  ab  antiquitate,  maiorum  noftrorum 
characteribus,  priorum  temporum  incuriä  intermiffis ; 
eas  omnes  ita  reftitui,  vt  quantumcunque  rudis  (per- 
cep-^l^^  tä  inprimis  literarum  profodiä)  verum  vocum 
noftrarum  fonum,  primo  ftatim  intuitu  poffit  accipere. 
Sed  quia  omnis  huius  induftriae  fructus  ä  Tuo  folius 
Nutu  dependet  (neque  enim  cognitus,  &  agnitus  error, 
vbi  diu  inualuit,  fine  magno  exemplo  ftatim  deferitur) 
itaq;  quicquid  ego  totus  fum,  quicquid  opera  aut 
conatus  meus,  omne  illud  ad  Majeftatis  Tuae  pedes 
humillime  prouolutus  ofTero,  vt  pro  excellenti  diuini 
animi  tui  iudicio,  Majeftas  Tua  ratum  effe  iubeat*) 
conatum  meum,  aut  etiam  irritum. 


Majeßatis  Tuce 


humülimus  Subditus. 


Alexander  Gil. 


♦)  iubebat. 
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PR^FATIO  AD 

LECTOREM. 
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Entis  Anglicsß,  &  lingase  origo  vna  eft:  ea  ad  Saxoues, 
&  Anglos,  Germanise  popolos  refertur.  Saxones,  fiae  k 
ö  I  ^  I  ficis  (qnas  illi  foecas  vocabant)  nomen  traxerint:  fiue 
(quod  mihi  vero  propinquins  videtnr)  ab  Askenaz  Gomeri  filio; 
non  tenebo  mordicos.  Tarnen  vtcnnque  illi  faecas  in  pretio  habaerint ; 
certd  feipfos  faecafons  (hoc  eft  llcaram  filios)  non  nominaHent : 
at  ab  Afkenaz,   leui  declinatione  Sacas,   fe  com   fummo   genüs 

10  honore,  &  debitä  parentis  veneratione,  Sacafons  (hoc  eft  Sacae 
filios)  appellaffent.  Nam  &  docti  cenfent  pofteros  Askenaz  ibi 
fedilTe,  &  Germanorum  ludaeorum  magiftri  (qnorum  lingua  non 
parom  momenti  habet  in  pofteris  Noachi  dignofcendis)  fe  volunt 
effe  D'^UDSi^Xn,  hoc  eft  degentes  in  Afhkenazitis.  Anglos  olim 

15  in  Cimbridl  Cherfonefo  inter  lutlandiam  &  Holfatiam  fedes  habuiTTe, 
nonnulli  funt  auctores.  Sed  perexiguus  eft  ille  angulus,  qui  tarn 
numerofam  gentem  emitteret,  vt  vel  duos  tantüm  Angliae  coraitatus 
incoleret;  qnamois  fedes  fuas  penitus  defertas  reliquiffet.  Alij 
Anglos  Scaniam,  fiue  Sconiam  (quae  etiä  Daniae  prouincia  eft,  fed 

20  Suediae  contermina)  habitaffe  volunt;  &  hinc  k  Danis  pulfos,  fedes 
alias  quaefiuiffe.  An  hinc  in  Pomeraniam  traiecerint,  nefcio.  Sed 
Ptolomcetis  Angilis,  fupra  Albim  ad  CaluHj  vfque  fiuminis  initia 
non  longo  k  Mefurio  (quod  hodie  Magdeburgum  volunt)  fedes 
afQgnat:  hinc  ad  occidentem  folem  Sueuos,  &  Teutonarios  locat, 

25  &  ad  Albis  oftia  Saxonas.  Atqui  non  in  Sconiä  tantüm  eft  Engel- 
holme primaria  prouinciae  ciuitas;  fed  per  vniuerfam  fere  Germaniam, 
manifefta  funt  Anglorum  veftigia.  Saxonum  quoque  fedes  Ptolomcßo 
funt  anguftae  nimis.  Conftat  enim  Saxonas  ab  inferioribus  Rheni, 
ad  Aibim  vfque  finumq;  Codanum  incoluiffe  [Auent.  Annal.  Boiorum 

30  üb.  5.]  Itaque  niü  recentius  fit  illud  Saxoniae  nomen  quae  hodie 
k  Marchiä  ad  Mifniam  &  Lufatiam  pertinet,  perexigua  fane  eft  illa 
pars  antiquae  Saxoniae.  Praefens  enim  vidiffe*)  memini,  Hamburgutn 
prima  ciuitas  Saxonice,  Veri  autem  fimillimum  eft,  eaq ;  eft  hiftoriae 
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fides,  Saxonas,  qni  poftea  Britanniam  Tai  iuris  fec^rant,  eos 
fiiiTTe,  qni  circa  Amifinm*),  Viforgim,  Albimqae  flunios  confed^nrnt 
Adaentns  antem  eomm  in  Britanniam  hanc  canfam  haboit. 

Com  imperium  Romanam  fractnm  &  attritnm  effet,  Britannia 
k  Romanis  fnb  Valentiniano  inniore  deferta  eft.  Britannis  dintnmo    5 
com  Romanis  bello  cseils,  omni  etiam  reliqno  popnli  flore  ad  extera 
bella  enocato,  tenues  admodnm  vires  erant  contra  Scotos,  &  Pictos. 
Scoti  iamdin  ex  Hibemi&  delati,  feptentrionaliorem  infolsB  partem 
occopa-  vnjvm  nerant.  Picti,  fiue  Britanni  erant,  qui  Romanam 
femitutem  k  fuis  cemicibus  deteftati  eö  etiam  commigrärant;  fiue  lO 
popolos  h  (rermaniä  oriundos,  4  bellica  fortitudine  Phichti*)  dictus 
non  mnltnm  intererit.  His  igitnr  Britanniam  vaftantibas,  &  populnm 
ad  intemecionem  vfque  csedentibus,  coactus   eft   Vortigemus  rex 
anxiliares    Saxonnm    copias    accerfire,    quibus    hoftium    impetns 
retardare,  &  cohibere  poffet.  Hinc  Saxonibus  gloria  rediit,  &  pax  16 
Britannis.    Sed  quam  Rex  ftipendia  militibns  folnendo  nö  effet, 
initnm  fcedns  eft,  vt  Cantinm  in  Hengifti  &  Saxonnm  ins  concederet 
Hoc  factnm   circa  annum   falutis  450.    Firmatur  poftea  foedas; 
Hengifti  pulcherrima  fiue  filiä,  fiue  nepte,  Regi  in  matrimonium 
dat4,  &  foceri  regno  magnis  prouincijs  amplificato.  Hoc  tegrh  ferro  20 
Britannos,  fremere,  rege  abdicare,  Vortimerum  regem  pro  patre') 
pofcere,  ad  arma  vndique  conclamatum.  Per  breue  fuit  hoc  Vortimeri 
regnum;  fed  funeftum  Saxonibus:  quarto  enim  praelio  eorum  copias 
ita  fudit,  vt  pedem  in  Britanni4  vix  firmarent  Sed  iUo,  nouerc» 
infidiis,  e  medio  fublato,  rediit  cum  fuis  Hengiftus;  &  quod  virtute  25 
non  potuit,  aggreditur  fraude:  fimulato  enim  de  pace  coUoquio, 
primores  Britones  ad  vnum  fere   omnes  trucidauit;  Vortigemumy 
poft   filii   funus  regno  iam  reftitutum,  captiuum  abduxit:   cuius 
libertas    quatuor   ampliffimis   prouincüs   compenfatur.    Sic   rediit 
Saxonibus  animns:  fic  refectae  vires.    Sed  nulla  potentia  longa.  30 
Aurelius  enim  vires  eorum  attriuit :  at  incljrtus  ille  Artunis  gentem 
fudit,  f regit,  domuit;  fed  non  deleuit  tamen.  Vnde  poft  Artumm 
ita    inualuit   eorum   vis,   ita  creuit  numerus,  vt   vniuerfam   fere 
infulam  (Wallise  tantüm  &  Scotise  montanis  exceptis)   fui   iuris 
fecerint.  Nee  ita  Saxonibus  obfuere  frequentes  Cadwallonis  triumfi,  35 
quin  filium  eius  Cadwalladrum,  ad  Armoricanos  vfque  Britannos 

1)  Amifiun 

2)  Phichri 
8j  parte 
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fagarent.  Et,  üne  qnod  lingiue  fusß  paritatem,  &  gentis  decos 
retinere  vellent;  fiue  quöd  bella  odiis  incenfa  gererent:  ita  in 
ipfam  Britonum  linguä  fseoitam  eft,  yt  omnia  ferme  nomina 
ciuitatum,  oppidorum,  villarum,  fluminum,  traiectuum,  fyluarum, 
5  yalliom,  &  montiom  Saxonicis  yocabalis  mntarentur.  Sic  Saxonibas 
circa  annum  680.  in  Britanniä  reram  dominis,  in  feptem  regna 
diuifura  eft  imperium.  In  hac  heptarchiÄ,  variis  bellomm  ciailiom 
procellis  agitatä,  nunc  hoc,  nunc  illud  regnum  cseteris  eminuit. 
Igitur  poftquam  Eghertus  Occidentalium  Saxonum  princeps  rerum 

10  potiretur;  vt  difcordes  fuorum  animos  confopiret,  populum  yno 
nomine  Engelice,  ipfamq;  terram  Engeland  appellari  iuffit.  Sic 
lutarum,  &  Phrißorum  nomen  (quorü  non  infreques  numerus  huc 
cum  Anglis  appulerat)  omnino  euanuit.  Et  lic^t  omnes  comuni 
nomine   Saxones   vocarentur,    (vnde  &  ipfa  infula  Saxonia  tranf- 

15  marina  dicta  eft)  tamen  quia  in  Saxonibus  princeps  erat  ille 
populus  quos  Ptolom(mi8  Angilos,  nos  Anglos  appellamus;  fatis 
erat  Egherto  cauf»  yocabuli  fui,  lic^t  alii  etiam  alias  comminifcantur. 
Haec  fuere  gentis  noftraa  &  linguse  incunabula:  quse  ü  amplitLs 
noffe   animus   eft,    frequentes   funt    in   hoc   argumento   historiae. 

20  Perfectam  autem  huiufce  rei  cognitionem  tibi  dabit,  eruditiflimi, 
&  antiquitatum  noftrarum  fagaciffimi  interpretis  Wühümi  Catndeni 
Britannia.    vmjix 

Sermonis  noftri  puritas  hinc  conftare  poteft,  quod  praeter  illam 
mutationem  quam  faepe  defleo,  illaraque  quam  temporis  diutumitas 

25  omni  fermoni  inferre  folet  (idque  yt  infinita  illa  poteftas  &  fapientia 
eniteat,  ex  omni  fono,  &  lignificatione  qusß  in  voce  humanä  effe, 
aut  exprimi  poffit)  nuUa  exterarum  gentium  colluuies  noftrum 
infecerit.  Et  quum  reliqui  Teutones,  quaquauerfum  erumpentes  in 
Italia,    Gallia,   Hifpania,   &c.   linguam  gentis   didicerint:   tamen, 

30  maiores  noftri  fermonis  fui  puritatem  femper  retinuerunt.  Nam 
quamuis  antiqua  illa  Britonum,  &  Saxonum  odia  iamdiu  refederint, 
&  populus  mutuis  connubiis  iunctus,  ynius  imperio  pareat,  vna  lege 
ins  fuum  tueatur,  &  (quod  maximum  eft  animorum  yinculum) 
eandem   fidem,   &  religionem   colat:   Propriis   tamen   familiarum 

36  nominibus  exceptis;  vix  vlla  vox  Britanica  in  vfum  communem 
recepta  eft.  Magna  fateor  rerum  facta  eft  mutatio  in  illä  ftrage 
quam  Dani  ediderunt,  quae  in  Anglia  h  Knuto  primo  ad  Edwardum 
(hoc  eft,  annos  viginti  quinque)  inualuit :  maior  in  victoria  Norma- 
norum:  at  verö  fermonis  mutatio  nulla.  Dani  enim,  populus  vt 
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loco  diflitus,  fic  animos  qaoq;  diditos  habuerunt:  at  verö  fermonis 
maior  erat  concordia,  quam  qase  Ulis  hodie  eft  cum  reliquis 
Germaniffi  populis;  quemadmodum  ex  Knuti  decreto  de  Religione, 
quod  adhnc  Saxonicö  extat,  manifeftum  eft.  Normamii  verö  etil 
fermonem  fumn  Teutonicom  in  Gallicum  mutäfTent,  idq;  etiam  5 
Wüheltnus  primus  omnibus  modis  tentaret,  vt  Angli  Gallice 
loquerentur :  ita  tarnen  irritus  fuit  iUe  conatus,  vt  poft  Wühelmum 
totus  refrixerit.  Affenföre  quidem  Victori  plerique  nobiles,  &  volup- 
tatnm  miniftri,  &  certö  certiüs  aulici,  qui  bonis  aliorum  inhiabant; 
ideoqne  in  plurimis  anlse  feruitiis  multa  adhuc  funt  Gallica  10 
Tocabula:  in  luilbas  etiam,  in  aacupiis,  &  venationibus  omnia 
Crallice:  etiam  noftrates  canes  ad  praedam  adhortantur  Gallica, 
nifi  Triftramus,  quem  adolefcens  legi  iam  penitus  confenuerit.  Sunt 
&  forenßa  vocabula  multa,  in  communi  vfu  nonnulla.  Sed  bis  in 
fitymologiä  datus  eft  locus.  15 

Reftat  vt  videamus,  quam  tandem  mutationem,  ab  ipfä  temporis 
dinturnitate,  fermo  nofter  perpeffus  eft.  Extant  Anglich  antiquiflima 
gloffemata  in  Euangeliftas,  circa  annum  Ghrifti  700.  confcripta: 
poftea  etiam  ad  populnm  conciones,  ecclefiae  canones,  &  huiufmodi 
ad  rem  diuinam  facientia:  fed  ego  h  media  antiquitate  exemplum  20 
fumam  ab  jElfrico,  qui  Eadgaris  tempore  floruit;  cuius  regni 
initium  fuit  anno  falutis  960.  Epiftola  eins  ad  Sigeferthum  hoc 
habet  exordium. 

-ällfric         abb:   gret    Sigeferth  freondlice.   Me      is     gefsed 

/  jElfrick  abbat  greet  frendly,       to  me  ü  is  faid     26 

that  thou  redeft     beo  me  that  ic  otber  taehte  on        Englifcen 

fpeakeß  hy  I  teach    in  my  Englifh 

gewriten*)  otber  eower  ancor  set  ham  mid  eow  taehth.     forthan  the 
ttryting      then   your  at  home  wüh  you  teacheth,  hecaufe  that 

be   fwutelice  fsegth,   that  it  fie   alefd     that  meffe  preoftan    wel  30 
he  foothly       faüh,  is    alow'd  maffe  priefts 

motan  wifigen,     and  min  gewriten   withcwetheth  thyfen. 
may  take  tcyues,  my    wrytings  gainfaieth       this. 

Nemo  verö  Anglus  eft,   qui  voces  hafce  omnes  fuas  effe  non 
agnofcit,  '^^  vtcunque  dialecto  variari  videantur.  At  11  fequentium  35 
temporum  authores  legas,  nefcio  an  agreftem  afperitatem  exuiffe 
iadices,   an   potius  nouam  induiffe.   Habe  paucula  ex   illis   quse 


1)  gewtiten. 
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Michael  Draitonus,  orbis  Anglici  Dionyfius,  citAt  ex  Roberto 
Gloceftrenfi,  de  Londino  ä  Luddo  nefcio  quo  moenibos  cincto. 
illuftr.  in  Polyolbij  cantum  8. 

Walls  he  let   make   al  about  and  yates  vp  and   doun 
5  '  hia^)    And  after  Lud  that  wa>8^  is  name  he  cluped  ü  Lttds  toun, 
The  herte  yate  of  the  toun  that  yiU  ßont  ther  and  is 
^  oum      He  let  hie  clupte  Ludgate  after  ts^  o  nam  iwis. 
He  let  htm  tho  he  was  ded  hurte  (ü  thtdk  yate, 
Theruore  yut  after  htm  me  clupeth  ü  Ludgate. 
10  fcio  ioconcinnam  videri  hanc  poetse  rufticitatem,  qui   annos  vltra 
trecentos  fcripfit:  fed  vtcunque  fermonis  vfus  fe  dederit,  praefentibus 
hominum   temporibus   in   flore   videtur,  nifi  &    idiomatis   peritia 
adfit,  &  folers  vocum  alienigenarum  difcriminatio. 

Huc  vfque  peregrinae  voces  in  lingud  Anglich  inaudiüe.  Tandem 

15  circa  annum  1400,  Galfridus  Chaucerus,  infaufto  omine,  vocabulis 

Gallicis,  &  Latinis  poefin  fuam  famofam  reddidit.   Hie  enim  vulgi 

indocti  ftupor  eft,  vt  illa  maxim^  quse   non  intelligit  admiretor. 

Hinc  noua  profluxit  fcribendi,  &  loqaendi  fcabies.  Nam  vt  quifque 

fciolas  videri  vult,  &  linguae  Latinse,  Gallicse,  aliufue  fuam  peritiam 

20  venditare:  ita  quotidie  fera  vocam  monftra  cicnrat;^)  horridafque, 

&  mala  fonantes,  nidique  infaufti  picas,  &  cicumas  noftra  verba 

conari  docet.  Sic  hodie  fere  ex  ijs  Anglis  fumus,  qui  Anglich  non 

loquuntur,  ab  Anglicis  auribus  non  intelliguntur.  Nee  fatis  habemas 

fpurium    hunc    foetum    fufcepiffe,    foedum   aluiffe;   fed  legitimum 

25  etiam,  origine   noftrum,   vultu   gratum,   &   ä  maioribus  agnitum, 

pepuliffe.  ö  dura  ora!  Communiter  audio  komon,  vtfis,  tnvi,  nuilis, 

etiam  virt\,  ftudi,  juftis,  piti,  merfi,  kompaffion,  profit^  komodüi, 

kulor,  gras,  favor,  akfeptans,  dr»c.  At  verö  quo  gentium  eieciftis 

illa  vocabula,   quae  pro  bis  adulterinis  raaiores  noftri  vfurp&runt? 

30  vt   voces   eines   exulent?   vt  noua  barbaries   vniuerfam   linguam 

Anglica  extirpet?  0  vos  Anglos !  vos  (inquä)  appello  quibus  fanguis 

ille  patrius  palpitat  in  venis;  retinete,  retinete  quae  adhuc  fuperfunt 

reliquiae  fermonis  natiui;  &,  quae  maiorum  veftigia  apparent  illis 

»  Sic   Fuftianic^    fcrtbit     infiftite.  Anne  vt  ipfi  linguam  veftram 

35      auctor  anonymus  Dete-     Romanis  prouincialem  facialis,  quorum 

ctionis  veneficarum  maiores  Romana  arma  contempfßrunt? 

1618.  Satis    fnperque    rifimus*    execrabiles 

1)  bis  (kann  aber  auch  bis  gelesen  werden), 

2)  cicuriat 
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aggraaationes,  inficiofas  indecentias,  & 
deplorabiles     excratiationes      veftras. 
^Fabolse  etiam  fuerunt  femicircoli,  & 
trianguli  fuppeditalium  vertroram,  valtis  ampliüs  colaphizari? 

Phyfician  Mirus  talks  of  faliuation,  5 

Of  Tophes,  of  pußules,  of  febricüation, 
Who  doth  ingurgüate,  who  dcih  iufficate, 
And  who  an  vlcer  hath  tnueterate.  ^j^^ 
Thus  whüe  his  inkhome  termes  he  doth  apply, 
Euacuated  is  his  tngenie.  10 

Auditum  adaeniens  rides  Wüfone?  Atque  vt  nos  vnä  tecam 
rideamus,  ede  (quaefo)  Gabritii  &  Beyse  colloquium  Latinogallico- 
anglicä  kantantium.  Nee  tarnen  hsec  ideo  dicta  eHe  velim,  ac  Q 
omnes  omnino  peregrinas  voces  repudiarem :  fed  vi  illorum  libidinem 
refraenem,  qai  voces  vfitatas,  fono  gratas,  &  fenfus  plenifßmas  15 
aaerfantar;  vt  nouas,  anditu  afperas,  fenfa  dabias,  pariant  Neque 
enim  minas  nobis  quam  aliis  gentibus  licere  puto.  Sed  vt  quseque 
gens  mercibos  aliunde  importatis  liber^  vtitur,  faafqae  ip£a  extrudit 
vt  alienas  comparet:  Sic  &  lingua  qoBeuis  alienis  copiis  ditefcere 
poteft,  faafque  aliis  impertire.  Quam  multa  Bomani  ä  Grsecis  20 
fumpfere?  &  poft  captam  Graeciam,  quam  multa  viciffim  Graeci  ä 
Romanis?  Et  fi  Latinse  linguse  origines  libet  altiüs  inquirere, 
multa  k  noftris  effe  defumpta  inuenies.  Et  vt  k  comiculä  ^fopic4 
plumas  aliquot  noftrates  demam,  exempla  paucula  k  multis  proponam, 
vt  docti  iudicent.  25 

Latina.  Anglica.  Latina. 

Vinum.  Wag 

Vaftus,a.um.  TheWeß 

Valeo. 

Volo.  Tu  worrovi 

Voluo.  Tu  wade 

Vefpa. 

Vidua. 

Vermis. 

Valium.  35 


Via. 


Tentonica. 

Anglica. 

XOtin 

Wjn 

Wiifl 

Waß 

tOoi 

Wel 

wa 

tw 

Wallow 

Welpe 

Wafp 

Witwe 

widow 

, 

tDurm 

Wurm 

ein 

W>äU 

a 

Wal,  or 
hulwark 

[Weg     j 

Wai 

Vagus,  a.  um. 

Vefper 
quod  in 
occide- ') 
te  appa- 
ret. 
Voro. 
Vado,  as, 
inde  va- 
dum. 
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Hlc  verö  fac,  V,  antiquo,  &  recto  fono  proferas,  quo  nos  W. 
Nam  quamnis  per  illad  Y,  fsepe  digamma  JSolicnm  ßae  F,  craCTum 
expriineret,  in  his  tarne  &  moltis  alijs  non  obtinuit.  V,  enim  liier» 
F,  contermina,  Grsecä  per  ß*)  vertitur:  vt,  in  q)Xdßio^&  BiptiXio^, 
5  in  aliis  per  y :  vt,  in  OuaXri^  k  valeo,  ouecmacTiavö^  ä  vefpa. 
Quamnis  non  negem  noftru  W,  per  V,  id  eft  F,  craffu,  aut  etia  per 
ipfam  B,  verti,  vt  ä  XOaÜ  Belgien,  Teutonicö  XÜaluifdi^,  Anglicd 
Whale,  latinö  balcena.  Et  quemadmodum  hsec  ab  vnä  literä  inci- 
pientia  fe  offerunt:  ßc  etiam  inueniet,  cui  vacat  in  pluribus  experiri. 

10  Namque  vt  ad  Afylum  Romuli  plurimarum  gentium  vicina  fluxit 
coUuuies,  vnde  tandem  vnus  latronum  grex:  ßc  etiam  ex  unguis 
maximö  inter  fe  difßtis,  vna  tandem  lingua  Romana  conflata  eft; 
ideo  Latina  dictii,  quia  vt  ä  Latinis  maximus  conuentus  fceleratorum, 
ßc  plurima  inde  vocabula  deducta  funt.  Quare  quum  noftra  liatini 

15  afciuerint,  reddere  quidem  idq;  cum  foenore  oportebit.  Sic  multa 
hodie  Germani  k  Latinis  mutuantur,  neque  id  in  vocibus  tantüm, 
fed  etiam  alicubi  in  fyntaxi.  xi|xu 

Et  quum  lingua  noftra  alienas  voces  tam  facile  &  admittit, 
&  fponte*)  adoptat:  boc  itidem  &  nobis  licere  poftulo,  vt  mono- 

20  fyllaba  noftra  affumptis  aliunde  plurifyllabis  mitefcant.  Et  quum 
femel  omnis  terrae  labium  vnum  fuerit,  &  vnus  fermo;  optandum 
fan^  effet,  vt  vnä  vocum  communione,  vnus  omnium  gentium  fermo 
communis  fieret.  Quod  ß  humanis  viribus  conandum  effet,  nuUa 
profectö  lingua   ad   hoc   magis   commoda,    quam   lingua  Anglica, 

25  inueniretur.  Sed  quia  hoc  humano  ingenio  fperandü  non  eft,  ita 
nos  in  nouis  vocibus  afcifcendis  pudenter  geramus,  vt  hoc  coacti, 
non  petulanter  facere  videamur.  Quod  fan^  tum  denique  fiet,  quum 
noftrae  voces,  nee  ßmplices,  nee  compofit»,  peregrinsB  dictionis 
vim  &  fenfus  affequentur. 

30  Supereft,  vt  de  nouä  quam  affero  Orthografiä  pauca  dicä.  Et 

fane  cum  viderem  Saxonum  characteres  maximä  ex  parte  Latinis 
literis  haud  ita  abfimiles,  fed  vt  vnos  ab  aliis  traductos  facile 
iudicares;  noftros  tamen  concinnitate  &  elegantiä  Latinos  multü 
fuperaffe:    animaduerterem    etiam    in    omnibus   antiquis    fcriptis, 

35  noftris  maximse  curae  fuiffe,  ex  verä  profodiä  voces  defcribere; 
denique  tum  primüm  allatü  effe  fcripturae  Vitium,  cum  libri  noftri 


1)  Hier  und  in  <pXdßio?  die  alte  Form  für  ß  {(^ähnlich). 
^)  fpont  am  ZeilenschlusSf  e  abgesprungen. 
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imprimi  coepilTent;  omnem  cacographise  noftrse  culpam  eö  potifOmam 
referebä.  Nam  cum  prudetiHiinas  ille  Rex,  &  vn4  fauentiflimus 
literarü  Henricus  feptimns,  typografum  Winken  de  tvord  (qui 
primas,  fcripta  Anglica  prelo  expreffit)  huc  ö  Germania  euocaret: 
neceffe  habuit  typografas,  Ulis  quos  haboit  typis,  noftras  voces  5 
excndere.  Sic  primtim  accepti  fönt  th,  pro  5,  g,  pro  g,  &c.  £t  fi 
hnic  non  abfimile  incommodum  etiam  accederet,  vt  prselo  corri- 
gendo  non  doctas  praeeCTet  Ted  aliqois  de  grege  mercatorum  qoi 
Crermanic^  &  Anglicä  loqni  poHet;  cormmpi  neceCTe  erat  Ortho- 
grafiam  noftram;  &  qnia  t^mpeftiua  medela  adbibita  non  eft,  in  10 
hominum  yfum  corruptam  tranßre.  Atque  hanc  fanä  exiftimo 
ynicam  fuilTe  canfam  corruptelse.  Coi  rei  etiam  hoc  argnmeto  efXe 
poteft,  qnod  Germani  fonos  illos  nö  habent,  in  qoibos  maxim^ 
erratä  eft.  Neq;  enim  pronüciant  thtng  fed  5Dift0,  pro  faber,  whai, 
jofef,  Chansler\  efferüt  tmter,  Yofef,  was,  kantzier,  Quae  vitia  G  15 
corrigas,  &  vocalibns  fua  tempora  tribaas;  habes  fere  omnia,  cert6 
prsecipaa  quse  in  nofträ  fcriptione  corrigenda  funt  Occurrere  quidem 
huic  vitio  viri  boni  &  literati,  fed  irrito  conatu;  ex  equeftri  ordine 
Thomas  Smithus;  cui  volumen  bene  magnum  oppofuit  Rieh. 
Mulcafterm;  qui  poft  magnam  temporis,  &  bon«  chart»  perditione,  20 
omnia  Confuetudini  tanquam  tyranno  permittenda  cenfet.  Vnura  in 
equite  iure  reprehendit,  quod  noui  eins  characteres  nee  afpectu 
grati  funt,  nee  fcriptu  faciles,  Huic  malo,  quoad  potuit,  fubuenit 
h  fecialibus  vnus,  qui  eorü  more  ex  gradu  officii  nomen  fibi  Chefter 
affumpßt.  Sed  ille,  prseterquam  qu6d  nonnullas  literas  ad  vfum  25 
pemeceffarias  omifit,  fermonem  noftrum  characteribus  fuis  non 
fequi,  fed  ducere  meditabatur.  Multa  omitto.  Neque  enim  bene 
facta  maligna  Detrectare,  meum  eft:  tamen  haec  paucula  adnoto, 
ne  me  homini  probo  falfum  crime  affinxiffe  putes.  Emendato  noftro 
charactere  vtrumque  leges,  quia  de  fono  tantüm  certamen  eft.  30 
Sic  igitur  ille.  foUo  66,  b.    xii|xiii 
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Non  noftras  hlc  voces  habes,  fed  Mopfarum  fictitias.    Wadus 
aute    non    folüm    cum    feciali    errare    voluit,    fed    fecum    etiam 
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feorfum  fentire.  Sic  non  fcripfit  Lundon;  quod  comuais  fert 
dialectus;  fed,  quod  tabellarii,  Lunun^  aut  Untrarij  Lüun,  Nee 
daplices  confonas  admilit  in  ^on  &  juftis,  fed  Dzyon  & 
dzyuptis  fcribeda  tenuit:  idq;  quia  duplex  illa  confona  qu» 
5  has  voces  incipit,  in  hsec  elementa  proximö  diftrahi  videatur.  Nos 
ante  in  vocibus  defcribendis,  non  fimplices  fonos  diftrahimus: 
fed  diftractos  potius  in  vnum  coniungimus.  Bulokerus  Tt  paucula 
mutauit,  de  multa  fideliter  emendauit.  Atq;  hi  funt  quos  fcio 
Orthografiaß  nomen  fuum  publica   profeffos  effe.    Ego   ante  cum 

10  M.  Fdbio  Iic  cenfendum  ftatuo.  Quemadmodü  in  moribus  bonorum 
confenfus,  fic  in  fermone  confuetudo  doctorü,  primaria  lex  eft. 
Scriptura  igitur  omnis  accommodanda  erit,  non  ad  illum  fonum 
quem  bubulci,  quem  mulierculse,  &  portiores;  fed  quem  docti,.aut 
cult6   eruditi   viri   exprimunt  inter  loquendum,  &  legendum.   Et 

15  quemadmodum  periti  pictores  ab  humanä  facie  ßc  ponunt  imaginem, 
vt  viuos  vultus  imitetur:  fic  etiam  ä  vivä  voce  verba  defcribere 
oportebit,  vt  k  verä  profodiä  ne  latum  piium  aberremus.  Sed  ne 
exiftimes,  me  de  fono  tanquam  pro  aris  dimicaturum,  quatuor 
effe   concedo,  quse  regulae  huius  afperitatem  aliquantulum  lenire, 

20  Orthographiam  permultüm  adiuuare  poffuut.  1.  Deriuatio,  2.  Diffe- 

rentia,  3.  Mos  receptus,  &  4.  Dialectus.  Quse  quidem  fic  in  adia- 

phoris  valere  cupio,  vt  nullo  tarnen  modo  k  rei  veritate  depellant. 

1.  Sic  deriuatiua  priraitiuorum  fcripturam  fequuntur:  vt,  divjn^ 

skolar  potiüs  quam  devjn,  skolen  quia  ^in   fyllabis  correptis,  vbi 

25  vtrumuis  indifferenter  auditur,  etymon  fequendum  effe  ftatuemus. 
Sic  contra,  deriuata  primitiuorum  orthografiam  oftendunt;  vt, 
perfonz  non  perfnz\  quia  in  deriuatis  perfonal  &  perfonaliti^  o, 
nondum  euanuit.  Deriuatio  tamen  de  vero  fono  ne  quicquam 
detrahito,  veto  enim  fcribi  houer,  honor,  honeft;  quia  in  bis,  h, 

30  nee  auditur,  nee  audiri  quide  aut  debet,  aut  poteft,  ex  regula  quam 
pag.  10.  reperies:  dicimus  enim  an  ouer,  mjn  onör,  bjn  onefti; 
non  a  houer,  mj  honor,  bj  honeßi.  Proinde  doctus,  etymon  intuitus, 
fcribat  divjn,  skolar,  onor,  kunjurer:  at  fi  indoctus  fuas  aures 
fequutus  fcribat  detjn,  skoler^  oner,  kunjerer,  fufque  deque  habeo. 

35  2.  Differentia  fignificationis  (quoad  fieri  poteft,  &  fonus  per- 

mittit)  orthografiä  difcernitur.  Quare  cum  fcribas  our  nofter,  a, 
um.  e,  interpofito  fcribatur  ouer  hora:  id  enim  &  prolatio  ferro 
poteft,  &  fenfus  hanc  differentiam  requirit.  Sic  J.  ego,  ei  oculus, 
ei  ita,  d^ert  folitudo,  a  deziri  meritum :  at  uerö  a  fubjekt  fubditus, 
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4k  tu  fubjM  fubiicio;  aut  folo  fenfa,  aat  xiii|Xiy  aceentu  diCtingn- 
untur.  Nee  in  vocibos  tantüm  folitAriis  h»c  differentia  eft  obfer- 
sanda,  Ted  etiam  compofitis  in  oratione.  Dicimas  enim  tnj  nativüü 
haß:  qnod  verti  poteft,  natiaitas  mea  calculatar,  aat  calculns 
natiiiitatis  mese:  hie  igitur  orthografia,  mj  nativüi  iz  haß,  omnem  5 
tollit  ambigoitatem.  I  kanot  drinh  ujn,  non  pofTam  bibere  vinö; 
&  I  kan  not  drink  wjn,  pofTam  non  bibere  vinom,  ex  orthografiÄ 
dantaxat  fraudem  fallant.  Sic  igitar  orthographia  fonam  penitas 
penitafq;  non  fequetar,  qaam  fenfus  differentia  quserenda  eft 

3.  Nee   verö   Gonfaetudini   parum   tribao:    qui   illam    vbiq;  10 
feqaendam    iadico,   nill   vbi    vera   profodia    manifeftö    repagnat. 
Proinde  \\cki  frequetiüs  dieamas  fök,  fäl,  bäm,  häf,  &  tdk,  wäk, 
wi6y  utier,  ov,  agenft;  tamen  quia  h  primis  illis  omnes  eraditi  non 
eiieiant  1,  feqaamar  hie  confaetadine,  et  aliqaä  ex  parte  deriaationem, 

in  folk,  fäU,  Mim,  half,  ä  Pölf,  fdl,  balfamum,  ^alb  [in  tälk,  tvälk,  15 
wüh,   ober,    of,   againß,    fcribendi   eonfaetudinem    tantüm:    idq; 
qnod  docti  aliqai  viri  ße  legant,  &  aliquando  loquantur.  Incipientia 
etiam  ä  m?:  vt,  wü,  win^  wash,  wäk,  waü,  wü,  11   k^  propofitam 
habent,  necefTariö  efficiant,  kwü,  kwtn,  kwash,  kwäk,  ktvatl  kwil: 
tamen   quia  Confuetadinem   fenfim  diffuere  malo,    qaäm    repente  20 
praecidere;  fero  non  inuitas,  vt  fcribere  poffis  quü^  quin,   quash, 
quäk,    quaü,    quü.    Propria    etiam    nomina,    quadam    dignitatis 
prüerogatiuä  affaetam  fcribendi  formalam  retinebunt,  vtcunq;  vulgö 
vitio  diftorqueatar.  jyAuhigne,  jyAnuers,  D'Aubridg-Court,  Red- 
klif,  Cotswöuld,  (Src.  quae  vulgus  extollit  Daubnei,  Bauers,  Dahskot,  25 
RatUf,  Cotfal. 

4.  Quin  etiam  vbi  diaiectus  variat,  facild  patior  vt  ipfa  fcriptura 
fibi  minima  conftet:  vt,  farber,  furber,  aut  furder;  mürber,  aut 
murder;  tu  flj,  aut  tu  fit,  tu  flU,  aut  tu  flöt,  <fec.  Dialectis  autem 
(except4  Communi)  in  oratione  folut4  nullus  eft  locus;  nifi  vbi  30 
materise  necefßtas  poftulat:  Poetis  metaplafmus  omnis  modeft^ 
conceditur. 

Superfunt,  lector,  quae  te  rogatum  velim.  Primüm,  vt  fi  quid 
in  hoc  ftudiorum  itinere  ä  regia,  veritatis  viä  deuius  aberrarim, 
illud  pro  candore  tuo  corrigas,  aut  me  admoneas.  Alterum  ne  35 
mihi  cacografiam  feftinus  improperes:  prsefertim  cum  quatuor  effe 
concefTerim,  quae  fcriptionem  aliquantulum  mutare  poffunt,  vt  de 
Aceentu,  aut  Metaplafmo  nihil  addiderim,  donec  illuc  peruenero. 
Vnum  fortaffe  queröris.   Deeffe  alicubi  duplicatas  cöfonas;  vt,  in 
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faäer,  better,  robbing,  qoam  qaidem  culpam  nos  ita  probamas,  vt 
(ß  quando  tempus  ad  eam  rem  tulerit)  doplicatas  illas  confonas, 
culpam  effe  in  Orthographie  non  ferendam  oftenderimus;  niCi  vbi 
aut  Compoßtione,  aut  Metaplafmo,  licuerit  crimen  defendere.  Sed 
hsBc  in  prsefens  milla  facio;  ne  prolixä  nimis  prsefatione,  videar 
moras  tuis  ftadiis  nexmlTe.  Yale.  ^^1 


Digitized  by 


Google 


[pg.XY] 


1.  Grammaticam 

de  literamm 

nfu 


—    17    — 

Libri  Synopfis 

^  ,      .  /Profodiä,  Cap.  1. 

Malo;  in  earum{  _  '      ^  ^       ^ 

l  Compoßtione.  Cap.  2. 

Recto;  qui 

eft  in  literis 


^ fVocalibus.  Cap,  3. 

Simphcibus    [(^^^^   Cap.  4. 

IProprias.  Cap.  5. 
Improprias  ubi  de 
dialectis.  Cap.  6. 
Sy Ilabas  &  voces  Cap.  7. 


Conionctis 
in 


2.  Etjmologiam  de 


Vocibus 


IPrimitiuis.,^         .  .    ^ 
j  Peregnnis  Cap.  8. 
Deriuatisl  rCompofitis    | 

( Noftratibus   <  Comparatis   >  Cap.  9. 
iDiminutis      J 


Vocum 
Jpeciebus.  3. 


\ 


Nomine 


Verbo ; 


^  jcap.  12. 


rSolnta 


3.  Sjntaxin 
qn»  eft  aat 


Poetica 
Cap.  24. 


Vtraq; 
aut  eft  < 


Simplex 


4.  Profodiä  in 


QF.  xc. 


Accentu 


Metro;  idq; 
eft  aut  in 


iCommuni  1 
Proprio     /     ^' 
Perfonali.    Cap.  11. 
{Species  3. 
Coniugationes  3. 
Confignificatiuis;  quae  funt  Aduerb.  Con- 
ianct.  &c.  Cap.  13. 

Abfolata  Cap.  14. 
Conuenientiae  Cap.  15. 
Rectionis  fCafus  (Vnios  Cap.  16. 
qnse  eft    l  \Varii  Cap.  17. 

IVerbi  Cap.  18. 

1.  Vocü    [delectu  ubi    |  Appendicibus 
tropi  4.  cum  \^  et  Vitiis  ca.  19. 

[Defectu      ] 
viu;  iiq;jpieonafmo  \  Ca.  20. 
aut  m      { ^    ,,  I 

Enallage     J 

ISqno.  Cap,  21. 

2.  Sententiae  ordine.  &  fenfu.  Cap.  22. 

3.  Exochis  Cap.  23. 

{Grammatico  \  ^ 
Rhetorico      T«^- ^S- 

Syllabarum  quantitate.f  ^       ^^ 

Pedibus l     ^* 

/Rythmico  Cap.  27. 


Orna- 
ta  in 


Carmine 


\  Latinum  imitante  Cap.  28. 
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[pg.  XVI] 

Errata  ante  legendum  corrige. 

Syllabffi  qu»  oaturft  fa&  cömunes  funt,  poffunt  etiam  indif- 
ferenter per  vocales  longas  aut  breues  defcribi:  vt,  shal  aut 
shäl,  dans  aut  däns,  bi  bi,  ded  ded,  whöm  whüm,  mo&er 
muöer,  fai  fäi,  mai  mäi,  ärc,     Qucedam  accentu  variant,  vt 

5  ibi  dictum  eß:  itaqm  in  his  ml  titubabis.  Errata  leuiora 
prcetertbis:  cognita  <Sr  agnita  fic  reßÜKes.  pag,  3.  lin.  24. 
laqueus.  p.  4.  L  12.  bloud.  /.  14  querda.  p.  6.  /.  23.  diftin- 
guerent.  7.  16.  houm.  8.  1.  fenfim.  9.  17.  fic  ö.  ibid,  inuh. 
13.  18.  öez  fez.  14.  2.  venefica.  ib.  7.  dez.  l.  13.  Hebr:  15. 

10/.  pentd.  index.  17.  27. .  iaxvoxriTa.  18.  16.  <&*  18.  qu(edä. 
19.  1.  pez:  21.  24.  knöun,  färing.  16.  1.  ult.  öi,  23.  9. 
Konfounded,  24.  19.  fürth,  ib.  22.  ifiz,  27.  13.  ezmeni,  ib. 
21.  tech,  techer,  22.  bering,  30.  27.  konful.  l.  tdt.  senerus, 
33.  3.  forfwer,  34.  11.  cSr-  22.  left,  36.  ult.  quatenus,  37.  3. 

15  evz,  7.  nome,  8.  bouel;?,  20.  tu,  23.  göuld,  idque  quoties  oc- 
currit;  cum  ßmüibus  föuld,  höuld,  <5rc.  24.  whet,  27.  bred, 
38.  l.  ult.  argentea,  40.  1.  mutn^?,  ve\z,  41.  13.  pe^,  42.  28. 
fecundce,  43.  15.  let^,  48.  23.  dipt,  50.  5.  fwer,  51.  18.  hat?, 
ib.  26.  indicentur,  57.  4.  Imperat,  59.  1.  lut^,  60.  4.  abröd. 

20  ib.  20.  red,  62.  11.  klööier,  65.  27.  älöoh,  71.  8,  [43.] 
76.  5.  tech,  77.  26.  une^ri,  83.  3.  höp,  84.  13.  mi,  86.  /. 
penult.  Etiam,  87.  10.  grandes,  93.  l.  tdt.  quia  tu  tech  doceOy 
96.  24.  uniuerfam,  99.  3.  etiam,  ib.  8.  pre^jum'd,  100.  10. 
ßue,  ib.  26.  nou,  101.  17.  plese^j,  103.  25.  &  ult.  shi.  109.  4. 

25  fcepius,  111.  16.  mjht,  112.  5.  gaöer,  115.  13.  prindpes, 
128.  4.  fakklöth,  133.  17.  forgotn,  forgiving,  136.  4.  Kvpid. 
144.  18.  ljt?z. 

Quinetiam  characterura  penuriam  in  I,  pro  J,  quoties  opus 
refarcies.   Denique  capite  25.  &  deinceps ;  accentuum  notatio,  lon- 

30  garum  vocalium  quantitati  veniam  inueniet.  ^^'1 
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LINGVAE 

ANGLIGAE 

LOGONOMIÄ. 

Quid  ea,  partes,  literae. 

Capvt  I. 


T       Oj^onomia  eft  comprehenfio  regularum  quibus  fermo 
-*-^     ignotus  facüiüs  addifci  poteft:  ea  ex  Latini  fermonis 
vfu  obferuata  LaHna  est,  ex  Anglici  Anglica,  <5rc. 

Partes  eius  funt  quatuor:  Grammatica,  Etymologia,  Syn- 
iaxis,  Profodia.  Grammatica  fiue,  (vt  alijs  placet)  LUeratoria,    5 
eß  Logonomue  pars  de  numero  (Srpoteftate  literarum  fimplicium', 
(Sr  cwiiunctarum. 

Et  quamois  in  literarum  vfu  apud  nos,  fit  manifeftus  error: 
tarnen  quia  vulgo  fic  fcribere  &  legere  placuit;  primüm  quatenus 
fe  res  habet,  deinceps  quatenus  habere  debet,  paucis  explicabimus.  ^1^  10 

Literat  Änglis  eodem  funt  numero,  ordine,  <5r  fono,  fi  per 
fe  acdpiantur,  quo  apud  Germanos,  <5r  reliquos  ferme  Europceos 
nobüiores,  Sed  in  c,  g,  i,  s,  t,  e^  y;  paucula  veniunt  obfer- 
uanda.  C,  ante  a,  o,  u,  atU  confofuintem,  idem  valet  quodk\ 
ante  e,  i,  &*  apoftrophü  (')  perinde  fonat  vt  s;  quemadmodum  15 
etiam  Germani  efferunt  in  cederbaum  cedrus,  et  circkel  cir- 
culus.  Peculiare  etiam  Anglis  eß,  per  ch  eum  fonum  ex- 
primere  quem  Itali  per  c,  inpiacevole:  ita  etiim  et  nos  efferimus 
a  ^axtc^  catliedra,  a  d^erry  cerafum,  a  ö^in  mentum,  ö^ofcn 
electus,  a,  um;  tö  d)ufc  eligo,  20 

G,  ante  a,  o,  autu]  vno  fono  profertur  vero  et  Germano; 
quemadmodum  ante  confomntes,^)  in  gloria  et  gratia:  ante  e, 

1)  cofonantes 
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aut  i,  fcepifsime  quemadmodum  Itali  in  gentile,  et  giovane; 
fic  enim  et  nos  fonamus,  4  giant  gigas,  a  0ibet  patibtdum, 
0tn0er  gingiber,   0entle  humanus^  4>ait0eb  mtäatm,  et  alia. 
Hunc  fonum  alice  fortaffe  gentes  ea^mant  per  dzy,  nos  per 
6  fimplex  g,  ante  e,  aut  i;  at  ante  a,  o,  et  u;  femper  per  j, 
confanam:  in  his  namq;  g,  et  j,  t?no  /w«^  eodemq;  fono. 
t^Äfon,  dzyafon,  Ja/im. 
<2?c(frcy,  dzyeffrey,  Galfridus. 
(Bingct^  dzyindzyer,  gingiber, 
10  tJofep^,  Dzyofef,  lofephus. 

2(  ^ub0e,  a  Dzyudzyh,  Jwrfea;.  t;W  etiam  dg.  /bno^  /w/i 
u,  quod  j  anfe. 

^ec  tow^n  hoc  vbiq;  obtinet,  vt  g,  arUe  e,  e^  i,  /«c  pro- 
feratur:  dicimm  enim,  tö  gct^  i.  parare,  &*  tö  0iue  donare^ 
15  e^  a2*a  nonntdlu,  fono  legitimo  et  natitw. 

At  verd  j.  aw^  a,  o,  et  u,   nufqtiam  variat,     Nam  quod 
apud  Germanos  I.    vdlet  ante  vocalem,  iUud  per  y  ^1^  fcribimtis, 
non  per  j.  Ulis  enim  lung,   e.  iuvenis,  apud  nos  eodem  fenfu 
et  fono  efi  ^oun0. 
20  In  S  iUud  vnicum  obferuandum,  Änglos  illud  Hebrceorum 

fpumofum  5£^  efferre  per  fh,  Germanos  i^er  fch;  vt,  Anglis 
pudor  eft  fl^amc^  Germanis,  fcham:  Hifpani  autem  per  x. 
hunc  fonum  exprimunt;  vt  in  debaxo  infra. 


%9i^Mi^'i^%'9^^^9i,'^ifi,'9^^'^!li,'^il^'4t^^ 


Cap.  IL 
De  literarum  compofitione. 

T^  fyUabis  componendis  ülud  appnm^  notandum  eft,  non 
25  omnes  vocales  effe  vbiq;  fonoras.  Secundd,  fonum  penitus 
eundem  in  omnibus  non  obtinere.  Nam  quamvis  in  fyllcM 
longa  aut  brevi,  temporum  momenta  diftent,  non  foni  vicinitas: 
tamen  eadem  vocalis  aliquando  latum  quiddam  fonat,  aliquando 
exUius,  vt  in  ^äU  Henriadus,  ^alc  trahe,  et  l^aÜ  atda.  Exilius 
30  eft  Ä.  in  duabus  vocibus  prioribus,  in  tertiä  fere  eft  diphUiofigtis, 
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Syüabce  atäem  productio,  inter  fcribendum  dignofcitur 
dupliciter.  Primd,  e.  aphono  in  fine  dktionis  poft  cöfonantem 
non  duplicatam  addüo:  vt,  in  bdtnc  domina,  voce  monofyllabä; 
nä  batn  fine  e,  aut  bamtnc  cum  e,  poft  confonam  duplicatam 
eß  beftiw  cuiufvis  maier.  fecundd:  fyUaba  longa  cenfebitur  ä  5 
dupliccUä  vocali.  Vocalis  autem  duplicata,  eft  eadsm;  aut 
diuerfa.  In  e,  et  o,  duplicMis,  fonus  ä  proprio  aliquantidum 
diftat:  vt  in  0rm  laqueus,^)  et  0reene  viridis,  fonus  vnus  eft; 
fed  in  voce  priori  correptus,  in  altera  longus.  Sic  in  T^udtc 
hie  dama,  et  T^ootc  liber:  neque  in  his  vlla  foni  differentia  10 
eft,  prceter  iUam  quw  in  quantitate  percipitur.  Si  autem  vocalis 
diver fa  fit,  ^|*  reijciedu  eft  in  pronüciatione  pofterior,  <5r  prior 
elongäda:  vt  in  fcÄt  fedüe,  mc4t  cibm\  quia  ^tt  eft  locatus, 
(Sr  met  obviam  f actus.  Et  licH  in  his  longis,  e  finalis  fapius 
redüdet,  fcribimus  enim  feat  aut  fcatc^  tncat  aut  mcÄte:  duo  15 
tarnen  hie  notanda  veniunt:  differentia,  <5r  etymon.  Aliquando 
enim  differentiw  caufä  vtraque  producendi  ratio  obferuatur; 
vt  in  £oare  aper,  vt  id  oculi  diftinguant  quod  aures  nequeunt, 
ä  verbo  tö  bore  terebrare.  In  Pcople  a\item  populus,  etymi 
caufä  affumitur  o,  cSr*  falß  fcribitur  vt  triffyUahum  pc^o^ple^  20 
potiüs  quam  recth  pipl.  Sic  ä  Belgico  bloed  fanguis,  fcribimus 
bloob,  aut  blöüb,*)  licit  fyllaba  fit  correpta  Blud.  Sed  htc 
magna  eft  anomalia  in  Ulis  quce  per  ui  fcribuntur.  In  aliquibus 
enim,  vt  in  fuit  actio  aut  querela,^)  cSr*  cuited  tcine.  i.  vinum 
coctum,  regtda  quam  dixi  de  pofteriore  vocali  in  pronunciatione  25 
reijcienda,  vim  fuam  obtinet  vt  in  meat:  legimus  enim,  fvt  ö* 
cvted,  per  y,  niiXöv  productum,  ä  Gallicis  vocabulis  fuire  fequi 
et  cuire  coquere:  aliquando  fcdlit,  vt  in  0uilb)  i.  Societas, 
fine  aula,  frequentüe  locus;  cSr*  0utltie  rem;  dkimus  enim  the 
geild-hall,  et  giltie.  In  bü^l^  autem  cedificare,  nondum  iactum  30 
eft  fundamentum:  pro  fuopte  enim  cuiufq;  ingenio,  vnus  bvldelh 
per   uipiXöv;   alter  beildeth  per  ei;    tertius   beeldeth   per  i 


J)  laquens;  im  Druckfehlerverzeichnis  corrigiert. 

2)  blood;  im  Druckfehlerverzeichnis  zu  bloud  corrigiert. 

3)  quaerela;  im  Druckfehlerverzeichnis  corrigiert. 


Digitized  by 


Google 


—    22    — 

longum:  et  adhuc  quartus  bildeth  per  i  breve.  Neq;  hoc  in 
vocalibus  tantüm  vfuvenit  vt  etymi  agnofcendi  caufd  addantur, 
fed  etiam  in  canfonis:  fcribimus  enim  ä  fy0ite  fignum,  fed 
fonamus  a  fein,  item  in  tJ  bifbei0ite  dedignor,  loquimur  I  difdain. 

5  Et   quemadmodum   ad   fyUabas   producendas   duplicatur 

vocalis'^fic  ad  abbreuiandas,  confona,  Eadem  namq;  confona 
in  fine  duplicata  cum  e,  nihü  momenti  addit  ad  fo-  *|* 
num  aid  fyUabas  augendas;  fed  vocalem  prwcedentem  fono 
rapto  efferendam  oftendit,  vt  in  wanne  monofyUabd  paUidm: 

10  nam  to  träne;  eft  decrefcere.  Confona  atäem  aliquando  eß 
poteftate  par;  vt  in  hadt  t^gum,  larfe  indigentia:  nam  to 
haic^  eft  pinfere,  et  latc  locus.  Bard  etiam  longiüs  remota 
affumitur:  vt  in  lambe  agnus,  vt  diftinguatur  ä  lam(  claudtis. 
Hinc  exdpe  a  trombe  vterm,  et  to  combe  comere;  per  tu.  licet 

15  hanc  dtimam  antiquif^  <5r  etiamnum  dialecti,  corripiant. 

Illad  autem  animaduertendum,  hsec  quae  diximas  fsepias  in- 
firma  effe;  quia  quum  in  nofträ  cacographiä  nihil  iuffum  fit,  nihil 
poteft  effe  iuftum:  ubi  eodem  praemio  vnufquifque  fapit,  aut  etiam 
defipit. 

Cap.  IIL 
Orthographia. 

20  T\  Iximus  de  obliquo:  nunc  rectum  quoad  poterimus  indica- 

bimm,    Atq;  vt  exteri  noßra  facüiüs   intdligant:   primo 

alfabetum  plenum  &'  perfectum  affei*emus;  poftea  quoties  opus 

erit,  exempla  fubiungemus  vtroq;  charactere,  vfitato  videlicet  är* 

etiam  nouo:  vt  exteri  per  novum,   rectiüs  intdligant  vfitatum; 

25  twßri  per  vfitatum,  nouam  fcribendi  rationem  videant,  et 
errores  corrigant. 

Sed  ne  mirü  cuiquam  videatur  aut  infolens,  tarn  longo 
vfu  recepta  mouere:  rationes  afferam  inprimis  conatus  mei,  vt 
pro  fuo  quifq;  arbitrio  ftatuat,  fatifm  caufw  fit  cacographiam 

30  noßram  emendandi. 
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Atq;  quum  noftra  fcire  volentes  nihil  magis  arceat,  quam 
ingens  illa  difficuUas  quce  primo  obiecta  intuitu  deterret,  quum 
vnos  eofdemq;  characteres  diuerfo  fono  pro-  *|'  ferendos  vide- 
ant;  nee  liquere  faiis  pofsit,  quis  potior  fonm  vfurpandus 
fit:  humaniUxtis  ratio  me  prima  impulit  vt  exteros  iuvem,  är  5 
commune  humame  fodetaUs  vinctdum,  quam  nihil  magis 
quam  rationis,  et  orationis  vfm  conglutinat.  Deinde  quum 
aUud  fcribßmus  aliud  pronunciemus,  falßtatem  fcriptioms 
noßrcB  nemo  fenfus  integri  poßit  def endete.  Expugnare  igitur 
vdui,  &*  ß  poffem  expurgare  barbariem  illam,  quce  in  no-  lo 
ftras  literas  irrepfit,  ijfque  integrum  iam  centennium  in- 
veterauit:  ne  ß  errares  noßros  corrigere  non  pofßmus,  ßupp- 
dißimi  mortalium  videremur;  ß  noUemm,  ignavifsimi.  Et  quum 
mulieres,  vitriarij,  pictores,  qui  auriü  fono  tantüm  inßruiunt, 
orthographicB  face  ex  verä  literarum  profodid  nobis  prcebeant:  15 
adeone  talpefcent  docti  vt  etiamnum  (xecutiant?  Sed  vident 
(inquis),  non  probant;  ferunt,  non  laudant.  Sed  quorfü  vident, 
ß  nö  ut  corrigant?  Ideoq;  ferüt,  vt  Lingua  noßra  alioquin 
cuitißma,  fuauißima^  copioßßima,  perpetuä  ferat  inuftd  bar- 
harii?  Mihi  (fateor)  petita  lux  eß  ä  feneßris,  in  quibus  legi  20 
dier,  quod  docti^)  fcribunt  bcatc  charus,  in  bred  httCib  panis, 
inde  etiä  nakid  cum  y  &  bare  pro  nahb  come  ^.  f.  nudus 
veniö.  Hoc  igitur  inprimis  data,  ratü,  fanctumq;  efto;  Inuentas 
effe  literas,  vt  vocis  articulos,  <Sr  minima  eius  momenta  dißin- 
guerent.^)  Secüdö,  ßnguli  in  voce  momenti,  fingulos  effe  25 
oportere  characteres,  cS*  proinde  fingulorü  characterü  fingulü 
effe  dr  vnicum  fonum :  ne  fi  eiufdem  literce  foni  duo,  vel  tres, 
aut  plures  concederentur,  nullum  in  ipfis  literis,  ntdlum  in 
voeibus  difcrimen  agnofceretur ;  et  fic  quod  initio  ratum  effe 
iußimus  corrueret.  Tertid,  vocum  significata  mutanda  non  effe,  3a 
et  proinde  nihil  poffe  abfurdius  excogitari  quam  vocalem  mutam, 
vt  antea  diximus  in  banxc  et  tncatc:  ^|'  Sed  vniufcuiufq; 
vocalis  breuitatem  ör  productionem,  in  feipfä  qiuerendam  effe, 


^)  dicti 
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non  aliunde.  Qtubus  pofitis,  et  conceßis,  tandem  rem  ipfam 
aggrediamur. 

Literoe  funt  voccdes,  aut  confonce.     Vocales  funt  quinq; 
a,  e,  i,  0,  u.    Omnes  plurifonce,  &*  vi  pronunciatione,  fic  <Sf* 

5  fcriptu  diftindce.  Brettes  vfitatd  forma  fcribantur:  Langce 
duabus  in  apice  pundis  dißinguantur.  De  fingtdis  dariüs 
loqiutr.  A,  eft  tenuis,  aut  lata:  tenuis,  aut  breuis  eft,  vt 
in  talöu  taUotve  febum;  aut  deducta,  vt  in  täl  talc  fabula 
aut  computus:    lata,  vt  in  tAl   talle  procerus.     Hunc  fonum 

10  Germani  exprimunt  per  aa.     vt  in  maal   conuiuium,   haar 

coma:    nos  vnico  charactere,    circumflexo  ä.    contenti  erimus. 

E,  breuis  eft  hac  forma  e,  vt  in  net  rete:  et  longa  fic, 

e;  vt  in  net  iteatc.    i.  nitidus  adiectiuum:  Subftantiuum  ntatc 

fignificat  omne  genus  boum. ') 

15  ^i  eft  tenuis,   aut  craffa:   tenuis  eft  breuis,   aut  longa: 

breuis  fic  notatur  i,  vt  in  fin  (iitnc  peccatum:  longa  fic  i.  vt 
in  sin  fttnc  vifus,  a,  um:  craffa  autem  fere  eft  diphthongus 
ei;  fed  quia  fono  eocüior  paulb  qua  fi  diffunderemur  in  e, 
retinebimus  antiquum  illü  &*  mafctdü  fonum,  atq;  vnä  etiam 

20  laudem  quam  luftißimus  Lipfius^)  nobis  detulit  in  Regina,  in 
amicd  vitä,  &c.  eüq;  fignabimus  hoc  charactere  j.  vt  in  sjn 
(i0nc  fignü.  Omniü  differentia  eft  in  win  voxnnt  vinco,  w'in 
trcmc,  opinor,  wjn  xoynt  vinum. 

0,  parvum  aut  breve,  eft  vtdgariter  notum:  magnum  fic 

26  deifweps  notabitur  ö.  Differentia  ea  eft  quce  inter  pol  poUe* 
I.  capitulü  lepidißimum,  dr  pöl  pole  aut  poaU^  id  eft,  pertica 
menfura  genus, 

V,  eft  tenuis,^)  aut  craffa:  tenuis  v,  eft  in  Verbo  tu  vz 
vfe  rtor:  craffa  breuis  eft  u.  vt  in  pronomine  us  nos;^)  '*\^  aut 

ao  longa  ü;  rt  in  verbo  tu  üz  oofe  fcaturio,  aut  fenfim^)  exeo 
mot^  aquce  vi  expreffce. 

1)  bonum;  im  Druckfehlert^erzeichnis  gebessert. 
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Cap.  IUI. 

De  Confonis. 

Monitio. 
Vae  in  priori  editione  de  confonis  fcripfi,  ijs  rationum  fanda- 


Q 


,mentis  nituntur;  quae  nulla  vis  conuellere  aut  labefactare 
poteft.  Tarnen  qnia  idonei  characteres  in  typographijs  ad  manum 
non  Tont:  quia  ab  nfitatä  fcribendi  formulä  nimium  diftare  viden- 
tor:  dabo  me  vnlgo  qaantum  licet;  &  (i  humanis  Lectoribas  utar,  5 
veniam  (fpero)  facilem  impetrabo;  11  dum  necefsitati,  &  confuetu- 
dini  inferoio;  fimplos  qaofdam  fonos  duplici  charactere  exprimam. 
Hoc  igitur  fedulö  prsemoneo,  compofitos  illos  characteres  eh.  ng. 
(h.  th.  wh.  pro  fimplicibus  tantüm  fonis,  &  literis  fimplicibus  vfur- 
pari:  quas  qaidem  vt  in  priori  editione  calamo  defcribere  necelTum  10 
erat;  ita  pofthac,  vbi  k  typis  idoneis  inftructior  erit  officina,  fais 
formis  expreffas  inaenies. 

f^Onfonanüum  divißones  labiales,  dentales,  &c:  nihil  ad  nos: 
Sed  omnes  in  poßerum  vnicum  fonü  obtinere  itibemus; 
dr  b,  d,  g,  k,  p,  q,  t,  Mutas  cum  alijs  confentimus.  In  1,  15 
m,  n,  r,  x,  z;  nihü  mviamus.  C  exdudimus  quia  litera  in- 
faußa,  quia  non  neceffaria,  quia  in  eins  fono  erratum  eß: 
cum  afpiratione  tarnen  admittimus  ad  alias  vfus.  Et  quia 
cum  errore  confligo,  hoc  primüm  interrogo;  Si  omnibus  antiquis, 
omnes  confoncß  vnifona:  qui  nos  homines  fumtis,  vt  in  rebus  20 
communis  iuris,  communia  decreta  mutare  atideamm?  qui  c, 
g,  t,  bifonas  facimus?  Si  Mutas  ipfi  concedimus,  quare  c,  &  t, 
fctpius  protoUimus  vt  f  ?  quare  g,  ante  e  ö"  i,  fono  quodam 
barbaro  et  peregrino?  Sed  *|®  medelä  opus  eß,  non  vidnere. 
Venio  igitur  ad  Uta  in  quibus  aliquid  mutatum  eß.  D,  <&•  t,  25 
antiquum  fonum  obtinento:  fed  quia  Ulis  afpiratis  non  rarö 
vtimur;  tbi  th  denfum  occurrit,  Saxonum  maiorum  noßrorum 
characterem  ö,  fubßituemus;  vbi  tenue,  ipfum  th,  pro  Tlietu  &, 
fcribemus,  vt  öis  thing  hcec  res, 

Veritas,  &*  feritas,  funt  vicina  fono:  primarum  literarum  30 
formatio  vtriq;  eadem,  fuperioribus  dentibus  ad  labium  infenus 
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depreßis  cum  suffhtu  quodam;  denßori  tarnen  dr*  preßioti 
in  V.  quam  in  f.  Anderem  igitur  aliquid  adijcei'e  ipfi  f,  quo 
fonus  ifte  indicetur;  nifi  cS*  ipfa  confuetudo  ferret,  vi  medium 
iUud.  ß.^)  ßue  denfum.  tt.  per  v,  confonam  pingere  liceat: 
5  vt  fail  defectus^  t?ail  vdum. 

X.  eh.  Grcecorum  in  initio  nunquam  vfurpamus,  in  medio, 

ö*  fine  fcepe;  cSr»  per  gh,  male  exprimimus:  poßhac  fic  ö.*) 

fcribemus:  vt  in  waiht  inuh»)  xocx^^t  titOU0^  fatis  ponderis. 

Q  exidare  cupimus,  quia  k  ad  vfum  fatis;  ratö  etiam 

10  occurrit  niß  in  Ulis  qua  ä  Latinis  mutuamur,  Sed  quia 
fonum  non  mutat,  <5r  fede  vnicä  ante  u,  contenta  eß,  eam  fub 
vexiUo  litera  k.    militare  permütimus. 

N  in  Ulis  eß  qttas  nihil  mtäare  diximus;  at  ß  k,  atU  g, 
fequatur,  pavlüm  minuenda  eß  nostra  fententia:  neq;  enim 

15  (ß  accuratk  expendas)  plank  ita  profertur  in  thank  S*  tbink 
quemadmodum  pronunciatur  in  band  manus,  (Sr*  nön  itone 
nuUus.  Sed  ne  adeo  naßdvli  videamur  vt  nihil  vetußate 
rancidum  ferre  poßimm:  quia  k,  ibi  clarh  audüur,  nee  con- 
gruum   effe   reor    quicquam   veritati   propinquum    immutare; 

20  monuiffe  tantum  vdui,  fed  te  invito  non  mouiffe  tamen,  At 
ß  g  fubfequatur  vt  in  ^\^^  tbing  res,  är  fong  canticum;  qtäa 
fonus  litercE  g  ibi  nuüus  eß,  at  femivocaUs  plani  alia  qua 
ab  n,  non  minus  dißat  quam  m;  literce  ng.  vna  erü  ex  Ulis 
compoßtis,  quibus  fas  effe  vdui  fonum  fimplicem  indicare,   tU 

25  in  fing  canta,  (Sr  among  inter.  huc  etiam  refef  Uta  in  quibus 
g,  ab  n,  ratione  fequentis  liquida  quodammodo  dißrahikir,  a 
fpangl  niteUa,  tu  intangl  implicare. 

W,  (&*  y,  incertas  hadenus  fedes  habuerunt;  neqe  enim 
fuum  tantummodo  locum  ante  vocalem  tueri  contentce  fuerunt, 

30  fed  etiam  vocalibus  prcepoßtis  fubiüctiui  in  diphthongos  co- 
aluenmt,  vt  in  flratx)  pro  ftrau  ßramen,  law  pro  lau  lex,  cwct 

3)  Im  Text  die  G-ähnliche  Type. 

2)  Offenbarer  Druckfehler  oder  Mangel  ander  Cursivtypet  gemeitU 
h ;  im  Dt*uckfehlervei'zeichnis  verbessert,  aber  wieder  9,  nur  eine  etwas 
andere  Form  der  Type, 

3)  inuht;  verbessert  im  Druckfehlerverzeichnis* 
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jwo  euer  aqttalis.  Sic  <Sr  y,  in  ioy,  pro  5oi  gaudium,  r^ey 
pro  öei  «Kf,  c&'c:  y,  etiä  apud  antiquos  pi'o  primä  perfonä 
fciüariam  fe  ptitü:  vt  y,  pro  I,  ego,  At  fi  quis  fonorü  cequus 
(BftinuUor  vfum  earü  apud  nos  perpendat,  inveniet  effe  con- 
fonas.  Nam  qui  dictionibm  ä  voccdi  incipietUibm  prceponimus  5 
an,  mJD,  öjn;  vt  an  unkl  avunadm,  mjn  aunt  mea  amita;  ante 
w.  et  y,  in  inüio  dictionis  a.  mj.  öj  vfwpamus,  quemadmodum 
ante  reliquas  confonantes:  vt  a water  (iqiia,  mj  wurd  meumverbum. 
Quare  vt  locum  fuum  (Sr  vim  propriam  fortiantur  eas  cum  pote- 
ßate  confonantium,  vocalibm  alijs  prceire,  non  fubfequi  iubemm;  10 
vt  in  iftis,  a  wäft  wafic  defertü,  a  wel  fons,  a  wjnd  tryitbe 
ventus,  a  world  mundm,  wud  tx>oobbe  fyltda;  Yarn  metaxa, 
a  yelk  viteUum  oui,  yis  yce  etiam,  a  yök  yofe  iugum,  yuth 
yout|^  iuvenis.  Et  ß  hie  fit  lapis  Lydius  ad  confonantium 
examen ;  etiä,  et  h,  confona  potitis  erit,  quam  pura  afpiratio.  15 
Nitnium  enim  fuperßitiofk  grammaticus  effet,  qui  fcriberet  aut 
diceret  Hi  brouht  mi  tu  mjn  hors,  pro  mj  hors,  ad  equum 
meum  me  deduxü,  W.  afpiratum, 

confona    ^"|*^  eft,  quam  fcribunt  ^*  wh.    (Sr  tarnen  afjnratio 
prcecedit    Ilke^)  namq;  voces  quwper  wh,  fcribuntur;  poffunt,  20 
atq\  etiam  ad  exempla  maiorum  fcribi  debent  per  hw,  aut  hu. 
ita  enim,  nihil  ^)  aliud  inde  coUigi  qtieat,   quam  quod  ex  ipfo 
wh,  itUelUgimm :  vt  wil  fiue  uil  treele  naffa;  hwil  fiue  hu'ü 
wl^ecU  rota.    Tarnen  quia  noftra  experientia  docet,  w,  &  wh, 
Veras  effe  fimplicefq;  con fonas,  in  quarum  elatione  u  ftiggrunnit  25 
tantum,  non  dara  vocalis  auditur;  ideo  iüud  w.    ante  vocales 
aut  diphthongos  ius  affignatum  obtinebit:  at  wh,  mala  tantüm 
confuetudine  valebit  in  what  quid,  wheöer  täer,  &*  fimilihus. 
Ventum  eft  ad  sh.  shä.  eh.  che.  &*  3.  dzyi.    Et  primus 
quidem  fimplex  eft  fonus,  1^  dextrum^)  referens,  pofteriores,  30 
eh,  är  5,  funt  duplices  confonantes,    et^nim  fi  Uli  sh,  pra^- 
ponas  t;  habes  tsh;  fi  d,  habes  dsh;  nifi  quod  htc  s  aliquan- 
tulum  vergcU  in  z.     Primum   igitur  fonum  ex  Ulis  fribtis  ex- 

1)  nie. 

2)  nihil. 

3)  Der  Punkt  sollte  jedoch  übei'  dem  rechten  Arm  aiehen. 
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10 


hibemtts  per  s,  afpiratum  ßc  sh,  &*  tarnen  quutn  ßmplex 
fonuB  fit,  vnico  tantum  indice  fcribendm  effet,  ut  tu  shät? 
rado:  fecundum  per  ch;  vi,  chäft  caßus,  a,  um:  tertio  in 
loco  pofUitninio  redtbit  Saxonicum  3,  vt  in  3U3  iüb0  iudex; 
3U3ment  tub0emenr  iudicium.  Hohes  fonum,  &*  cum  ratione 
formam;  nee  vultu  tetricam,  nee  fcriptu  difficHem,  Ecce  igitur 
Alfabetum  integrum^)  &*  perfectum:  ß  numerum  fpectes,  vi- 
ginti  quatuor  literarum:  a,  b,  ch,  d,  e,  f,  g,  3,  h,  i,  k,  l,  m,  n, 
^f  Pf  ^/  ^>  ^f  ^f  ^f  ^}  V)  ^«  ^i  poteßaiem  quadraginta;  fex 
plurium  quam  Rußi  habent,  aut  Servij,  aut  Croatij,  quarum 
ßc  eß  "1^2 
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maximus  eius  vfm  eß  in  fine  dictionum,  az,  bez,  fez.^) 

vti  hcBc  maria, 
LUerce  ergo  fono  affines  hw  funt. 
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1)  über  dem  rechten  Arm  sollte  ein  Punkt  stehen. 

2)  öez,  fez;  gebessert  im  DFV. 

3)  venifica;  gebessert  DFV. 

4)  öez;  gebessert  DFV. 
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Afpirationes  etiam  h.  <Sr  h,  eam  habent  cognationem, 
quam  in  Hebrceis^)  literis  ^,  ör*  ^,  in  Grads  C)  ^  X- 
RdiqtUB  confonantes,  l.  m.  r.  x.  y,  ör*  quinque  vocales,  funt 
in  fuo  fono  quodammodo  fditaria. 

Cap.  V. 

Diphthong!  propriae. 

5  T\Iphthongi  funt  proprice,  aut  impropriw:  proprias  dico  qiue 

apud  hamines  ctdtioris  fermonis  in  vfu  funt;  improprias, 

quas  dialecti  tantüm  vfurpant.   A  prceponitur  e,  in  aerj  actic 

aereus.     o  nunquam;  fxpius  i,   (&•  u;   vt,   in  aid  auxilium; 

bait  efca;  laun  findonis  fpecies;  är  a  paun  pignus:  vbi  ad- 

10  uetie  au  nihil  differre  ab  ä.  Eodetn  enim  fono  proferimus 
a  bäl,  ball  pila;  ör  tu  bäl,  baulc,  vociferari:  at  vbi  verd 
diphthongus  eß,  a,  dedmitur  in  ky  vt  äu  awc  imperium; 
äuger  terebra.  ^*|'^ 

(E)   rard  prceponitur  a,   nifi  forfi  fequatur  r;   dicimus 

15  enim  an  Earl  comes,  ita  vt  a,  aliquantidum  audiatur;  in  ca^fetis 
egl  caglc  aquila,  ez  ta^c  otium,  tu  et  catc  edo,  (Sr  fimilibm, 
maU  inferitur  a,  obmutefcü  enim.  Nee  e,  fapiüs  praponitur 
i,  dicimus  enim  hei,  adhortantes  aut  laudatvtes,  &*  ei  eye  octdua, 
ei  etiam,  ita:  vbi  tarnen  fonus  tocalis,  exiguum  diftat  ab  illo 

20  qui  atuhtur  in  öjn  tutis,  &*  mjn  mens.  E  antiquis  praceßit 
o,  fcripferunt  enim  6r  pronunciarunt  eower;  quod  hodie 
fcribimm  your;  vefter,  a.  um.  quod  ipfum  in  alijs  factitatum 
exißimo,  vbi  praponimus  y.  E.  fapiüs  prcecedit  u,  rt,  in  eu 
eatpe  ovictda,  feu  fetpe  pauci,  Teuer  fetcer  dapifer. 

25  I.   cum  e,  in  diphthongum  coalefcit  in   dier,   dama   vel 

carus:  j  etiam;  in  fjer  ignis,  hjer  merces,  drc.  cateris  voca- 
libm,  i,  fubiungitur  in  diphthongos;  vt,  in  wai  via,  ei  oculus, 
5oi  gaiuiium,  tu  akquit,  aut  akqujt  libero,  aut  abfolvo, 

0.  aliquoties  prcecedit  i:  vt,  in  toiz  royee  nugce;  är  in 

30  triphthongo  buoi  boy  puer;  fed  bei  dialectus  eß  Borealium. 

i)  Nach  dem  Druckfehlerverzeichnis;  Hsebneis  Text. 
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Aliquando  pro  0.  indifferenter  vfurpamus  ü,  ante  i,  Didmus 
enim  toil,  atd  tüil  labos;  broil,  aid  brüil  tumtdtm;  foil,  aut 
füil  /brrfes. 

Voccdi  u,  aut  Ojuucpöv  o,  prceponimtis,  ant  uj\xtfa  ö,  vt 
in  bound  vindm,  a,  um;  Sound  fonas:  ö,  vt  in  blöun  -ßatm^  5 
a,  um:  thröun  r^roxs^ne  iactua,  a,  um.  Sic  differunt  a  bou 
bou0^  ramus;  &*  a  böu  botce  arcw«;  a  boul  globus  lignem, 
6r  a  böul  boxrle  finum.  ü  antecedit  i,  in  süint  ioint  ««nc- 
tura;  in  brüil  broüe  torreo;  büil  boilc  cogwo;  m  büi  boy 
index^)  anchorarius:  drc;    ^^\^^  10  | 

Nee  tarnen  in  omnium  diphthangorum  ekctione,  tärique 
tocali  fonm  integer  ubique  conftabü.  Etenim  voccUis  prce- 
cedens  fapenumero  acutum  fonare  videtur,  dr  dariüs:  in  ai, 
&*  ei,  ita  aures  implere,  ut  .i.  fvbiungi  aquim  effet,  quam 
ad  latus  adhcerere.  aeri  fere  triffyUabum  eft;  earl  nobüis;^)  15 
apud  alios  enim  dipMhongm  valet,  htc  erl  auditur,  iUtc  erl. 
Quct  autem  vocalium  aut  diphthangorum  variatio  eft  ratione 
accentuum,  pdß  dicetur. 

Et  qais  iam,  cai  fant  anres,  inficias  ibit,  fermonem  Anglicnm 
efTe  longd  fnaaiflimam;  qaem  tot  varii  foni,  tot  literse,  tot  diph-  20 
thoDgi  vßtatae,  praeter  improprias,  modulentur? 


Cap.  vi. 

Dialecti:  vbi  etiam  de  diphthongis  im- 
proprijs. 

T\Ialecti  praciptue  funt  fex:  Communis,  Borealium,  Auftra- 
lium,    Orientalium,   Ocddenialium^  Poetica.    Omnia  earum 
idiomata  nee  noui,   nee  audiui;  qua  tarne  memini,  ti  potero 
dicam.     Ai,  pro  j,  Borealium  eß:  vt  in  faier,  pro  fjer  ignis:  25 
Et  au  pro  ou,   vt  gaun,  aut  etiam  geaun,  pro  goun   toga: 


1)  indez;  gebessert  im  Druckfehlerverzeichnis. 

2)  mobilis 
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<St*  pro  ü,  vt  pro  wund  trounb  vulnm,  waund.  lUis  etiam 
frequens  eß  ea  pro  e,  vt  meat  pro  raet  cibus;  &*  pro  o,  vt 
beaö  jpro  both  amio.  Aptid  tneos  etiam  Lincdnienfes  attdies 
toaz,  dr  hoaz,  p-o  töz  digiti  pedum,  dr-  höz  ^ofe  caliga. 
ö  Efferunt  &*  keft,  aw^  efiam  kufn,  />ro  kaft  iadus,  a,  um; 
fula,  2>ro  folöu;^)  klöth  pro  kloth  pannus;  ö'  contra  fpokn, 
p-o  fpökn  ^^1^'  dictus:  dün,  p-o  dun  factm:  &*  tum,  |>ro  tjm 
tempm:  rjch  j?ro  rieh  rf2m;  öör,  pro  öer  »Wie;  briks,  pro 
brichez  braccce:  fein  p-o  felf:   hez,  pro  hath:   aus  pro  älfo: 

10  fud,  p-o  shüld;  J'l,  Jft,  atU^)  etiam  ai'l,  aift,  pro  J  wil,  fu- 
turi  figno:  vt  &  in  rdiquis  perfonis,  öoul,  aiU  öouft;  pro 
öou  wilt,  öou  shalt,  dr  fic  in  reliquis:  hil,  aiU  hift;  wil, 
youl,  aut  youft;  öei'l,  öeift,  ai^  öei  Tal.  In  ai,  abijciunt  i, 
vt  p'o  pai  foluo,  pä;  pro  fai  rftco,  fä;  dr-  pro  faid,  fed.    Pro 

15  u,  <Sr  ü,  fubftituunt  v:  i?f,  p-o  gud  kük,  gvd-kvk,  botius 
coqnus.  voces  etiam  nonnuUas  pro  vfitatis  fingunt:  td  ftrunt 
cS"  runt,  pro  rump  cauda:  fark,  ^ro  shirt  camifia;  pro  go 
ÄO;  gang,  cSt'  enrfe  gangrel  mendicm;  pro  went,  yed,  aut  yöd 
üaw,  oft  antiquis  etiumnum  retinent. 

20  Auftrales  vfurpant  ü,  |)ro  i,   i^  hü,  pro  hi  */fo;   t?,  ^ro 

f;  vt,  vW,  pro  fil  impleo:  tu  e?ech  ^ro  fech  affero:  ör*  contra 
f,  2>ro  V.  vt  fineger,  pro  rineger  acetum;  ficar,  pro  ticar 
vicarius,  Habent  <5r  o.  |>ro  a.  vt  ronk.  j^ro  rank  rancidus, 
aut  luxurians,  adiect;  fubßantivum  etiam  fignificat  ordines  in 

25  acie,  aut  alios.  Pro  s.  fubftituunt  z.  vt  zing  j>ro  fing  cano: 
(St*  Ich,  ^ro  J  ego:  cham,  2>^o  J  am  fum:  chil,  ^ro  J  wil 
vdo:  chi  tx)r  yi,  ^o  J  warant  you,  certum^)  do.  in  ai  etiam 
poft  diphthongi  dialyfin,  a,  odioß  producunt:  vt,  to  päi  fclvo, 
öäi  ///». 

30  Orientales  contra  ple)*aqe  attenuant:  dicunt  enim  ftr,  pro 

fjer  ignis:  kirer,  p-o  kut;er  tegmen:  ea,  pro  a.  ??/,  ^o  deans, 
pro  dans  faltare:  v,  jyro  f,  i'^  relöu,  p-o  felöu  focius:  z,  2>ro 


1)  folön 

2)  eut 

8)  cerlnm 
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s,  vt  zai,  pro  fai  dicito.  laxvöiriTa  ^)  autem  iUam  magnopere 
affedant  mrroaiöXoi  nostra  Mopfce,  qua  quidem  ita  omnia 
attenuant,  vt  a,  &*  o,  non  aliter  perhorrefcere  videantur  quam 
Appius  Claudius  z.  fic  etiam  noßrce  non  emunt  laun,  et 
kämbrik,  findonis  fpecies;  fed  len,  6r  *^|^®  kerabrik:*)  nee  5 
edunt  käpn  caponem,  fed  kepn,  <ä"  feri  kipn:  nee  vnquam 
liguriunt  bucherz  met,  bur<^er0  mtau  L  carnem  a  lanijs, 
fed  biccherz  mit.  Et  quum  ßnt  otnnes  sintlimin,  non  sentl- 
wimen.  i.  matronct  nobües;  ancülas  non  vocarU  maidz  fed 
medz.  Quod  autem  dixi  de  a,  recanto;  nam  fi  quando  6  10 
gravißrepum  aiidiretur,  locum  concedunt  ipß  a,  fic  emm  ali- 
quoties  ad  me  pippiunt:  I  pre  ya  gi  yar  skalerz  \iv  ta  ple; 
pro  I  prai  you  %\v  yür  skolars  let?  tu  plai.  Qwzfo  concede 
tuis  difcipulis  veniam  ludendL 

At  inter  omnes  dialectos,   mala  cum  Occidentali  <equam  15 
fapit  harbariem;  et  maocimk  fi  rufticos  audias  in  agro  Somer- 
fettenß:  dubitare  enim  quis  facüi  poßit  tirum  Anglici  loquan- 
tur,  an  peregrinü  aliqtwd  idioma.     Qucedam  enim  antiquata 
etiamnum  retinent;  vt   fax  pro  ctdtro,  nem  aut  nim  accipe; 
qucedam  ^)  fua  pro  Anglicis  vocabtdis  intrttdunt,  vt  lax  pro  parte;  20 
toit  pro  fedüi;  &*  alia.   Sed  cSr*  legitima  corrumpunt,  qucedam  ^) 
vfuy   qucedam^)  pronüciatu:   ii  wiz  wai   pro  freno;    witpot 
pro  farcimine;  ha  rang  huc  proijce,  aut  etiam  arripe  proiec- 
tum;  item  hi   rangd  tu  mi  at  öe  rant.  i,  in  baptißerio  pro 
me  fufcepit:  zit  am.  i.  fede;  zadrauh  pro  affay  öerof  gußa;  25 
hj  iz  gön  arisht,  pro  a  fifhing  abijt  pifcntum,    Sic  etiam  pro- 
tdlunt  throtti'n,  pro  thirtin  13.  narger,  pro  naröuer  angußior: 
zorger,  pro  mor  soröufui  triftior.    Prceponunt  etiam  /,  paHi- 
ripiß  prceteritis  ä  confonanti  incipientibus;   vt  ifrör  aut  irrör, 
pro  frözn  gelu  concretus;  har  yi  idü,  pro  dun;  perfecißi?  Hoc  30 
etiam  peculiare  habent,   vt   nomina  anomala   utriufque  numeri 
in  z,  jm'  numerum  vtrumqtw  varient:   vt  höz  ^ofc  fing:   är 
plur:  caliga  vel  caligw;  apud  iUos  ßngulariter  manet  höz,   et 

',  gebessert  nach  dem  DruckfehJercerzeichnis ;  \(T%y6Tr\v  Text, 
'^)  AU  Custos  aber  kembrik. 
3)  quadam;  gebessert  im  Druck-fehler rerzeichnis, 
QF.  XC.  3 
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jduralüer  fit  hözn:  ^®|^®  fic  pez,^)  communiter  pifum  vel  pifa, 
cum  Ulis  fit  pluraliter  pezn  pifa. 

Communis  didectus  aliquando  eft  ambigua.  Audies  enim 
inuf,  et  inuh  inougf^,  fatis;  öai,  aut  öei  t^ey,  Uli;  tu  Kit, 
5  aut  tu  flöt  (loÄtc  aquas  innatare;  hälberd,  halberd,  aut  hölberd 
bipennis,  fic  toil,  tüil;  foil,  füil;  bjld,  bild,  bvld,  vt  ante  dictum. 
Dialecti  poetis  felis  ex  fcriptoribus  conceffce;  quibus  tamen, 
exceptä  communi,  abstinent;  niß  quod  rythmi,  aut  iucunditatis 
causd  fcepiufculi  vtuntur  Boreali;  quia  fuavißima,  quia  anti- 

10  quißima,  quia  purifßma,  vtpote  quce  maiorum  noßrorü  fermoni 

proxima.     Sed  quia  dialectum  fuam  Metaplafmi  folä   licentid 

defendunt,  de  eä  fatis  dicetur  tibi  ad  profodiam  peruenerimus. 

£t  qaod  hie  de  dialeetis  loquor,  ad  ruftieos  tantüm  pertinere 

yelim  intelligas:  nam  mitioribos  ingeDijs  &  eultiüs  enutritis,  anus 

15  eft  ubiqae  fermo  &  fono,  &  fignificatu.  De  venenato  illo  &  pati- 
difßmo  ulcere  noftrse  reipub.  pudet  dicere.  Habet  enim  &  fsex 
illa  fparcirrima  erronam  mendicantium  non  propriam  tantüm  dia- 
lectum; Ted  &  cantum  five  loquelam,  quam  nuUa  unquam  legam 
vindicta  coercebit,  donec  edicto  publico  cogantur  luftitiarii  eins 

20  anetores  in  crucem  tollere.  Ted  quia  tota  haec  dialectus,  unä  cum 
nocentifßmis  huius  amurca^  fordibus,  peculiari  libro  defcripta  eft; 
quia  exteris  hominibus  nil  commodi  allatura;  ex  oratione  meä 
circamfcribam. 


Cap.  VII. 
De  fyUabä. 

\rVlgatas  Grammaticorü  notiones  de  fyllabis  mifto:  in  noftrh 
25  imirum  illud  obfeniandü  eft,  aliquas  felis  conffare  con- 
fonis;  quod  in  nidld  alul  quam  feto  linguä  fit.  In  fyllabis 
autem  iftiufmodi,  neceffe  eft  ex  liquidis  ali-  *®j*®  quam  reperiri, 
aut  cum  mutd;  aut  folitariam:  uf,  in  brj-dl  frcenum;  tj-tl, 
fitulus.     Et  quamuis  fcribi  folerent  huiufmodi  per  vocalem  e, 

•)  pez;  gebessert  im  Dvuckfehlerrerzeichnis. 
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in  fine  addüam  bt7ble,  fabbU;  tytie;  e^  tarnen  illud  dingue 
0ß;  vt  etiam  in  Ulis  vbi  una  tantüm  liquida  reperitur;  tU  in 
0]pcn  boues,  legimm  ox-n,  nan  ox-en ;  neque  enim  magis  quic- 
quam  in  Mimä  atddüur,  quam  in  nee,  vbi  detraxeris  ec.    Sic 
etiam  fU  in  bidn  iuffm,  non  bibben;  in  öpn  apertus,  non    5 
op^en.   in  fadl  ephippium^)  non  fädle.     lam  fi  poßis  legere, 
hcee  funt  de  Grammaticä  fatis.  experire. 
Kontent  whO  li!;z  with  trj'd  eftät, 
2U>nrenr  to^o  liucs  xviil^  try'b  eftiire, 
Cantentus  qtd  vität  cum  expertä  fortunä,  10 

Nid  fer  no  chans  of  frouning  fät: 
Weebe  fcatc  no  drangt  of  frouning  fatc: 
Opus  habet  timere  nuUam  mutatione  corruganfis  frontem 
But  Mi  öat  siks,  for  unknöun  gain,  (fati. 

Jbnt  ^e  t^at  feefca  for  nnhvoxont  0ame,  15 

Sed  nie  qui  qtuerit  [propter]  ignotum  lucrum, 
Oft  lit?z  bj  los,  &  Vevz  with  pain. 
(Dft  liuee  by  loffe,  anb  Uauce  xoiif^  paync. 
Scepe^)  viuit  ex  damno,  &*  definit  cum  dolore. 
Qaod  tnä  caufä  verbum  yerbo  reddiderim  condonabls,  ßeubi  Latini  20 
fermonis  candor  obnubitur.    Sed  ad  ulteriorem  legendi  facultatem 
pfalmnm  anum  aut  alternm  perleges,  idqoe  fine  interpretatione.') 

Psalm  LXII. 

1  nPRvlj  mj  foul  waiteth  upon  God:  from  him  kumeth  mj 
faluäsion.  2  Hi  önlj  iz  mj  rok  &  mj  saMfion:  Ri 
iz  mj  defens.  J  fhal  not  bi  gretlj  2o|2i  müt?ed.  3  Hou  long  25 
wil  yi  imasin  mifchif  againft  a  man?  vi  fhal  bi  Hain  äl  ofyü: 
az  a  bouing  wäl  fhal  yi  bi:  and  az  a  totering  fens.  4  Dei 
önlj  konfult  tu  kaft  him  doun  from  his  exfelenfj,  öei  deljt 

1)  epippium 

2)  Sepe 

8)  interprrtatione 

3* 
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in Ijz:  dei  bles  with  öeir  mouth,  but  öei  kurs  inwardlj. 
Selah.  5  Mj  foul  wait  öou  önlj  upon  God:  for  mj  expek- 
tarion  iz  from  him.  6  Hi  önlj  iz  mj  rok  &  mj  falränon; 
Hi  iz  mj  defens;  J  fhal  not  bi  müred.  7  In  God  iz  mj 
5  falräfion  and  mj  glöri:  öe  rok  of  mj  ftrength  and  mj  refvj 
iz  in  God.  8  Truft  in  him  at  äl  tjmz  yi  pipl;  pour  out 
yür  hart  biför  him:  God  iz  a  refvs  for  us.  Selah.  9  Svrlj 
men  of  löu  degri  ar  t?aniti,  and  men  of  hj  degri  ar  a  Ij: 
tu  bi  laid  in  öe  balans,  öei  ar  ältogeöer  Ijhter  öen  ranitj. 
10  10  Truft  not  in  opprefion,  bikum  not  vain  in  roberj:  if 
richez  inkres,  fet  not  yür  hart  upon  ikem.  11  God  hath 
fpökn  öns;  tw;s  hat?  J  härd  öis,  öat  pour  bilongeth  unto 
God.  12  M\h  unto^)  ö'i,  6  Lord,  bilongeth  merfi:  for  öou 
rendereft  tu  et?erj  man  akkording  tu  hiz  wurk. 

PSAL.   67. 

15  1  (^Od  bi  merfiful  vntu  us,   and  bles  us:  and  kauz  hiz 

^fäs  tu  fhjn    upon  us.  Selah.     2  Dat  öj  wäi  mäi  bi 

knöun«)    upon  erth,    öj  fät;ing')    helth  among   äl  näfions. 

3  Let  öe  pipl  praiz  öi,   6  God;    let  äl  öe  pipl  prais  öi. 

4  0  let  öe  näfions  bi  glad,  and  fing  for  30! :  for  öou  fhalt 
20  3U3  öe  pTpl  rjhteunj,  &  gorern  öe  näfionz  upon  erth.  Selah. 

5  Let  öe  pipl  praiz  öi  6  God;  let  äl  öe  pfpl  präiz   öi.*) 

6  Den  «»I"  fiial  öe  erth  yi'ld  hir  inkres;  and  God,  ivn  our 
öun  God,  fhal  bles  us.  7  God  flial  bles  us,  and  äl  öe  endz 
of  öe  erth  flial  fer  him. 


PsAL.  96. 

1  QSing   untu  öe  Lord   a  nv  fong:  fing  untu  öe  Lord 

äl  öe  erth.     2  Sing  untu   öe  Lord,   bles  hiz  näm: 

fiieu  fürth  hiz  falräfion  from  dai  tu  dai.     3  Deklär  hiz  glöri 

1)  uuto 

2)  knöuu;  gebeaser-t  im  Druck  fehl  er  cetzeichnis, 
8)  faring;  gebessert  im  Druckfehlerverzeichnis. 

•*)  di;  gebesseti  im  Druckfehlerverzeichnis  {unter  16  (!)  1.  iilt.). 
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among  öe  heöen:  hiz  wunderz  among  äl  pipl.  4  For  öe 
Lord  iz  gret,  and  grety  tu  bi  praized:  Hi  iz  to  bi  fered 
abut?  ftl  Godz.  5  For  äl  öe  godz  of  öe  näfions  ar  jdolz: 
but  öe  Lord  mäd  öe  hevnz.  6  Onor  &  Mäjeftj  ar  bifor 
him:  ftrength  &  beuti  ar  in  hiz  fanktuarj.  7  Giw  unlu  öe  5 
Lord  (6  y*i  kindredz  of  öe  p'ipl)  gii?  untu  öe  Lord  glöri  and 
ftrength. 

8  Git?  untu  öe  Lord  öe  glöri  dv  untu  hiz  näm:  bring 
an  ofring  and  kum  intu  hiz  kürts.  9  0  wurfhip  öe  Lord 
in  öe  beuti  of  hölines:  fer  bifor  him  äl  de  erth.  10  Säi  10 
among  öe  heöen  öat  öe  Lord  reineth :  öe  world  älfo  fhalbi 
eflablifhed  öat  it  fhal  not  bi  müved:  Hi  fhal  5U3  öe  pipl 
rjhteuflj.  11  Let  öe  het?nz  resois,  &  let  öe  erth  bi  glad: 
let  öe  fe  rör  and  öe  fulnes  öerof.  12  Let  öe  fild  bi  soiful, 
&  äl  öat  iz  öerin:  öen  fhal  äl  öe  triz  of  öe  wud  rejois.     15 

13  Bifor  öe  Lord;  for  Hi  kumeth,  for  Hi  kumeth  tu 
3U5  öe  erth:  Hi  fhal  3U3  öe  world  with  rjhteufnes,  &  öe 
p'ipl  with  hiz  trvth. 

PSAL.  97. 

1  De  Lord  reineth.  let  öe  erth  resois:  let  öe  multitvd 

of  öe  jlz  bi  glad  öerof.  ««|"  20 

2  Kloudz  &  darknes  ar  round  about  him:  rjhteufnes 
and  3U3ment  ar  öe  habitäfion  of  hiz  thron. 

3  A  Qer  goeth  biför  him:   &  burneth  up  hiz  enemjz 
round  about.     4  Hiz  Ijhtningz  inljhtned  öe  world:   öe  erth 
fau,  &  trembled.    5  De  hilz  melted  Ijk  wax  at  öe  prezens  25 
of  öe  Lord :  at  öe  prezens  of  öe  Lord  of  öe  whöl  erth. 

6  ©e  hetjens  deklär  hiz  rjhteufnes :  &  äl  öe  pipl  fi  hiz 
glöri.    7  Konfounded^)  bi  äl  öei  öat  fert?  grät?n  jraa3ez,  & 
böft  öemfelt«  of  jdolz:  wiu^fhip  him  äl  yi  godz.     8  Sion 
härd,  &  waz  glad,  &  öe  dauhterz  of  Inda  resoifed :  bikauz  30 
of  öj  jujments,  6  Lord. 

9  For  öou  Lord  art  hjh    abur  äl  öe  erth:  öou  art 


1)  so  im  DFV;  im  Text  KONtounded 
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exalted  far  abut?  äl  godz.  10  Yü  öat  hxv  öe  Lord,  hat  iH; 
Hi  prezert^th  de  föulz  of  hiz  faints:  Hi  delivereth  dem  out 
of  öe  hand  of  öe  wiked.  11  Ljht  iz  föun  for  öe  rjhteus, 
and  gladnes  for  öe  uprjht  in  hart:  12  Resois  in  öe  Lord, 
5  yi  ijhteus :  and  giv  thanks  at  öe  remembrans  of  hiz  hölines. 

PSAL.  104. 

IDLes  öe  Lord,  6  mj  foul:  6  Lord  mj  God  öou  art  t«ri 

gret:    öou   art  klööed  with  Onor  &   Maseftj.     2  WhO 

kut;ereft  bj  fdf  with  ljht,  az  with  a  garment:  Whü  ftrecheft 

out  öe  hevnz  Ijk  a  kurtain:  3  Whü  laieth  öe  bemz  of  hiz 

10  chamberz  in  öe  wäters;  whü  mäketh  öekloudz  hiz  charet: 
whü  walketh  upon  öe  wingz  of  öe  wjnd.     "^j** 

4  Whü  mäketh  hiz  angelz  fpirits:  hiz  minifterz  a 
fläming  fjer.  5  Whü  laid  öe  foundälionz  of  öe  erth :  hat  it 
fhüld  non  bi  remüt?ed  for  erer. 

15  6  Dou  kut?ereft  it  with  öe  dYp  az  toith  a  garment:   öe 

wäterz  ftüd  abut?  öe  mountainz.  7  At  öj  rebvk  öei  fled: 
at  öe  t?ois  of  öj  thunder  öei  häfted  awai.  8  Dei  go  up  bj 
öe  mountainz,  öei  go  doun  bj  öe  t^alleiz  untu  öe  pläs  which 
öou  haft  founded  for  öem.    9  Dou  haft  fet  a  bound  öat 

20  öei  mai  not  pas  ot?er:  öat  öei  turn  not  again  tu  kut?er  öe 
6rth.  10  Hi  fendeth  öe  fpringz  intu  öe  valleiz;  which  run 
among  öe  hilz.  11  öei  git;  drink  tu  evrj  beft  of  öe  fild: 
öe  wjld  afes  quench  öeir  thirft.  12  Bj  öem  fhal  öe  foulz 
of  öe  het?n  hat?  öeir  habitäfion  which  fing  among  öe  branshez. 

25  13.  Hi  wätereth  öe  hilz  from  hiz  chamberz:  öe  erth  iz 
fatisQed  with  öe  frvt  of  öj  wurkz.  14.  Hi  kauzeth  öe  gras 
tu  gröu  for  öe  katel,  and  herb  for  öe  fert?is  of  man:  öat 
hi  mai  bring  fürth*)  füd  out  of  öe  erth. 

15  And  wjn  öat  mäketh  glad  öe  hart  of  man,  and 

30  oil  tu  mäk  hiz  fas  tu  fhjn.  and  bred  which  ftrengthneth  mans 
hart.     16  De  triz*)  of  öe  Lord  ar  ful  of  fap:  öe  fedarz 

1)  forlh;  gebessert  im  Druckfehlerverzeichnis. 

2)  triz;  gebessert  im  Druckfehlerverzeichnis. 
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of  Lebanon  which  Ei  hath  planted.  17  Wher  öe  birdz 
mäk  öeir  nefts:  az  for  öe  ftork  öe  fir  triz  ar  hir  hous. 
18  De  hjh  hilz  ar  a  refvs  for  öe  wjld  göts:  and  öe  roks 
for  öe  kuniz.  19  Hi  apüinted  öe  man  for  reznz;  öe  fun 
knöueth  bis  going  doun.  20  Dou  mäkeft  darknes,  and  it  5 
iz  njht:  wherin  äl  öe  befts  of  öe  foreft  du  krip  fürth.  21  öe 
yung  Ijonz  rör  after  öeir  prai,  and  f'ik  öeir  met  from  God.  *^|*' 

22  De  fun  arjzeth,  öei  gaöer  öemfelvz  tugeöer,  and  lai 
öem  doun  in  öeir  denz.    23  Man  goeth  forth  untu  hiz  wurk: 
and  tu  hiz  läbor,  until  öe  iming.     24  0  Lord  hou  mani-  10 
föuld  ar  öj  wurks?  in  wizdum  haft   öou  mäd  öem  äl:  öe 
erth  iz  ful  of  öj  richez. 

25  So  iz  öis  gret  &  wjd  fe,  wherin  ar  thingz  kriping 
innumerabl,  böth  fmäl  and  gret  befts.  26  Der  go  öe  fhips; 
öer  iz  öat  Letiathan  tchüm  öou  haft  mäd  tu  plai  öerin.  15 
27  Dez  wait  äl  upon  ö'i  öat  öou  maift  git?  öem  öeir  met 
in  dv  fezn.  28  Dat  öou  git^eft  öem  öei  gaöer :  öou  öpneft 
öj  band,  öei  ar  filled  with  gud.  29  Dou  hjdeft  öj  fäs,  öei 
ar  trubled:  öou  täkeft  awai  öeir  breth  öei  dj,  and  retum 
tu  öeir  duft.  30  Dou  fendeft  ft7rth  öj  fpirit,  öei  ar  kreäted :  20 
and  öour  enveft  öe  fäs  of  öe  erth. 

31  De  glöri  of  öe  Lord  fhal  indvr  for  ever:  öe  Lord 
fhal  resois  in  hiz  wurks.  32  Hi  lüketh  on  öe  erth,  and  it 
trembleth:  hi  toucheth  öe  hilz  and  öei  fmök.  33  J  wil  fing^) 
untu  öe  Lord  as  long  az  J  liv:  J  wil  praiz  mj  God  whjl  25 
J  bat;  mj  biing.  34  Mj  meditäfion  of  bim  fhalbi  fw'it:  J 
wilbe  glad  in  öe  LORD. 

35  Let  öe  finerz  be  konfumed  out  of  öe  erth,  and 
let  öe  wiked  be  no  mör:  bles  öou  öe  Lord,  6  mj  foul. 
Praiz  yi  öe  LORD.  30 

Amen.  "i" 
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[pg.  26]. 

ETYMOLOGIA. 

Cap.  VIII. 
De  primitiuis,  &  deriuatiuis. 

Tj^Tymologia  eß  altera  Loganomüe  pars  de  vocibus,  qtsatenm 

vna  ab  alid    defcendü.      Vax   igitur    eft  primüitia;    aut 

deritioia.     Primäiuam  dico  ctdm  origo  in  nofträ  UnguA  qtuB' 

renda  tum  eß.  exempla,  bäb  haht  infam;  fish  pifcis;  tu  fiater 

5  adtdari.  Nam  qaamuis  bäb,  atd  flater,  ä  GaUicis  mutauerimm; 
aut  vt  Uli,  fic  <Sr  nos  ab  antiquis  Teutonibns  retinuerimus: 
(neque  enim  exißimandum  eß  omnes  voces  qua  Francis  nöbif- 
cum  communes  ^)  funt,  ab  iUis  in  noßrum  vfum  tradtictas  effe; 
fed  potiüs  vtrifque  ä  maioribus  Teutonibus  permanfiffe;  <Sr 

10  illas  maximi  quce  ä  Latinis  tralatitice  non  funt)  fif h  aut^, 
aut  t?ifh  nobis  cum  Germanis  commune  fit,  dr  ülud  fortaffe 
ä  pifce:  tarnen  quia  hac  in  Lingua  Anglicä  nullam  priorem 
radicem  agnofcunt,  primitiua  Anglica  iudicantor.  Nam  fi 
nuUa  Unguis  primitiua  concederemus,  prceter  illa  qua  aliunde 

15  deduci  non  poffunt;  vniuerfas  profectd  Europa  copias  ad  fum- 
mam  penuriam  redigef*emus.  lUa  igitur  voces  primitiua  nobis 
cenfebuntur,  qua  in  noftrd  linguA  originaiionem  non  admiUunt. 
Ab  his  autem  nata  deyiuatiua  funto:  vt,  ä  primo  bäbj  pupus, 
tu  bäbl   infantum   more    balbutire,    a  babler   infanticrepus, 

20  babling  garrulitas,  a  bäbl  nuga;  itemque  ä  reliquis. 

DeriiMta  autem  funt  duüm  generum:  noßratia;  ö"  pere- 
grina.  Nostratia,  funt  Nomina,  verba  aut  Aduer-  **|*^  bia. 
De  nominibus  proprijs  nostratibus  ita  copiosd  fcripferunt 
Verfteganus  meritißimi  nofter,  är  Rdiquiarum  Biitannicarum 

25  auctor;  vt  vlträ  quid  addere  non  fit  opus.  Sed  quia  Anglich 
fcripferunt;  neceffe  est  vt  moneam,  omnia   feri  Pranomina 
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ab  Hd)rais,  Grads,  aut  Latinis  effe  duciüia,  aut  ä  Saxonibm 
huc  vfque  retenta.  Nomina  autem  (panaUis  Britannids  ex- 
cepUs,  är  nonnuüis  qua  in  earum  pofteria  permanferunt,  qui 
cü  Wühdmo  primo  i  Normannia  huc  migrarunt)  effe  pene 
omnia  Saxonica.  Agnomina  vix  quatuor  numerantur.  Ex  5 
communäms  autem  fvbftantiuis,  qucedam  exeunt  in  ay,  vt, 
tila3  cuUu8:  pounda5  quod  in  fingulaa  libras  fduitur:  qua- 
daminment;  vi  ezment^)  relaxoHo;  k&zmeni  adapertüis  fene- 
ßella:  quotdam  in  hed,  aut  hüd;  vt,  a  lufti  iucundus,  lufti- 
hed  iucunditas;  a  bruöer  brot^er  frater  bruöerhüd  brot^er^  10 
^oob  fratemitas:  alia  funt  in  [nes]  vt,  a  rihteus  rihteuliies : 
ab  hardi  fartis,  hardines  fortitudo:'  nonnuUa  in  fhip;  vt, 
ä  Lord  Dominus,  Lordfhip  dominatus.  Quin  etiam  omne 
Verbum  affert  Subftantiwum  agentis  in  er:  vt,  B,  lern  difco, 
lamer  qui  difcit;  a  tech*)  doceo,  techer*)  doctor.  lUa  autem  15 
ä  Verbis  in  ing,  ör  fubftantiua  funt  adionis;  ör  Adiediua: 
vt,  hering*)  audientia  <&•  audiens. 

Adiediua  muUa  funt  deriuata  in  ish;  vt,  B,  fvl  foole, 
fulifh  ftultus;  är  hcec  quafi  inceptiua  funt:  vt,  ä  fält  fal, 
fältifh  I.  ad  falfedinem  dedinans.  In  Ij  funt  är  adiediua:  20 
ti,  ä  giid  0OO&  bonus,  gudlj  gooblic  fpedofus:  <ä"  aduerbia 
infinita;  vt,  ä  raier  pulcher,  faierlj  ptdchri.  Mtdta  per  i,  fiunt; 
vt,  ab  hard  durus,  hardi  fortis:  fic  ä  tröu  reor,  fU  trv  ratus 
aut  verus,  inde  truft  fiduda,  dr  trufti  fiddis  i.  cuifides  adhiberi  *^|  *® 
potest.  Qtuedam  exeunt  in  fum;  vt,  ä  iv\\  tvilfum  mdeßus;  25 
ä  ful  plenus  fulfum.  i.  plus  fatis  ita  vt  naufeam  fadat.  In 
ward  funt  aliqua;  vt,  ä  tu  ad,  toward  aptus  adiediuum,  et 
verfus  prapofitio;  ä  bak  tergum,  bakward  rdro,  aut  etiam 
auerfus.  Compofita  ite  omnia  deriuata  funt:  vt,  ä  wurk  opus, 
d  man  vir,  fit  wurkman  opifex;  ab  under  fubtus,  är  ftand  80 
fto,  fit  tu  underftand  intdligo.  Huc  etiam  comparata  fpec 
tant,  d  diminuta,  itemqe  qua  ä  Nominibus,  et  verbis  deflexa  funt- 
qua  omnia  inferiüs  agnofcentur. 

1)  ezment;  gebessert  DFV, 

2)  lech,  techer;  gebessert  DFV. 

3)  he  ring;  gebessert  DFV, 
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Peregrina  nonnuUa  iniegra  adfumuntur;  äla  maximk, 
qtiorum  fignificata  vnä  cum  ipfts  nominibus  innotuerunt:  ut, 
barricada  Hifpamcum,  munimenti  gentis  eft  ex  viminibm  in 
dclij  modü  contextis,  et  terra  impletis:  borracha  utris  fpecies. 
b  Ab  Italis  habemm  pro  veltao  di  tre  pdi  thri  pjl  t?elpet  hdUh 
fericü  välofum  trium  püorü.  Sie  neceßitatis  gratiä  harum 
gentium  vodbus  vtimur,  alias  rard;  nifi  ioci,  aut  peritia^) 
aßentandcB  caufä,  vt  braväda,  bona  roba,  ärct.  Sed  6*  ab 
Americanis  nonnidla  mutuamur,  vt  maiz  triticum  Indicum, 

10  6y  kanoa  Unter  i  trunco  arboris  igne  &*  filicibus  cauato. 
GaUica  pamula  inuiti  recepimus.  Nam  quü  Wühelmus  primus 
im  fuum  armis  vindicaret;  ut  fui,  beUo  poiiores  quam  lüeris, 
im  dicere  poffent ;  veteres  Saxonum  leges  Latini  fcriptas  Gidlice 
verti  iußit,  partim  fuas  addidit,  fed  fuo  tamen  idiomate.    Hinc 

15  fit,  ut  prater  nonnulla  Saxonica,  qua  nee  Gallici,  nee  Laiini 
verti  poffunt;  omnia  fere  vocabula  forenfia  fint  peregrina; 
formulce  enim  omnes  et  breuium,  <Sr  fet^me  omnes  Actorie,  ör 
Bei,  Latince  funt:  at  qui  iudicum  placita  recenfent,  ea  omnia 
barbaro   quodam  fermone  fcribunt,    qui  tamen   ad    GaUicum 

20  proximi  accedit.  Permulta  tamen  h  GaUids  fponte  ^®]^*  ad- 
mifimm.  Nam  cum  Reges  Anglia,  quadringentos  drciter 
annoSj  permagnas  in  Gallia  prouincias  fub  imperio  tenuetint; 
qut  fieri  potuit  vt  populm  ingenum  ör  comis,  mtdta  inde  vocor 
bula  non  afpofiaret,  qua  vnä  cum  ipfa  gente  in  duitatem  ad* 

25  fcripfit?  Sic  multa  ä  Gallis  traduximm;  fed  äla  maximi,  in 
quibm  Latini  fermonis  manifefta  veftigia;  vt,  fuftenans  alv- 
mentü;  maintenans  änimi  aut  victm  additio,  ä  manu  &*  teneo. 
Redvite  nupera  vox  eft  ä  redtux>,  munimentum  pro  tempore 
aut  occafione  factum.    At  vfucapione  noftra  funt  gras ,  et  fäs. 

30  f.  gratia  et  fades;  ör  plurima  alia  quce  ad  nos  integra  tranf- 
ierunt.  Flurima  etiam  immtäauimm;  vt,  impregnabl  inex- 
pugnabUe,  ab  imprenable  d  prehendo:  fic  tu  erabelish,  ab 
embellir  adorno  ä  bdlm;  tu  impot^erish  depauperare,  ä  pobre 
pauper;  tu  re-kon-per-fer;  d  re-con-per-ce-voir  d  capio. 
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Ä  GrcKts  nonnuUa  fecimm  noftra;  zel  ä  ly\\o(;;  dr* 
jdufimas  voces  ariis  admifimus;  zodiak,  hoijzon,  hvpotenvfa, 
perikranium^  6fc.  Ad  Latina  venio.  Et  fi  vfpiam  queräce 
locus,  htc  eft;  qudd  oUum,  qudd  lüerw,  maiorem  dadem  fer- 
mom  Änglico  tnttderint,  quam  vlla  Danorum  fauitia,  vUa  Nor- 
mannorum  vaftUas  vnquam  inflixerit.  Nam  prceter  tUa  pavh 
cula  quce  maiores  noftri  duüate  dcnaffe  videantur,  wjn  d  vino, 
wäft  ä  vaftm,  är'c.  (fi  tarnen  hac  ä  Teutonib.  ipß  non  afci- 
uerifU)  infinüus  vocum  grex  irrepfit,  quas  poftera  atas  af- 
ciuU,  &*  cudendi  noua  verba  p*urigo, 

A  Latinis  in  tas,  infinita  eft  nominum  feges  in  ti:  vt, 
kommoditi,  hvmaniti,  perfpikviti;  ex  qmbus  aliqua  fyncopam 
patiuntur:  ut  boiinti;  nifi  malis  ä  Gcdlico  bont6  dedtictum. 
Sic  eodem  fenfu  larsis  ä  largitas.  La-  *®|^^  tinis  in  io,  pilem 
libertatem  donat;  fi  enim  inijcias  n,  per  forum  curfitant 
opinion,  kommendäfion,  falutäfion.  Nee  legüimam  tantüm 
prolem  municipem  fecimus;  fed  fpuriam  etiam  (Sr  adtdr 
terinä,  dilapidäfion,  fruifiön,  dominion.  lUa  in  mentum 
abijciunt  um,  vt  dokvment,  monvment.  Ttddo  apocopatur^) 
in  tvd;  vt,  multitvd,  ingratitvd.  Order  ab  ordo,  est  eins 
ordinis  fclitarius.  go  varie  mutatur;  vt  ä  Virgo  rirsin, 
marsent,  ä  margo;  imäs,  ab  imago;  rirägo  non  vitiata  manet. 
Tura  abijcit  vüimam  vt  literatvr,  fcriptur.  Htc  etiam  non- 
nuUa  affinximus:  vt,  indentvr  fyngrapha,  adt?entvr  pecunia 
aut  merx  ad  quaftum  incertum  expofita.  Sed  ab  ot'er  fupra, 
oi^ertvr  quod  ad  tegendum  paratur,  meri  noftra  est.  lUa  in 
ans,  <Sr  ens,  mutant  s,  in  t;  vt,  rigilant,  prudent.  Contra  antia 
<&•  eniia  migrant  in  ans,  6r  ens,  vt  ä  temperantiä,  confidentia; 
temperans,  &  konfidens.  Qucedam  tarnen  adfumunt  i,  vt, 
impotenfi,  konstanfi.  Verbalia  in  büisexeunt  in  bl;  vt  kom-  30 
parabl,  impofibl,  inkredibl.  Alia  in  lis,  duas  vltimas  amittunt; 
vt  O'nal,  material,  meridional:  futl  huc  fpectat  ä  fubtüis;  är* 
metl  ä  metaUum.  Finita  in  ca,  definunt  in  kl;  vt,  ä  manica 
manikl:  fic  tvnikl,  his  adde  fanikl  ä  faniculd  herbd.    lila  in 


1)  apocapatur 


Digitized  by 


Google 


—    44    — 

üium  varü  vertuntur;  vt,  confüinm  kounfel,  exiUum  exjl. 
Flurima  in  tus,  duabm  vttimis  caftratUur:  vt,  temperat,  fub- 
ftitvl;  ßc  ä  benignus  benign^  aut  beningn;  ä  candignus, 
cödign  aui  condingn.     QtuEdam  integra  manent:  vt,  konful:^) 

5  äf  plurima  in  or;  vt,  doktor,  fuperior,  moderätor:  /ic  muUa 
in  us:  vt,  perfpicvus,  illuftrius,  kommodius:  qua  tarnen  Lo- 
tini  funt  comparatiua,  apud  no$  funt  pofitiva  tantüm.  Quctdatn 
his  fimüia  cudimus  vt  senerus*).  i.  magni  animi,  famus 
famofus,  glorios  de-  ^®|^^  corus;  qua  tarnen  fictitijs  GaUorum 

10  in  eux  viciniara  videntur:  vti  &*  profit  commodum,  äf  profitabl 
commodus,  ä  proficio. 

Quinetiam  verborum  ä  Latinis  vodbus  varia  funt  forma, 
Qucedam  enim  ab  ipfo  themate  defcendunt;  vt,  tu  defend,  tu 
defraud;  ä  reduco  fit  tu  redvs.     lUa  in  ico  abijdunt  vUimam; 

15  vt,  tu  magnifj;  tu  multiplj,  nam  tu  fuplikät,  tu  explikät  ventis 
ferro  committimus.  Quadam  ä  nominibus  oriuntur:  vt  ä  pars, 
tu  impart  impertior;  ab  importunus,  tu  importvn.  i.  vehemen- 
tiits  vrgere;  ab  intimus,  tu  intimät  indico. 

Ä  verbalibus  etiam  in  tus,  dr  fus,   magna  eft  nobis  ver- 

20  borum  frequentia:  vt  ä  fubftitutus  a  fubftitvt  nomen,  ör  tu 
fubftitvt  fvbftituo;  fic  ab  incenfus^  tu  infens  ad  iram  incendo; 
ä  fuppofitus,  tu  fuppöz  fuppono.  Atque  vbi  huiufmodi  in  vfu 
funt,  üla  qtUE  ab  ipfo  themate  fiunt  tu  propön,  tu  earpön  ör'ct. 
nondum  obtinuerunt. 

25  Nee  tarnen  exiftimandum  eft,  omnia  harum  terminationum 

Latina,  fic  fieri  Anglica;  atU  hcec  fola:  fed  has  effe  vfitatißi- 
mos  deriuandi  formtdas.  Qua  autem  htc  reliqua  funt,  fi  ifta 
ftudiofitis  inquirere  vifum  eft  cuipiam;  lohannis  Minfhei  die- 
tionarium  etymJlogicum  confulat,  <ä"  eius  aioxacx^ioug  pro  fuo 

30  arbitratu  aut  probet,  aut  improbet. 

1)  So  gebessert  im  DFV;  kovnful  Text. 

2)  3enems;  gebessert  im  DFV. 
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Cap.  IX. 

Compofitio,  Comparatio,  Diminutio. 

UJl  communibus  vocum  affectionüms  qutbm  Etymologia  dig- 
nofdtur,  lue  fupei'funt.  Compofita  qwe  ab  alijs  Unguis 
affumpfitnm  ex  fuis  regtdis  innotefcunt.  Nos  *^|'^  fub- 
ßantiua  componimm ,  vt  göldfmith  aurifaber;  horfman  eques. 
Huc  fpedant  fvbftantiua  in  dum.  Nam  ä  verbo  tu  dün  5 
ce/Umo,  fit  di;in  iudicium  fiue  fententia:  inde  compofita, 
wizdum  fapientia,  proprio  fapientis  ivdidum;  cSr*  Jdngdum 
regnum,  tibi  rex  ius  atU  fententiam  dicit.  Componuntur  etiam 
adiectiua;  vt,  trvfiming  verifimile:  atd  tiraq;,  vt  praiz-wuröj 
laude  dignus.  Adiectiua  abl  potens,  ful  plenm,  les  minus,  &*  10 
Ijk  fimilis,  plerumque  fequuntur  in  compofüione;  &*  omnia 
fic  compofita  adiectiua  funt:  vt  sälabl  venalis;  höpful  fpei 
plenus;  höples  exfpes;  warljk  bellicofus.  Sin  adiectiuum  prce- 
cedat,  tota  vox  aut  fubftantiuum  mit;  vt  häpeni  ^alfepentri 
medius  denarius:  aut  adverUü;  tU,  l/kw/z  fimäiter.  Munger  15 
infeparabile  eft,  (St*  Hlum  denotat  qui  rem  venalem  habet;  vt, 
fishmunger  cetarius.  Cum  perfonalibus  etiam  fit  compofitio; 
vt,  felf-wild  duOaöfj^;  &*  felf-ljking  durapeaKia;  componuntur 
&*  ipfa  inter  fe,  vt  him-felf  feipfü,  whatfooöer  fi  quid  aliud. 
Ex  canfignificatiuis  autem  infeparabilibus  prcepofitis,  qtuedum  20 
funt  'emraTiKd')  a^  cSr*  bi:  a;  vt,  tu  amät  terreo;  tu  at^er 
veliementii4S  affirmare  pro  vero,  &*  fcepe  cum  confond  dictionis 
compofitxß:  vt,  tu  affür  certum  dare;  tu  akknöi^iles  agnofco; 
tu  ad5U5  adiudico.  bi,  vt  tu  bitäk  recipio,  tu  bithink  cum 
animo  fuo  cogitare.  Qtiwdam  etiam  funt  (TrepriTiKd;^)  un,  cS"  25 
dis;  vt,  unbid  iniuffus;  unbleft  cui  non  benedicitur:  difpiteus 
immifericors,  tu  difpraiz  vitupero,  n,  fditarium  htc  eft;  vt 
nauht   vitiofum  aut  malum;  (Sr  nöuht  nihil,  ä  not  non,  <5" 
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au&t  aliquid:  fic  nothing  ä  no  nö,  &*  thing  res,  mhü;  etiam 
ä  wil  volo,  tu  nil  nolo  antiquis  in  vfu  erat  Mif ;  infeparabile 
eß,  (Sr  fignificat  mali  atd  perperam:  vt,  tu  miftäk  perperam 
in-  **|^'  teiligere;  tu  mifpläs  mali  locare;  mj  mjnd  mifgirz  mi. 
5  i.  animus  mihi  aliquid  mali  prcefagit.  Huc  adijce  for:  ut,  tu 
forfwer^)  peierare:  inter  atd  enter  ä  verbo  tu  enter  introeo, 
nobis  cum  mtdtis  gentibus  cömunis  facta  vox  cöfignificaHua, 
infeparabilis  eft  dr  femper  prascedit  in  campofitione:  vt,  inter- 
chans  altema  mtUatio;  tu  intermeddl  intermifceo;  tu  enter- 
ic fer  calcibus  cutem  interterere.  At  foet?er  femper  fequitur, 
et  Latinorü  cunque  refpondet:  vt,  whüfoerer  quicunque, 
whenfoet?er  quandocüqne.  Infeparabilia  etiam  Latina  cum 
noftris  campanimus:  vt,  tu  return  reuertor;  tu  difalou  improbo; 
tu  impair  aut  empair  deterius  aut  minus  reddere:  huc  refer 
15  tu  kounterchans  permutare]  rdiquw  prcepofitiones  pro  fuo 
fenfu  prceponuntur,  fiue  nominibus:  vt,  outlet  extramißio; 
inlet  intramißio;  fiue  verbis:  vt,  tu  oyertäk  affequor;  tu  under- 
ftand  intdligo;  tu  withhöld  detineo;  tu  welkum  aduentui 
gratulor;  fiue  verbalibus:  vt,  forgoing  prcecedens;  forlorn  per- 
20  ditus;  abue^faid  fupradictus;  fiue  alijs  confignificatiuis:  vt^ 
without  extra;  within  intra. 

Et  quam  plurimse  noftrae  voces  monofyllabae  lint,  <fe  fe  fponte 
offerant  in  compofitionem :  in  hoc  multö  impenfiüs,  &  etiam  fruc- 
tuofiüs  ftuderent  docti;  vt  aptä  noftrarü  vocü  compofitione  animi 

25  fenfa  expromerent ;  &  lingaam  per  fe  vberrimam,  etiam  ad  luxuriem 
(fi  id  tantopere  capiant)  copiofam  redderent;  potiüs  quam  eias 
natiuura^)  decorem  peregrino  fuco  adalterarent.  Hoc  autem  nego- 
tium doctis  folis  defero;  ne  imperiti,  &  audaculi,  Nerei  repandi- 
roftrum,   &  incuruiceruicum*)  pecus  inducant;   aut  ipfum  fortaffe 

30  Pacuuium  Bombardogladiofunhaftaflammiloquentem. 

Comparatio  est  adiectiuorum;  &*  aduerbiorum:  rtraque 
eft  regularis;  atd  anomala.     Regtdaris  fit  atd  per  figna;  aid 


1)  forfwer;  gebessert  DFV. 

2)  nariuum 

3)  iu 
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per  formationem  comparatiui  ä  pofüiuo,  addito  er,  <&•  puper- 
laHui  addito  eft:  td,  hard  durus,  harder  durior,  har-  **|'* 
deft*)  durifiimm:  foft,  fofter,  fofteft,  mottis,  moUiar,  ißp- 
fnus,  Atq;  hac  forma  ad  adiecHua  ferme  fcia  perHnet.  Signa 
per  qua  fit  comparatio  funt  in  qtmntitaie,  mör  magis,  möft  5 
maximi:  in  qualitate,  beter  mdiiis,  beft  optima.  Vt  wiked 
impius,  mör  wiked  magis  impius,  möft  wiked  maxime  impim: 
lemed  dodus,  beter  lerned  doctior,  beft  leraed  dodiffimus. 
Qua  tarne  ipfa  figna  anomaliä  quädä  comparationis  habent, 
vt  et  adiectiua  iUa  quce  fequuntur.  gud  bonos,  beter  mdior,  10 
beft  optimus.  bad,  ii,  nauht,  malus;  wurs  peior,  wurüpeffi" 
mus.  Litl  paruus,  les  atU  lefer  minor,  left*)  mifiimus.  Much, 
mör,  möft;  muUus,  plus,  plurimus;  aut  aduerbialiter  mtdtüm, 
pius,  plurimiim;  at  in  numero  mani,  mö,  möft;  multi,  plures, 
plurimi.  Sic  far,  faröer  aut  furöer;  faröeft  atd  fm^öeft;  15 
remotus,  ior,  iffimus;  aut  longi,  longiitö,  longiffimi.  Vnder 
infra,  undermoft  infimus,  aut  maximi  infrä.  Within  intra, 
aut  inward  internus;  iner  interior  atd  interius;  inermoft 
ifUimus  aut  intimL  Without  extra,  outward  extra  aut 
externus;  outer  exterior;  outermoft  aut  utermoft  extimus  20 
at$t  in  extremo.  After  pdß,  laft  vltimm,  aut  vltimö.  Ner, 
nerer,  next,  propinquus,  ior,^)  iffimus;  &*  njh,  nerer,  next, 
prope,  propiits,^)  proximL  Sic  litl,  les,  left ;  *)  exiguiim,  minits, 
minimi.  Wel,  beter,  beft;  bene,  melius,  optimi;  il,  badlj, 
nauhtilj,  male,  wurs  peius,  wurft  peffimL  Oft,  öfter  atd  25 
oftner,  oftneft  aut  ofteft ;  f(Bpe,  fcepius,  fapiffimk  Beför  ante, 
former  prior,  ö*  formerlj  prius,  formöft,  aut  firft  primus, 
aut  primö.  Ahxxv,  hjer,  hjeft,  fupra,  fuperiüs,  in  fummo: 
nam  hjh,  hjer,  hjeft,  adiectiuum,  exiguam  habet  anomaliä, 
Quikli  cito,  füner  citior  aut  citiüs,  füneft  citiffimus  aut  ciiiffimi:  30 
"nam  fün,  hodie  aptid  pltirimos  fignificat  ad  pnmam  tmfperam; 
olim  cito.  3^j3& 

Per  er,  et  eh,  non  comparantur  verhali<i  actiua  in  ing; 


1)  eft;  doch  Custos  deft 

2)  left;  gebeseert  DFV.    3)  or     4)  propriüs 
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vt,  luving  amans:  necpafßua;  vi,  \uved  amatus;  tauht  doctus: 
vti  nee  compofita  cum  abl,  ful,  les,  Ijk,  vt  arailabl  viüiSf 
mjndful  metnor,  faithles  infidus,  földierljk  müüaris:  neque 
etiä  iUa  qucB  per  jv;  ish,  ö*  multa  quce  per  Ij,  atd  us  ter- 

5  minantur;  vt,  fvsitjt?  fugüium,  grinish  fubuiridis,  dailj  qua- 
tidianus,  aui  quotidie;  fämus  famopus.  Hm  etiam  refer 
materialia:  vt,  goldn  aureus,  ftöni  lapideus:  item  qua  tempus 
fignificant,  &•  ordinem;  cum  muUis  alijs:  vt,  wintrj  hyhemus; 
fekond,  third;  fecundus,  tertius,  S'c.    Et  quamuis  aliquando 

10  audias  ftönier,  aut  famufer;  tarnen  pro  libert<xte  loquendi  tole- 
rabüis  erit  fermo,  potiüs  quam  laudabäis  fcriptura.  Per  figna 
tarnen  omnia  feri  quce  diximus  comparantur ;  vt,  mör  luring, 
möft  luving;  beter,  aut  beft  lut;ed.  Ätque  vt  Hebrcei,  ad 
ampliorem    wtcis   alicuius  fignifkationem ,  fyUabas    adaugent; 

15  fic  no8  fyUabarü  tempora:  vt,  gret  magnus  greet  ingens; 
monftrus  prodigiofum,  mönftrus  valde  prodigiofum,  möönftrus 
prodigiofum  adeo  vt  hominem  ftupidet.  Nonnunquam  gemi- 
natd^)  voce  augetur  fignificatio:  vt,  an  öld  man  fenex,  an  öld 
öld  man  multd  atate  prouectus.    Ätque  hcBC  dtima  formn  aJi- 

20  quando  in  fcriptis  eft;  altera  in  fermane  tantüm. 

Diminuf^a  pauca  funt.  Qucedam  tarnen  in  et;  vt,  ä  käs 
capfa,  kasket  capftda:  nonnvlla  in  el;  vt,  ä  pjk  lupus  aqua- 
ticus,  pikrel  luptdm:  itemque  in  kin;  ti,  ä  lam  agnus,  lamkin 
agneUHts:  alia  funt  in  ling,  vt  ä  güs  anfer,  gozling  anferculus: 

25  ä  kat  catus,  kitling  catulm.  Diminutio  fit  nonnunquam  fer- 
moni  interiectä  particulä  tjni :  vt,  a  litl  man  hreuis  ßaturce  ^) 
vir;  a  litl  tjni  man,  pumilio,  aut  namis.  De  proptijs  fictitijs 
^dk  pro  lacobus,^)  5onjpro^)  lohan-  ^^\^^  nes,  dr  ^\\  pro  ^ilmn 
Itdiana,  <Src,  nihil  attinet;  quia  fermonis  funt,  non  fcriptionis: 

30  &*  quamuis  attributa  jxirutdis,  Apocopata  tarnen  potiüs  quam 
diminuta. 


ij  gemminatä 
2)  ftaiuse 
8)  ergätizt. 
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4t^4i^A'9A^S^WWV!H^W4k'9%^MtS^ 


iArtes^)  oratio- 
nis  funt  tres 


Nomen,  eft 


Cap.  X. 

Vocum  fpecies. 

Prima  Nomen. 

Nomen,    \  Quorum  eft  j  Singularis, 
Verbum,  j    numerus      \  Huralis. 
Confignificatiua  dictio,  tibi  funt  Ar- 
ticulus,  Aduerbia,  Prapofitiones. 


Commune, 
Proprium, 
Perfonale, 


Omnia  funt  aut 


SubftantitM,    5 


Adiectiua, 

Nomen  fubftantiuum  commune  eft,  cui  poffunt  prceponi 
arliculi  duo,  a,  aut  öe:  a  quidem  numero  fingulari  ante  conr 
fonantem;  vi,  a  man  tAr:  at  ante  vocalem,  an;  vt,  an  orerfier  10 
fupramfor.  Refpondet  hie  artictdus  Oermanorum  ein;  GaUo- 
rum  item,  et  aliorü  deriuatis  ab  vno,  non  numerali  fed  prce- 
pofüiuo  tantü:  vt,  a  hous,  ein  haufz,  un  maifon,  una  cafa, 
domus.  De  vtrifque  numeris  adiungitur,  &*  refpödet  articulo 
Teutonico  der,  die,  das,  nifi  quöd  inflexionem  non  admittit.  15 
Rdiqua  nominum  fpecies  his  artiadis  deftituuntur,^)  nifi  ^ua- 
tenus^)  docetur  in  fyntaxi.  ^^1^^ 

Anomalia  numeri. 

Singulari   caref,    Afairz   negotia,    afhez   cineres,   beiöuz 
foUis,  daintiz  beUaria,   dregz  feces,  käts  edtdia,  fhamblz  ma- 
cdlü,  fherz  forfex,  Fizerz  forpex,  tongz  forceps,  evz  *)  extremce  20 
tecti   tegulw^   richez  diuitioe,   öz  limus  marinus,  hachez  fori, 
bits  quibus  funis  anchorarius  ligatur;  shroudz,  ratlingz,  <Sr 

>)  Parlis 

2)  di 

3)  quatneus;  coi'r,  im  DFV. 
^)  evz;  gebessert  DFV. 

QF.  XC  4 


Digitized  by 


Google 


—    50    - 

alia  fortaffe  nauis  annamenta:  thanks  graies,  nönz,  jdz,  ka- 
lendz;  nonce,^)  idm,k(dend€e\  armz  arma,  entralz,  et  bouelz^ 
inteßina:  barbz  phalerce,  Äccipitrarijs  eiiam  är  venatoribm 
qtdcedä  funt  fingulari  carentia:  vi,  krenz  aut  kreanz  afturis, 
6  atU  fringiUarij  retinacula;  Ijnz  autem  funt  accipitrum  Um" 
garum  (darum;  ut,  Smerüli,  &*  falconum;  ^e!ez  lemnifd, 
lefez.  i.  rdicia  porci,  fjants  vulpis,  fpraints  lutrce,  Sic  floks 
flocci,  nvz  res  nouce,  siblets  anferis  inteßina  pedefque;  petitöz 
pedes  porcelli;  umblz  inteßina  cerui,  doufets  teßiculi,  kSt*  tenera 

10  cornua;  trinkets  inßrumenta  doHariorum  quibus  vinum  ab  vno 
vafe  exhauritur  in  aliud.  Item  herbat:  bits  Uitum,  hops  lu- 
pulm,  avenz  caryophyllatum:  kaperz  capparis,  krefez  naßur- 
tium,  fanderz  fantali,  ör'c.  Numeralia,  tu/)  thri,  föur;  duo, 
tres,  quatuor,  &*€. 

15  Plurali  carent  propria  nomina  ciuitatum,   montium^  flu- 

minum,  regionum,  menßum,  item,  et  virorü*)  ßngtdorü:  fie 
metaJla;  göld*)  aurum,  fili>er  argentum,  bras  as,  tin  ß^innum: 
<&•  frumenta;  whet^)  triticum,  vj  fecale,  barlei  hordeum,  rjs 
oriza,  buk  fago-triticum,  malt  hraßum ;  at  ben  faba,  fich  cicer, 

20  numero  vtroque  leguntur,  Singtdaria  etiam  funt  ex  his  con- 
feda;  bred')  panis,  äl  cerui fia,  potas  ius,  bier  lupulina, 
frumenti  ius  i  tritico,  chaf  palea,  iteque  gras  gramen:  hai 
fcenum:  dr  herbat:  vi  fern  ßix,  ku-  *^|^®  min  cuminum, 
garUk  allium,  jzop  hyffopus,  purflain  portulaca,  (Src.  cSr*  wo- 

25  mina  herbarum  compofita,  vt,  ei-brjht  eufragia,  pen-irjal 
pxdegium,  lädiz-mantl  alchimilla^  sheperdz-purs  burfa-pafta- 
ris,  hör-hound  marrubiü,  arf-fmart  hydropiper,  lit?er-wurt 
liehen,  drc.  Et  quue  aliüde  defumpta  integra  manet;  ut  fili- 
pendula,  fvmiterrae,  palma-Krifti,  brank-urfina,  alkakengi,  &*c. 


1)  nouse;  corr,  im  DFV, 

2)  boueU?  DFV,   (offenbar  versehentlichf  da  Text   und  Correctur 
gleich  lauten;  das  cursiv-z  ist  bedeutungslos). 

8;  Ip;  gebessert  DFV,    4)  i  verkehii. 

ö)  göuld,  idque  quoties  occurrit  (etc,  s,  pg,  XVI)  DFV, 

«)  whet;  gebessert  DFV. 

7)  bred;  gebessert  DFV, 
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Morborü  etiä  nomina  qucßdä  plurali  caret;  öe  saundis  ideritia, 
de  hed-äch  ci^phaialgia,  öe  gout  podagra,  öe  ftön  caktduSj 
öe  kolik  colica,  öe  timpanj  tympanitis,  &*€,  Humores  etiam: 
vi  koler  chclera,  blud  fanguis,  flera  flegma,  melankolj  mdan- 
chclia.  Et  artes;  Grammar,  Losik,  Mvzik,  seometrj.  Liqui-  5 
da  etiam:  huni  md,  fider  vinum  i  pomis,  milk  lac,  prater 
water  aqua,  &*  wjn  vinum,  qua  numerum  vtrunque  fortiun- 
tur.  laquabilia  etiam  hcmc  formam  fequutUur:  buter  btdyrum, 
glv  ghden;  gres,  fem,  et  fat  adeps;  pich  pix,  dr'c.  Huc 
adde  plerofque  animi  affectus:^)  ent?i  inuidia,  foli  /IwZ-  10 
/Äta,  shäm  pudor,  merth  iucunditas,  ör'c.  Et  multa  qua  fine 
fedibus  errant;  aparel  veftüus,  antennce  item  retinaculum  quo 
aUigatur  mala;  bäkn  fuilla  fumigata,  bälm  halfamum  aut 
mdiffa,  bran  furfur,  bumbaft  goßipium,  chäk  cai»  natiua, 
draf  fordes,  dros  fcoria,  durt  lutum,  düng  /i'mttö;  duft  ptduis,  15 
flesh  caro,  foder  pabulum  pecorum,  flax  linum,  froth  fpuma, 
frd  ric^f«,  hei  gehena,  hemp  cannabis,  inlens  ai^  frankinfens 
Mu«^  kanras  cannabium,  klai  argiUa,  luk  amen,  leöer  corium, 
Ijm  caZx,  let?  t>ema^  marl  marga,  mäs  macir,  mjht  potentia, 
mud  ccenum^  morter  ccementum,  muk  /itwws  putrefadus,  mufterd  20 
finapium,  nothing  wiÄÄ^  Paradjs  paradifus,  peper  ptper^  plät 
tsa/a  argentea,^)  quiet  jfwes^  reXif  fubßdiü,  &•  plei*aq;  alia  in 
nes;  ^*|3^  p^,  darknes  few^a,  rjhteufnes  tw/ii^f«^  c^c.  Pauctda 
etiam  in  tj,  pluralia  leguntur,  vt,  komoditjz  commoda,  pridtjs 
pudeda:  catera  feri  omnia  in  ti,  /wn^  Singularia;  vt  pvritj,  25 
frvgalitj,  a  Latinis  in  tos,  ö'c.  fic  a  ras  foboles,  reft  jwteS; 
rvth  mifericordia ,  firet  fibetü,  fljm  /imt^^  ft?il  folum,  fordes, 
aut  aqua  quam  ceruus  aut  equus  turbat,  füt  ftdigo,  ftrjf  /w, 
tar  /wo:-  liquida,  tinder  fomentum,  timber  materies,  töu  /ifwpa, 
thrift  parfimonia,  welth  op^,  wizdum  fapientia,  wud  %nä,  30 
wul  /ana.  Hf<ra  a/ia  /t^tt^  ^uts  6^tam  optica  Latinos  Singularia 
iantüm  funt;  truth  v^tas,  faith  /icfes,  glöri  gloria,  ärc.  Ätque 
quum  mtdta  alia  huc  referre  vettern  fun  /b/,   mm  Zt^na^  milk 


^^  effectus 

*)  gentea;  gebessert  im  DFV. 
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lac,  trvs  inducia,  truft  fiducia,  offal  quifquüice,  &*€.  manus 
tarnen  mihi  iniedt  loquendi  aududa,  &*  illa  vtdgi  arbitrio  lin- 
quenda  reclamitat. 

Adiediuis  plerifque  ntdla  eß  differentia  numeri,  nifi  gror 

5  tid  fubftantiui  cui  adhcerent:  vt,  a  giid  man  vir  bonus,  gud 
men  viri  boni.  At  much  multm,  a,  um:  et?eri  fingulm,  a, 
um;  ordincdia  item  omnia;  vt,  firft,  fekond,  third,  primus, 
fecundm,  tertius.  Singularibus  tantüm:  fundri  varij,  ce,  a; 
mani  muUi,  ce,  a;  al  amnes,   ia;  both  ambo,  ce;  Pluralibus 

10  folis  adnectuntur, 

Quoedam  ab  vno  orta  varü  fignificant;  vt,  koper  cuprum^ 
led  plumbum;  at  a  koper,  a  led,  fignificant  vafa  ceruifiariorum 
inde  facta,  &*  habent  pluralem:  ledz  etiam  cedificij  tectum 
plumbeum  eft  cSr*  fingulari  deftituüur.     Korn  frumentum  fitp- 

15  gulariter  tanttim;  at  a  körn  granum,  kornz  grana;  a  flouer 
fm,  flouerz  fxyres;  at  flouers  i.  menfes  muliebres,  fingulari 
caret,  Bif  caro  bouina,  mutn  ouina,  ve\  vitulina,  in  fingulari 
tantum  leguntur;  at  a  bif  bos,  a  mutn  ovis,  a  vel  vitulus^ 
habent  birz,  mut-  *)  **|*®  nz,  t^elz.  *)    Sic  yvth  iuuentus  fingulare 

20  tanttim  eft,  at  a  yvth  iuuenis  habet  pluraliter  yvths  iuuenes. 

Nomini  accidunt  Genus,  Cafus,  Dedinatio.     Genera  funt 

tria;  Mafculinum,  Fcemininum,  Neutrum,    Mafcülinum  genas 

comp*ehendit  omnes  mares,  &*  qucp   fub  mafctda  fpede   in-- 

teUiguntur;  vt,  angelos,  viros,    equos,    hos  canes,    &'c.   folem 

25  diam,  fgderaque  omnia  quce  Latinis  mafcida  funt,  vt,  Äries, ') 
Satumm,  Ärdurus,  ärc, 

Genus  fcemininum  midieres  compleditur ,  &*  fceminas 
quafcunque,  equas,  vaccxis,  hos  canes,  Lünam  diam,  Venerem, 
Virginem,  Caßiopeam,  ö^c, 

30  Per  TTpcatüTroTTOiiav   autem   venti  mafculi  intelliguntur ; 

infulce,  regiones,  vrbes,  fcemince:  fluuij,  qua  mafculi,  qua  faß- 
minct;  vt  hie  Ifis  Ouz,  hcec  Tama  Täm,  hie  Abu$  Humber 
hcec  Sabrina  Set?em,  <5t'c. 

1)  mnl-;  gebesseH  im  DFV. 

2)  reiz;  gebessert  DFV. 

3)  Aties 
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Omnia  inanimata  Netdra  indicantur. 
Cafus  futU  fex;  qui  tum  terminatione  interna fcutUur ;  fed 
atä  Loco,  atd  fignorum  adiectione.  Nominatiutis  verbo  ante- 
cedit,  Accufatiuus  fequitur,  Genitiui  fignum  eft  Of ;  Datiui  Tu, 
outFor:  AUatiui  vna  ex  prapofitionibus  in,  with,  from,  &*€,  5 
de  quibus  pdß;  Vocatiui  fignum  eft  6,  aut  ho,  rard  tarnen 
idque  4^q)aTlKUJT4puJ^  adhibetur;  vt, 

„0  man!  remember  öat  laft  biter  thröu; 
„For  az  öe  tri  duth  fäl,  fo  Ijz  it  ever  löu. 

Declinationü  differentia  petitur  ä  formatione  numeri  plu-  10 

rdis  ä  fingtdari:  Tres  proinde  funt  dedinatianes.    Prima  eft 

Naminum  quorum  figurativa   vocalis  mtdatur  in  plurali;  vt 

frt  pes,  fit  pedes;  gvs  anfer,  gis  anferes;  man  vir,  men  viri; 

cum  compofitis  kinzman  *<^|*^  cognatm,  bondman  feruvs,  plu- 

rditer  kinzmen,  bondmen.     His  fi  addas  15 

Kou    1  )  Kjn  Vacca,  ce. 

Lous  I    ^      ,.^      i'Ljs    Pedictdus,  i. 
^        >  Huraltter  >  .:.     . . 
Mous  I  j  Mjs  Mus,  res. 

Tüth  j  J  Tith  Dens,  tes. 

hohes  ferh  omnia  regularia  huius  dedinationis.    Eft  autem  htc  20 

anomalia  duplex:  Exceffus;  quum  vox  plus  cequo  variatur,  vt 

in  wuman  mulier,  wimen  mulieres;  vbi  vocalis  vtraque  mtäa- 

tur:  huc  adde  bruöer  frcUer,  hrebven  aut  breöern  fraires: 

&*  Defedus;  quum  vox  eft  eadem  vtriq:  numero;  vt  in  ship, 

otds,  &*  oues]  Dier  dama  aut  damce;  höz,  caliga  vd  caligce;  25 

pez,*)  pifum  vd  pifa;  odz,  imparitas  vd  imparitates;  fwjn,  fus 

vd  fues;  pipl  pc^pulus  aut  populi.     Et  fortaffe  alia  ex  Ulis 

qua  numero  anomala  effe  diximus. 

Secunda  declinatio  eft  Nominum  quce  numero  fingtdari 

adijdunt  s,  aut  z,  in  plurali,  vt  30 


sbip    nauis, 
buk     liber, 
thlng  res, 
fe        mare, 

1)  pez;  gebessert  DFV. 
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ships    naues, 
büks     libri, 
thingz  res, 
fez       maria. 
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Et  hk  anotnalia  duplex  eft;  vna  nominum  definentiunt 
in  f,  quibus  in  plurali  f,  plerumque  ante  z,  vertitur  in  v;  vi, 
wjf  vxor,  Ijf  tita,  lef  fdium,  bit  bos;  plurcUiter,  wjrz,  Ijrz, 
let?z,  birz.  Altera  eft,  quum  vox  pluralis  cum  finguJari  in- 
5  differenter  vfurpatur;  vt  muni  aut  muniz  pecunia  vel  ce, 
magnam  fadunt  anomaliam,  Huc  refer  nonnuUa  herbarum 
namina;  vt  mint  vel  mints  mentha,  alexander  aut  alexanderz 
alexandrina,  brambl  aut  bramblz  rubus,  malöu  aid  malöuz 
malua,  ör'c.  **|**  peni  etiam  denarius  pluraliter  peniz,  (Sr 
10  per  fyncopam  pens,  anomalum  eft, 

Tertia  declinatio  imparifyüabica,  eß  vocum  qtiariim  plu-- 
ralis  fyllabä  vnä  excedit  fingidarem. 

Exempla; 
a  glas        vitrum,       )    c    (  glafez        vitra. 
a  kis  ofculum,        S       kifez         ofcula. 

15      ^      a  witnes    teßis,  ^       wilnefez    teftes, 

a  kountes  comitiffa.  )  K    [  kountefez  comitiffce. 
at  Singu-  j  ox      bos,       1    Hura-  \  oxn  boues, 

lariter  \  chjld  infam,  j  liter.  j  children  infantes, 
quandatn  habent  enormitatem.  Sic  illa,  quorum  terminus  fingu- 
20  laris,  s,  migrat pluraliter^)  in  z;  vt,  hous  domus,  houzez  cafce. 
Obferua  primo:  Omnia  Nomina  cuiufcunq;  funt  Dedina- 
tionis  ad  vnam  forma  variari:  Dato  videlicet  nominatiuo,  accur 
fatiuo,  vd  vocatiuo  vtriufuis  numeri;  cceteros  cafus  fuis  fignis 
interna fd:  vt. 


25 


30 


1^ 


Nom.   1  öe  wii- jteftis, 
Accuf  j      nes     \  teftem, 
Voc,  6  witnes  6  teftis, 
Gen.  of  öe  witnes  teßis. 
Dat.  tu  öe  witnes  tefti, 
Abi.   with  öe  witnes  cü  tefte. 


öe  witnefez  teftes, 

6  witnefez  6  teftes, 
of  öe  wilnefez  teftium, 
tu  öe  witnefez  t^ftibus, 
with  öe  witnefez  cü  teftib'. 


Secundo:   Propria  nomina,  quoties  plurale  admittüt,  effe 
fecundce  dedinationis ;  atä  tertice,  fi  in  s,  sh,  atU  dupUcecöfo- 

1)  pluraliaer 

2)  ergänzt. 
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nante  riddicet  x,  z,  ch,  atd  5,  terminetur:  ut,  G\\  G'ilz  fecundce;^) 
Talbois  Talboifez,  Finsh  Finshez,  D'eureux  D'eureuxez,  jjlz 
jjlzez,  Zouch  Zouchez,  Strans  **|*^  Stransez,  tertice.  Proprijs 
(üiunde  affumptia  nominatiutis  vbiq;  manet  inuariabüis:  vt  Nom, 
svlius  Sezar  opprefed  bis  kuntri ;  Itdim  Ccefar  oppreßit  pa-  6 
triam.  Gen.  De  prjd  of  5vlius  Sezar,  fuperbia  Itdij  Ccefaris. 
Hi  fent  leterz  tu  svlius  Sezar,  dedit  Uteras  ad  lulium  Ca- 
farem.  &€.  Eine  tarnen  excipe  Genüiuum  poßidentis,  vt  Sizeröz 
eloquens  profited  öe  kommon-welth  mör  öen  Sezarz  vbIot  : 
Eloquentia  Ckeronis  plus  profuit  reip.  quam  vis  animi  Ccefaris.  10 

Notio  de  Genitiuo. 

Genüiuus  vtriufque  numeri  fieri  poteß  ä  notninatiuo  ad- 
dendo  s,  aui  z;  t;^  öe  ships  takling  armamenta  nauis;  menz 
manerz  hominum  mores.  Hirn  fit,  vt  Genitiuus  Singtdaris  in 
fecundd  är  tertiä  Dedinatione,  fcepe  idem  fit  cum  numero 
fturali:  vt,  öis  bükz  let7Z ')  huius  libri  fdia,  öe  witnefez  15 
kredit.  i.  fides  teßis  vd  teftium.  ÄnomaUi  etiam  quantum  fieri 
pateft,  datam  regulam  fequuntur:  vt  öe  dierz  attier  ceruicor- 
nua,  Ijfs  shortnes  vitce  breuitas,  an  oxez  yök  bouis  iugumy  öe 
houfez  furnitvr  fupdlex. 


Cap.  XL 

Perfonalia. 
^Vbftantiua  perfonalia  funt  tria:  prima  perfonas  J  ego,  fe-  20 

Nom.  W'i  nos. 

Acc.  US  nos. 

Gen.  of  US  noftri. 

Dat.  tu  US  ndns.  2ö 


cunda  Dou  tu,  teHice  Hi  iUe:  qua  fic  infleduntur.  --(- 


Nom.  I  ego. 

Acc.    mi  me. 

Gen.    of  mi      mei. 
^\Dat    tu  ml      mihi. 
AU.     from  m'i  ä  me. 


as 


1^ 


.AU.     from  us  ä  nobis. 


1)  fecisdse;  gebessert  DFV. 

2)  80  DVF;  lerz  Text. 
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ÖÖ5 


Nom. 

Dou 

Tu. 

Nom. 

yi  atdt  (1) 

you 

vas. 

Voc. 

6  öou 

6  tu. 

k 

Voc. 

6  yi  aut  you 

6  vos. 

Acc. 

öl 

te. 

.1. 

Acc. 

you 

V08. 

Gen. 

Of  öl 

tui. 

^  ' 

Gen. 

of  you 

veftri. 

Dat. 

tu  öl 

tibi. 

^ 

Dat. 

tu  you 

vobis. 

AU. 

from  öi 

ä  te. 

AM. 

from  you 

d  vobis. 

10 


INom.  (2)  hl,  sbi,  it;  ille,  Ula,  iUud. 

Acc.  him,  her,  it,  ülum,  ülatn,  illud. 

Gen.  of.  Dat.  tu.  AU.  from  him,  her,  it. 

INom.  öei  aut  öäi,  Uli,  iUa,  illa. 

Acc.  öem,  iUis,  tUm,  iUa. 

Gen.  of.  Dat.  tu.  AU.  from  öem. 


Rdatiua  &*  interrogatiua  funt  whü,   which,  6-  what: 
<S^  refpondent  qui,  quis,  quce,  quid,  quod.   Sing.  cS"  Flur.   Maf. 
15  cSr*  Fcetn: 

Nom.  whü  qui,  quis,  qua. 
Acc.    whüm  quem,  quam. 
Gen.    of  whüm  aut  whüz  cuitis. 
Dat.    tu  whüm  cui. 
20  AU.     from  whüm  ä  quo,  qua. 

Which  vtriufque^)  numeri  eft;  omnium  item  generum,  om- 
niumque  cafuum. 

What  quid,  etiam  per  figna  tantüm  variatur;  <Sr  ple-  **|** 
rumque  interrogat,  nifi  componatur:  vt,  fumwhat  aliquid,  what- 
25  foeuer  quicquid;  aut  eclipticd,  vt  Let  us  hat?  what  to  et,  pro 
fumwhat  habeamus  aliquid  quod  edamus.  öis  hie,  hac,  hoc, 
&*  öat  is,  ea,  id  Singulariter :  öez  hi,  ha,  hcec;  &*  ööz  ij, 
ece,  ea,  Pluraliter  demonftratiua  funt,  är  cafuum  fignis  vari- 
antur.  Sed  öat,  relatitd  fumptum,  numerum  vtrumque  /<w- 
30  tiUir;  cS^  in  Nominatiuo,  ö'  Accufntiuo,  eodem  fenfu  vfur- 
patur  quo  whü  cSr*  which  rt 


*  variufque;  nach  A  corrigiert. 
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Qui  tum  pol  ^f.    *\  f^  continere, 

Sic  verti  poteß 

„..  \  whü    ]  [  himfelf. 

^...  J  which  \  kannot   kontain  |  5 

j  öat     j  l  öemfekz. 

itemque 

Ego  ill  {         /  accufo,  qu  l        \  fcio  affine  \       \  effe  ctdpce. 

i  him  \   (  whüm  \  10 

1  akkvz  I  \  l  which   >  I  knöu  tu  bi  gilti. 

l  öem  I   l  öat       ) 
Säm  idem,  eadem,  idem,   in  vtroq;  numero  inuariabile; 
&*  felf  ipfe^  a,  um,   at  pluraliter  felvz  ipß,  a,  a,   appro- 
priatiua  funt,  atqm  vt  Adiediua  communia,  aptota.    Eis  ß  15 
adiungas  alön  ßdus,  ani  vllus,  ober  alim,  wheöer  vier,  eiöer 
vteruis,   neiöer  neuter,   fum  aliquis,  a,  od.  (quia  nee  quanti- 
tatem,    nee  qualitatem,  ärc.    8ed  perfonalitati  vt  plurimüm 
denotant)    hohes  omnia  qua   in  hoc  genere  primitiua  cenferi 
poffunt.    Sequuntur  Deriuatitia  feptem,  ä  (3)  mi,   mjn  meus,  20 
a,  um:  ab  vs^    ourz   noßer,  a,  um:   ä  öi,  öjn  tuus,  a,  um: 
ä  yr,  yrrz  veßer,  a,  um:  ab  h'i,  (4)  hiz;  ab  her  herz;  ß^m, 
a,  um:  ä  öei,  öeirz,  fuus,  a,  um:  qua  more  ad-  *^|*®  iectiuorum 
communium,  inflexionem  non  admiUunt. 

1.  Obferua,  primb  you]  fic  fcrihi  folere,  är  ab  aliquibus  25 
pronuftciaH;  at  ä  plerifque  yü:  tarnen  quia  hoc  nondum  vbique 
obtinuit,  patdifper  in  media  relinquetur.  yi  etiam,  ä  prceconibus 
pluraliiis  effertur  6  yiz,  6  vos  omnes  dr*  ßnguli. 

2.  Hl,  shi,  it.]  Quamuis  in  tertid  per  fand  ea  ßt  generum 
diiferentia\   ßmt  tarnen  omnia  ßd)ftantiua:  &*  quamuis  non-  30 
nunquam  relatiui,  nunquam  tarnen  adiectiui  vfurpantur, 

3.  Pöfßßiua  mjn,  cSr*  öjn]  vocalibus  vt  plurimiim  pra- 
cedunt;  confonantibus,  mj,  cS"  öj;  t?^  mjn  ei  meus  oculus,  öj 
klök  tuum  paUium,  mj  wjf,  mea  vxor,  öjn  unkl  tuus  auunctdus, 

i.   Hiz]   vbique  manet:  reliqua,  ß  fubßantiuo  p'aeant,  35 
amittunt  z:  vt,   her  girdl   Ulius  foemina  cingulum,   our  hous 
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noftra  domus,  your  ferrant  vefter  famtdm,  öeir  richez  ülorutn 
diuitÜB:  fin  pracefferit  ftibftantiuum,  z  in  fine  ftridet:  vt, 
Dis  brk  iz  hirz,  ourz,  yürz,  öeirz.  itemque  mjn,  dr*  öjn. 

Car  XII. 
De  Verbo. 

"VfErborum  qucedam  funt  Perfotialia;  qucedam  Imperfoncdia, 
5       Perfonalium    tria  funt  genera:  Äctiuum,   Paßhmm,  Neu- 
trum.   Verbo  accidü  Coniugatio,    Est  autem  Coniugatio  variatio 
verbi  per  modos,  tempora,  dr*  perfonas  vtnufque  numeri, 

Modi  funt  quatuor,  vt  apud   Latinos;  Indicatiuus,  Im- 
peratiuus,    PotetUialis,  cSr*  Infinüiuue.     Tempora  itidem  **|^' 

10  quinque:  Prafens,  Futurum,  Imperfectum,  Perfectum,  c5r*  /n- 
definitum.  Äctiuorum  dr  Neutrorum  Coniugationes  funt  tres; 
earum  differentia  dignofcitur  ex  forma  prcefentis,  imperfecH, 
&*  perfecti  Indicatiui,  Prctfens  idem  eft  perpetud  cum  pra- 
fenti  Infinitiuo,  quod  qtädem  meritd  eft   thema,  <Sr  fundch 

15  mentum  omnium   inde  deriuatorum,    quia   fine  temporis  aut 

perfona  refpectu  fignificat:  vt   tu  lut?  amare,   tu  tech  docere. 

Prima  Coniugatio  eß  ve7*borü,  qtuE  figuratiuam  fiue  cha- 

racterifticam  thematis  non  mutant.     Eft  aut€  figuratiua,  Vo- 

calis,  aut  diphthongm  vHtima  Dictionis:  vt,  J  luv  amo,  J  lured 

20  amabä,  J  hat?  luved  amaui.  J  reft  quiefco,  J  refted  quiefcebä, 
J  hat?  refted  quieui.  J  öpn  aperio,  J  öpned  aperieba,  J  hat; 
öpned  aperui.  Neq;  vnquam  vltra  hcec  tempora,  figuratiua 
thematis  variatur;  &  ideo  nee  plures  effe  poffunt  Coniugationes, 
nee  pauciores  qua  tres. 

25  Ad  hanc  Coniugationem  afferuntur  omnin  fere  deriuata, 

&*  noßratia,  <S^  peregrina.  Et  quum  omne  ferk  Nomen  Com- 
mune  veri  noßrum,  ßue  Subftantiuum  fit,  fiue  Adiediuum, 
in  verbum  aliquod  efflorefcat;  facHe  eß  conijcere  qu^m  im- 
menfa  eft  verborü  feges  quce  htc  reconditur.     Vt,  ä  wurship 


Digitized  by 


Google 


—    59    — 

dignitas,  tu  wurship  cöb;  ä  klök  pallium,  tu  klök  palliare;  ä 
fish  pifcis,  tu  fish  pifcari;  fic  ab  hous  dämm,  bed  lectm, 
börd  menfa\  tu  houz,  tu  bed,  tu  börd,  tecto,  lecto,  mensd, 
recipere.  NonntMis  tarnen  figuratiua  litera  mutatur:  tri  ä 
flour  flo8,  tu  flour  floreo;  &*  tu  flurish,  actiuum  flores  fingere,  5 
<&*  neu^rä  floreo:  fic  ä  froft  jröiw^  tu  friz  congelo:  ä  göld  awrÄ, 
tu  gild  inauro:  ä  fal  ca/t«;  tu  fei  deijdo,  Sic  är  ah  Adiec- 
tiuis  enafcuntur  Verba;  vt  ä  short  breuis,  tu  shortn  abbreuiare; 
<Mb  hard  durus,  tu  hardn  indurare,  Qucedä  etiam  ex  *^|*® 
Ai$  ^noto  aliquantulum  deftectwü:  vt,  ä  ful,  tu  fil  impleo.  At,  10 
A  wvrk  opus,  I  wiu^k  operor,  I  wröuht  operabar,  eft  coniuga- 
tionis  fecundct, 

Huc  etiam  coUige  omnia  illa  quorum  characteriftica  eß 
diphthongus  propria,  aut  ü;  vt,  tu  wait  attendere,  tu  tüil  labo- 
rare,  tu  found  fono,  tu  müt;  moueo,  ör'c.  15 

^  Latinis  etiam  nata  fere  omnia  huc  referuntur:  vt,  tu 
konfider  confidero;  tu  defend,  tu  derji?,  tu  fubskrjb,  tu  filens, 
tu  konfort;  &  qua  ä  fupinis  nata  diximus;  tu  fupöz,  tu 
infens,  &*c.  Eft  autem  in  hoc  coniugcAione  anomalia  triplex. 
Prima,  eorum  qua  figuratiuam  natura  lotigam  corripiunt  in  20 
imperfecta,  S*  inde  natis:  vt,  J  fwet  fudo,  J  fwet  fudabam, 
J  red  lego,  J  red  legeba;  J  bjt  mordeo,  J  bit  mordebam,  J  hat? 
bitn  momordi,  &c. 

Secuncla,  eorum  qua  confonam  figuratiua  adiunctam  mu- 
tant: &*  maximi  v,  in  f ;  quia  funt  inuicem  commutabiles:  vt,  25 
J  lev  linquo,  J  left  linquebam;  J  berei?  aufero,  J  bereft 
aufereba,  Htw  adde  quadam  in  nd:  vt,  3  fend  mitto,  J  fent 
mütebam,  J  fpend  confumo,  J  fpent  confumeba:  fic,  J  lend 
mtäuo  do,  J  bend  flecto,  J  rend  lacero:  <ä-  ä  kern  (pro  köm 
como)  J  kernt  comebam,  vti  etiam  alia  in  p,  x,  sh;  vt,  tu  30 
dip  tingo,  tu  fix  /^o,  tu  wish  opto;  Imper,  J  dipt,>)  fixt, 
wisht. 

Tertia  anomalia  est  penitus  immobüiü;  vt,  J  kaft  iacio, 
aut  iadebä^  J  hat?  kaft  ieci;  J  kut  fcindo  aut  fcindebam,  J  hat? 


1)  dip;  gebessert  DFV. 
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kut  fcidi;  J  knit  nedo,  vd  nedebä,  J  hat?  knit  nexui;  J  fet 
loco,  aut  pono,  ponebä,  pofui;  fic  J  put  pono,  J  shut  daudo, 
I  hit  ferio,  I  hurt  Udo,  I  bet  verbero,  I  fpit  fpuo:  nam  I  bet 
verberaham,^)  I  fpat  ppmba,  funt  dicdectu 
6  Secunda   coniugatio  est  verborü  qua  figurcUiuam  prce- 

ferUis  mtäant  in  itnperfecto:  vt,  I  kum  venia,  I  kam  *®|*^  veme- 
bam,  J  hat?  kum  veni;  J  run  cwrro,  J  ran  currebam,  J  har 
run  cucurri;  J  gfV  do,  J  gät?  dabam,  J  hat?  git?a  eitedi.  Jn 
Ais  t?wfos  figuratiuam  prcefentis  dr  perfecti  eandem.    Aliquando 

10  perfedum^)  idem  eft  cum  imperfecto:  vt,  I  ftdnd,  I  ftüd,  I  hat? 
ftüd,  fto,  ftabatn,  fteti;  I  think  puto,  I  thöuht  putabam,  I  hat? 
thöuht  putaui;  I  wurk  laboro,  I  wröuht  laborahä,  I  hat?  wröuht 
Idboraui;  I  tech  doceo,  I  tauht  docebam,  I  hat?  tauht  rfoct^i,  cSr'c. 
jE^  quamuis  confona  prcefentis  fcepe  in  hoc  forma  mutetur; 

15  tarnen  quia  fcepe,  anomcdiam  nuUam  effe  cenfebimus.  Est  tamen 
anomalia  eorum  qtuB  in  perfecto  vtramque  figuratiuam  affumunt; 
cSr*  prcefentis  viddicet,  är  Imperfecti:  vt,  I  hold  teneo,  I  held, 
tenebam,  I  hat?  held,  atä  I  hat?  höldn  tenui.  Anomaliam  verbi 
tu  go,  poft  defediua  vide. 

20  Obferuandum,  qucedä  effe  verba  coniugcUionis  prima,  qua 

ratione  dialecti  funt  etiam  fecunda,  vt,  I  wrjt  fcribo,  I  writ 
fcribebä,  I  hat?  writn  fcripfi,  eft  coniugationis  prima;  at 
I  wrjt,  imperfectum  commune  I  wröt,  <5r  Boreale  I  wrät; 
fecunda.     Sic  I  drjt?,  I  drit?,  I  hat?  drirn,  impello,  prima;  at 

25  I  drjt?,  I  dröt?,  aut  I  drät?,  I  hat?  drit?n,  fecüdce,  Sedidd  autem 
cauendum  eft,  ne  locum  dialectis  concedas  prceterquam  com- 
muni;  aut  (quod  fuprä  monui)  inter  poetas  Boreali:  nam 
nuUum  ferme  verbum  eft,  quod  pro  aurium  fordibus  non 
deformant,     Vt  tu  lauh  rideo,  fi  ipfis  placet  eß  tu  laf;  ö* 

SO  pro  imperfecto  I  lauhed,  audies  I  lüh,  aut  ai  Ivh  rid^m, 
I  kljm,  I  kljmd,  I  hat?  kljmd  fcando,  eft  reguläre  Prima: 
apud  rufticos  autem,  pro  imperfecto  hohes  I  klöm,  I  kläm, 
I  klum,  fcandebam. 


1)  verberä  AB;  in  Ä  mit  brauner  Tinte  ab  eingeschaltet. 

2)  perfectnm 
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Tertia  coniugatio  est  verborü  qua  characteriftkam  pra- 
fentis  mutät  <5r  in  Imperfecto,  dr  Perfedo:  vt,  I  fpek  loquor, 
I  fpäk  loquebar,  I  hat?  fpökn  loquutus  fum;  I  *^1*^  du,  fado, 
I  did,  I  hav  dun.  I  fwim  nato,^)  I  fwam  natabam,  I  hat? 
fwum  nataui.  Sunt  cS-  htc  ferh  omnia  cum  fecundä  Con- 
iugatione  communia;  idque  non  ex  linguce  noftrce  proprietate, 
fed  vfupotius  omnia  audente:  vt,  I  fwer,*)  J  fwör,  I  hat?  fwörn 
iuro,  eft  fecunda;  at  I  fwer,  I  fwär,  I  hat?  fwörn,  tertice.  Sic 
etiam  in  fequentibus  idem  fit:  vt, 

Prcef.       Imperf.  Perfectum, 


10 


3 

I  her 

2 


bär 


hör 


hat?  born  fero. 


Prcef.^)    Imperf. 


3 
I  drink 
2 


drank 


drunk 


Perfect. 

I  hat?  drunk  paragogici 
drunkn  bibo. 


15 


Praf.^)    Imperf. 
3         f    war 
I  wer 
2         I     wör 


Perfectum. 
I  hat?  wom  tero.  itemq;  in  rdiquis.  20 


To  klet?  findere,  vnicum  eft  (quod  memini)  commune 
primce  cum  tertiä  coniugatione:  vt,  I  klet?,  I  kleft,  I  hat?  kleft ; 
ör  I  klet?,  I  klät?,  I  hat?  klöt?n. 

Eß  6r  in  hoc  coniugatione  qiUBdam  figuratitue  luxuries:  vt,  25 


I 


.[ 


fled     j 
Voh,  volabam,  volaui. 


hat? 


1)  na*o 

2)  fwer;  gebessert  DFV. 

3)  Praef. 


J      flöun. 


50|51 
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I  ftrjk,  I 
ferio, 


fträk 
ftrik 
ftrök 
rtruk 


I  hat? 


ftrikn 

ftruk,  är  per  paragogen 

rtrukn. 


I  brek,  I 
frango, 


bräk 
brök 

ölim  braft 
Occidentalüer  brik 


I  hat?  brökn. 


10 


QtuBdam^)  ambigtm,  fiunt  quadantenus  inflexu  miiuoca:  ti, 

I  föuKr  1  I  föud  fff^f""]  I  ha.  (  ;^"°  f'"!- 
[  puebam  )  [  loud  fut. 


'{'p) 


I 


,.  (  iacio        1  I  /'^' 
\  mentior  j      \  lj'( 


lai  iacebam   1 
d  mätiebar  f 


I  hat? 


Ijn  iacui. 
Ij'd  menti- 
tu8  fum, 

15  Compofitio  nonnunquam  mutat  connigationem:  vt,  J  hat?*) 

haieo,  J  had  habebam,  eft  fecundce;  at  tu  bihät?  fe  gerer e,  eft 
coniiig,  prima. 

Et  quum  moxima  linguse  Anglicse  difficultas  in  nominum 
Declinatione  &  verborucn  Coniugatione  Uta  fit;  quas  quidem  ego 
20  primas  mortaliö,  adeo  explicate  indicaui,  vt  nihil  lucis,  nihil  facili- 
tatis  aflferri  poffit :  fpero  equidem  Lexicographos,  Houlettos,  Barettos, 
Rideros,  Minshapos,  caeteros,  nullum  dictionarium  Anglico-latinum 
in  vulgus  elaturos,  quo  exterorum  hominü  ftudia  promouere  velint, 
in  quo  ifta  fedulö  non  indicentur.  ^)  In  primä  nominum  decli- 
25  natione  adnotetur  numerus  pluralis:  vt,  a  maus  mus,  plur.  mj«: 
in  alijs,  fatis  fit  dixiffe  decl.  2",  aut*)  3».  In  Verbis  etiam, 
fi  vox  fit  Coniugationis  2»,  aut  3»,  inflectatur:  vt,  tu  täk  capio, 
J  tXiky  J  hat  täkn  Coni.  2*®;  J  forget  obUuifcor,  J  forgat,  aut 
forgot,  J  hav  forgotn  Coni.  3«.     In  primä   fatis  fit  illud   fignifi- 


1)  Qnaedam 

2)  hap;  gebessert  DFV. 

3)  indicenter;  gebessert  DFV. 

4)  rut 
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cälTe,  niß  aliqaam  babeat  anomaliam.  Id  ipfum  edicerem  de 
comparatione  ^)  irregularl,  nili  exiftimarem  me  illam  fatis  edo- 
cui£fe.  "i*« 

Formatio  temporum  in  Actiuis;  & 
Neutris. 


Infinitiui  prafem  est  thema  <Sr  fundamentum  caterorum : 
vt,  tu  paint  pingere,  5 

Prafens  Indkatim  formatur  ab  Infinitiuo,  dbiedo  figno 
infiniti  tu,  ör*  apponendo  perfonam  primatn  fingtdarem:  vt, 
I  paint  pingo.     Vnicum  tu  b'i  effe,  facit  I  am  fum. 

Futurum   formatur  ä  Prcefenti,  per  figna  shal,  attt  wil 
in  Indicaiiuo;  shal  in  Imperatiuo;  herafter,  in  Poteniiali,  ör  10 
Infinitiuo, 

Imperfectum  formatur  ä  prafenti;  feruatd,  aut  mtUatd 
figuratiud  in  fingulis  coniugationibus,  vt  fuprä  dictum  est. 

Perfectum,  &*   Indefinitum,    eadem   funt  cum   Adiectiuo 
verba/i  paßiuo:  <5r  inde  fiunt  per  figna  appofita,  Här,   Per-  15 
fecto,  dr*  Had,  Indefinito. 

Indefinitum  plerumque  rem  infectam  fignificat,  nifi  in- 
terrogatiu^,  aut  poft  aduerbium  vfmpetur:  deficit  etiam  in  Om- 
nibus modis  poft  Indicatiuum:  in  alijs  modis,  fi  vfus  venu, 
rtimur  Indefinito  Ituiicatiuo,  aut  etiam  perfecto  Potentiali,  20 
aut  Infinitiuo:  vt,  legi f fem  quidem  fi  animaduertiffem,  I  miht 
häp  red  it  indid,  if  I  had  mjnded  it. 

Verborum  variatio  facillima  eft,  Aut  enim  per  figna 
fit,  aut  per  terminationes.  Terminationes  funt  in  fecundd 
Prcefentis  Indicatiui  (eft)  in  tefiiä  (eth).  Secunda  item  Per-  25 
fona  Imperfecti  fit  ä  primd  addito  (ft),  aut  (eft).  Sic  omnis 
terminationü  differentia  in  fingulari  tantüm  numero  repefitur. 
Numerus  enim  pluralis  in  omni  perfond  idem  eft  cum  primd 
perfofid  fingulari.  Atque  pra-  ^^,^^  ter  illa  in  ing,  ö"  er; 
plures  ä  verbo  terminationes  non  funt.  80 

At  qttamuis   in  perfonarü  är  numerorum  formis,   tanta 


1)  comparationc 
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terminationum  *)  varietas  non  fit  apud  nos,  quanta  in  cdijs  Unguis; 

per  figna  tarnen,  tt  in  nominibus,  fic  ör  in  verbis,  omnia  animi 

fenfu  affatim  depromimus. 

Sunt  autem  figna  paHim  perfona,  de  quibus  fuprä,  partim 
5  ipfa   verba  ammala,   aut  defectiua.     Anomaloru  princeps  eft 

verbum  fubftantiuum  tu  Bi  effe:  quod  tarnen  quia  per  figna 
^  inflectitur,  figna  ipfa  imprimis  variabimm.    Signa  funt  Tem- 

porum,  (St*  Modorum,   Temporum  shal,  wil,  här,  had,  du,  did. 

Shal,  Latino  verbo  verti  poßit,  futurus,  atä  debebo;  &*  fic  in' 
10  flectitur; 


i 


Indic.  debebo,  debebis 

(St- 
Imperat,  J  shal,  öou  shalt 


hi 

wi 

shal 

yj 

öei 

lö 


Imperf. 


20 


Potentialis  modi. 


deberem,  deberes 

J  shüld,  öou  shüldeft 

Caetera  deficit. 


hl 

wi 

debere 

V 

shüld 

öei 

debebä, 
debebim', 
debebitis, 
debebunt. 


mus, 

tis, 

nt. 


Shüldeft  per  fyncopam  shüldTt;  quce  quidem  non  in 
fignis  iantüm,  fed  in  omnibus  etiam  verbis  Actiuis  (Sr  Xeiäris 
locum  habet;  in  fecundd  (inquam)  fingtdari  fic  tei'minatd; 
vfque  adeo  vi  in  aliquibus,  vox  fyncopata  duntaxat  in  r/W  fit: 
25  vt,  öou  luredft,  non  luredeft:  öou  **.**  maiTt,*)  non  maieft. 
Forma^)  defectiui  I  wil. 


Volam,  totes, 


30 


I  wil,     öou  wilt,  hl  wil,  | 


Indicatiui  Tuturum. 
tdei,  \ 


Bur. 


WI 

öei 


wil 


volemus, 

voietis, 

volent. 


1)  terminationnm 

2)  So  Cu^o«;  Text  inaift 
8)  Eorma 
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Potentialis  imperfectum. 
wi 


VeUem,  veUes, 

I  wöld,  öou  wüld'ft,  hi  wüld, 


öei 


veUe 
wüld 


mu8, 

tis, 

ntJ) 


Si  wil  fignificet  iubeo,  Äctiuum  eft;  reguläre  coniuggtionis    5 
prim^:  vt,  I  wil,   öou  wileft,  hi  wileth,   iuheo^  iubes,  iubet: 
1  wiled  iubdHim,  öou  wiledft  iiibebas,  drc.   ad  eocemplum  verbi 
tu  lur,  vt  pdß  fequitur. 

Forma  figni  häv. 


J 


Tfi/9'   i^^f'    ^  ^^^''    ^^^  ^^^^'     ^^  h^\h^  wi,  y'i,    öei  har.  lo 
'  ^  Indef,  I  had,   öou  hadft,   hi  had,    wi,  yi,   öei   had. 

Et  licH  h^c  meri  figna  videantur,  potiüs  quam  defumpta 
ä  verbo  perfecta  I  hat?  habeo,  I  had  Jiabebatn,  I  hat;  had  habui; 
poffunt  tarnen  thique  ve^ii  per  habeo:  vt,  I  hat?  lot^ed  her; 
ad  verbum,  habeo  älam  amatam;  ac^  fenfutn  noftrum,  habui  15 
ülam  amatam,  aut  ülam  in  amore  habui:  fic  I  had  thöuht,  ß 
verbum  verbo  reddas,  habebam  ptdatum,  apud  nos  eß.  In  animo 
habueram. 

Superfunt  adhuc  ßgnorum  tempora  duo;  du,  cS-  did  omnis 
amnino  verbi  Prceßnti  Actiuo,  cSr*  Imperfecta  annexa,  fi  figna  20 
excipias  &*  anomcUü  tu  bi.  Sed  quum  verbum  rem  fimpiiciter 
fieri  fignificet;  hcec  actionis  circumftantiam,  vehementiam,  tardi- 
totem,  cS-  fimilio  dedarant;  *'*j**  vt,  I  tech  doceo,  I  du  tech. 
f.  in  docendo  totus  occupatus  fum:  I  ran  currebam;  I  did  run. 
I.  fedtdd,  fartaffe  coadm,  aut  ita  vt  non  ambularem.  Et  quia  25 
in  hac  loquendi  formidd  intellectio  qucBdam  est,  proinde  hac 
ßgna  his  temporibus  fapenumerö  defunt, 

Obferua  figuratiuam  prafentis,  femper  manere  in  imper- 
fecto  formato  per  did,   idqne   in  omni    coniugatione:    vt  ab 
I  think  cogito,    I  thöuht  aut  I   did  think  cogitabä,    Coniug,  30 
2*.  1  forget  oMiuißor;  I  forgat,  aut  I  did  forget,  3^.  fequitur 
forma  infleaionis. 


1)  ent 
QF.  XC. 
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Indic,  )  ago,    agis,  agü, 

Praf.  \  I  du,  öou  düft,  hi  düth 


^ 

I 


Wl 

yi 

öei 


"9 
du 


1 


i,  i  agebam,  agebas,  agebat,         f  ^ 
5  il  did,     öou  didft,  hi  did,  l  SJ 

De  fignis  modoruin. 


Wl 

öei 


ageba 
did 


tmu8, 

itis, 

unt, 

mm, 

tis, 

nt. 


Indicatiuus  fignis  caret:  fed  rem  apertk  effe,  aut   non 
effe;  fieri,  aut  non  fieri  fignificat.^) 
10  Imperatiui  figna  fünf  in  prcefenti  let,  fine  aut  fa<*;  in 

futuro  shal. 

Potentialis  figna  mai,   mjht,  kan,  küld,  shüld,  efiam  ö- 
wüld.     Infinitiui,  tu. 

hi  t, 

Wl*      poßi     mus, 
VI       mai     tis, 
öei  j  nL^)   "|5« 

hi  [  t, 

Wl  poffej  mus, 

y'i  mjht    tis, 
öei  nt. 


16   Potentialis  \  Liceat  atä  poßim,  poßis 
Prcefcns,   \  I  mai,        ^  öou  inaift, 


20 


25 


Imtyerf.  ^^/"^^^  ^fl^"^'  { 

^    ''  \i  mjht,  öou  mjhfft 


Potentialis. 


P'cefefis 


Imperf. 


J  kan, 
öou  kauft, 
hi  kan, 

'  J  küld, 
öou  küldft, 
hl  küld, 


poßim 
pofsis 
pofsit 


Pltir, 


I 


Wl 

y'i 

öei 


pofsi 
kan 


mm 
tis 
l  nt.^) 


Wl 

y'i 

öei 


küld,  poffem. 


HcBc  de  fignis:  fequitur  anomalum  Tu  B'i. 


1)  fignifical 

2)  en 

3)  tn 
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Prcefens 


Fidur,^) 


Imperf. 


Perf. 


J  am 

öou  art  es, 
Mi  is  eft, 
J  shal 
öou  shalt 
hi'  shal 

J  waz       eram, 
öou  waft  erctö, 
hi  waz      erat, 

J  har 
öou  haft 
hi  hath 


Indicatiui. 
fum. 


Plural. 


wi 
öei 


ar 


ero, 

wi 

bi 

eris. 

Plur. 

yi 

erit. 

öei 

h 

Wl 

Bur. 

yi 

wer 

öei 

bin 


f 


Praf. 


fui, 
fuifti, 
[fuU, 

fueram 
bin      fueras 
ftierat 
Imperatiui.^j 
Let  mi  bi*  ßm, 
bi  öou  ßs,  es, 
let  him  bi  ßt. 


J  had 
öou  hadft 
hl  had 


Plur. 


I 


Wl 

yi 

öei 

Wl 

yi 
öei 


fumus, 

eßis, 

funt. 

shal  b'i. 

y 

er  am  US, 

eratis, 

erant. 


hat?  bin.  »»l*' 


10 


had  bin. 


^ 

s 


let  US  bi     ßmus, 

bi  yi  eß^, 

let  öem  bi  ßnt. 


15 


20 


Pr(ef. 


Dou  sbalt  b'i  efto 
h'i  shal  bi      eßo. 


I 


yj 


öei 


shal  bi, 


ftote, 
funto. 


Potentialis. 


J  raai  b'i         ßm 
öou  maift  b'i  ßs 
hi  mai  b'i       ßt 


^      öei 


mai  b'i 


ßmus, 

ßtis, 

ßnt. 


25 


Futurum  idem  eß  perpetud  cum  prcefenti,  addito  ßtigtdis 
ferfonis  herafter  poßhac:  vt,  3  mai  b'i  herafter  ßm  poßhac; 
aiU  fuero;  öou  maift  b'i  herafter  fueris,  cSr'c.  -30 


1)  Eatur. 

2)  Imeratiui;  gebessert  DFV. 
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Imperf, 


Pluraliter 


J  mjht 
öou  mjhtft 
hi  mjht 


bi 


wi 
öei 


10 


Perfectum 


Pluraliter 


J  mjht 
öou  mjhtft 
hl  mjht 

Wi 

vi 
öei 


mjht  bi 


hat?  bin 


mjht  hat?  bin 


eflem, 
effes, 
l  effet, 

effemm, 

effetis, 

effent. 

fuerim, 
fueris, 
fuerit     *»'! 

fuerim  iis, 

fuerüis, 

fuerint. 


57i58 


Infinitiui. 


Pr<pfens,  tu  b'ieffe;  Futurum,  tu  bi  herafter /br^ ;  Per- 
15  fectum  tu  hat?  bin  ftiisse;  Participiü  prcefem,  biing  en$, 
H(ec  de  fignis:  fequuntur: 

Paradigmata  verborum  Perfectorum 

Actiuorum,  &  Neutrorum,  in  tribus 

coniugationibus. 


20 


Tempus 
Prcefens 


lur     amo 
tech  doceo 
fpek  dico. 


Modi  indicatiui. 
lureft 


o 


amas 
techeft  doces 
fpekeft  diris. 


25      ^. 


b    )  wi 


amat,  docei,  dicit  aut  loquitur. 

\uv     amatis 
tech  docetis 


luv  amamus 
tech  docemus 
fpek  dirjmus. 


y» 


fpek  dicitis. 


hi 


öei 


lureth, 

techeth, 

fpeketh. 

lut? 

tech 

fpek. 


30 


amant,  doceni,  loquuntur. 

Notiones. 
1.  Secunda  perfomi  ßngtd<iris  patitur  fyticopam:  vt,  öou 
lurTt,  fpekTt.    Synropa  autem  nuUus  locus  eft  in  verhis  exen- 
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tibus  in  s,  sh,  atd  duplici  confonante^)  x,  z,  ch,  5:  vt,  öou 
pafeft  prceteris,  öou  washeft  lauas,  öou  waxeft  crefcis,  öou 
touzeft  fufq;  deq;  verfas,  öou  techeft  doces,  öou  chan3eft 
mtdas:  tum  öou  paft,  öou  washft,  (Src.     ^®|^® 

2.   Tertia  etiä  perfona  apocopatur  j)er  s,  «m/  z.   t^;  h'i    5 
lui^,^)   hi  fpeks.     In  ierminationibus  ati(£  fupradidis  e,   non 
abijcitur,  fed  th,  migrat  in  z:  ut  hi  techez,  hi  chansez.    Hinc 
excipe  anomcda  har,  haft,  hath,  h*i  did,  de  quibus  ante, 

luv     amabo, 
tech  docebo,  10 
fpek  dieam. 
Hur.  wi,  y*i,  öei,  shal  atä  wil  lur,  tech,  fpek. 


V 

J  shal 

lur 

aut 

tech 

^ 

wil 

fpek 

öou  shalt 

lur 

hl  shal 

atU 

tech 

aut 

wilt 

fpek 

wil 

Vax  futuri  nihü  mtitat:  &*  femper  eadem  eft  cum  primd 
prcefentis. 

UV      i 

\uvedy  amabam, 
tauht,  docebam, 
fpäk,    loquebar, 

Secunda  taniüm  fingidaris  differt  ä  cceteris  per  eft ;  aut  e, 
elisäf  per  ft:  vt,  öou  tauht'ft,  öou  fpäk'ft. 


lut^d 

luj-edft 

h'i 

••mTV 

tauht 
fpäk. 

5 

-§ 

tauhteft 
fpäkeft, 

Wl 

y  1 

öei 

15 


20 


c3 


4 


lured 

lured 

^ 

tauht 

tauht 

CS 

fpökn 

-§ 

fpökn 

£ 

lured,  amaui, 
tauht,  rfooMi, 
fpökn,  rf/ji. 


25 


eram. 


Plur.  Wl,  yi,  öei,  här  lut^d,  tauht,  fpökn 
T3      lut^d      'o  I  lured   «maw 

C3  B.  Wl         TS 

-fi      tauht     -^        ..    J  S  {  tauht  docw 

^_  s        VI 

^   l  fpökn  J   o      '  [  fpökn  rfio- 

2/ir^/  h(ec  duo  Tempora  ab  Adiectiuo  Verbali  pafsiuo  for- 
meniur,  per  figna  har,  cS-  had :  obferuandum  *)  tarnen  in  ^^\^^  30 
Ulis  verbalibus  quw  in  n,  impurum  definunt,  ühuJ  n,   iw  his 


§ 


1)  confanante  2)  luzr;  gebessert  DFV, 
8)  a  verkehrt. 
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Temporibm  aliqtmndo  negligi,^)  quod  in  Adieciiuo  negligendum 
non  eft:  vi,  J  hat?,  auf  had  fpök  tu  him  dixeratn  Uli;  non 
mUent  it  is  fpök  abröd,*)  fed  fpökn,  emanauU  in  vtdgtis.  Nee 
licet  fcribet^e  it  is  writ,  fed  writn,  fcriptum  eft:  quamuis  dicas 
5  J  ha«?  writ  tu  him  fcripfi  ad  eum.  Dixi  aliquando,  quia  ali- 
quando  audias  vtrumque,  J  ha«?  brök  fregi,  &*  it  is  brök 
fractum  est,  aut  vtrobique  brökn. 

Datar  quidem  heec')  fennoni  venia,  quia  id  fibi  affumit,  vi 
vfurpet  J*)  hav  fpök,  writ,  brök.  fed  nemo  difertus  ita  fcribat. 


10 


Temptis  1    S 
Prwfem  ]  % 


16 


let  US 


lui?     amem 
tech  doceä 
fpek  dicam 
lui?     amemus 
tech  doceam^ 
fpek  dicamus 


Modi  Imperatiui. 

lue? 

tech 

fpek 
lue? 

tech    y*i 
fpek 


ama 

doce 

die 

amate 

docete 

dicite, 


S 


lO 


lur  amei 

tech  d(M*eat 

fpek  dicat, 

lue?  ament 

tech  doceät 

fpek  dirat. 


Secunda^)  perfona  i|Liq)aTiKujq  admittit  du;  är  nomina- 
tiuum  accentuatum  verbo  pr(eponit:  vt,  du  ööu  red*)  kge  tu, 
du  y*i  tech  docete  vos. 


20 


Futur.  \  öou  shalt 


yi  shal 


25 


lu«?  anmto 
tech  doceto 
fpek  dicito, 

\uv  amatote, 
tech  docetote, 
fpek  dieitote, 

Potentialis  niodi. 


öei  shal 


Tempus  \ 
Prcpf      j 


80 


i^ 

hl 

lur 

*cc 

lur 

tech 

E 

^ech 

W*l 

mai 

fpek 

fpek 

vi* 
öei 

lur     amato 
tech  doceto     ille. 
fpek  dicito 
lut?       amanto 
tech     doceto 
fpek')rfici2/o.  <^|«>. 


lur     amem, 
tech  doceam, 
fpök  dicam. 


1)  neglgi  2)  adröd;  gebessert  DFV.  3)  hac 
-*;  «ocÄ  ^  ergänzt;  fehlt  B.  B)  Seeunda 
6)  red;  gebessert  DFV.  1}  fpgk 
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Futurum  inde  fii,  addiio  fingulis  perfonis  herafter:  vi, 
J  mai  lut?  herafter,  öou^)  maift  lur  herafter,  hoc  est  ameni 
pofthae,  fiue  amauero,  ris,  ö*c. 


.1 


tech 
fpek 

öou 
nryht'ft 

lur 

tech 

fpek 

hl 
wi 

öei 

<4^ 

's* 

lur  ama 
tech  doce 
fpek  dice 


rem. 


J  mjht 
hat? 


lut^d, 
tauht, 
fpökn, 


öou  mjhtft 
har 


lut^d 
tauht 
fpökn 


hi 
wi 


yi  I  ^ 
öei     ^ 


lured, 
tauht 
fpökn. 


10 


Ämauerim,  doeuerim,  dixerim^  ris,  erit,  (Src. 


Modi  Infinitiui. 


^ 


\uv    amare 

tu  \  tech  docere 

fpek  dicere, 


Quod  etiam  eft   f  lut? 
futurum,  addüo  I  tech 
herafter :  rt,  tu  [  fpek 


heraf- 
ter. 


15 


Amaturum,  docturum,  dicturum  effe. 


Perfectum,    Tu  har 


lut^d   amauiffe, 
tauht  docuiffe, 

fpökn  dixiffe.  20 

Per  priefens  Infinitiui  reddimtis  fupinum  prius,  futu-  •^l^* 
rum  in  rus,  <Sr  gerundium  in  dum :  vi,  tu  lur ;  amare,  amatum, 
amaturus,  amandum, 

luring    amans, 
Ädiectiua  verbalia  Artiua     teching  docens,  25 

fpeking  dicens: 
H(pc  in  omni  coniugatione  ab  ipfo  themate  formantur, 
adiecto  ing;  quemadmodum  etiam  (Sr  Nomen  agentis  appofito 
er:  vt,^)  a  lut^er,  a  techer,  a  fpeker,  amator,  doctor,  qui  lo- 
quitur;  quam  formam  etiam  <5r  illa  ä  fubßantiuis  enata  fe-  30 
quuntur;  vt,  ä  foreft  faltus,  forefter  faltuarim:^)  ä  kioth  pänus, 
klööier^)  lanarius,  ä  köl  carbo,  kolier  carbonarius. 
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Hinc  etiam  funt  Oerundia:  illnd  in  di,  per  fignum  geni- 
iiui  cafus  of;  Hlud  in  do,  per  fignum  abiatiui  in:  vi,  of 
lumng  amandi,  in  luring  amando, 

lu?^ed   amatm, 
5  Adiediua  verbalia  paßiua      touht  doctm, 

fpökn  dtc<M». 
^(FC  fetnper  exeunt  in  d,  t,  aM<  n ;  fei'iuitd  aut  ^)  muiatä 
figuratiud  Prcefentis  cum  adiuncM  confond;  vi  fuprä  in  con- 
iugationibus  dictum  eft. 
10  Vox   pafsiua  fit  per   variationem   temporum    verbi  fub- 

ftantiui  tu  b'i,  cum  adiectiuo  verbali  paßiuo.    Exempiu. 


Modi  Indicatiui.*) 


16 


Prcefem. 
J  am 


H 


wi  ar 


lured, 

tauht, 

fpökn, 
lut?ed, 
tauht, 
fpökn, 


lured, 
tauht, 
fpökn. 


yi  ar 


lured, 
tauht, 
fpökn, 


lured,  amor, 
tauht,  doceor, 
fpökn,  diciyr,  **|*3 
lured. 


öei  ar 


tauht, 
fpökn. 


Et  qiium  vnum  omniü  modorum,  &*  temporü  verbale  fit; 
20  fatis  erit  primä  perfimä  exemplo  pofuiffe;  ceterce,  ex  forma 
verbi  tu  bi,  adiectiuo  fidnuneto,  apparebunt, 

Fut.  I  shal  b'i  tauht,  aut  J  wil  bi  tauht,  docebor, 
Imperf.  J  was   tauht,   öou  waft  tauht,   h'i  was  tauht: 
w*i,  y*i,  öei  wer  tauht,  docebar, 
25  Perf.  J  har  bin  tauht,  fui  doctus, 

Indefinitum,  I  had  bin  tauht,  fueram  doctus. 

Imperatiui. 

Pnffens,   Let   nü  bi  tauht,    docear;   h'i  öou  tauht,  do- 

cere,   let   him  b'i  tauht,  doceatur:  Plural,   let  us  bi   tauht, 

30  doceamur;  b'i  yi*  tauht,  docemini;  let  öem  bi  tauht,  doceantur. 

Futurum,   öou  shalt   b'i  tauht,   docetor  tu;  let  him  bi 


1)  aui 
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tauht;  doceiar  iUe:  FluruL  yi  shal  b'i  tauht,   doceminor,   öei 
shal  bi  tauht,  docentor. 

Potentialis. 
Prcpf.^)      I  mai  bi  tauht,^)  docear, 
Futurum.  I  mai  bi  tauht  herafter,  fuero  doctu^,  5 

Imperf,      I  mjht  b'i  tauht,  effem  doctus, 
Perf,  I  mjht  har  bin  tauht,  doctus  fuerim, 

Modi  Infinitiui. 
Preefens,      tu  b'i  tauht,  doceri, 

Perfectum.  tu  har  bin  tauht,  doctum  fuiffe,  10 

Futurum,    tu  bi  tauht  herafter,  doctum  iri, 

Supinum  prius  (dem  prorfus  eff  cum  prcefenti  infinitiuo  actiuo; 

pofterius  cum  paßiuo:  qua   etiam  voce  reddi-  ®*^*  mus  verbalia 

in  bilis  (Sr  dus:  ti,  tu  b'i  tauht  docen,  doctu,  docendus,  docilis. 

Defectiua.  15 

Prceter  figna  quw  diximus,  (Sr*  anomalum  tu  bi,  quod 
ipfum  etiam  fignum  eft  in  totä  forma  paßiuä;  paucula  nobis 
funt  defectiua:  qucp  fequnntur. 

J  wot  fcio,  öou  wotft,  raro  hi  wots,   w'i,  y'i,   öei  wot: 
Borealibus  f(tpitis  in  rfu  eft  0,  in  ä,  i^rfo.    Eodem  fenfu  eß  20 
I  wit  fcio:  fed  wjt  vitupero  fer^  euanuit. 

J  wift  fcüxim,  in  alijs  perfotm  nil  variat:  öou  wift,  hi*) 
wift,  wi,  yi,  öei  wift:  c(etera  defunt. 

I  tröu  reor,  öou  tröuft,  hi  tröuz,  (hce  auti  ducp  perfotur 
rariiis  vfurpantur)  wi,  yi,  öei  tröu:  fed  interrogat  fwpius  hoc  25 
rerbum  quam  indicat.  Eius  rerbale  anomalum  trv  ratus,  reit- 
quis  modis  dr  temporibus  caret,  Koth  tel  quoth,  ab  antiquo 
cweth,  voce  maiorä>us  noftHs  inflexa,  cweth,  ewetheft,  cwe- 
theth:  itiquä,  inquis,  inquit:  nufic  manet  inuariabile:  rt,  quoth 
1,  quoth  öou,  quoth  hi,  quoth  wi,  tjrc.  inquä,  inquis,  ärc,  ad  m 
res  ant^  dictas  refertur;  rt,  muft  debeo  rel  opmiet,  ad  res 
futuras,    Imutriabüe  etiam  eft  muft,  fed  nominatiuum  fequitur, 
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more  aliorum  Verborü;    vi,  I  muft,   öou  muft,  hi  muft,    w'i 
muft,  yi  muft,  öei  muft:  oportet  me,  te,  illutn,  drc. 

Hjht  nomino,  aut  nominor,  in  prwfenli  tantü  Indicatiuo 
valet.  I  hjht,  öou  hjhtft;  hi,  wY,  vT,  öei  hjht.  hinc  bihjht  nun- 

5  cupo  aut  voueo;  et  ä  näm  nofmno,  I  bjnemt  nuncupani,  feri 
defecerunt.  Sic  häil,  et  älhäil  omnis  fcduSj  pro  fcUm,  faluete: 
tarnen  häil  falutis,  apud  Norfdcienfes  etiamnum  *)  obtinet.  I  go 
eo,  mrbum  integrü  eft  coniu^ationiß  primce,  nifi  quod  careat 
imperfecto:  patres  noftri  fubftittierunt  ®*|^*  J  yed,  aut  J  yöd 

10  ibä;  nos  J  went,  öou  wentft,  h*i,  wT,  y*i,  öei  went,  ä  Verbo 
adhuc  natäis  vfitato  tu  wend,  verto, 

Perfedum  J  hai?  gön  iui,  (Src.  Sed  eius  compofitum,  tu 
forgö  amüto,  Imperfedum  omnino  non  agnofcit:  ai  tu  forgö 
prcecedo,   Verbi  fimplicis  formam   fubfequitur.     Defectiua  iüa 

15  mai,  <Sr  kan  poffum;  &*  wil  vdo  (quce  figna  diximm),  reliqua 

tipora  cSr»  modos  fupplent  per  anomalü   tu   bi,   (Sr  adiectiua 

cognatcB  fignificationis :    rt  J   kan,    aut  J   mai  poffum,   aut 

poßim.     J  küld,  atä  J  mjht,  poteram,  aut  poffem.     Indicat: 

Perf.    3  hat?  bin  äbl  potui. 

20  Indef.    J  had  bin  äbl  potueram, 

FtUurum^).  J  shal  bi  äbl. 

Poteniialis  Perf.  J  mjht  hat?  bin  äbl  potuerim.  Futurum, 
I  mai  bi  äbl  herafter  potuero,  Infinitiui  prcefens,  tu  b'i  äbl 
poffe.    Sic  1  wil  volo,  aut  volam,  I  wüld  vdebam  aut  vettern, 

25  Indic.  Perfectum  I  hat?  bin  wiling  vdui:  I  had  bin  wiling 
vdueram,  (Src.  Hinc  compofitü  tmum  I  nil  nolo,  cS-  I  nould 
ndebä,  veteribus  frequens  erat.  Sed  quemadmodü  hoc  Ver- 
bum  nil,  fic  etiam  üla  quce  vfitatn  funt,  per  adiectiua  circum- 
loquimur:  vt,  I  am  unwiling  ndo,  I  am  wiling  ixdo,  I  am  äbl 

Mi  poffum,  I  am  mör  wiling  malo:  quorum  omnium  vna  forma 
eft  in  reliquis  Modis,  är  Tipoi%us,  qua  modo  diximus.  Shal, 
ütra  shiild  nidlo  modo  rariatur,  du,  <Sr  häv,  ä  verbis  per- 
fectis  defumuntur. 

Si  coniunctiones  öoh,  aut  älöoh*)  quamuis,  fo  öat  modd, 
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ekfept   nifi,   if  fi,  but  if  at  fi,  adftwrint;  modus  potentialk 
figna  fua  mai,  kan,  &*c.  [(epenumerö  amittit. 

Atqae  hcec  eft  verbonim  noftratium  forma,  quatenus  cum 
Latinis  analogiam  haben! :  Sed  vti  omnis  alia  lingaa/)  Hc  etiam 
Anglica  faos  •'^|**  habet')  idiotifmos,  qui  Latin^  vix,  aut  omninö  5 
reddi  non  poffunt.  Vnum  in  tempore  coniunctiuo  futnri  praeterito: 
vt  When  I  shal  hav  tauht  mj  skolars,  I  teil  kum  tu  yü,  ad 
fenfam  aliqualem,  quum  ünem  fecerim  docendi  difcipulos  meos, 
veniam  at  te.  Neque  per  docuerim,  nee  per  docuero,  expreffö 
fatis  dicitur:  quia  [shal  hav  tauht]  eft  temporis  vtriufque.  Illud  10 
igitür:  Qaum  Karthaginem  deleueris,  triumfum  egeris,  cenforque 
fueris,  &  obieris  legatus  -^gyptum ;  deleg^re  iterum  abfens  conful : 
ad  rei  fenfnm  fic  melius  explicatur,  quam  aut  geftu  Rofcius,  aut 
ipfe  orator  omni  copiä  adhibitä  indicare  potuerit:  When  bau  shaU 
hav  wäßed  Kartha?^,  when  bau  shalt  hav  ended  bj  trjumf,  and  15 
shalt  hav  hin  Senfor,  and  govemed  E^tpt  az  Lxftenant:  boi*  shalt 
bi  chözn  konful  be  fekond  tjm  in  bjn  abfens,  Sed  latifTimus  eft 
vfus  adiectiui  verbalis  actiui.  Hinc  enim  non  gerundia  tantum, 
&  illa  quae  Ebraei  formant  per  D^^S;  fed  innumera  etiam 
alia  indicantur.  Et  quia  omnia  huiufmodi  funt  cum  tempore  20 
fubftantiua  (actione  enim  in  illo  tempore  iignificant  de  quo 
inftituitur  fermo)  diflicillimum  erit,  Latine  vim  eorum  explicare. 
Accedunt  quidem  illa  proxim^,  quee  per  [antia]  aut  [entia]  fiunt 
k  verbalibus ;  deinde  illa  k  fupinis  i^  [io]  fed  huiufmodi  non  funt 
vbique  obuia ;  vt,  M;  luving  and  fpäring  of  gH,  mäks  yü  be  wurs.  25 
Verbum  verbo  reddere  non  licet,  mea  amantia  &  parcentia  veftri, 
V08  deteriores  reddit :  fi  amor  &  indulgentia  dixeris,  fenfum  pere- 
grinum.  attuleris.  Tertius  eft  idiotifmus  in  Neutris;  quae  quidem 
nobis  paucula  funt;  quia  pleraque  Paffiuorum  etiam  formam  in- 
duunt,  nonnulla  etiam  Hgnificationem.  üt  Dus  iz  mj  welth  Bn  30 
and  drunk  oiU:  fic  mea  copia  editur  &  ebibitur.  /  am  run  out 
of  breth^  eft  fenfu  temporis  peifecti  cucurri,  &  praefentis  donec 
anhelus  fum.  Quaedam  eodem  fenfu  &  Neutra  funt,  &  Neutro- 
paffiua:  vt,  /  kam  hiber,  aut  /  was  kum  htber  beför  yü,  huc  venie- 
bam  ante  te.  35 

Imperfonalia  natura  paum  funt,  it  Tdimzpluit,  it  thunderz 
tonat,  it  waxeth  dai  die  feit;  it  drauz  toward  njht  noctefcit, 
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(Sr'c.  tarnen  d  perfonalibus  multa  fiunf,  ijfque  vi  plurimum 
netUris,  ß  tertice  perfonce  fingulari  prceponas  articidum  neu- 
trius  generis,  it;  vt,  it  bikumeth  dec^t,  it  hapneth  aecidit,  it 
chaunfeth  cötingit,  (Src.     Qucedd  ab  adiectiuis  fiunt,  cü  verho 

5  iz;  &*  hwc  funt  aut  paßitm,  vt,  it  iz  i^xAdicitur,  it  iz  repor- 
ted  fertur,  it  iz  %\vn  out  fpargitur  in  vulgm;  atä  netära:  vt, 
it  iz  manifeft  patet,  it  iz  lauful  licet,  it  iz  mit  conuenit,  it 
iz  fertain  certü  eft.  ^^|^^  Horü  autem  variatio  fatis  patet  ä 
tertid  perfonä  fingtdari  Verbi  tu  bi:  vt,  it  iz  faid  dicitur, 

10  it  waz  faid  dicebatur,  it  hath  bin  faid  dictü  fuit,  it  had 
bin  faid  dictü  fuera4,  it  wil  bi*  faid  dicetur,  Ccetera  perfequere 
in  forma  Verbi  tu  bi*.  In  alijs  habenda  ratio  eft  coniugationis 
ipfius  Verbi  vnde  defumpta  funt:  nam  pro  mtUatione  characte- 
rifticce,  aut  adiunctce  confonw,  variatur  ipsü  Imperfonale;  vt, 

15  in  primd  cönittgatione:  it  bisi'meth  d^et,  it  bisimed  decebat, 
it  hath  bisimed  decuit,  it  had  bisimed  dectierat,  it  shal  bisim 
decehit,  <5rc.  In  fecundä,  it  bikumeth  decet,  Fut  it  wil  bikum. 
Imperf  it  b'ikäm.  Perf,  it  hath  bikum.  Indef.  it  had  bikum. 
Modu^  Imperat:  Free  f.  Let  it  bikum.    Ftd.   it   shal  bikum: 

20  Potentialis  Prcef  *)  it  mai  bikum.  Fut.  it  mai  bikum  herafter. 
Imperf.  it  mjht  bikum.  Perfectum,  it  mjht  hat;  bikum: 
Infinitium  Prcef.  tu  bikum.  Sin  inflexio  fiat  per  duth,  cSr 
did,  ntdla  eft  figuratiuw  mutatio;  vt  anti  in  perfonalibus 
dictum    eft:    vt,    it    duth    bikum,    it    did    bikum,    it    hath 

25  bikum,  (Src. 

Cap.  XIII. 

De  Confignificatiuis. 

\fOx  confignificatiua  artictdos  comprehendit,  Aduerbia   item, 

Coniunctiones,  Prcepofitiones,  Interiectiones.     AHictdi  prce- 

pofitiui  funt  tantüm  a,  cSr  öe:  relatiui,  fiue  fubiunctiui  inter 
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perfonalia  fatis  apparuernnt.  De  admrbijs  illud  vnicum  ad- 
notandum,  omnia  ferme  adiectitm  aduerbiafcere  adiectd  parti- 
ctM  Ij,  vt  ä  lauful  legitimus,  laufüllj  legitime;  ä  kurteus  hu- 
rmnus,  kurteuf-  «^j«»  Ij  humaniter;  ä  trim  nitidus,  trimlj 
mtidi.  Et  fic  refpondetur  Latinis  in  tet,  <^  i;  vt,  ä  fdix  5 
hapi,  fdiciter  hapilj:  ädoctus  lerned,  docti  leraedlj.  Et  quin 
in  his  inmriabüibus  nihil  difficultatis  eft,  prceter  ipfam  vocum 
cognitionem,  claffes  enim  ecpdem  funt,  vt  vfus  idem  qui  Latince, 
&  alijs  Unguis;  ad  lexicograpkos  harum  rerum  ßudiofum  lec- 
torem  abUgabo,  jq 


S^Tltaxis  eft  tertia 

Logonomiw  pars,  de  vocum  conßructione.  Eins  regtdas 
prceciptd  tradam,  quce  linguw  Anglicw  funt  hotnogenece:  quw 
autem  ex  Latini  fermonis  regtdis  innotefcere  poffunt,  eas  fulh 
indicaffe  fatis  habeo,  aut  etiam  omnino  neglexiffe. 

Cap.  XIV. 

Syntaxeos  vniuerfae  biaxpacpfi  primum  eius 
genus  expeditum. 

Q^Yntaxis  eft  fimplex;  aut  fchematißica:  fimplex,  qua  vtdgö  15 

inter  fnibetidum  rtimur  &*  loquendü:  fchematiftica,  fiue 
figurata  eft;  quw  neceßitatis,  atd  ornattis  gratid,  aliquo  fer- 
monis lumine  enitefcit.  Eft  etiam  fyntaxis  orationis  fduiw, 
aut  nume^Hs  adftrictw.  Cuiufcunq;  modi  aute  fit,  eft  Ab- 
fduta,  Cöuenientice,  atä  Rectionis,     Abfoluta.  20 

1.  Omnia  Sid)ftantiua  ahfdut^  cum  alijs  conßrui  poffunt : 
vt.  De  gud  examplz  of  pärents,  öuht  to  bi  a  rvl  of  Ijf  tu 
öe  children.  Bona  exempht  j)arentum,  de-  *®|®^  bent  effe  nUe 
norma  liberis,     htc  examplz  abfduti  cum  alijs  conftruitur. 
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2.  ÄdiecHua  fine  fubftantiuis  pofita,  modus  item  infini- 
tium,  nonnunqtmm  etiam  vox  confignificatiua,  fcept  clauftda 
fiue  membrü,  SubftanHuorü  fyntaain  fequuntur. 

3.  Nominaiiuus  abfolutus   apud  Anglos   ita  vfurpatur, 
5  vti  apud  Latinos  AbUttium:  vi,  I  büng  prezent,  hü  dürft  not 

hav  dun  it;  me  prcefente,  hoc  facere  aufus  tum  fuiffet.  Hi 
b'iing  in  trubl,  hiz  frindz  forfük  him.  lüo  moleflys  impti- 
ccUo,  amid  eum  deferuerunt. 

4t.     Laus  &*  viiuperium  abfduti  in  genitiuo  vfurpatur:  vt, 
10  hi  iz  a  man  of  a  gret  fpirit,  mr  eft  magni  animi. 


Cap.  XV. 

Secunda  Syntaxeos  fpecies. 

X^A  eft  conuenientue :  Eftque  tripiex:   vt,   in  dato  fuperius 

ex^o,  De  gud  examplz  of  pärents,  öuht  tu  b'i  a  rvl  of 

Ijf  tu   öe   children:  prima  eft  adiectiui  gud,   cü  fubßantiuo 

examplz;  fecunda,   Verbi  öuht,  cum  tiominatiuo;  tertia,  Sub- 

15  ftantiui  eodem  cafu  appofiti  rvl.  neque  vlträ  eft  vUa  fyntaxis 
conuenientue, 

1.  Adiectiua  quia  fiec  cafibus,  nee  numero  mobilia  funt, 
(numeralibus  exceptis)  non  poffunt  cum  Subftantiuo  non  cohw- 
rere:  vt,  a  lerned  man  tnr  doctus;  lerned  men  viri  docti, 

20  2.  Subftantiiia  fterilia^  id  eft,  quce  mdlum  adiectiui  fcdum 

pepererunt,  ipfitis  adiectiui  vic^m  fupplent:  vt,  öe  fe-water 
aqua  marina,  a  peuter-falt  falinum  ftanneü;  quia  ®^|'®  fe,  cSr 
peuter,  adiectiua  non  producunt. 

3.    Propria  nndta  fterilia  funt,  <5r  fterüium  vicem  fubeunt : 

25  vt  a  Lundon  dj  tinctura  Londinenfis,  an  Oxford  glui?  chei- 
rotheca  Oxonienfis,  Kots  wöuld  wul  lana  ä  mantibus  Dobu- 
norum,  a  Wiöam  pjk  lucius  Withamenfis,  Wuftersh'ir  salt 
fal  Vigornienfis,  Quwdä  tarnen  adiectiua  habefit:  vt,  a  Frensh 
Kroun  aureus  GaUicus,  Spanish   wjn   vinum  Uifjxinicum,  an 

30  Indian  fig  ficus  Indica;  ä  Frans,  Spain,  India,  fitie  Ind. 
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4.  Ex  numeralibm,  Cardinalia  cum  Subftantiuü  ali- 
quoties  non  cohcerent;  nempe  in  fpacij,  aut  temporis  menfurd: 
vi,  thri  fät  hjh  tres  pedes  altm,  mit  alti;  tuenti  yer,  aut  tuenti 
yerz  öld  viginti  annos  natm;  a  hors  thirtin  bandful,  aut 
thirtin  handfulz  hjh  equus  tredecim  palmos  altus;  I  hat;  walkt  5 
fjr  mjl,  aui  mjlz,  ambulaui  quinq;  miliaria,  vU  fiit  fingulare 
tantüm  eft;  reliqua  yer  handful  mjl,  atU  fingidaria  effepoffunt, 
aut  pluralia,  Reliqua  temporis;  a  miavt  mintUum;  an  ouer 
hora,  a  dai  dies,  an  äs  c&tas:  är'  fpacij,  an  insh  imcia;  a^)  finger 
digitus,  a  fpan  fpithama,  a  yerd  trium  pedum  virgtda,  an  el  10 
vlna,  duorum  cubitorum  menfura;  a  päs  paffus,  a  perch^jer- 
tica,  an  äker  iugerum,  a  furlong  ftadium,  hanc  anomalid 
non  admittunt;  vti  nee  iUa  priora,  nifi  adfit  adiectiuum  meti- 
furam  ftdnndicOs;  vt,  long  lotigus,  wjd  amplus,  bröd  latus, 
thik  craffus,  dip  profundus,  &*€.  aut  huiufmodi  aduerbia  over  15 
fuperni,  abut?  fuprä,  under  infra,  (S^c,  Pretij  nomen  etiam  in 
menfurd  eft  fi  wftimetur  minis:  ut,  It  ftands  m'i  in  ten  pound, 
aut  ten  poundz,  ftat  decem  minis,  Reliqua  pretij  nomina 
pens,  shilingz,  (Src.  regularia  funt. 

5.  Atque  vt    Lectori   fatis   faciam    Numeralia    attexam,  2J 
eorumque  fyntaain.     ön  1,  tu  2,   thri  3,  föur  i,  fjv  5.    '®|'^ 
fix  6,  tevn  7,   aiht  8,   njn  9,   ten   10,  eiern   11,   tuek  12, 
thirtin  13,  föurtin  14,  fiftin  15,  fixfin  16,  femtin  17,   aih- 
tin  18,  njntin   19,   tuenti   20,  thirti  30,  forti  40,  fifti  50, 
fixti  60,  fernti  70,   aihti  80,  njnti  90,  a  hundred  100,  tu  25 
hundred  200,  thri  hundred  300,   &e.    a  thouzand  1000,  tu 
thouzand  2000,  &c.  a  mihon  100000.*)    In  numeris  compo- 
fitis  maiar  prcec^dit  minorem:  vt,  tuenti  ön  21,  thirti  tu  32, 
forti  thr'i  43, 3)  a  thoufand  fix  hundred  and  aihtin  1618,  &c. 
ad  1000000.  dr*  deinceps\  aut  contra,  minor  maim^em;  vt,  ön  .30 
and  tuenti,  tu  and  thirti,   thr'i  and  forti,   fix  and  fifti,   njn 
and  fifti  59.     Sed  vlteriüs  hanc  formam  non  profequ&ris. 

Ordinalia  funt  firft  primus,  fekond  fecüdus,  third  tertius, 
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föurth  4,  fift  5,  fixt  6,  feunth  7,  aiht  8,  njnth  9,  tenth  10, 
eletmth  11,  tuelfth  12,  thirlinth  13,  föurtinth  &c.  tuentith  20, 
thirtith  30,  fortith  40,  &c.  hundreth  100.  thouzanth  1000, 
&*  funt  omnia  fingularia;  at  inflexa  funt  declifMtionis  fecundce: 
5  vi,  tenths  decimce,  fiftinths  decimw-quintce,  hundrelhs  cenf^narij. 
In  compofitis,  poft  20.  minor  anteit:  vt,  öe  ön  &  tuentith 
21,  öe  tu  &  thirtith  32,  öe^)  thri  &  fortith  43.  öe  njn  & 
fiftith^)  59,  tu  c^ffa:  poftlmc  enim  maior  prcepcmitur  minori; 
td,  öe  tu*)  hundred   fixti  &  fet^nth  fjd,  pagina  dacentefima 

10  fexagefima  feptima. 

Obferua  in  Ordinalibtis  compoßtis,  omnes  numeros  cardi- 
ncUium  terminatione  pvferri,  prceter  dtimum;  qui  cwteris  ordi- 
nalium  more  coronidem  oddiL 

Eft  nobis  ö*  alia  numerationis  formtda  per  skörz;   cSr* 

15  maximi  poft  60.  finguli  aiäetn  20.  dicuntur  a  skör.  Aiq; 
hcec  numerädi  ratio,  et  in  cardinalibm  valet,  et  in  ordinalibus. 
Cardinalibus:  vt,  thri  skör  and  ön,  tu,  thri,  ten^  fixtin,  &c. 
60.  et  1,  2,  3,  10,  16,  &c.  föur  skör  80,  f>  skör  'V»»  100, 
fix  skör,  &c.   ad  twenti  skör.  i.  400:   rarifis  indi  ad  forti 

20  njn  skör.  i.  980;  nunqtiam  literim,  Frequens  admodum  eft 
hwc  numeratio  per  skörz,  in  nris  ad  200;  in  ouibus,^)  ar- 
mentis,  cSr  paßiius,  ad  titimum  perfequere.  Sic  in  ordinalibus, 
poft  60  dicas  öe  thri  skör  and  firft,  fekond,  tenth,  fiftinth, 
fexagefimus  primus,   fecundus,   decimus,   decimus  quintus:   öe 

25  föur  skör  and  third,  föurth,  twelfth,  fixtinth,  &c.  i,  octogefi- 
mus  tertius,  quartus,  duodecimm,  decimus  fextus:  fed  rard  lue 
titra  dncentefimum  progredi^fis. 

Sunt^)  <Sr  aliw  numerationes^) per  duznz.  /.  dodecatemorias, 
per  dikarz.  i,  decadas:  ö*  in  fingidis  fere  offiHnis  alice  atqne 

30  ali(e;  quas  quid£  fileniio  inuoluere  debeo  logonomus,  qiiia  in 
Iuris  defcriptione  contineyxtur.     An,  14.  Ed.  3. 

6.  1.  Artictdi  pnepofitui  a,  ö^  öe,  folis  fubffuntiuis  com- 
munibus,  &*  em'um   formam   feqmntibus  praponuntur:  vt,  a 
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King  6  ßacTiXeu^,  a,  atU  öe  Quin  i]  ßacTiXiacTa;^)  a  atU  öe  bodi 
TÖ  (Jüj|ia.  Si  ad  fit  adiectiuum,  interponitur^)  inter  artictdum,  ö* 
fuum  fubßantiuum:  vi,  a  gud  man  vir  bonm;  nifi  forti 
adiectiuum  fuo  fubftantitio  poftponatur:^)  vt  a  man  trv  of 
hiz  wm'd  vir  cuius  fermoni  ineft  veritas,  5 

2.  Est  autem  differentia  in  Jwrum  artictdorum  vfu,  Nam 
prceterqtmm  qvM  a,  fdis  fingtdaribm  adhcereai,  öe,  vtrifque 
numeris*)  adiungatur;  Laxior  quidam  vfus  est  a,  quam  öe: 
quin  a,  indefinite,  öe  autem  ftrictius,  &*  quodammodo  rela- 
tiui  ad  id  quod  fequitur  vfurpatur:  vt,  a  man  mai  Ti,  what  10 
it  iz  tu  du  for  unthankful  perfonz:  cuius  hie  fenfus  eft, 
Videre  cuilibet  licet,  quid  fit  beneficiä  ingratis  Iiominibus 
cöferre.     Hie  nö  licuit  dixiffe  öe  man,    quemadmodum  vbi 

de  folo  partictdari  fermo  eft,  vfurpa-  ^^l"^^  bis  öe,  non  a,  vt 
De  Grefian  Empjr  flurifhed  möft  under  Alexander  Grcecorum  15 
imperium  maximi  floruit  fub  Alexandra. 

3.  Eß  etiam  vbi  locus  conceditur  vtrifque  indifferenter, 
mmpe,  quoties  id  quod  magis  vniuerfaliter  dicitur  per  a,  poteß 
etiam  difcretiüs  dici  per  öe;  vt  a  krvel   man  shal  not  dj  in 
pes,  crudelis  vir  non  morietur  in  pace:  at  De  krvel  man  shal  20 
not  dj  in  pes  emfafin  quandam  habet. 

4.  Quin  etiam  per  folos  aHiculos  fenfus  aliquando  fit 
multum  diuerfus:  vt,  Tomas  iz  a  gud  man,  Thomas  eft  vir 
bonus,  Tomas  iz  öe  gud  man,  id  eft,  Thomas  eft  marittcs,  aut 
paterfamüias.     Sic  a  man  vir,  man  homo:  vt,  homo  ncUa  eft  25 
shi*  waz  born  man. 

5.  Eadem  fyntaxeos  forma  admittit  a,  aui  öe  cum  pofi- 
tiuo;  ö*  cum  fuperlatiuo  öe  tantum:  vt,  Innofensj  iz  a  fvr 
fäfgard  Innocentia  eft  firmü  prcefidium:  Innofensj  iz  öe  fvreft 
fäfgard  Innocentia  eft  firmißimum  prcefidium.  30 

6.  Subßantiua  fditaria,  id  eft,  fine  vllä  ad  aliud  rela- 
tione  pofita,  articulos  negligunt:  vt,  Virtv  alön  mäks  men 
hapi  Virtm  fcia  beatos  efficit. 

7.  MetaUa,  frumenta,  herbce;  qtue  numero  anomala  dixi- 


1)  /.  ßaaiXiaaa    2)  interpouitur    3)  postponatuj    ^)  nnmeris 
QF.  xc.  6 


Digitized  by 


Google 


—    82    — 

mu8,  articulum  a,  non  accipiunt,  nifi  ediptid:  vi,  it  iz  a  fern, 
fupple  bush,  ftäk,  lef,  &c.  It  iz  a  bred  öat  nurisheth  wel, 
panis  eft  qui  bene  nutrü,  id  efi  genu3  panis. 

8.  Nomina  propria  dißindionis  causa  articulos  admittunt: 
5  vt,  Hl  iz  a  Gil,  id  eft,  vntis  eft,  ctUus  nomen  est  Gil;  7ion 
autem  öe,  nifi  xai'  dHoxi^v;  vt,  öe  Talbot,  i.  princeps  famüice 
Talbotorum^),  aut  infigni  aliquo  facinore  iUuftriff:  Plurali  autem 
coUectiuum  adijcitur  öe:  vt,  öe  Grehamz.  t.  vniuerfa  Grimce- 
orum  familia, 
10  9.  Propria  etiam propter  eclipfin  affumunt  öe:  vt,  Hj  ^']^* 

waz  droun'd  in  öe  Temz,  fubinteUecto  flumine  aut  aqua;  in 
fluuio   Tamifi,  aut  in  aqua  Tamifis  fubmerfus  est. 

10.    Adiectiuis  poft  propria  per  tlr\^r]a\v  adijcitur  öe: 
vt,  Alexander  öe  gret  Alexander  Hie  magnus;  Philip  öe  faier 
15  Phüippus    cognomento    Pulcer;    Hektor    öe    Trosan    Hector 
Troianus. 

11.*)    Adiectiuis  pro  fübftantiuis  vfurpatis  adiungitur  arti- 
culus  öe;  vt, 

De  long  ar  läzi,  öe  litl  ar  loud: 
20  De  föir*)  ar  flutish,  öe  foul  ar  proud. 

Procerce  ignaiwe  funt,  pufiUce  canorce: 
Venuftce  funt  fordidce,  deformes  fuperbce.  vbi, 
mulieres  neceffariö  fubinteUedce  funt,    Itemque  in  neutris  ab- 
folutis:  vt,  HJ   iz  kum  tu  öe  hjest,  ad  fummum  peruenit. 
25  J  hat?  hit  öe  whjt,  albü  percußi,  pro  metd  alba. 

12.  Vbi  Subftantiuum  prceceßit,  artictdi  a,  atä  öe,  cum 
adiectiuis  relatiui  fubiunguntur:  vt,  Mari  no  wjf :  for  a  bad  ön 
iz  an  endles  trubl  whjl  sh'i  lit?z;  a  gud  ön,  a  lafting  foröu 
when  sh'i  iz  ded.  Vxorem  ne  ducas:  quoniam  mala,  per- 
90  petua  eft  molestia  du  viuit;  bona  dolorem  facit  indefinentem 
postquam  mortua  fuerit  Asax,  biing  mad,  kild  öe  Grefianz 
fhip:  öe  fat,  fupözing  öem  tu  bi  komaunderz;  öe  len,  think- 
ing  öem  tu  bi  komonföldierz:  Aiax  infanus  Orcecorum 
oues  madauit:  ratus  pingues  duces  effe;  macHentas  gregarios 
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milites  arbitrato.    But  öe   fifti  which  had  run  awai,  &c. 
At  vero  quinquaginta  Uli  quos  fugd  dapfos  effe  diximm,  c&'c. 

13.  Hanc  formam  fequuntur  fuperlatiua:  vi,  among  öe 
Filofoferz,  Plato  waz  öe  möft  lerned;  inter  Philo fophas 
Flato  doctißimus  fuit,  et  cöparatitia:  what  am  J  öe  beter  for  5 
it?  quid  ego  deinde  mdior?  aut  quantd  mihi  maius  commodü 
inde  redundauit?  Sed  quamuis  hcec  fit  vfitor  '*|^*  ia  loquendi 
formula,  tarnen  öe  hte  irXeovdCei. 

Perfoncdia  qucedam,  fäm,  cum  adiundis  felf,   dr  t?eri, 
Subftantiuorum  vicem  fubmmt  cum  articulo  öe;  vt,  öe  säm  idem,  10 
öe  felf  säm,  öe  yeri  säm  ipfißimus,  Sic  hi,  <&•  shi,  in  difcretione 
fexus;  vt  a,  atd  öe  h*i.  i.  mos;  a,  aut  öe  shi.  t.  fcemina. 

15.  Poffeßiua  artictdos  excludunt:  vt,  mj   Mafters  buk, 
mei   prwceptoris   Itber.     Nominatiuo  autem  prcecedenti   licuit 
attexuiffe  artictdum;  fed  nuUo  modo  Substantiuo  cui  adhwret  15 
poffefsiuum:  vt,  öe  buk  of  mj  Mafter. 

16.  Numeralia  ön,  tu,  thn,  &c.  midtitudinis  item  notce, 
äl,  omnes,  ever'}  vnufquifq;  mani  mülti  [nam  a  mani  eft  mtdti- 
tudo,  fiue  ipfa  turha,  &*  mani  a  man  i,  magna  pars  homi- 
uum]  fum  aliquis,  ani  vUus,  nön  nuUus,  drc.  cum  artictdis  20 
rarö  conueniunt:  vt,  thri  men  tres  viri,  äl  men  omnes  homines, 
no  man  nullus  vir.  Etiam  his  fubintellectis  ids  fit;  vt;  bei 
fpäred  neiöer  man,  nor  ehjld ;  nee  feni,  nee  puero  pepercerutU; 
fubintdlecto  anj  dli.    Sed  a  skör,  a  hundred,  a  thouzand, 

a  milion,  quia  fubftantiua  cenfentur,  adfcifcunt  ßbi  articulos;  25 
vt,  a  hundred  men  citenarius  homiml;  at  verd,  tu  hundred, 
thri  hundred,   &e.   numerique  omnes  compoßti,  niß  relatiui 
capiantur,  artictdos  extrudunt. 

17.  Articidi  fubiunctiui,  quce  dr  perfonalia   fiue  pro- 
nomina  dicütur  whü,  which,  öat,  &e.  fi  indefinite  vfurpitur,  30 
vti  alia  adiectiua,  cafu  &*  numero  cum  Substantiuis  cohcerent: 

fi  interrogatiui,  aut  relaiiui,  more  Subftantiuorum  conftruuntur. 

Verbum  cum  nominatiuo. 

Sic   fuit    Syntaxis  adiectiuorum:    fequitur    illa  quce  eft 
Verbi  cum  prcecedenti  nominatiuo  numero,  &*  perfonä,  co-  '^|'^  35 
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hcerentis,  ExcepiUmes  in  anomalia  Loci,  1.  perfoncp,  2. 
numeri,  3. 

1.  Inierrogaiio  prceponit  verbum  nominatiuo:  vi,  Kanft  öou 
du  öis?  potes  tu  hoc  facere?  ö-  fecunda  perfona  Imperatiui 
5  prcefentis;  vi,  Luv  öou  ama  tu;  tech*)  yi  docete  vos,  Itemque 
interdum  fit  quando  verbo  prceponitur  Adverbium  hier  Mc,  vt 
hier  am  J  Mc  adfum.  .  Semper  in  pleonafmo  it,  et  öer:  vt, 
öer  kam  a  man  tu  m'i  venu  ad  me  quidam,  It  iz  mj  bruöer 
eft  frater  meus.     Sic  cum  Coniunctionibus  nonnidlis,   aut  po- 

10  fitis;  vt,  Neiöer  art  öou  hi  whüm  J  lük  for;  Nee  tu  iUe  es 
quem^)  ego  expecto:  aut  ftMnteUectis,  ut  wer  J  äbl  tu  du  az 
yü  fai.  t.  If  J  wer  abl  fipoffem,  Bi  a  wjf  net?er  fo  shreud, 
hir  huzband  iz  bound  tu  lut?  her,  guantumcunq;  iracunda  eß 
vxor,  marito  tamen  cara  effe  debet.    PrO  öoh  a  wjf  bi  never 

15  fo  shreud.  Quoties  voctda  rdationß  ad  prcecedentia  fubindicam 
antecedit  verbum,  nominatiuus  non  rarö  fequetur:  vt,  Dat  fai 
J,  hoc  dico  ego.  So  did  our  faöerz  fic  fecerunt  patres  noftri; 
öus  hat?  öei  determined,  fic  cenfuerunt  iUL  Veriim  hoc  non 
obtinet  vbique:  vt,  fo  J  fai  fic  dico. 

20  2.   Perfonale  it   id,    quia    aliquid  fubftratum   intetligit, 

verbum  ä  primä  aut  fecundä  perfonä  abiipit  in  tertiam:  vt, 
It  iz  J,  ego  fum:  It  iz  öou  öat  haft  dun  it,  Tu  iUe  es  qui 
hoc  fedfti. 

3.   Verbum,  inter  duo  Subftantiua  diuer forum  numerorum 

25  pofitum,  cum  altertUro  conuenire  poteft,  quoties  adfunt  which, 
aut  öat;  quw  quide  aut  rei  relatiua  funt,  aut  perfonce:  vt, 
öe  of-fpring  of  men  which  iz  tu  kum  aut  etiam  which  ar 
tu  kum  fobcles  fiäurom  hominü,  aut  foboles  hominum  quce 
futura  eft.    Sin  fiat  reditio  per  whü  qui  vel  quce  (quia  whü, 

30  non  rei,  fed  perfonw  tantiim  relatiuü  eft)  verbum  adhwrebit 
ft4bftantiuo  perfonce:  vt,  öe  of-  ^*|'^  fpring  of  men  whü  ar 
tu  kum,  non  whü  iz.  Sic  etiam  cafus  inter  duo  Verba,  nunc 
cum  hoc,  nunc  cü  iUo  conftruitur:  vt,  Let  Tomas  kum  in,  J 
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men  hi*  öat  kam  yifter  dai:    aut,  I  men  him.     Ingrediatur 
Thomas  iüe  (inquam)  qui  venu  heri,  atU  ülum  inteUigo  qui,  &*€. 

Appofitio. 

Teti^ia  Cmmnientia  ß  Appofüione,  Fit  atäem  appoßiio 
mtdtimodis,  Affirmatume:  vt,  a  t?irtuus  king  iz  öe  chif  5 
trezvr  of  hiz  kingdum,  Rex  amnibus  virtvtibm  exaggeratm, 
fummus  eft  regni  fui  thefaurus.  Quceßione:  vt,  Art  öou  *)  öat 
Eneas?  Tum  üle  ^nwas,  Comparatione:  vt,  Knöules  iz  beter 
öen  welth  feientia  mdior  est  quam  diuäice.  Coniunctione 
copulatiuä:  vt.  De  Vnit^erfitjz  of  Oxford  aad  Kämbris  Vni-  10 
uerfitates  quce  funt  Oxonij  (Sr*  Cantabrigice.  Aut  difcrimina- 
tiuä:  vt,  Neiöer  wjn  nor  Wimen  ever  müt;'d  him:  nee  vinum, 
nee  midieres  animü  eius  vnquam  pepulerunt.  Aut  Exceptiud: 
vt,  No  man  went  in  with  liim  but  J,  nemo  eum  illo  ingreffus 
eft  nifi  ego.  Etiam,  verbi  vi,  nominatiui  diuerfi  aut  eum  eqpuld,  15 
aut  fim  copulä,  apponuntur:  vt,  hiz  näm  iz  Wiliam,  lUe 
nominatur  WüMmus,  A  Gujeon,  a  Smelt,  a  Söl,  and  a 
Samon,  wer  täkn  äl  in  ön  net,  Gobio,  Perlanus,  Sciea,  är 
Salmo,  in  vno  reti  omnes  capti  funt,  Sie  vi  fubftantiui,  etiam 
adiectiua  mtdta  inuicem  adhcerent:  vt,  Shi  iz  a  chäft,  &  a  20 
luring,  &  a  diskrit  wjf ,  Et  eafta  eft,  ö*  pia,  ö*  prudens 
matrona,  A  kät?  dark,  unezi,*)  dölful,  kumfortles.  Cauea 
obfcura,  molefta,  luctuofa,  ineonfolabüis,  i.  vbi  nuUum  fcla- 
tium.  Et  fi  hwe  ad  primam  conuenientice  fgntaxim  referas, 
non  repugno.  25 

Nominatiui  etiam  ipfius  vi,  multa  Verba  in  eodem  tem- 
pore, numero,  ör  perfond  apponuntur:  vt,  Hi  lasht,  ''|'®  and 
füin'd,  and  kikt,  and  krj'd,  ecefim  feriebat,  ör  punetim,  <Sr 
caleitrabat,  dr  plorabat 

Exceptio.  30 

Accufatiui  Him,  her,  öem,  cum  felf  aut  felrz  quibuflibet 
cafibus  apponuntur,  vt 

1)  öon 

2)  unezi;  gebessert  DFV. 
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m  him-felf  ) 

De  Ladi  her-felf  | 
Dei  öem-felt?z 
De  pipl  öem-felt;z 


halb 

^ 

hat? 

a 

HD 

fecit 


ille  ipfe 
ipfamet  domina 

Poptdus  ipfe  j 


5  De  krvelti  of  Sezar  him-felf  Ipfius  Cwfaris  crudditas.  J  de- 
Iit?erd  yür  leter  tu  öe  man  himfelf  literas  tuas  ipß  homini 
de  manu  in  manum  dedi,  ö^c.  Prima  atäem  <Sr  fecunda  perfona 
cu  pHmitiuis  poffeßiua  adfumunt:  vt,  J  mj-felf  writ  it,  Egomet 
ipfe  fcripfi.  Sic,  Dou  öj-felf  ^w  ipfe,  wi  om*-felt?z  nofmet  ipfi, 

10  yü  your  feit«  ar  witnefez  vofmet  ipfi  teftes  eßis. 


Cap.  XVI. 

S^ntaxis  rectionis. 

VSt  Cafuum;  cSr*  verbi.    lUam  primö  dabimm;  pdst  iftam. 
Cafuum  rectio  eft  ä  nomine,  verho,  et  Cöfignificatiud  voce. 
Et  quia  hinc  funt  omnium  cafuum  figna,  confignificatiuorum 
fynlaxim  initio  doahimm. 
15  Genüiuo  poßidentis  excepto,  omnes  cafus  noflri,  terminatione 

funt  vnus  cafus,  fignis  tantüm  dißitus,  aut  loco,  quia  nomina- 
tiuus  cenfebitur,  quando  prcecedit  verbo:  accufcUiuus  quando  fub- 
fequitur.  Signa  autem  iUa  funt  prcepofitiones:  quas  ne  feorfum 
quwras,  fimul,  dx*  femd  exponam,  earumque  fyntaxin. 


78179 


A. 

about 


20         Accufatiuum  regunt. 

ad. 

circa  vel 

^  circiter. 

abut?  fupra. 

2ö  akording  tu,  fecundum, 

after  pofl. 

.  -^  i  contra,  vd 
agamft  {     ,      /       . 
\  aduer/m,  m 

compofitione  gain:  vt,  tu 


bitw'm  inter. 

intu  in. 

njh  prope,  vd  iuxta. 

thuro  aut  \ 

throuh        j  ^' 

refpondet  etiam  compofitis 

ä  trans:  vt,  tranfeo  J  pas 

thuro. 

Toward  aut  ( \  verfus, 

towardz        \  j  erga. 
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gainfai  contradicere. 
amöng  irUer,  3.  aut  plures, 
al  apud,  fmpe  ad, 
behjnd  poni. 
bineth  infra. 

\  ttixta. 


tu  ad, 

without  extra, 
within  irUra, 
untu  orf,  vfque. 

eis,  &*  cära  fic  drcum-  5 

loquimur,  on  öis  sjd, 
ab  hoc  parte:  ö*  penes, 
in  öe  pouer :  vt,  te  pe- 
nes Imperium,  öe  rvl  iz 

in  yür  pour;  aut  vfitaiiüs,   it  iz  in  yür  pour  tu  komaund.  10 

Äblatiuum  regere  cenfebuntur  alia  quw  fequuntur;  quia 
Ulis  refpondent  quce  cafum  Latinum  poftulant. 


biyond  { 


trans. 
dtra. 


far  of  procul. 
from  ä,  ab,  abs. 
in  in. 

opnlj  paläm, 
up  tu  tenus. 


under  fub,  fubter, 
on,  aut  upon  fuper, 
pririli  dam.  15 

with  cum.  out-of  ex. 
öen  poß  comparatiuum  re- 
fduitur  per  quam:  vt. 
Her   hart   iz   harder   öen    a  diamond,    cor   eins  eft    ada^ 
mante  durius,    Sic  etiam  vtimur  bj ;  vt,  hjer  bj  a  füt,  vno  20 
pede  altior.  '»I«« 

Varijs  cafibus  inferuiunt. 

Of,  genitiuo  viddicet,  refpondet  etiam  prcepofitionibus  de,  e, 
exyär'  a,  ab,  abs:  vt,  J  herd  it  of  him;  ex,  aut  ab  iUo  audiui. 

Tu,  datiui  fignum  eft,  ö*  refpondet  Prcepofitioni  ad;  nonr  25 
nunqüä  vfque,  vd  tenus:  vt,  h'i  wäded  tu  öe  chin,  mento  tenus. 
For,  datiuo  inferuit;  är*  accufatiuo,  vbi  fignificat  ad,  autpropter; 
<Sr  ablatiuo,  cum  refpondet  [pro,]  Aför  aut  biför  ante,  prce, 
eoram;  quam  vocem  foepe  vertimus  tu  hiz  fäs,  aut  fas  tu  fäs 
ad  fadem.  In  compofitione,  för:  vt,  tu  förtel  prcedico.  Bj,  30 
fecus,  iuxta,  aut  per;  vd  ä,  ab,  abs:  vt,  a  fäöer  ouht  tu  bi 
onored  bj  hiz  children,  pater  ä  liberis  honorari  debet,  Prce- 
pofitio  with  cü,  in  cäpofitione,  nonnunquä  ä  proprio  fenfu  in 
contrarium  deflectit:  vt,  tu  withftand  contra ftare;  aliquando 
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etiam  extra  compofitionem:  vt,  J  wil  fjhl  with  him,  contra 
iUum  pugnabo. 

IfUeriectio  6  vocatiuum  regit;  rariüs,  idqiie  ^^cpanKiüidpu»^ 
expreffa:  fed,  hac  inteUectd,  fingulis  hominum  ordinibus  ho- 
5  norem  prcefamur,  pro  fuo  cuiufque  ftatm  är  dignitatis  gradu. 
Horum  tütdos,  ä  fecialibus  mdiüs  quam  ä  me,  perdifces:  maiora 
tarnen  iUa  nomina  prceteruectus;  hoc  logonomus  edico,  ne  quen- 
quam  vel  in  imd  quidem  fcece  plebis  appeües  Dou  tu  (quia  hoc 
aut  contemnentis  eft,  aut  nimium  famüiariter  Uandientis)  fed 

10  yü  vos.  quia  tantüm  ä  contemptu  liber  pqptdus  abeffe  vult, 
quantüm  ä  feruilibus  exterorum  quorundam  officijs,^)  manus  ö* 
pedes  deofculadi.  Accufatiuum  fi  regat,  femper  exprimüur:  vt, 
6  mi!  atU  etiam  ai  mi!  6  me!  Ex  rdiquis  interiectionibus  tres 
funt  duntaxat  qui  cafus  regunt    Alak  aut  alas,  vocatiuo  iun- 

15  güur,  aut  datiuo.  vt,  alak  bruöer,  hou  kan  J  help  •^j®*  it? 
heu  f rater  quam  opem  ego  afferre  poffum?  alas  for  him  hei 
Uli,  aut  potius  hei  mihi  pro  iUo. 

Fj,  cum  on,  aut  upon,  cum  accufatiuo  conftruitur;  vt,  Q 
upon  öi  apagefis. 

20  Wo  cum  datiuo  fine  figno  vfurpatur;  rf  wo  iz  m'i   vw 

mihi:  quamuis  reuerd  fubftantiui  potius  fyntaxin  fuhire  videtur 
quam*)  interiecHonis:  vt,  wo  iz  mi  for  him,  miferia  eß 
mihi  pro  iUo.  Itemque  adiectiui  J  am  wo  for  him,  aut  wo 
bigön,  dolore  victus  fum, 

25  Subftantiua  cafus  regentia. 

Genitiuus  poßidentis.  i.  qui  a^)  nominatiuo  fit,  s,  vd  z, 
adiectis,  eius  locum  fcepenumero  fupplet  qui  ä  nominatiuo  de- 
flexit  per  fignum  of:  vt,  mj  Täöers  fermnt  famulus  patris 
mei,  a  frindz  biznes  negotium  amici.    Cwterüm,  quia  hcec  fyn- 

30  taxis  rarißimi  locum  habet  in  Ulis  fubftantiuis  quw  fterUia 
diximm,  vt  mj  houfhöld  affairz  mece  res  domefticce,  a  glas 
windöu  feneßra  vitrea;  vbi  non  licuit  dixiffe  houfhöldz,  aut 
glafez;  proinde  cS"  htc,  ö*  in  fterütbus  adiectiui  vfuipatis, 

1)  offucijs    2)  quam 
8)  mit  Ä  ergänzt. 
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eoderi  errorem  facillimi  vitabunt,  fi  ipfum  fubstantiuum  cum 
figno  genitiui  vfurpent.  Vt,  öe  fert?ant  of  mj  fäöer ;  öe  biznes 
of  mj  frind;  öe  affairz  of  mj  houfhöld;  a  windöu  of  glas; 
öe  wäter  of  öe  fe,  aqua  maris;  a^)  pjk*)  of  Wiöam,  lucius 
i  Withamo;  fält  of  Wuftershir,  fal  i  comitatu  Vigomice,  6rc.    5 

2.  Adeoque  recqpta  eß  hcec  loquendi  formtda,  vt  adiectitia 
legitima  f(epe  in  fuum  fubftantiuum  commutet:  vt,  pro  a  man, 
wjz,  lerned,  svdifius,  relisius,  &c.  vir  fapiens,  doctm,  catus, 
pius:  A  man  of  wizdum,  lerning,  sußment,  relision,  &c.  non- 
nunqm  fditaria  per  hendialifmü^)  circumloqucUur ;  vt,  pv  lo 
lauyer  iurifperitus,  a  man  «i|^*  of  lau.  Htc  tarnen  genitiui 
fignum  of  de,  aliqtwties  migrat  in  at  ad,  vel  aptid:  vt,  pro 
armed  man,  a  man  at  armz,  mües.  a  fersant  at  lau,  feruiens 
ad  legem. 

3.  Perfonalia,  pro  primitiuis  deriuatiua  fubftituunt;  vt,  15 
öis  hous  of  yürz  iz  Ijk  tu  fäl:  hcec  tua  dämm  ruinam  minatur, 
pro  of  yü:  öat  foli  of  hiz  wil  undü  him  hcec  eins  dementia 
iUum  perdet;  pro  of  him,  &c.  vbi  eti<im  dixiffe  licuit;  öis  yür 
hous.    Dat  hiz  foli. 

4.  Signü  of  genitiuo  pofsidentis  prcepofitum,  defectü  indicat  20 
fubßätiui,  aut  articuli  prcepofttiui:  vt,  h'i  hath  ftöln  a  hors 

of  mj  frindz  furto  abßtdit  equum  vnü  ex  amici  mei;  fupple 
equis:  aut  hi  hath  ftöln  ön  of  mj  frinds  horfez,  abduxit  vnü, 
viz.  equü  ex  equis  amici  mei:  quod  etiä  fic  refdui  poteß;  Hi 
hath  ftöln  ön  of  öe  horfez  of  mj  frind.  25 

5.  ^)  Stdbßantiua  pauctda  funt^  qtue  cafum  patrium  poßur 
lant,  atd  datiuum:  cuiufmodi  funt  \\xv  amor,  hatred  odium, 
a  fö  hoßis,  a  frind  amicus,  an  enemj  inimicus,    Vt,  De  lut? 

I       I  lerning  ftirz  up  indevor,  amor  doctrina,  ßudium  ex' 

citat,  Sezar  waz  an  enemj  of  öe  Gaulz,  or  tu  öe  Gaulz, 
Ccßfar  fuit  hoßis  GaUorum,  aut  GaUis, 


1)  apjk 

2)  NcKih  den  folgenden  Stellen  {a.  Cap.  XX)   wird  diese  hybride 
Wortbildung  auch  hier  hendyalifmum  {wie  in  A)  zu  achreiben  sein. 

3)  4. 
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6.  At  plura  funt  quce  (kUiuum  exigunt:  vt,  frindfhip 
amicitia,  kurtezi  humanitas,  fatHjr  benignitas,  kjndnes  pietas, 
gudnes  bonüas,  bounti  liberalüas,  fin  peccatum,  offens,  &c. 

Ex  his  autem  quce  datiuum  requirunt,  jderaqm  cum  pt'ce- 

5  poßtionibus  towards  erga,  aut  againft  contra,  exponi  poffunt: 

vt,  his  frowardnes  tu  m'i,   towards  mi,  aut  againft  m'i,  waz 

öe  kauz  of  mj  harfhnes  toward  him,  eim  peruerfitas  erga 

me,  in  caufä  fuit  afperitatis  mece  contra  illum. 

7.  Höp  fpes,  faith  fides,  truft  fiducia,  konfidens  fi-  ^*|®* 
10  dentia,  affvrans  certitud^),  piti  mifericordia,  diftruft  diffidentia, 

ö*  fi  qua  plura  funt  cognatce  fignificationis,  cum  varijs  cafir 
hm  eo^em  fenfu  conftruuntur:  vt,  Mj  höp^)  of,  on,  aut  in 
him,  mäd  mi  brek  mj  faith  tu,  aut  towardz  yü,  mea  fpes 
in,  aut  de  eo,  fecit  me  fidem  meam  tibi  datam  faUere;  his 
15  piti  of,  on,  aut  towards  mi,  mifericordia  eius  de,  in,  aut 
erga  me. 

Adiectiua  cafus  regentia. 

1.  Adiectiua partititd^)po/tta,  vt  fum  of  us  aliquis  noftrüm; 
öe  beft  of  öem  prceßantifsimm  eorum:  itemque  deßd^j,  vt 

20  dezjrus  of  muni  cupidm  pecunice:  notUice,  vt,  J  am  fvr  and 
fertain  of  öis,  huius  rei  certus  fum:  metnorice,  vt  mjndful  of 
hiz  promis,  memor  promifsi;  duintationis,  vt  doutful  of  öe 
end,  dubius  quomodo  fe  euentus  dabit:  et^) pleraque  his  oppofita, 
Latinorü  regtdas  fequuntur.    Ex  quibus  qucedam  etiam  aUatiuo 

25  gaudent  cü prcepofitione  in:  vt,  expert,  kuning,  skilful,^)  in  fong 
cätandi  peritus.  Didmus  etiä,  gridi  of  (Hit  after  gain  auidus 
lucri,  aut  inhians  lucro;  thirfti  after  tantü,  vt  thirfti  after 
gain  lucri  ßtiens.  Superlatiua  etiam  per  inter  exponütur,  vt 
De  richeft  among  öem,  ditifsimus  inter  eos. 

30  2.    Wuröi  dignus,   unwuröi  indignus,  bom  natus,  aut 

editus;  gilti  reus,  genitiuo  tantüm  iunguntur;  vt,  gilti  of  hjh 
trezn,  Icefa^  Maieftatis  reus. 


1)  höp;  gebesseH  DFV. 

2)  partium    8)  vt    *)  fkilful 
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3.  Vnum  adiectiuum  copice  ful,  conßruitur  cum  of;  vt, 
ful  of  mgt  cibi  fatur:  etiatn  inopioe  void,  aut  detJoid  vacuus, 
vt  wid  of  gras  impius,  &  eo  fenfu  fti  ablatiuum  expetU,  vt 
ffi  from  anger  vacum  irä;  empti  cafum  non  admittU. 

i.    Hcec  variam  fynUmn  habent,  defended  of,  atd  from    5 
a  nobl  hous,  clarä  artus  famüid;  weri  of  wurk,  88|w  laborem 
pertafm,  aut  weri  wilh  wurking  defeffm  laborando. 

5.  Profitabi  vtüis,  gud  bonus,  hölfum  falutaris,  Ijht  leuis, 
griuus  moleftus,  dier  carus,  welkum  gratus,  redi  parcUus, 
wanting  qui,  vd  quod  abeß,  fit  aptus/equal  cBqualis,  proper  p-o-  10 
pri^  anfwerabl  cögruus,  akfeptabl  acceptus,  Ijk  fimüis,  jüined 
cöiundus;  nier  aut  qjh  prapinquus,  akuftomed  affuetus^  frindlj 
amicus,  cum  compofüis  dilprofitabl  inutüis,  unhölfum  infalu- 
bris:  et  oppoßtis  il,  aut  nauht  malus,  hätful  odiofus,  ö*  pluria 
adhuc  adiectiua  in  ful,  vt,  harmful  nociuus,  belpful  auxüiaris,  15 
&'c.  quoties  cafum  poft  fe  recipiunt,  requirunt  datiuü:  vt,  it 

iz  profitabl  for  mi*)  mihi  vtile  ^/  it  iz  a  «?eri  gfivus  tbing 
tu  yü,  res  tibi  permdeßa  eß.    Ex  his  tamen  pleraque  etiam 
aliam  fyntaxeos  formam  accipere  poffunt;  vt.  In  euerj  tbing  Ijk 
tu  Merkurj,  bötb   for  biz   iK)is,  &  kuler,   Omnia  Mercurio  20 
ßmilis,  vocemque  coloremque.   Ljk  etiam,  ö*  nier  datiui  fignuni 
non  femper  requirunt. 

6.  Kärful,  geniHuum  regit,  aut  datiuum;  vt,  J  am  kärful 
of  bim,  aut  for  bim,  de  eo  fdidtus  fum.    Knöun   notus,  ö* 
unknöun  ignotus,  datiuum  poßulant,  vt  Terentia  waz  knöun  25 
tu  Saluft,  Terentia  nota  eß  Salußio,  &*  alio  fenfu  geniUuum; 
vt,  Terentia  waz  knöun  of  Saluft,  qui  cum  ed  rem  habuit 

7.  Rieb  diues,  plentifui  copiofus,  abundant  abundans, 
ot?er-flöuing  fuperfluus,  eksiding  excedens,  &  alia  fortaffe 
his  fimilia,  cafü  aliü  vix  admittunt  quam  aUaiiuü  cum  prce-  30 
pofitione;  vt,  rieb  in  muni,  pecuniä  diues.  Sic  prefent,  et 
abfent;  pra^fens,  abfens,  vt  J  waz  prezent  witb  bim  at  öe 
fvneral  cum  eo  in  funere  aderam;  for  J  kannot  b'f  long 
abfent  from  bim,   neq;  enim  ab  Hlo  diutius  abeffe  poffum. 


1)  mj;  gebessert  DFV. 
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Angri  accufdtiuum  regit,  aut  aUch  ®*|®^  tiuutn,  vfrinq;  adiunctd 
prcepofüione;  vi,  Mi  not  angri  with  m'i,  atd  againft  m'i,  ndi 
mihi  fuccenfere. 

Infinita  eft  adiectitwrum  turba  qtue  cafus  tum  recipiunt; 

5  vt  whjt  albtis,  blak  niger,  bot  calidm,^)  loud  canorus,  *  &*€, 

magnus  etiam  numerus  eorum  quce  fdum  vi  adiundce*  weis 

regunt,  cuiufmodi  illa  funt  quee  cum  verbo  it  iz  imperfonaliter 

vfurpantur,  vt  ii  iz  piain  planum  eft. 

Hcec  igitur  de  purä  adiectiuorum  reclione  dicta  fint,  de 
10  eä  autem  quce  adiectiuis  cum  cdijs  orationis  partibus  communis 
eft,  poft  dicetur  in  Menfurä,  Inftrumento,  &*c. 

Verba  cafus  regentia. 

Nvüum  verbum  poft  fe  nominatiuum  redpit,   nift  appo- 

pUum  prcBcedenti ;  quicquid  ddirant  grammatici:  vt  Krafus  wüld 

15  fain   sün  a  rieh  man,   Crafftis  cupit   videri   diues:   Sizero 

dezerrz  tu  bi  thöuht  an  oneft  man,  Cicero  meretur  ecnftimari 

vir  probus. 

1.  Tu   akvz,   tu  kondemn,  tu   admonish,  tu   abfob^  ä 
Latinis  affumpta  Latinum  etiam  fyntaxim  habent:  vt  H'i  akvzed 

20  Hipia  of  adulterj,  Hippiam  adidterij  arceffebat:  quam  forma 
<Sr*  noftra  fequuntur  tu  akquit,  atU  tu  afoil,  abfolm;  tu  rob 
proedor,  itemque  tu  deprjt?  priuo,  tu  fpüil  /poZto,  tu  disburöen 
aut  tu  ez  leuo:  vt,  Sila  robd  öe  Sitifenz  of  öeir  welth,  and 
fpüird  öem   of  öeir  Ijt^z,   Sj/Ua  ciuiü  bona  depra^datus  eft, 

25  ipfofque  etiam  vitd  priuauit.  J  wil  ez  yü  of  öis  buröen, 
Ego  te  hoc  onere  leuabo. 

Datiuus  poft  Verbum. 

2.  Tu  attribvt  acceptum  ferre,  tu  impvt  imputo,  tu  im- 
part  impertio,  tu  ad  addo,  tu  fai  dico,  tu  Ijkn  aßimilo,  ®*j®^ 

30  tu  propöz  propono,  volunt  accufatiuum  rei,  &*  datiuü  perfonce, 
aut  eius  vicem  gerentis,  cum  figno  tu:  vt,  yü  mai  wel  Ijkn  öe 


1)  callidus 

♦  Die  zwischen  den  Sternen  stehende  Zeile  doppelt  gedruckt. 
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painz  of  a  skülmafter  tu  öat  of  a  hors  in  a  mil,  ludi- 
magißri  labore  rite  afsimües  Uli,  qui  eft  eqtü  in  mclä  afinariä; 
tu  äplj  applico,  tu  svin  adiungo;  volutU  accufatiuum  perfonce, 
<Sr*  datiuum  rei:  vi,  aplj  your  felf  tu  lerning,  teipfum  ßth 
dij8  adiunge.  5 

3.  Tu  profjd  profpicio,  tu  kär  curo,  tu  bläm  crimini 
dare,  tu  läbor,  fiue  tu  tt?il  laboro,  tu  wurk  operor,  tu  täk 
painz  laborem  impendere,  &'c,  datiuum  fcepe  poftulant  cum 
figno  for,  vt,  J  läbor  hier  for  a  pur  lit?ing  htc  ego  tenui 
victui  laboro.  Tu  kompär  habet  tu,  atd  with,  ad,  vel  cum,  10 
Tu  biftöu  impertio  affumit  upon,  in  vel  fuper.  Tu  infult, 
upon,  againft,  aut  Of^r,  in,  contra,  aduerfus.  Tu  put  bifariam 
conßruitur:  vt,  hi  put  öe  fault  upon  mi  aut  hi  put  mi  in 
fault,  crimen  mihi  impofuit 

4.  Tu  fend  miUo,  tu  yild  concedo,  tu  harkn  aufculto,  tu  15 
graunt  largior,  tu  promis  promitto,  tu  wish  opto,  tu  päi  fduo, 

tu  git;  do,  tu  tel  narro,  tu  deklär  declaro,  tu  rekount  enumero, 
tu  wrjt  fcribo,  tu  delit?er  trado,  datiuü  accerfunt  aut  cum 
figno,  aut  fine  figno  datiui;  vt  J  wil  graunt  him  a  third  part, 
aut  J  wil  graunt  a  third  part  tu  him,  trientem  Uli  concedä.  20 
Omnibus  denique  acquifitiui  pofitis  integrum  erit,  datiuum 
adiungere,  vt.  De  läbor  wil  bi  tu  mi,  öe  profit  wil  redound 
tu  yü,  labor  mihi  erit,  commodü  tibi  redundabit 

5.  Quin  &  fidbftantiua  innumera  quce  vi  fud  cafum  non 
regunt,  cum  verbo  tamen  datiuum  adfcriptum  habent;  vt,  Hi  25 
bikäm  fvrti   tu  ini   for  Quinfius,    vadm^  fe  mihi  ßitit  pro 
Quintio, 

6.  Etiä^)  <&*  hcec  imperfonalia  in  datiuum  feruntur;  it*j 
bilongeth*)  fpectat,  it  hapneth  cötingit,  it  chanfeth  acddit,  ®^|®' 

it  apertaineth  pertinet,  it  simeth  videtur,  it  apiereth  apparet,  30 
jt  remaineth  reßat,  &*  omnia  d^niq;  iUa  quce  per  adiectiua 
fiunt  cum  verbo  iz  eß;  vt  it  iz  lauful  licet,  it  iz  mit  expedit. 
Quin  äf  ipfum  iz;   eß  imperfonaliter  acceptum;  vi,   It  iz  for 


1)  Etäi;  gebessert  DFV. 

2)  itbilongeth 
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yür  profit;  in  tuä  rem  eft;  It  wil  h'i  for  yür  onor,  hanori 
tuo  conducet. 

7.  Et  fi  Latina  qua  cum  prcepofitione  ad,  in  accufatiuo 
vfurpantur  huc  etiam  attuletHs,  per  me  licebit:  vnus  enim  fenfus, 
ö  eft  &  nobis  vna  fyntaxis:  vt,  hi  had  mani  helps  tu  öis  gret 
welth,  mtdta  adiumenta  habuit  ad  hos  grandes^)  diuitias. 

Accufatiuus  poft  verbum. 
Omne  verbum  actiuam  fignificationem  hohem,  aliquo  fenfu 
accufatiuü  admittere  poteß.    lila  tantüm  hie  adnoto,  quce  apud 

10  Latinos  cum  alijs  caftbus  conftruuntur;  tu  ensoi  fruor,  tu  vz 
vtor,  tu  want,  aut  tu  nid  egeo,  tu  piti  mifereor,  tu  remember 
recordor,  tu  forget  obliuifcor,  tu  refift  repugno,  tu  help  fticcurro, 
tu  komaund  impero,  tu  get  potior,  tu  obai  obfequor,  tu  hurt 
obfum,  är  alia  plura  quce  refpondent  compofitis  ä  fum;  vt  tu 

15  got?ern  prcefum,  ö*c.  tu  ierv  feruio,  tu  fufer  permitto,  tu 
profit  commodo,  tu  avail  conduco,  tu  requjt  refero,  tu  adrjz 
confuio,  tu  welkum  grattdor,  tu  kredit  aut  hel'iv  fido,  aut 
credo;  fed  tu  bellt?  in  ön,  in  vnum  credere,  de  folo  dicitur 
Deo:  tu  intret  fupplico,  tu  pret?ent  prceuenio,  ö*  huiufcemodi 

20  fortaffe  plura.  His  adnumeres  imperfonalia  it  konferneth 
refert,  it  grii^eth  ddet,  it  plezeth  placet,  it  difplezeth  difplicet, 
it  hurteth  nocet,  it  bifäleth  accidit,  it  fatisfjeth  faUsfacit,  it 
fuffizeth  fufficit,  et  quce  ä  fuperioribus  perfonalibus  fiunt;  it 
profiteth  prodeß,  it  auaileth  conducit,  &c, 

25  2.  Accufatiuus  ante  infinitiuum  Anglich  vertitur  per  ®'|®® 

nominatiuum;  vt,  fapientes  exiftimant  fortunam  cedere  cofilio, 
Wjz  men  think  öat  fortvn  gitJZ  pläz  tu  kounfel  a.  v.  fapientes 
exiftimant  quod  fortuna  cedit  conf.  Netära  accufatiuum  regunt 
cognaÜB  fignificationis;  vt,  Shi  sim'd  tu  go  a  gret  wäi  alön 

30  Longam  incomitata  videtur  ire  viam. 

3.  Verba  interrogandi,  obfecrandi,  docendi,^  duplicem 
regunt  accufatiuum;  rei,  &*  perfonce:  vt,  ask  him  öis  queftioti, 
interroga  illum  hanc  quastionem;  qua  forma  variatur  tamen: 

1}  gran-;  gebessert  DFV. 
2)  dicendi  in  Ä. 
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vt,  demaund,  atd  ask  öis  of  him,  percontare,  atU  qucere  hoc 
ab  iüo.  Tu  anfwer  refpondeo,  tu  pardon  atd  forgit?  condonoj 
accufatiuum  rei,  ör  perfonce  fcepim  quam  datiuum  habent:  vt, 
anfwer  mi  öis  hoc  mihi  refponde:  Dicimus  tarnen  anfwer  mi 
tu  öis  püint,  &*  anfwer  öus  tu  him.  Et  J  pardon,  aut  i  b 
forgir  yü  for  it,  hoc  tibi  condono. 

4.  Tu  wunder  miror,  tu  marvail  admiror,  tu  bi  amäzed 
obßupefco,  accufatiuum  exigunt  cum  prcepoßtione  at;  vt,  J 
wundred  at  him  iUum  demirabar:  quam  formam  ö'  alia  non 
rard  fequuntur;  tu  lük  afpicere,  tu  gäz  lußrare  oculis,  tu  gäp  10 
impudenter  infpectare,  tu  ftär  ftupidus^)  intueri,  tu  run  fn- 
curro,  (Sr'c,  quibus  fcepe  pro  at  ad,  fubiungitur  on,  aut  upon, 
in,  vd  fupet';  vt,  lük  at,  on^  vel  upon  mi,  vide  me,  vel  in  me 
intuere:  reliqua  feri  verba  fenfus  regunt  accufatiuum  fine  ßgnis: 
accufatiuum  inquam  eins  quod  fentitur.  Tu  thruft  trudo,  tu  15 
push  impeto,  tu  repin  inuideo,  cafum  habent  cum  at,  aut 
againft. 

5.  Pretij,  aut  fumma  certce  nomen  in  accuf  effertur 
post  verba  tu  bi  wurth  valeo,  tu  pai  foluo,  tu  git?  do,  tu 
offer,  aid  tu  bid  offero;  itemqve  tu  boröu  mutuö  accipere,  tu  20 
lend  mtäm  dare,  tu  ple3  oppignoro;  vt,  a  burd  in  öe  ®®|®® 
bag,  iz  wurth  tu  on  öe  fnag,  auis  una  in  marfupio,  valet  dum 
in  aticupio.  Tu  koft  conftare,  cum  pretio  fcepe  accufatiuum 
perfonae  adfumit  iUius  cui  emitur;  vt,  öis  buk  koft  mi*  fix 
shilingz;  kk  liber  conßabat  mihi  fex  fdidis,  Verbis  tu  bj  25 
emo,  tu  fei  vendo,  fubßitues  ablatiuum  pretij  cum  prcßpoßtione 
for  pro:  vt,  Hi  böuht  a  hors  for  tjv  poundz,  and  föld  him 
for  twjs  fo  much,  emit  equum  quinque  minis,  &*  duplo  ven- 
didit.  At,  tu  ftand,  effertur  cum  in:  vt,  it  ftandz  mi  in  ten 
shilingz,  cöftat  mihi  decem  fdidis.  Poß  liceor  tu  prjz,  liceo  tu  30 
bi  prjzed,  tu  rät  pretium  cößituo,  tu  t?alv  cenfeo,  tu  eftim, 
aut  tu  5U3  ceßimo,  fubiunges  at;  vt,  3  ralv  öis  hors  at  ten 
poundz,  hunc  equum  decem  minis  ceßimo.    Tu  eftim,  tu  hold, 

tu  akount,  laodiis  accepta,  kmorem  etiam  habent  conßructionem ; 


1)  Sic. 
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vt,  I  hold  nolhing  of  him,  itlum  nihüi  facto.     I  höId  it  not 
wurth  öis^  non  huitis  ceftimo. 

Ablatiuus  poft  verbum. 
Tu  reward  munero,  tu  punish  muldo,  tu  glut  exfaturo, 
5  tu  fil  impleo,  tu  löd  onei'o,  ablcdiuü  recipiunt  cum  prapoßtiane 
with;  ut,  difoneftj  iz  punished  with  difonor,  vita  turpitudo 
infamid  mtdctatur.  Tu  abound  cum  with,  aut  in;  td  h'i 
aboundz  in  wellh,  abundat  opib\  Tu  fri,  aut  tu  delii^er 
libero,  tu  reles  rdaxo,  tu  rid  expedio,  tu  täk  caph,  fiue  aufero; 

10  tu  refet;  recipio,  tu  exempt  eximo,  et  hoc  fenfu  fortaffe  plura, 
adfdfcunt  fignü  of,  out  of,  aut  from.  Tu  defert?  mereor, 
of :  tu  akquit  aut  tu  afoil  abfoluo,  adhibent  cafui  fuo  of,  aut 
from.  Tu  böft  efferre  fe,  tu  brag  iactare,  tu  glöri,  aut  tu 
i^aunt  glorior;  habent  in,  atä  of,  ut  fülz  böft  in  their  richez, 

15  leud  men  vaunt  of  öeir  plezvrz,  ftulti  in  diuüijs  fuis  fe 
magnifici  efferunt,  improbi  de  voluptatibus  glariantur.  Tu  5oi 
Icet^r,  in  tan-  ^^\^^  tum  postulat  Tu  withöld  detineo,  tu  abftain 
abftineo,  tu  reftrain  retineo,  tu  difer  difto,  tu  depart  difcedo, 
denique  Latina  feri  omnia  quce  per  a,  ab,  cum,  &  rdiquis  cafum 

20  fextum  regentibus  efferuntur,  fic  etiam  Anglich  conftruuntur. 

Paßiuam  fignificationem  habentia,  etiam  lianc  fyntaxeos 

formam    fequuntur    cuni  fignis    of,    for,    bj;    vt,    Hi   waz 

dilisentlj  tauht  bj  mi,  fedulö  ä  me  docebatur.   Hj  waz  blam'd 

for  hiz  böldnes,  luv'd  for  hiz  wit,  ob  audaciä  vituperabatur, 

25  propter  ingenium  amabatur.  De  los  of  tjm  iz  much  *)  tu 
bi  lamented  of  al  men,  boni  temporis  perditio  omnibus  mul- 
tum  deflenda  eft. 

Cap.  XVII. 

Cafus  varius  eft. 

IN  Verbiß  appetendi:  vt,  öe  mjnd  of  a  kut^etus  man  thirfts 
for,  aut  after  göld,  atuzri  animus  aurum  fitit;  öe  thöuhts 

1)  muh 
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of  a  leraed  man  sik  and  ferch  knöules,  for,  aut  after  knöules, 
dodi  cogitationes  gucerunt,  &*  intwfHgant  veritatem  ö*  fciefUiam; 
tu  hunt  venar,  tu  folöu  fequor,  tu  purfv  perfequar,  tu  kut?et 
cupio,  accufatiuum  fditarium  habent;  aut  etiam  cum  figno 
after;  tu  dezjr  peto,  accufatiuum  tantitm.  Varius  etiam  cafus  5 
eß  in  nomine  loci,  inftrumento,  &  menfurä. 

Loci  nomen. 

Multis  fignis  locum  concedit;  quies  in  Loco  fic;  J  liv  in 
Lundon,  at  Lundon  Londini  viuo:  motus  ad  locum,  J  go  tu 
Lundon,  towardz  Lundon,  &  nuperä  phraft  ®^|®^  for  Lundon,  10 
verfus  Lond.  a.  v.  pro  Londino:  ä  loco,  from  Lundon,  <&*  pro 
vario  fenfu,  locus  eß  ferh  omnibus  prcepofitionibus.  Sed  in 
infcriptionibus,  voces  ßngula  locum  fuum  honesta  defendunt, 
fic:  Tu  mj  frind  A.  B.  at  hiz  hous  in  M&lden,  Amico  meo 
Ä.  B,  domi  face  in  Camuloduno:  non  in  hiz  hous  at  Mälden;  15 
quamuis  loci  communis  nomine  omiffo,  dicamus,  Hl  iz  in  hiz 
hous  intus  eß. 

Inßrumentü,  materia,  modus  actionis,  caufa,  pars;  post 
adiectiua,  ö*  verba  cum  proepofitionibus  aUatiuum,  nonnunquam 
etiam  accufatiuum  regentibus  vfurpantur,    Inßrumentü  quidem  20 
cum  with,  bj,  atä  thruh;  vt  flain  with  a  fwurd  occifus  gladio; 
J   withdrv  him  with,  bj,  aut  thruh   gud  kounfel.  a.  v.  cü 
bono  confUio,  aut  per  bonü  cöfüium  abduxi  eü,     Materia  ex 
qua,  cü  of;  vt,  mäd  of  filt^r  ex  argento  factus:  in  qua,  cum 
in,  aut  intu:  vt,  a  diamond  fet  in  göld,  aut  intu  göld,  adamas  25 
in  auro  fixus,  aut  in  aurum:  circa  quam,  cum  in,  aut  about: 
vt,  bizied  in,  aut  about   mani  thingz  drca  multa,  aut  in 
muUis  occupatus.     Modus  actionis  cum  with  conftruitur,  aut 
in;  vt  hl  fpäk  with  much  emeftnes,  magna  cum  vehementiä 
locutus  est;   hi  töld  m'i  in  fober   fadnes,  mihi  ferid  dixit,  30 
Hie  ablatiuus  fcepe  in  aduerbium  tranfit:  vt,  hi   fpäk  verj 
erneftlj,    admodum    vehementer    locutus   eß.     Caufa   quidem 
dicitur   cum   of,  with,   for:   vt^    J  waz  fik   of  an  agt?,  ex 
febri    laborabam:   päl    with,    aut    for    anger   paUidus    irä. 
Frequens  Mc  vfus  eß  noftri  idiomatis;  qudd  coniunctio  bikauz,  35 
QF.  xc.  7 
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qttia  ex  nomine  componitur,  genitiuum  regit  more  nominum; 
vt,  hl  jz  päl  bikauz  of  hiz  anger,  paüidm  eft  ratione  iroB  fuce: 
ad  verbum,  quia  irce  fuce.  Pars  denique  effertur  cum  of,  aut 
in;  vt,  hl  iz  lära  of  hiz  handz,  pain'd  in  hiz  fit,  aut  etiam 
5  fine  prcepofitione:  li,  h'i  iz  läm,  hand  and  ft?t,  manibus  pedir 
bufqtie  claiidus  eft.  *^|^* 

Magnitudinis,  fpatij  ö'  temporis  Menfura,  variam  admittit 
canftrmtionem:  nam  &*  abfoltäa  videtur,  &  rectionis.  Abfo- 
luta;  vt,  quum  dicimus,  a  man  of  a  gret  äs,   homo  prouectä 

10  (Btate,  &  an  öld  man  of  a  hundred  and  tuenti  yerz,  fenex 
annos  natus  centü  &*  viginti;  hi  undertük  a  surnei  of  a 
thouzand  mjl,  fufcepit  iter  miüiarium  1000.  a  man  of  fix 
fut  &  fet?n  inchez,  vir  fex  pedum  c5r*  7.  digitorum,  Sed 
htc  videtur  edipfis  vods  hjh   altus,  ültc  vocis  long  longum. 

15  Rectionis  andern  fyntaxi  quandoque  adiectiua,  fcepim  verba, 
nonnunquam  etiam  vox  confignificaUua  accufatiuum  fufdpit, 
aut  ablatiuum;  idque  aut  cum  prcepofitione,  aut  fine  eä:  Accu- 
fatiuum; vt  J  hat?  lived  four  and  fifti  yerz,  vixi  annos  54. 
a  buoi  fern  yerz  öld,  puer  annos  natus  feptem;  hl*  kam  about 

20  midnjht  venit  circiter  noctis  meridiem.  Ablatiuus  etiam  quan- 
doque  fua  figna  habet:  vt,  h'i  kam  lät  at  njht,  aut  in  öe 
njht,  ferus  venit  ad  multam  noctem:  quandoque  amitHt,  vt, 
shi  was  Gk  öis  njht,  hac  nocte  cegrotauit,  Differentia  aute 
eft  in   vfu  cafuum,  &*  maximi  fine  fignis  pofitorum:  quia 

25  accufatiuus  actionis  continuitatem  fignificat:  vt,  öe  chjld  was 
fik  ten  däiz  of  an  ägv,  puer  totos  dec^  dies  laborabat  febri, 
J  surneied  four  däiz  togeöer  däi  &  njht,  dies  quatuor  conr 
tinuos  iter  feci  noctuq;  diuque.  Ablatiuus  autem  partem  tem- 
poris innuit,   aut  intermißionem,  aut  aliquid  infditum:  vt,  J 

30  fiept  wel  tu  njht,  aut  öis  njht,  hac  nocte  bene  dormiui.  i, 
quod  alijs  non  feceram.  Neque  cum  his  fdis  quas  diximus 
prcepofitionibus  cafus  comitati  veniunt,  fed  alios  etiam  habent 
anteambulones;  on,  upon,  &*  a,  pro  on:  ii,  J  wil  go  tu  church 
a  Sundai,  die  fdis  adibo  templum;  fimiliter  alios;  vt,  a  thi'f 

35  kumz  bj  njht  not  beför  fun-fet,  für  venit  nodu,  ®*|»»  non 
ante  occafum  fdis.     Let  fuper  bi  redi  againft  fix  a  klok,  or 
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bitwin  fix  and  fetm:  J  wil  bi  hier  again  within  tu  ouerz, 
bj  and  bj  after  fix,  paretur  ccena  in  horam  fextam,  aut  intra 
fextam  <&*  feptimam,  hie  rurftis  adero  infra  dvas  horas,  ßatim 
past  fextam.  J  kan  not  du  it  under  a  dai,  infra  diem  non 
poffum  perficere.  Sic  etiä  aduerbia  regunt  aut  cafus  folitarios,  5 
aut  prcepofitionibus  adnexos,  vt,  H*i  failz  not  tu  kum  tu  mi 
5ns  a  dai;  non  failit  ad  me  accedere  femd  in  die.  öe  agv  shük 
him  thrjs  in  ön  dai  febris  eum  ter  in  vno  die  concußit  Hac 
fyntüQcis  etiam  in  pondere  valet,  aut  potim  in  numero;  öis 
ring  waiz  thri  dramz,  almoft  5iij,  about  siij,  hie  anntdus  10 
pedit  drachmas  tres,  fere  ^iij,  circiter  $iij,  &*€.  it  iz  a  ring 
of  3iij,  eft  anntdus  tHum  drachmarum. 

Notiones  communes. 

1.  Pro  vario  fenfu,  vani$s  etiam  cafus,  tarn  nominibm 
quam  verbis  fubiungitur:  vt,  J  wil  bi  irn  with  him  for  az  15 
gud  a  turn,  Uli  par  ero  aquali  beneficio.  H'i  gäv  mi  ten 
shilingz  in  paun  upon  öe  bargain,  at  öe  exchan3,  dit?erz 
marchants  ftanding  bj;  dedit  mihi  decem  folidos  pignori  in 
pactum,  ad  excambium,  diuerfis  mercatoribus  adßantibus. 

2.  Nata  aliunde  regunt  cafus  eorum  ä  quibus  deriuantur:  20 
vt,  it  waz  dun  profitablj  for  m'i,  mihi  vtiliter  factum  eft: 
quia  profitabl  datiuum  regit,  proinde  ö*  aduerbium  exinde 
natum;  fic  etiam  regunt  verbalia:  vt,  yü  shal  bi  tauht  beter 
manerz,  doctus  eris  meliores  mores,  quia  tu')  tech')  doceo  aceur 
fatiuum  habet.     ^^\^^  25 


Cap.  XVIII. 
Rectio  verbi. 

1. 
Mnis  coniunctio  ad  cuius  prcefentiam  figna  Potentialis  modi 
negliguntur,  modum  nihilominm  potentialem  regere  intetli- 
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gitur;  vt,  If  öou  bift  öe  man  öat  J  täk  öi  for,  ß  tu  ille  fis 
quem  ego  te  effe  autumo, 

2.  Deficit  aliquando  &*  ipfa  caniundio  verbo  tarnen  manente 
potentiali;  vt,  Had  a  men  man  fpökn  öez  wiirdz,  no  fuch 
6  wizdum  had  ap'ired  in  öem,  fi  quis  hämo  obfcurm  hcec  verba 
dixiffet,  tanta  in  Ulis  fapientia  non  enituiffet.  Htc  ergo  tem- 
poris  ßgnum  locaiur  ante  naminatiuum ;  Had  J  dun  öis,  fi 
ego  hoc  feciffem;  in  indicatitw  contra,  J  had  dun  öis,  Ego 
hoc  feceram. 

10  3.  Infinitiuus  et  nomina  fequitur,  et  verba.     Poß  verba 

ßgnum  fuum  in,  foepe  deferit;  vt  I  kanot  underftand  yü, 
non  poffum  te  inteUigere:  fcepe  dixi,  quia  foepe  adfumit:  vt, 
bid  him  wrjt  ßne  figno:  at  komaund  him  tu  wrjt,  ßne  figno 
non  dicitur.    Infinitiuus  poß  nomina  fignum  non  amittit.   Eß 

15  autem  nomen  aut  fvbßantiuum,  poß  quod  infinitiuus  refpondet 
gerundio  in  di;  vt,  It  iz  Ijm  tu  ftrjk  whjl  öe  jern  iz  hot, 
tempvs  eß  feriendi  dum  candet  ferrum:  aut  adiectiuum,  quod 
quidem  ita  regit  vt  Latinum;^)  vt,  No  wuman  iz  wuröj  tu 
bi  lut?ed,  but  for  her  t?irtvz;   nidla  mulier  digna  est  amuri 

20  niß  propter  virtutes. 

4.  Subßantiale  verbü  tu  bi,  ß  ante  infinitiuum  ßet  ßli- 
tarium,  neceßitatem  quandam  ^)  actionis  denotat,  aut  paß  ^*|®* 
ßonis;  vt,  J  am  tu  wrjt,  necefß  habeo  fcribere;  Hi  iz  tu  bi 
punished   for  anoöerz  wrong,   iUe  puniedus  eß,  aut  puniri 

25  debet,  ob  delictum  alterius,  Si  afsumat  prcepofitionem  about, 
refpondet  ßmpliciter  futuro  in  rus;  vt,  J  am  about  tu  wrjt, 
fcripturus  fum:  aut  cum  verbali  paßiuo,  futuro  in  dus;  vt, 
Dei  ar  about  tu  b'i  turn'd  out  of  dürz,  foras  quatiendi  funt, 

5.  Vt  degans,  ita  latißimus  vfus  eß  verbalis  in  ing.  Nam 
30  prceterquam  quod  diximus  de  fubftantiuo  cum  tempore,  är'c, 

poß  verba  motus  tu  go  eo,  aut  tu  kum  venio,  cum  prcepofitione 
[a]  prioris  fupini  vicem  prceftat;  vt,  Dei*  went  a  hunting, 
venatum  ibant:  kum  yü  heöer  a  sköulding?  htw  riaxttum  venis? 
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6.  Verbale  in  ing,  cum  partictdd  az  vtpote,  vel  etiam 
ßne  eä,  ad  poffeßiua  ßue  deriuatitia  perfonalia  reUxtum ;  im- 
plicitum  habet  redditiuum  qui,  quce,  vel  quod:  vt,  If  hi  wil  du 
ani  thing  at  yür  komaund,  as  biing  hiz  mafter,  ß  quid  tuo 
iuffu  fecerit,  vtpote  exißens,  pro  qui  exiftis  älius  magister,  6 
Mj  reding  of  büks  kanot  bi  gret,  fpending  fo  much  tjm  with 
mj  skolärz,  mea  Itbrctrum  lectio  multa  effe  tum  potest,  con- 
ßttnens  tantum  temporis  cum  difcipulis  meis.  pro,  qui  confumo. 

Verbale  in  ing,  cum  artictdo  [a]  nonnunquam  refpondet 
gerundio  in  dum;  vt,  fet  it  a  funing,  pone  ad  infclandum.      10 

Notio  communis. 

\JBi  de  vods  alicuius  rectione  nihil  prceceptum  eß,  Latinam 

fyntaodm  fequere:  vt,  it  bihüt?eth  mi,  me  oportet.     ^^|*^ 

De  fyntaxi  fchematißicd.^) 

Lectorem  moror  aliquantifper.  15 

üleri  poteft  (lector)  vt  multa  quae  hlc  de  figuris  dicturus  fum, 
*'-  ab  hoc  noftro  inftitnto  aliena  dijudices:  k  rhetoribus  tantüm 
adfcititia,  vt  pullam  noftrum  peregrinis  coloribus  adornem.  Scio 
qnidem  permagni  nominis  auctores  Crcerönem,  /  Quintilianum,  de 
bis  Tti  ad  fnam  prooinciam  fpectantibus  rtatniffe:  at  (i  ifta  fais  20 
finibus  metiamnr,  fpectabunt  magis  ad  logonomum.  Rhetoricse  finis 
eft  perfnadere :  ad  hoc  dnobus  vtitnr  fubfidys ;  argnmentis  videlicet, 
&  (üne  qua  illa  commodüm  tractari  non  poHant)  excultä  oratione. 
NuUa  erit  ergo  Logica  quae  argumenta  inuenire,  &  concludere 
docet  praeter  Rhetoricam?  non  dices.  Fatere  igitur  Logonomi  effe  25 
orationem  excolere,  vt  Logici  argumentari.  Oftendit  ergo  M.  TuUius 
argumentorum  fedes;  fed  Logicam  docuit,  non  Rhetoricam :  &  ora- 
tionis  exomationes  oftendit ;  Grammaticus  audit,  non  Orator.  Fatebor 
tamen  oratori  loca  effe  qusedam  ynde  animorum  motus^)  impellat, 
quae  omnium  optima,  Ariftoteles  declarauit:  &  figuras  etiam  arti  30 
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fu»  accommodatas,iTapdXrii|iiv,irrTOTuiTU)(nv,  (luva6poicT^6v,*)Com- 
morationem,  <&c.  qase  quidem  vtcunque  orationis  ftilum  varient, 
tarnen  ä  communi  fyntaxeos  filo,  ant  quam  htc  damns  figurata 
eam  nihil  immatant.  Sed  vt  demas  hsec  ad  Grammaticam  non 
5  fpectare,  fpectabont  tarnen  ad  logonomom ;  imo  &  ipfe  totos  Rhetor, 
quantufcunqae  effe  poteft,  Logonomise  tarnen  finibas  concludctur. 
Malui  igitur  apud  alios  tanti  fieri,  vt  fuplßfTe  velint  quod  reliqui : 
quam  vniaerfam  *)  Logonomise  ixKUKXoTraibeCav  profiteri.  Et  quia 
neminem  eloquentise  iadicem  fatis  idoneam  adhibeo,  qui  in  vocum 

10  ßgnificatione  h^furus  eft:  noli  amplius  Latinam  interpretationem 
h  me  expetere,  quam  fi  conarer  vix  affeqni  poffem,  fermonis  certd 
noftri  vennftatem  ita  inconcinn^  tcgerem ;  vt  nullam  poftea  veniam 
ab  Anglicis  auribus  impetrarem.  Nam  quantüm  Latinorum  hominnm 
indaftria  GrsBcos  in  hoc  ftadij  genere  vicit ;  tantüm  Latinam  fnpel- 

15  lectilem,  reliquamqne  (exiftimo)  omnem,  ornatns  Anglicus  faperauit. 
Nie  fcribitur  Anglich,  nee  dicitnr  fine  figurä.  Sed  vt  in  coelo  cla- 
riora  funt  lumina  quam  quae  oculi  ferant,  &  obfcura  adeo  vt  vifum 
vix  feriant;  Tic  &  apud  nos  funt  Metaplafmi,  Eclipfes,  alise,  quas 
aures  nonniß  perpurgatiHimfie  diiudicant ;  funt  tamen  qusB  illas  ita 

20  leniunt,  vt  deliniant;  ita  fenfum  capiunt,  vt  animum  rapiant.  Et 
quia  aliquis  ifta  fortaffe  legat  qui  iam  diu  ferulsB  manum  fubduxit, 
addam  definitiones,  quas  olim  memorise  fubleuandse  caufä,  difcipulis 
meis,  partim  ex  Mancinello,  Defpauterio,  aut  aliunde  coUegi;  partim 
ipfe  perftrinxi  numeris:    quae   fi  difpliceant,  cuiq;  •«!•'  erit    in- 

25  tegrum  meliora  fubftituere.  Exempla  (erb  omnia  h  fpenceri  poemate 
defumuntur,  cui  titulus  De  Fäeri  Quin. 

Cap.   XIX. 

Ad  rem  redeo, 

CiRationis  axf\\ia  ßue  omatm  ille  quo  ä  mdgatd  differt,  aut 

in  Ddectu  verborum  eft,  aut  in  Vfu.     In  Ddectu  Tropm 

eft,  quia  dictio  aliqua  ä  propriä  ßgnificatione  ad  aliam  vertifur. 

30  Tropm  alias  rocetur  ZuveKÖcx»*!,  id  eß  conceptio,  ßue  intd- 

1)  i  in  B  ausgefallen;  in  Ä  correct. 
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ledio:  aut  fimüis  ä  fimüi,  quce  M€Taq)opd  fi%*e  Tranflatio  eß: 
atU  contrarij  ä  contrario,  Ironia  dicta:  aut  tertid  cum  caufa, 
fubiectum,  totum;  ab  effeäu,  adiuncto,  parte  intMigüur;  aut 
econtra:  hinc  M€TUJVu^ia  fiue  tranfnominatio  eß.  Sed  ne  in 
5  ha^eßn  grammaticam  abeamus,  dicamus  cum  vulgo  totim  aut 
partis  metonymiam  efß  proprio  dictam  Synecdochen:  fic 
Tropi  erunt  primarij  quatuor,  cum  fuis  appendicibus.  Tropus 
omnis  verecundus  effe  debet^  non  nimium  detortus;  nam  ß 
durior  videatur  KaTdxpii<^»^,  ß^^  abußo  dicetur;  ß  audador 
10  Ht(perbole;  ß  humilior,  Liptote,^)  tAemoiq,  ßue  TaTTtiviuaiq. 
HcBc  alijs  fchemata,  mihi  potiüs  fchematum  videntur  affectiones, 

Dura  Catachrefis  dicetur  ahußo  vocis.     Vt, 

But  ah  whü  kan  defer  hiz  deftinj? 

defer]  fallere,  profugere.     Et  paulh  poß. 
15  So  fikl«)  bi  öe  termz  of  mortal  ftät,  Fäert  Quin 

And  ful  of  futl  fofizms  which  du  plai  fü,roS.canto^. 

VVith  dubl  fenfez,  and  with  fäls  debät. 

debät]  contentionem  dixit  pro  ratiocinatione,  quia  de- 
bät ßgnifimt  ßmultates^  niß  KaTaxpncrnKujq.  ^'j®*. 

20     Tranfcenfus  veri  manifeßus  Hyperbola  fiet. 

De  w&lz  wer  hj,  but  nothing  ftrong,  nor  thik;  Mancineim. 

And  göldn  ffiil  äl  orer  öem  difpläid:  F.Q.i,\,€A. 

Dat  pvreft  skj  with  brjhtnes  öei  difmäid. 

With  hideus  horror  both  togeöer  fnijt,  F. g./. i.e. 5. 

25  And  fous  fo  för,  öat  öei  öe  hernz  afrai. 

Si  verum  extenues  verbis  ^tivjaxq^)  habetur. 

So  bi  yür  gudlihed,  du  not  difdäin  shep,  Kai, 

De  bäs  kindred  of  fo  fimpl  fwäin.  ^^^^''^'  ^' 

du  not  difdain]  noli  habere  contemptui,  i,  boni  conßde, 
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Ml  äl  tu  men,  de  fäkred  mvz  aredz, 
Et  in  prcefatume  in  lib,  3.  totus  eß  in  extenuatiane  fui. 

Hou  shal  J  den  aprentis  of  öat  skil? 
aprentis]  tyronem  fe  didt  magnm  magifter. 

Ä  fenfu  fimili  fumptum  Tranßatio  verbum  eß.  5 

But  nou  wek  ä3  had  dim'd  hiz  kandl  Ijht. 
F.QJ.6.C.S.  Wi  öertu  miting  faid,  pro  anfwering  obuiam,  pro 

refpondens, 
F.Q.l.l.c.l.  J  sbal  yü  wel  reward  tu  sheu  öe  pläs, 

In  which  öat  wiked  wjht  hiz  däiz  duth  wer.  10 

wer]  terit  pro  confumit 

Nee  te  pigeat  ä  luuemUi  noßro  Georgia  Wiberz,  vbi  fatyrce 
afperitate  fepofuit  frequentem  audire  Metaphoram. 
Fäier  bj  natvr  biing  born, 
Boröu'd  beuti  shi  duth  skorn.  15 

Hi  öat  kifeth  her,  nid  fer 
No  unhölfum  t>ernish  öer: 
For  from  öens,  hi  onlj  fips 
De  pvr  Nektar  of  her  lips: 
And  with  öez,  at  öns  hi  klözez  »8|»»  20 

Melting  rvbiz;  cheriz,  rözez. 
Ab   hoc   fönte  funt  ARegoria  omnes,  (Sr*  Comparationes, 
TTapol^(al  etiam^)  pleraq;^)  et  AiviTMaia.    Aüegoria  enim  nihü 
aliud  eß,  quam  continuata  Metaphora,     In  hac  freqtiem  eß 
Lucanus  noßer  Samuel  Daniel.  Delia,  fönet  31.  25 

Räzing  mj  höps  on  hilz  of  hjh  dezjr, 
Thinking  tu  skäl  öe  hevn  of  hir  hart, 
Mj  flender  menz  prezvm'd^)  tu  hj  a  part. 
Her  thunder  of  difdain  forft  mi  retjr, 
And  thrv  mi  doun,  &c.  30 

F.Q.L^cA.  Hv3  fe  of  foröu,  and  tempefteus  gr'if, 

Wherin  mj  fibl  bark  iz  tofed  long, 

1)  etam;  gebessert  DFV. 
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Far  from  öe  höped  hät?n  of  relif: 

Wbj  du  öj  krvel  bilöz  bet  fo  ftrong, 

And  öj  moift  mountainz  ech  on  oöer  throng, 

Threting  tu  fwalöu  up  mj  ferful  Ijf? 
5  0  du  öj  krvel  wrath  and  fß/tful  wrong 

At  length  alai,  and  ftint  öj  ftormi  ftrjf, 
Which  in  öez  trubled  bouelz  rainz  and  räseth  rjf. 

For  eis  ny  fibl  t^efel,  kräz'd  and  kräkt, 

Kanot  endvr,  &c.    8ed  &  totum  Spenferi  poema  aUe- 

10  g(nia  eß^  qua  ethicen  fabulis  edocet.     Sic  Allegoria  rem  totd 

per  Metapharä  obfcuri  tractat:  Paroitnia,  &*  jEnigma  mtUto 

obfcurius:  Comparatio  düuddiiis,  quia  primd  Metaforam  ex- 

plicat,  poftea  cum  re  componü. 

Az  when  tu  ramz,  ftird  with  ambifius  pr/d:  F.Q.lib,i.cA 

15  Fjht  for  öe  rvl  of  öe  fair  flifed  flok; 

Deir  horned  fronts  fo  fers  on  eiöer  sjd 

Du  mit,  öat  with  öe  teror  of  öe  shok, 

Aftonied  both  ftand  fenfles  as  a  blök, 

Forgetful  of  öe  hanging  t?iktor/: 
20  So  ftüd  öez  twain  unmütjed  az  a  rok,  &c.     ^®|^°o 

Ä  fenfu  proprio  ludit  contrarius  &pujv. 

Praiz  of  an  hjh  rekning,  an  a  trik  tu  bi  gretli  re-  Stanihurfi 

nouned  ^^  ^^• 

Yü  with  yür  priket  purchaft.  Lo  öe  t?ictori  fämus, 
25  With  tu  godz  paking  ön  wumman  fiUi  tu  kuzn. 

Commune  defunctorum  totum  eft  in  Ironiä,   vt  &*  illud 
Phüippi  Sidnei,  in  ingeniofißimo  illo  Ärcadice  poemate,  nifi 
quod  verfibus  fcriptum  non  eft, 
Ljk  gret  god  Saturn  fair,  &  Ijk  fair  Venus  ehäft,  &e. 
30  Ad  Ironiam  fiue^)   Sarcafmum  referuntur^)  Antifrafis, 

Inftdtatio,  TTapdXTmji^^  Afteifmos,    &  omnia  iUa   in   quibus 
fermo,  ä  rei  ipfius  veritate  diffentit, 

1)  fine;  gebessert  DFV. 
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Äntiphrafis^)   vox  eft   fignans   contraria   dicto. 

Tu  tel  raj  förfez  machabl  tu  nön, 
Wer  but  loft  läbor  öat  feu  wüld  biliv. 
machabl  tu  nön]  nuUis  pares.  i,  quibus  ntdUe  pares  erant. 

Subiedi  adiundum  fi  fignes  nomine,  vel  fi         & 
Pro  causa  effedum  fupponas,  aut  vice  versa: 
Isla  MeTujvu|iiav  facid  converfio  vocum. 

Den  shal  J  yü  rekount  a  rvful  käs 
(Said  hi)  öe  which  with  öis  unluki  ei 
J  lät  b'iheld;  and  had  not  greter  gräs  10 

Mi'  reft  from  it,  had  bin  partäker  of  öe  pläs. 
unluki  ei]   infaufto  octdo  i.   rei  infauftce  tefte,  fic  öe  pläs.] 
locum  dixit,  rei  adiundum,  pro  re  ipsd, 
ib.  3  c,  -4.  But  af ter  äl  yür  war,  now  *)  reft  yür  weri  knjf. 

ficam  defeffam  nominat,  pro  defeffo  beUatore.  15 

Ibidem.  For  öj,  shY  gät?  him  warning  et?eri  däi, 

De  luv  of  Wimen  not  tu  entertain:     ioo|ioi 
A  lefn  tu  tu  hard  for  lidng  kläi 
Uving  kläi]   caufa  pro  effectu  pofita;   quia   homo   ab   humo 
f actus  eft  20 

-ffwc  refer  Antonomafiam,  Metalepßn,  &*  Onomatopcdam; 
atque  etiam,  fi  digna  fit,  Barbaralexin,  Spero  htc  definitionibus 
opus  non  effe:  fed  ne  fpem  tuam  fallam,  hohes  ex  MancineUo. 

Antonomafia   eft  fumptum  pro  nomine  nomen. 

Ne  let  hiz  fäireft  Sinthia  refvz,  25 

In  mirors  mör  öen  ön  her  felf  tu  si: 
But  eiöer  Gloriana  let  hir  ehvz, 
Or  in  Belfebe  fashioned  tu  bi: 

In  ö'ön  her  rvl,  in  ö'oöer  her  rar  chaftiti. 


i)  r  fehlt.  ^ 
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Nominis  ex  alio  tranfumptio  fit  MeTdXnvpiq. 

But  fair  Karifa  tu  a  luvlj  fer 
Waz  linked,  and  bj  him  had  manj  plesez  der. 
plesez]^)  pignof'a,  id  eft  amoris,  pro  Itberis. 
6  For  tu  öi*  iz  unknöun  öe  krädl  of  öj  brüd. 

krädl  of  öj  brüd]  incunabtda  ortm  tut,  pro  pareivtibus. 

Finge  nouas  voces,  Onomatopceia  fiet. 

And  mör  tu  lul  him  in  bis  flumber  foft,  &c. 
Sequitur  tbicU,  murmuring  wjnd,  Hi  mumbled  foft. 
10  &*  ß  }uBc  placent  lege  Stanihurfti  Liparem,  ex  lib.  8.  jEnei- 


De  Barbaralexi,  ferme  hareo  quid  fim  fcripturus.  Nam  fi 
in  furta  eorum  inuehar  qui  h  linguä  Latinft,  Gallicä,  &  vt  cate- 
gorice  dicam  quauis  aliä,  magnam  faciunt  in  re  tenui,  fapientise  & 

15  doctrinse  fpeciem,  quum  verbum  vnum  aut  alteram  non  antea  aa- 
ditum  cuderepoffunt;  Grammaticafter  allatror:  fi  facundiam  eorum, 
&  ingeniüm  collaudem,  vereor  ne  maioribus  meis,  qui  nil  tale 
fecerunt,  ioi|i02  nil  tale  cogitarunt,  barbariei  notam  inuram,  &  quam 
linguam  eorum  fuauitatis,  &  copise  laudibus  ejctollo;  vt  horridam, 

20  vt  incultam,  &  inopem  vituperem.  Quare  vt  de  nouo  hoc  verr 
borum  aucupio  nihil  ipfe  afferam;  afferam  quae  clariffimi  oratores 
cenfuerunt,  qui  Romanam  eloquentiam  &  praeceptis,  &  exemplis 
illustramnt.  Sic  igitur  M.  TuUius  Off.  üb.  I.  Sermone  eo  debe- 
mus  vti,  qui  notus  eft  nobis:  ne  vt  quidam  Grseca  verba  incul- 

25  cätes,  iure  optimo  irrideamur.  Idem  voluit  eruditiffimus  Quinti- 
lianus  lib.  I.  cap.  6.  Vtendum  pland  fermone  vt  nummo,  cui 
publica  forma  eft.  Et  paulo  poft.  Oratio  verö  cuius  fumma  virtus 
eft  perfpicuitas,  quam  fit  vitiofa  fi  egeat  interprete?  Verborum 
autem  delectum  hune  laudat.   Verba,  k  vetuftate  repetita,  afferunt 

30  orationi  maieftatem  non  fine  delectatione.  Nam  &  auetoritatem 
antiquitatis  habent;  &,  quia  intermiffa,  gratiam  nouitati  fimilem 
parant.  Quod  fi  verum  eft,  etiam  &  obfoleta  illa  quae  videntur, 
of  yör,  &  Feims  welked  in  be  weß,  H'i  wexed  wud  and  yond,  & 


Ibidem, 


1)  p]e5ez;  gebessert  DFV, 


Digitized  by 


Google 


—   108  — 

csetera  bis  Ilmilia,  gratiam  aliquando  impetrabunt:  furreptitius 
autem  ille  foetus,  pondertng,  perpending,  and  revoliUtng,  femper 
hserebit  in  Barbaralexi. 

Pro  toto  pars  efty  pro  parte  Synecdocha  totum. 

F.Q,lA,c.^.  öou  tu  redim  öi  wöful  parents  hed,  5 

Haft  wandred  thruh  öe  world  nou  long  a  däi: 
Yit  fefeft  not  öj  wen  fölz  tu  led. 
But  dün  öj  fibl  fit  unwiting  hiöer  fträi? 
hed]  pro  vitä,  &  iUa  pro  libertate  tranfumpta  jueraXiivpi?  eft. 
[a  dai]  dtes,  fynecdoche  partis  eß  pro  toto  i.  tempore.     Ita  10 
fölz]  plantcB  pro  pedibm,  &*  fit  pedes,  pro  integrd  perfonA. 
'ibro6,cafUoS.  Him  Kalidör  öus  kari'd  on  hiz  chjn. 

chjn]  fpina  dorfi  pro  dorfo  ponitur, 

Cap.  XX. 

De  figuris  fyntaxeos. 

O/c  fuü  troptis  in  vocum  delectu:  fequitur  in  vfu  figura, 

Figura  aut  in  vnicd  tantüm  voce  fpectatur,  aut  in  io2|io3  15 
fententid.  In  voce  fpectatur  fonm,  aut  (quatenus  ä  mdgatä 
differt)  fyntaxis.  In  fyntcuti  eft  vocis  alicuius,  atU  forti  dau- 
ftdce,  Defectusj  Bedunduntia,  EndUage:  fed  hoc  vocis  tantüm 
eß.  Defectum  indicant,  1.  EcUpfis,  2.  Articulm,  3.  Apofio- 
peßs,  4.  Zeugma,  5.  Syüepßs.  20 

!•  Claufula  fi  de  fit  y   vel  vox,  dicatur  EcUpfis. 

F,QJ,6.can.s.  So  of  hl  did  hiz  shild,  and  dounward  laid 

Vpon  öe  ground,  Ijk  tu  a  holöu  ber. 
poß  laid  deficit  partictda  (it). 
F.QJS,can.9.  De  garland  from  hiz  hed  hi  fün  difpläft,  25 

And  did  it  put  on  Koridons  in  fted.    deeß 
of  his  öun. 
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2.  Cum  fine^)   iundurd  voces  varice  fociantur;       -^«w^- 

Articulum  certiy  vel  Aauvöerov  efficiemus. 

Yür  eiz,  yür  erz,  yür  tung,  yür  tälk  refträin 
From  öat  öei  möft  affekt,  and  in  dv  termz  retäin. 

5  For  what  hath  Ijf,  öat  mai  it  lut?ed  mäk? 

And  git?z  not  räöer  kauz  it  dailj  tu  forsäk? 
Fer,  liknes,  äs,  los,  läbor,  foröu,  ftrjf, 
Pain,  hunger,  köld,  öat  mäks  öe  hart  tu  quäk; 
And  et?er  fikl  fortvn  rasing  rjf: 
10       M\  which,  and  thouzandz  mo,  du  mak  a  lothfum  Ijf. 

AiTOCTiuiTnicTi^  Reticentia,  Pracifio,  Interruptio, 

3.  Sermo  prcecifus  fuhitöy  Beticentia  dida  eft 

In  prinfes  kürt,  öe  reft  shP)  wüld  hat?  faid, 
But  öat  öe  fiilish  man,  &c. 

15  ShP)  held  hir  wrathful  hand  from  t^ensans  för.    i08|iw     F.p./.i.r.?. 

But  dräing  ner,  er  hi  hir  wel  biheld: 
iz  öis  öe  faith  (shi  faid?)  and  faid  no  mör, 
But  turn'd  hir  faft,  and  fled  awai  for  evermör. 

ZeÖTMct  Adiunctio. 

20  4.    Verho  vno  plures  fenfus  per  Zeugma  redudo. 

But,  neiöer  darknes  foul,  nor  filthi  bandz, 
Nor  noius  fmel,  hiz  purpöz  küld  withhöld. 

And  hi*  hiz  fäz,  hiz  hed,  hiz  breft  did  bet. 

ZuXXnvpi^,  CoUedio,  Conceptio. 
25       5.  Syllepfin  faciet  vox  ad  diuerfa  relata. 

Differt  ä  Zeugmate,  quod  ibi  nüUa  vocis  mutatio  requi- 
ritur:  htc  autem  vox  quce  cum  proocimi  pracedenti  cohceret,  ad 

1)  fin9    2)  sY;  gebessert  DFV,    8)  Si;  gebessert  DFV, 
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aliam  fententice  daufidam  rdata,  mtäanda  eft.  Itaque  in 
omni  fyUepß  Zeugma  eft,  non  econtra.  Vi,  Neiöer  h'i,  nor 
yü,  ar  äbl  tu  mäk  mi  amendz.  mrbum  [ar]  ad  alium  nomi- 
natiuum  relatum  mittatwr  in  iz;  neiöer  yü,  nor  hi  iz  äbl,  <ä^c. 
Nam  Verbum,  licet  ad  duos  Nominatiuos  diuerfarum  Perfonarum  5 
relatum,  tarnen  cum  proxime  pracedenti  coharebit. 

Omnium  figurarum  qua  Bedundantiam  indicant  genus 
eft  1.  Pleonafmus;  cuius  prcecipuce  fpecies  funt,  2.  Macro- 
logia  fiueTfepxaaoXoYict;  3.  Zuvtüvu)Liia;  4.  EiriGeTOv;  5.  axf\o\q; 
6.  TTepiqppacTi^;  7.  Hendyalifmus;  8.  TToXucruvbeTOV.  10 

1.  Eßo  Pleonafmus,  ß  quid  fermone  redundet. 

Dei  hat;  throuh  mani  batails  föuht  in  pläs, 
Hyh  rer'd  öeir  roial  thron  in  Britain  land. 

in  pläs  redundat     Strä  mi  öe  ground  with  dafadoundiliz. 

Hinc  nomine  potius  quam  re  differunt  io*|'05  15 

2.  Macrologia  fiue  Periff^ologia,  <5r-  3.  Synonymia. 

And  ranquisht  öem  unäbl  tu  withftand, 
vltima  dauftda  Trepidcreuei:  vt  (Sr*  alibi, 

Hi  folöued  and  purfved  faft,  folöued  faft,  &*  purfved 
faft,  fenfu  non  differunt  magis,  quam  öiujkuj,  &*  perfeqtior.  20 
MaKpoXoTia^  exemplum  hohes 

But  noius  fmel  hiz  purpöz  küld  not  höuld, 

But  öat  with  konftant  zel,  and  kouras  böuld, 

After  long  painz,  and  läbors  maniföuld; 

Hi  found  öe  menz  öat  prizner  up  tu  rer.  25 

with  konftant,  &c.,  vfque  ad  maniföuld,  ad  fenfum  non  ne- 
ceffarid  adduntur, 

3.  Verba  Synonymia  noua  remdant  prorfus  eande. 

Wi  met  öat  vilan,  öat  rjl  miskreant, 

Dat  kurfed  wjht,  from  whöm  J  skäpt  whjl-er,  30 

A  man  of  hei,  öat  kälz  himfelf  Defpair. 
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EmOeTOV;  Appofitum,  ÄUributum. 

4.  Dicitur  Appofitum  fixo  bene  mobile  quadrans. 

But  wjz  Speranza  gäv  him  kumfort  fwit. 
Hcec  figura  nihil  alitid  eft  quam  adiectiuum  cum  fvbftan- 
5  Üno;  vfq;  adeo  ßtdti  repuerafcunt  Logonomi,     At  fi  in  eädem 
periodo  frequens  fit;  5.  Schefis  dicitur,  &  orationem  exomat. 

Nominibus    cundis  fi   fingis  epitheton    vnquam, 

Fit  Schefis;  aut  uni  fi  forfan  plurima  iungas. 

Much  gan  öei  präiz  öe  triz  fo  ftraiht  and  hj, 
10  De  failing  pjn,  öe  Sedar  proud  and  täl, 

De  yjn-prop  elm,  öe  poplar  nerer  drj, 
De  bilder  ök,  föl  king  of  forefts  äl,  io»|i"« 
De  afpin  gud  for  ftät?z,  öe  sjpres  fvneral,  &c. 
Ful  mani  mifehifs  folou  krvel  wrath; 
15  Abhored  blud-shed,  and  tvmultvus  ftrjf, 

ünmanli  muröer,  and^)  unthrifti  skath, 
Biter  difpjt,  with  rankerus  rufti  knjf, 
De  fweling  fpli'n,  and  frenzi  rasing  rjf,  &c. 

TTepiqppaoi^,  Circuitm,  CirctUtio,  Circumloquutio, 

20  6.  Bem  drcumloquitur  per  plura  TT€pi9pa(jig  vnam. 

Hl  öat  öe  blud-red  bilöuz,  Ijk  a  wäl, 
On  eiöer  s/d  difparted  with  hiz  rod; 
Til  äl  hiz  armj  drj-fut  thnih  öem  yod. 

id  eft  Möfes.    jffwc  afferuntur   omnes   defcriptiones  locorum, 
2b  perfonarum,  temparum,  &*€,  quibus  omne  poema  fcatet,    quce 

fi  placet  habe  ex  eodem  Farnabeio, 

a  ReSy  ^locuy  ^perfonaSy  ^affectus,  ^tempora  geßa: 

f  Charaderifmus  dilucidat,  explicatj  oi^nat. 

Quce  quidem  apud  logonomos  hwc  nomina  fortüa  funt. 
30  *  Pragmatografia,  ^  Topografia  aut  Topothefia,  ^  Profopografia, 

1)  aod 
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^  Pathografia,  ®  Chronografia,  ^  qui  etiam  Hypotypoßs  dicitur 
aut  Enargia,  de  quibus  fi  vlteriüs  qucerere  libet,  vide  Sufen- 
brotum  ö*  alios,     Eß  Chronografiw  exemßum, 

F.QJ,he.2.  Nou,  when  öe  rözi-fingred  morning  faier 

Werl  of  ased  Tjthönz  fafern  bed,  5 

Had  fpred  her  purpl  röb  thruh  deui  aier, 
And  öe  hjh  hilz  Titan  diskuvered. 
id  est  ad  eocoHum  folis, 

7.  Mobile  fac  fiocum  fiet  fic  Hendyalifmus. 

F,Q.Ll.c,d.  Do  waxing  weri  of  öal  tüil  and  pain,  ideft,  10 

painful  lüil.  i^|»'>' 

Prins  Arlur  gät?  a  box  of  diamond  fvr, 
Embou'd  wilh  göld,  and  gorseus  ornament. 
id  eß,  with  göld  gorseufly  adorned,  or  fet  out. 

8.    Polyfyndeton,    fitw    vi   placei    DefpatUerio   Fotyfyfi-  16 
theton,  fic  Uli  definitur. 

Copula  mulüplicata  facti  Polyfyntheton  vfque. 

fed  multd  meliüa  amantißimus  noßri  Famabeius, 

Coninndura  frequens  vocum  Polyfyndeton  eßo. 

F.QJ.SxAU  Ml  on  konfvzed  heps  öei  Ihrong,  20 

And  fnach,  and  bjt,  and  tug,  and  rend,  and  ter. 

Ibidem  c.  4.  Tu  whom  fair  femblans  (as  h'i  küld)  h*i  sheud: 

Bj  sjnz,  bj  lüks,  bj  äl  hiz  oöer  3efts. 

EvaXXaxi^,  AWoiübGcTa,*)  AXXo(uiOl^,  Altematio.  Hivc  ß  in 
cafibm  fiat  Avtitttuücti^  dicitur;  ß  in  numero  (TiivGecn^;  apud  25 
nos,  vUa  vods  pro  voce  poßtio  Enallage  dicitur. 


1)  /.  'AXXoiöeera 


Digitized  by 


Google 


—   113  — 

Dida  ÄUoiöfis  vox  eft  pro  voce  repofta. 

Hi  rouz'd  himfelf  ful  bljö,  and  häftned  öem  until, 
pro  untu:    quamtm   apud  Bot'eales  hcec  nuUa  eft  EnaUage. 
faint-hart  fülz  pro  faint-harted.  of  nothing  täks  hi  kip  pro  kär. 
5  Dei  fled  from  pläs  tu  pläs  with  kouherd  shäm, 

So  öat  with  fjnal  förs,  öem  äl  hi  ot?erkäni. 
kouherd  pro  kouherdlj,  atd  kouherdljk.  &*  Ijnal  pro 
finalj.  Sed  Iubc  EnaUage  poeticam  etiam  fyntaxim  reqtärit, 
quam  rtdgaris  tum  admittü,  Sdida  enim  oratio  ßc  est:  fo 
10  öat  Qnalj,  hi  ot?erkäm  öem  äl  with,  aut  bj  förs.  Nee  fdis 
eß  in  vfu  poetis  Enallage,  fed  &  prorsd  fcriptoribm,  &*  in  foro 
baiidis:  vi,  mi*  thöuht  it  shüld  b'i  yü,  io7|io8  g^j  fo  mi  thinks. 
vbi  Acc,  m'i,  pro  nominatiuo  eß,  &  tertia  perfona  thinks 
pro  primd. 

Cap.  XXI. 
De  figuris  in  fono. 

15  'DEruenimm  ad  figuras,  qiue  in  voce  funt  ratione  foni:  vox 

autem  ßmüis  eß,  atd  eadem :  idque  aut  ßgnificatu,  aut  fono 

tantiim.     Eadem    fignificatu,    aut   fola   refumitur;   aut   cum 

EH€Tr|CT€i,  five  interpretatione.  Si  fola,  atd  in  principio  frequem 

eft,  idque  continui  in  1.  EmZleuEei:  atd  dißuncti,  hcec  2,  Avaqpopd 

20  dicitur^):  aut  in  fine,  quce  3.  ETn(TTpoq)r|:  atU  vtrobique,  &*  eft 
4.  ETravdXiiM^i?.  In  fine  item  pnpcedentis  daufidce,  &*  initio 
fequentis  5.  AvaöiTrXiucTi^  eft:  hie  fi  rertim  etiam  incrementum 
fit,  6.  KXi|Lia£  eß.  Freqtietata  porro  Anafora  cum  Epiftrofe 
7.  Zu)Li7rXoKi^v  faciunt.  Porrd  fi  vox  eadem  cum  expiicatione 

25  refumatur  8.  E^Y\'fr\a\(;  dicitur  atd  EvdpTia.  At  fi  vox  eadem 
fono  tantüm  fit,  at  fignificatione  diffimüi,  9.  Copulatio  dicitur: 
fi  difpari  10.  AvravdKXadi^.    Denique  fimües  voces  aut  ab  vno 


1)  dcitur 
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funt  themate,  in  quibm  eft  11.  TToXutttuitov,^)  &  Traductio: 
aut  ä  diuet'fo,  vbi  12.  TTapovojiacria  <ä^  13.  OfiOiOTdXeuTOv. 

EmlevE\<;,  fiue  SxMunctio, 
1.    Vnam  ß  gemines  vocem  Subiundio  fiet: 

De  lädi  fad  tu  si  hiz  för  konftraint,  ö 

F.QJ.lxA,  Krj'd  out,  Nou  nou  Gr  Knjht  sheu  what  yü  bi. 

F.Q,L2,cS,  Horöu  nou  out  and  wel  awai  hi  krj'd, 

Pirökles,  6  Pirökles!  what  iz  öi  bit/d  ^^^\^^^ 

J  burn,  J  burn,  J  burn^  hi  krj'd  aloud, 

0  hou  J  bürn  with  impläkabl  Qer?  10 

Repetitio,  Avaqpopd,  fiue  EiTavaqpopd. 

2.  Scepius^)  appoßum  capiti  Bepetitio  verbum  eft 

Sum  fering  shrikt,  fum  biing  harmed  houl'd 
F.QJÄx:^,  Sum  lauht  for  fport,  fum  did  for  wunder  shout 

And  fum  öat  wüld  sim  wjz  öeir  wunder  turnd  tu  15 

[dout. 

Conuerfio  AvncTTpoqpfi  alijs  ETTi(JTpo9i'|. 

3.  Pluria  menibra  fono  Conuerfio  claudit  eodetn. 

F.QJ,b.c.2.  For  truth  iz  ön,  and  rjht  iz  ef?er  ön. 

Et  qaamuis  poefis  Anglica  in  fonos  fimiles  exeat,  non  voces  20 
eafdera:  accipe  tarnen,  ex  Harringtono ')  lepidiffimo  noftro  Martiali 
legitimum  Conuerfionis  exemplum.  Epigrammatum  Lib.  3. 

Epigr.  .38.  Konfeming  wjrz  höuld  öis  a  fertain  rvl, 

Dat  if  at  firft  yü  let  öem  häv  öe  rvl, 
Yür  felf  at  laft  with  öem  shal  hav  no  rvl,  25 

Ekfept  yü  let  öem  et?er-mör  tu  rvl. 


1)  /.  TToXOtttujtov 
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ETravdXiiM^i^. 

4.   Incipity   &  finitj    Verho  Epanalepßs  eodein.   Mandneiius. 

Böuld  waz  hiz  chälens,  äz  himfelf  waz  böuld.  f,qja,c,2. 

Shäm  bi  hiz  wuröi  mid  öat  meneth  shäm.  ibidem,  c.  6. 

ö  Et  niß  difpliceat  audi  etiam  epäogü  craßißimä  cute  poetce. 

For  yür  päfiens  wi  thank  yi; 
Wi  har  no  mör  tu  fai,  wi. 

AvabiTTXujdi^/)  Redujdicatio. 
5.    Eß  Anadiploßs  quoties  ex  fine  priwis 
10  Memhriy  principium  fit  didio  prima   fequentis. 

Exemplum  fit  vtriufque  figurw. 
0  tu  dier  luv!  luv  böuht  with  deth  tu  dier.  F,QJib,2.c,2. 

Dei  for  öe  lut;  of  him  wüld  algat  dj.  ^o9|iio  f,q,i.^,cA. 

Dj  whü  fo  lift  for  him,  h'i  waz  lut?z  enemj,  Ibidem  c.  2. 

15  But  of  äl  wizdum  bi  öou  prezident, 

0*)  fotjerain  Quin!  whüz  praiz  J  wüld  endjt, 
Endjt  J  wrld  az  dvti  duth  eksjt,  &c. 
fed  langi  ptdcherrimum  exemplum  eft  illud  nobüifsimi  Dieri, 
J  lük  for  no  rel'if,  relif  wüld  kum  tu  lät, 
20  Tu  lät  J  Qnd,  J  Qnd  tu  wel,  tu  wel  ftüd  mjn  eftät. 

Porro  frequens  Anadiploßs^  ß  verum  etiam  incrementum 
accedat  xXiiiiaH  dicitur,  ßue  Gradatio. 

6.  Crebra  Änadiplofis  verum  eft  cumpondere  KXi|ia£. 

'  Doun  on  öe  bludi  piain  f.qja.cH. 

25  Her-felf  shi  thrv,  and  terz  gan  shed  amain, 

Amongft  her  terz  immixing  praiers  mik, 
And  with  her  praierz,  reznz^)  tu  reftrain 

From  bludi  ftrjf 

Hohes  etiam  apud  Sidneium  Anacreonta  noßrum  exemplum, 
30  ArcadicB,  l.  3.  c.  1. 


1)  Avairb(irXujai(;    2)  Of    3)  r§zn  z 
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Rezn  tu  mi  pafsion  ilded, 

Pafsion  untu  mi  rä5,  rä5  tu  a  hafti  ret^ens- 
Neglecta  tarnen  Änadiploß  frequens  eß  Gradatio;  quam  tarnen 
alij  AiiEricTtv    malunt,    aut    Incrementum    nominari.     Arcad. 
lib.  1.  cap.  2.  At  length  from  hiz  filent  melankoli,  hi  grv    5 
kontent  tu  mark  öeir  wit,  after  tu  Ijk  öeir  kumpanj,  and 
laftli  tu  i?ouchsäf  konferens. 
F.QJA.cA.  Of  grjzli  Pluto  slü*  öe  dauhter  waz, 

And  fad  Proferpina  öe  quin  of  hei: 
Yet  slü  did  think  her  pierles  wurth  tu  pas  10 

Dat  parentas,  with  prjd  slü  fo  did  fwel: 
And  thundring  göv  öat  lijti  in  Jievn  duth  dwel, 
And  wild  öe  world  shi  klaimed  for  her  s^r;   i»«|»ii 
Or  if  öat  ani  eis  did  3017  ekfel; 

For  tu  öe  hjeft  shl  did  ftil  afpjr;  15 

Or  if  öuht  hjer  wer  öen  öat,  did  it  dezjr. 

Complexto  ZuiaTrXoKrj. 

7.  Dat  Caput ^  atq;  pedes  fimiles  Complexio  mebris. 

Hcec  figura  etiam  apud  poetas  rara  eft,  quia  ad  rythmum 
non  eafdem  (vt  fupra  dixi)  fed  ftmäes  fonos  adhibent,  Accipe  20 
tarnen  i  Spenfero.  F.  Q,  l.  i,  c.  8. 

Hf  sentlj  ask't,  wher  äl  öe  pipl  bi\ 
Which  in  öat  ftätli  bilding  wunt  tu  dwel? 
Whü  anfwered  him  ful  foft,  Hi  küld  not  tel. 
Hi  ask't  again,  wher  öat  säm  Knjht  waz  laid,         25 
Whöm  gret  Orgolio  with  pvifans  fei 
Had  mäd  hiz  kaitit?  thral?  again  lü  faid, 
Hi  küld  not  tel.  Hi  asked  öen,  which  wai 
Hi*  in  mjht^)  pas?   Ignäro  küld  not  tel. 
Scepe  fit,   vt  pritis  dictum  per  f.li\^x\a\v  refumatur,  aut  etiam  30 
47T€£riTTi<yiv.    Hcec  figiira  EvdpTia  diciiur  &*  Interpretatio  ftue 
Expofitio. 
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8.  Explicat  obfcuramque  refumit  EvdpTia  voceni. 

At  laft  öe  painim  chaunft  tu  kaft  biz  ei,  F.g./.i.c.5. 

Hiz  fudain  ei,  upon  hiz  broöers  shfld. 

Hiz  diereft  Lädi  ded  with  fer  lü  found.  F.Q.itbA.c,2, 

5  Her  siming  ded  hi  found,  with  fained  fer. 

But  hl  her  fupliant  handz,  döz  handz  of  göld;  F.QJ,bx.2. 

And  ik  her  fit,  döz  fit  of  filver  trj 
Which  föuht  unrjhteufnes,  and  suftis  föld 
Chopt  of,  and  naild  on  hjh,  öat  k\  mjht  öem  bihöld. 

10  Copulatio,  ßue  Duplicatio, 

9-  Diffimili  fenfu  dictum^  Copulatio  fertur. 

Suit  Lädi,  yü  muft  fwet,  or  elz  (J  fwer  it)  ii»|»i«  Haringi. 

Wi  shal  äl  fwet  for  it,  if  yü  forber  it. 
fwet  priori  loco  fignificat  fudare,  idqiw  fenfu  proprio;  pofte- 
15  riori  metaphorick   fignificat  labores  atä  mdeftias  pati,    qnas 
perferunt  fudantes,  dr  lib.  2.  epigr.  96. 

Tu  präiz  ny  wjf  yür  dauhter  (fo  J  gaöer)^) 
Yör  men  fai  shi  refembleth  möft  hir  faöer. 
And  J  no  les  tu  praiz  yür  fun  hir  bruöer, 
20  Affirm  öat  h'i  iz  tu  much  l/k  hiz  muöer. 

J  knöu  not  if  wi  guj  ar/ht  or  er, 
But  let  him  h'i  l/k  yü,  fo  J  l/k  her. 

AvravdKXacTicr. 

10.  Vna  fonOy  efty  fenfu  difpaVy  voXy  Äntanaclafis. 

25  Markus  ne'r  feft  tu  renter  äl  on  prjm,  Haringt. 

Til  of  hiz  as  qujt  wäfted  waz  öe  prjm.  Lii.2.epigrSi^ 

J  käld  öl  öns  mj  diereft  Mal  in  t^ers.  ibid.epigrM. 

Which  öus  J  kan  interpret  if  J  wil, 
Mj  diereft  Mal,  öat  iz  mj  koftlieft  il. 
HO  Mal  priori  loco  fictitium  eft  pro  Maria,  altero  Gallicum  mu- 
tuatum  ä  tnalo.  ^        Hce  duw  figurw  epigrammatum  fcnp- 

toribtis  vt  freqnentes  funt,  ita  aliquando  implicitce,  nempe  cum 
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vnico  vocabulo  fenfus  vterqm  intelligitur,    hanc  coptdationem 

hahes,   lib.  1.    Epigr,  50. 

Lädiz  yö  bläm'd  mj  rerfez  of  skuriliti, 

Whjl  with  öe  dubl  fens  yü  wer  defet?ed 

Nou  yü  konfes  öem  fri  from  infiriliti;  5 

Täk  hid  henf-förth  yü  bi  not  miskonret?ed. 

iniskünf§t?ed,    aut  animo   fenfum   falfum,   aut  vtero  partum 

fpurium    cäncipere    ßgnificat.    Huiufmodi    Antanadafis    eft 

lohannis  Dauißj  Heref. 

Moecho,  for  häft,  waz  maried  in  öe  njht;  10 

What  nided  däi?   hiz  fair  yung  Brjd  waz  Ijht.  i>«|ii8 

10.  Per  varios  cafuSj  varia  aut  difcrimina  vocüy 

Efto Polyptotoriy  dicta aut^)  Tradudio  bella est 

Hcec  figura  in  varijs  tantüm  cafibus  eft  pdyptoton:  proinde 
mtdtd  melius  apud  Marcum  TuUium^  Cornificium,  feu  quemuis  15 
fenteZla^nbt  ^^^^^f  Troductio  dicUur.  quin  hie  ornatus  non  in  caßbus  fdüm 
vre  docti  de  li-  fpectatur,  fed  &  in  omni  orationis parte  ab  eodem  themate  deriuatd. 

bro  iUo  ad  He- 
rennium, 

ircafiicpiA.c.9.        And  hädng  pläs't  mj  thouhts,  mj  thouhts  öus  pläfed 
Mi  thoutit,  nai  fvr  J  waz,  J  waz  in  fäireft  Wud    (m'i, 
Of  Samothea  land,  a  land  öat  whjlum  ftüd  20 

An  onor  tu  öe  world,  whjl  onor  waz  öeir  end. 

F.Q.LSxA.  And  *ik  öe  Red-kros  Knjht  gat?  her  gud  aid 

Ai  soining  füt  tu  füt,  and  sjd  tu  sjd. 

^f^ifiem, Nou  mai  yi  äl  s'i  piain, 

Dat  trvth  iz  ftrong,  and  trv  Im?  möft  of  mjht,  25 

Dat  for  hiz  trufti  ferrants  duth  fo  ftrongU  fjht. 

AgnominatiOj  TTapovojLiao'ia,  napr|xfi(Ti^,napTixia,  fimAdfonantia, 

11.  Ädfonat  in  fimili  lufura  TTaprixia  voce. 

F.Q.iM,c.H.  So  wel  sin  washt  öem,  and  fo  wel  shi  wacht  him. 

Lib.2.epigp\i7.  Fj  but  a  man's  difgräft,  nöted  a  nods.  30 
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Ye  but  a  man's  mör  gräs't  nöted  of  no  vjs. 
De  mid  of  öem  öat  lut?,  and  du  not  \iv  amis. 

12.    Verborum  fimilis  fit  finis  OixoxoTiXtmov.  ^^«p- 

hoc  fere  tota  poefis  noftra  ornata  eß,  adeo  vt  exemplis  non 
5  fit  opus.  ii»|"* 

Cap.  XXIL 

De  figuris  Sententise. 

T^lgurce  quce  in  tx)ce,  tales  fuerunt:  fequuntur  iUce  qtue  funt 
fententicß.  In  fententid  habetur  ratio  ordinis  vocum,  &* 
fenfiis.  Ordo  aid  vnm  eft  &*  continuus  in  1.  Hirmo:  aut 
obfcurm  in  2.  Synchefi:  aut  turbaius  in  3.  Hyperbato;  &* 
10  4.  Parentheß.  Senßis  porro  aut  incitatus  est;  vbi  5.  Ex- 
datnatio,  &  Epiphonema;  aut  emendatus  in  6.  Epanorthoß: 
aut  explicatus,  in  7.  Äntitheto,  8.  Inuerßone,  9.  Stibiec- 
tione,  &  10.   Epanodo:  aut  confractus,  in  11.  Congerie, 

Hirmos  fiue  Zupjiö^. 
15  1 .   Sermonis  feties  vna  &  prcelonga  fit  Hirmos. 

(qtiW^'-tuO  J^mj  frail  eiz  öez  Ijnz  with  terz  du  ftip,  F.Q.lAxJi. 

Tu  think  hou  sh'i,  thruh  gjlful  handling, 

Doh  trv  az  tuch,  öoh  dauhter  of  a  King, 

Doh  fair  az  ever  liuing  wjht  waz  fair, 
20  Doh  not  in  word  nor  d'id  il  meriting, 

Iz  from  her  Knjht  dit?orfed  in  difpair,  &c. 
Fresh  shadöuz,  fit  tu  shroud  from  funi  rai;  f.qjä.cAO, 

Fair  laundz,  tu  täk  öe  fun  in  fezn  dv; 

Swit  fpringz,  in  which  a  thouzand  nimfs  did  plai; 
25  Soft  rumbling  brüks,  öat  sentl  fiumber  drv; 

Hjh  rered  mounts,  öe  landz  about  tu  vv; 

Löu  lüking  dälz,  disloin'd  from  komon  gäz; 
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Deljtful  bourz,  tu  folas  lut?ers  trv; 
Fair  laberinths,  fond  runerz  eiz  tu  däz:  ii^pi» 
JEl  which  bj  nätvr  mäd,  did  nätvr  felf  amäz 
And  äl  without,  &c. 

Zuvx€(Ti^.  5 

2.  Confundit  voceSy  &fenfiim  Synchefis  omnem. 

Djn  ö  (öen  faid  öe  sentl  Redkros  Knjht) 
Next  tu  öat  Lädjz  lut?  shäl  bi  öe  pläs, 
0  faireft  virsin  ful  of  hevnli  Ijht. 
Quce  fi  in  ordine  redigas  fk  habebunt.    Den  faid  öe  Redkros  10 
Knjht,  0  faireft  i^irsin  ful  of  hemlj  1/ht,  öe  next  pläs  tu  öat 
Lädiz  lut?  shal  bi  ö^n.     Vhi  etiä  uTTaXXaTn  eß,   fenfm  enim 
fic  fe  dat.    De   next  pläs  tu   ö;  lut?  shal  bi  öat  Lädiz,   fd 
enim  poftidat  diuina  lex,    vt   primd    facrofanctam  verifatem 
düigamus^  fecundo  loco  principes^)  honoremtis.  15 

Gret  thanks  and  gudli  mid  tu  öat  gud  Sjr, 
Hl  öens  departing,  gäv  for  hiz  painz  hjr. 
Hoc  eft,  hi  departing  öens,  gär  tu  öat  gud  Sjr,  gret  thanks, 
öe  gudli  mid,  and  hjr  for  his  painz. 

YTidpßaTOV  Tranfgreffio.  20 

Mandneiim.   3'    ^ocum  tufhatus  fomiabit  Hyperbaton   m^do. 

huic  qimfi  dtwe^)  müitare  videntur  AvadTpoqpri,  ßue  Beim'- 
fio;  Y(TT€poXoTia,  Yaiepov  TTpujTepov,^)  in  quibm  ita  eaiguum 
difceffere  argutatore^  logonomi,  vt  non  verear  confundere. 
Exempla  i)aßim  occurrunt,  vt  F.  Q.  l.  l.  c.  5.  25 

Whj  fereft  öou,  Öat  kauft  not  höp  for  thing. 
And  fereft  not  öat  mör  Öi  hurten  mjht?    id  eß, 
WhJ  fereft  öou  öe  thing  öat  öou  kanft  not  höp  for; 
And  fereft  not  öat,  which  mjht  hurt  ö'i  mör? 


Ibidem  c.  10. 
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Whü  si  yür  ranquisht  föz  biför  yü  \j.    id  eft, 
Whü  si  yür  föz  1;  vanquisht  beför  yü.     ii^ju* 

His  cognata  eß  TTraWaTn,  Submutatio,  fim  Subalternatio. 

Si  ret'um  fenfus  commutes  ordine  verfo: 
5     Fiet  Hypallagay  nohis  fuhmutaüo  dicta  eft 

De  god  did  graunt  hiz  dauhters  d'ier  demaund.  F.Q.h%cÄ. 

pro,  demaund  of  hiz  dier  dauhter. 

And  nou  Öei  du  with  kaptit?  bands  him  bjnd.  F.QJ.h.c:d. 

TTap^vöeai^,  Interpofitio,  AidXuai^,  fiue  Diffolutio. 

10  4.  Seimoni  interiedus  femio,  Parenthefis  extat 

Donwallo  dj'd  (for  what  mai  lir  for  äi?)  F.QJ,2.c.lo. 

And  left  tu  funz  of  pierles  proues  both. 

EK(puivr|(Tiq,  Exdamatio. 

5.    Indient   ingentes    animi   Exclamatio   motus. 

15  _-__  Merfi,  merfi  (Sir)  routsäf  tu  sheu  f.qj.\,c.2. 

On  fili  däm  fub5ekt  tu  hard  mifchans. 
—  Flj,  ah  flj  far  hens  awai  for  fer. 

0  truflles  ftät  of  erthlj  thingz,  and  fliper  höp  Sp,J^:ffiog.\\, 

Of  mortal  men  öat  fwink  and  fwet  for  nouht! 
20  Huic  affine  eß  ETnqpuivniia,  fim  Acchmafio,  vt  fequitur  ibidi. 

Unwjz  and  witles  men  tu  wit  what's  gud  or  il. 

Wi  dim  of  deth  az  dum  of  il  dezert: 

But  knv  w'i  öns  what  gud  it  bringz  us  til, 

Dj  wüld  wi  dailj,  öns  it  tu  expert. 
25  Dis  faid,  adoun  hi  lüked  tu  öe  ground  f.qja.cAo, 

Tu  hat?  return'd;  but  däzed  wer  hiz  ein 

Throuh  pafing  brjhtnes  whieh  did  qujt  konfound 

Hiz  f'ibl  fens,  and  tu  eksiding  shjn.  (rjn. 

So  dark  är  thingz  on  erth  kompär'd  tu  thingz  di- 
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E7Tav6p6ujai^,  aut  Correctio^  Meidvoia,  Reprehenfio,  Aqpopicjfiö^,  ö* 
TTapaöiaaroXfl,  trf  eft^  difiunctio  fiue  determinatio.     ii«|i*' 

6.  Dida  Epanorthofis  negat,  et  magis  aptareponit 

Let  dirs  bi  fung,  and  trentalz  rjhtli  red; 

For  \\xv  iz  ded,  &c.  5 

Alas  J  Ij,  rä3  hath  öis  error  bred, 

liit?  iz  not  ded. 
hxxv  iz  not  ded  but  flipeth,  &c. 
So  waz  hl  overkum,  not  ot?erkum, 
But  tu  her  yilded  of  hiz  öun  akord.  10 

J  wreched  wuman,  nou  yür  kaitit?  thräl 
Waz,  6  what  availeth  what  J  waz? 
Born  öe  föl  dauhter  of  an  Emperour. 

AvTi6€(Ti^,  AvTiöeia,  EvavTiujcJi^,  Contrarium,  Contentio. 

7.   Antitheton  fiet  quoties  contraria  nedis.       15 

Hensfürth  in  fäf  afvrans  yi  mai  reft, 

Haring  both  1  found  a  2  nv  3  frind  tu  yür  4  aid, 

And  1  loft  an  2  öld  3  fö  öat  did  yö  4  moleft. 

At  öns  hi  wardz  and  ftrjks,  h'i  täks  and  päiz, 

Nöu  förft  tu  yild,  nou  förfing  tu  inväd,  20 

Biför,  bihjnd,  and  round  about  him  läiz; 

So  dubl  waz  hiz  painz,  fo  dubl  bi  hiz  präiz. 

AvTi^€TaßoXf|,  Commufatio,  nobis  Inmrfio. 
8.  Verla  inner fa  dahity  vet^fofquey  Inner fio  fenfus. 

Hi  fljing  ftil  did  ward,  and  warding  flj  awai.  25 

It  simd  öe  wäi?z  wer  intu  ii'orj, 
Or  iüorj  in  tu  öe  wärz  waz  fent. 
Ibidem.                     Withäl  shi  lauhed,  and  shi  blusht  withäl: 
Dat  blushing  tu  her  lauhter  gär  mör  gras, 
And  lauhing  tu  her  blushing.    30 
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Subiectio. 
9.    Quum  responde^nus  nobis  fubiedio  fiet 


1171118 


And  iz  öer  kär  in  het?n?  and  iz  öer  luv  Fa,Qu,m,2. 

In  hemy  fpirits  tu  öez  kretvrz  bäs, 
5  Dat  mal  kompafion  of  öeir  'it?lz  müv? 

Der  iz.  elz  niuch  mör  wreched,  &c. 
But  if  tu  lut?  difloialtj  it  bi,  F.QJ.^cb. 

Shal  J  öen  hat  her  öat  from  dethez  dör 
Ml  brouht?  ah  far  bi  fach  repröch  from  m'i, 
10  What  kan  J  les  du  öen  her  luv  öerför. 

Diskurteus,  difloiäl  Britomart,  F.QJA.cA. 

What  t^ensans  dv  kan  equal  Öj  dezart, 
Dal  haft  with  shämful  fpot  of  finful  luft, 
Defjld  öe  ples  komited  tu  öj  truft? 
15  Let  uglj  shäm  and  endles  infany 

Kuler  öj  näm  with  foul  repröchez  ruft. 
Huc  fpedat  AvaKoivujai^,  &*  omnes  illw  fennocinationes, 
qu(e^)  per  itiquam,  &  inquit  explicari  poffunt, 

Wher  dwelz  M'.  Karies?  sefterz  hay  no  dweling.  EpigrMJ.s. 

20  Wher  Ijz  hi?  in  hiz  tung  bj  möft  menz  teling. 

Wher  bördz  hi?  öer  wher  fefts  är  found  bj  fme- 
Wher  bjts  hi?  äl  behjnd,  gainft  äl  men  yeling.  (ling 

Errdvobo^  Begreßio. 
10.    Quum  femel  in  toto  totum  propo^iiSy  &  inde^ 

25  Diuidis  in  partes;  Regreßio   dicitur   effe. 

Of  ööz  hl  chöz  out  tu,  öe  fälseft  tu,  F.QJAx.iO. 

And  fiteft  for  tu  fors  trv-s'iming  Ijz: 
De  ön  of  öem  hi  gäv  a  mefas  tu; 
De  oöer  bj  himfelf  ftaid  oöer  wurk  tu  du. 

30 ^1  öat  plefing  iz  tu  limng  er,  f,q.L2xA2. 

Waz  öer  konforted  in  ön  harmoni. 
Burdz,  voifez,  inftrvments,  wäters,  wjndz,  äl  agri. 
De  soius  burdz  shrouded  in  cherful  shäd  i^slii» 
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Deir  nöts  untu  öe  t?ois  attempred  fwit: 
D'anselikal  foft  trembling  tK)il'ez  mäd 
Tu  ö'inftrvments  divjn  refpondens  mit: 
De  fil«?er-founding  inftrvments  did  mit 
5  With  öe  bäz  murmur  of  öe  wäterz  fäl: 

De  wäterz  fäl  with  diferens  diskrit 
Nou  foft,  nou  loud,  untu  öe  wjnd  did  käl. 
De  sentl  warbling  wjnd  löu  anfwered  untu  äl. 

Hute  quodammodo  contraria  eft  Congeries,  Coace^'ua- 
10  tio,  ZuvaOpoicj^ö^,  *)  EmipoxacTfiö?. 

11.    Vnam  Congeries  in  fumrnam  sparfa  reducit 

Bapfodia  poetica  in  cartnine  cui  tittdus  Dedlj  fwitnes. 
Swit  thöuhts,  öe  füd  on  which  J  fiding  ftarv; 
Swit  terz,  öe  drink  öat  mör  augment  mj  thirft; 
15  Swit  eiz,  öe  ftarz  bj  which  mj  kours  duth  fwarr; 

Swit  höp,  mj  deth.  which  waft  mj  Ijf  at  firrt; 
Swit  thöuhts,  fwit  terz,  fwit  höp,  fwit  eiz, 
Hou  chänft  öat  deth  in  fwitnes  Ijz? 

Ibidem  tittdo,     Brek  heri  hart. 
20  Mjn  eiz,  no  eiz,  but  fountainz  of  mj  terz: 

Mj  terz,  no  terz,  but  fludz  tu  moift  mj  hart: 
Mj  hart,  no  hart,  but  harbour  of  mj  ferz: 
Mj  ferz,  no  ferz,  but  filing  of  mj  fmart. 

Mj  fmart,  mj  ferz,  mj  hart,  mj  terz,  mjn  eiz 
25  Ar  bljnd,  drj'd,  fpent,  paft,  wäfted  with  mj  kr;z. 

And  yit  mjn  eiz,  öoh  bljnd,  si  kauz  of  gr'if: 
And  yit  mj  terz,  doh  drj'd,  run  doun  amäin: 
And  yit  mj'hart,  öoh  fpent,  atendz  relif: 
And  yit  mj  ferz,  öoh  paft,  inkres  m^  päin: 
30  And  yit  J  lir,  and  lit?ing  fil  mör  fmart: 

And  fmarting,  krj  in  rain,  Brek  heri  hart,  »laji^o 
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Vbi  prceter  Congeriem,  liahes  continuä  Änaforam,  Epanar- 
thofin,  Anadiplofin,  Äfyndeton,  Zeugma,  <Sr  fecüdo  loco  re- 
greßionem,  omnes  iUußres  figuras.  Sed  ne  nimio  fuffitu  nafm 
tum  pettdanter  lafciuiat,  alligabo  cingtdo  etiam  Aiyö^  TTUüTtuva, 
quem  KaKoauvOeiov,  KaxoilriXov,  KaKÖqparov,  fiue  KaKCficpaiov,  5 
appellant,  qui  tarnen  quia  lingua  noftra  mafcula  eft,  (Sr*  afperi- 
täte  non  incancinnä  (attamen  rarenter,  vt  (Sr*  alijs  figuris 
modefte)  ddectatur:  hoc  maximum  vitium  habet;  quod  nimium 
fcriptoris  otium,  &*  KaKoZnXiav  redarguat.  Exetnplum  hohes 
jEglogä  10.  10 

And  when  öe  ftubora  ftrök  of  ftronger  ftound 
Hath  fumwhat  flakt  öe  tenor  of  öj  ftring. 
lUa  etiam  Tuffen  (niß  verum  auetat  is  nomen  oblitiio  abfiur 
lerit)  in  hoc  funt  nigra. 

Täk  thankfulj  thingz,  thanking  lenderlj  ööz,  15 

Dat  tech  ö;  thriftilj  öj  tjm  tu  tranfpözJ) 
QtuB  ex  antiquä  fcriptionis  forma,  omnia  inceperunt  ä  t,  idque 
elegantiüs  quam, 

Plaudite  procelli  porcorum  pigra  propagOy 

atU  tilus  verfm  Macaronicus  Merlini  Coccaij.  20 

Cap.  XXIII. 

Exocha. 

Monitio  ad  lectorem. 

■pvVm  conchas  margaritiferas  expifcor  ad  orationis  ornatu,  in 
•'-^murices  &  afpera  loca  incidi,  vnde  vix  taudem  enatauit  oratio. 
Afperitatis  canfae  plures,  vna  in  raethodo  quam  fcriptores  variam 
feqauntar:  altera  in  nominibus  qusß  pro  fno  quifque  libitu  figuris  im-  25 
ponit;  quomm  alicubi  tanta  multiplicitas,  vt  rem  per  fe  apertam  i20|i2i 
obfcuriorem  reddiderit:  tertia,  quod  nonnuUas  figuras  fcriptores 
diftrahunt,  quse  fuä  natura  confufae  funt.    His  acceduut  alia;,  quod 
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obfcuras  quafdam  &  vulgatas  Syntaxeos  formnlas  in  fchemata 
referont:  quod  figuras  ad  fermonem  tantüm  exornandum  compa- 
ratas,  ad  opes  rhetoricas  detulerunt  In  qaibus  omnibus  üc  ego 
ä  logonomis  aliquoties  diffentio;  vt  alios  etiam  k  mc  diffentire 
velim,  hoc  eft,  ad  clariore  rei  explicationem.  Satis  habet  ex-  5 
cafationis  hoc  qnod  dixi,  fi  nonnallas  fortä  videris  deeHe  figaras 
quas  alij  adnumerant:  apud  me  enim  aut  nullae  fönt;  aut  indignse 
quse  in  cenfum  irrepferint;  aut  qnse  ad  has  cogi  poITunt;  aut  quse 
in  alium  gregem  compelli  debent.  In  exemplis  quse  adduxi,  breui- 
tatis  ftudium  culpam  ä  me,  &  queremoniam  deprecabitnr,  fi  dum  10 
nuda  iigurarum  exempla  propono  recifis  circurnftantiis,  orationis 
flos  fere  totus  euanuit.  Neque  enim  apud  noftros  poetas  admodum 
rar»  funt  figurae,  aut  folae  veniunt;  addo  etiam  plures  effe  quam 
quas  Latini  numerant:  quas  tarnen  ambitiöse  non  venor,  ne  fermo 
hactenus  obfcurus,  &  nihili  habitus,  pro  laude  inuidiam  contrahat,  15 
fi  cum  famoßs  illis  Unguis  &  in  pretio  collocatis,  de  palmä  elo- 
quenti»  decertaret.  Sunt  tarnen  nonnullae  figurae,  quas  nee  debeo 
nee  poHum  ßlentio  inuoluere,  quae  non  vnam  tantüm  fententiam 
exomant,  fed  in  longa  orationis  ferie  continusB  funt;  in  iis,  apud 
Latinos,  fola  eft  &  illuftriffima  Epimone.   cuius  exemplum  eft.       20 

So  doun  hl  fei,  and  fürth  hiz  Ijf  did  breth, 

Dat  ranisht  inlu  fmök,  and  kloudez  fwift: 

So  doun  hl  fei,  öat  ö'erth  him  undenietli 

Did  grön,  az  fibl  fo  gret  löd  tu  lift:         ^^^'^mt^U^i^  #» 

So  doun  hi  fei,  az  a  hv3  roki  klift,     ^^--"""^         ^•*»-teN4  r^t. 

Whüz  fäls  foundäfion  wät?z  har  washt  a^vai, 

And  röuling  doun  gret  Neptvn  duth  difmai: 

So  doun  hi*  fei,  and  Ijk  a  heped  mountain  lai. 

Unthankful  wrech  (faid  hi)  iz  öis  öe  mid 
With  which  her  forerain  merfi  öou  duft  qujt?  30 

Dj  Ijf  shi  fät^ed  bj  her  gräfius  did: 
But  öou  duft  men  with  vilenus  difpjt 
Tu  blot  her  onor,  and  her  hernli  Ijht. 
Dj,  raöer  dj,  öen  fo  difloialj 

Dim  of  her  hjh  dezert,  or  s'im  fo  Ijht,  »2i|i22  3- 

Fäir  d^lh  it  iz  tu  shun  mör  shäm,  öen  dj, 
Dj,  raöer  dj,  öen  erer  lue?  difloialj. 
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But  if  tu  lur  difloialtj  it  bi, 
Shal  J  öen  hat  her  öat*)  from  dethez  dör 
Ml  brouht?  ah  far  bi  fuch  repröch  from  mi. 
What  kan  J  les  du  öen  her  lur  öerför, 
5  Sith  J  her  dv  reward  kannot  reftör? 

Dj,  räöer  dj,  and  djing  du  her  ferv, 
Djing  her  fert?,  and  limng  her  adör. 
Dj  Ijf  shi  gät?,  öj  Ijf  shi  duth  dezerv. 
Dj,  räöer  dj,  öen  et?er  from  her  fervis  fwerr. 
10  Et  ne  femper  Sidneios  loquamur  ör*  Spenferos,  audi  epilogum 
fabulcB  quam   docuit   Boreali   dialeeto  poeta,  tittdumq;  fecit, 
Rens  Machiamllus. 

Mächil  iz  hanged, 
And  brened  iz  hiz  bvks. 
15  Doh  Mächil  iz  hanged, 

Yit  hi  iz  not  wranged. 
De  dil  haz  'im  fanged 
In  hiz  krvked  klvks. 
Mächil  iz  hanged, 
20  And*)  brened  iz  hiz  bvks. 

Ea  eft  Epimone,  fequuntur  alice,  quas  ego  communi  nomine 
"Koxa  appeUo,  fi  tibi  fuis  quafq;  nominibus  infignire  placebit, 
ego  tibi  debebo.     Vna  eft  quum  animus  auditoris  aut  lectaris, 
dubius,  cS"  pendem  detinetur;  cui  tandem   rei,  aut  perfono", 
25  Ä/ö  qtue  dicuntur  adharebunt,  vt  F.  Q.  L  2.  c.  10. 
Den  up  aröz  a  man  of  machles  mjht, 
And  wundrus  wit  tu  manas  gret  afäirz: 
Whü  ftird  with  piti  of  öe  ftrefed  pljht 
Of  öis  fad  reim,  &c.  tandem  poß  ^^erfm  24.  fequi- 
30  tur.    i"|>23 

Donwalo    dj'd,    rnde    demum    intdligitur,    quis   fuerit 
fantorum  facinorum  auctor. 

ünder  öat  pörch  a  kumli  däm  did  reft,  F,Q.L2,c.i2. 

Klad  in  fair  widz.   j^ß  verfug  17.  fequitur. 
35  Wherat  Ekfes  ekfidinglj  waz  wTöth. 

1)  mit  A  ergänzt.      2)  Anb 
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Hcecfigura  fiue  fyncheßn  dicas,  fiue  HyperhaUm;^)  iUuftris 
fani  eß:  fed  quia  ad  affectum  audüoris  magis  valet,  quam  ad 
fermonis  ornatum;  ad  aliud  forum  reijcietur.  Quce  fequuntur 
omnes  in  orationis  omatu  totce  futU. 

F.Q.L2x.ß.  5 

No  Irf,  whüz  branchez  did  not  brät?li  fpring; 
No  branch,  wheron  a  fjn  burd  did  not  fit; 
No  burd,  but  did  hir  shril  not  fwitlj  fing; 
No  fong,  but  did  kontain  a  lurl;  dit, 
Triz,  branchez,  burdz,  and  fongz,  wer  främed  fit        lo 
For  tu  alvr  fraii  mjndz  tu  kärles  ez: 
Karies  öe  man  fün  wox,  and  hiz  wek  wit 
Waz  overkum  of  thing  öat  did  him  pfez. 
So  plezed,  did  hiz  wrathful  küras  fair  apez. 
Quanius  hie  artifex?  qtiw  periodus?  quot  figurw?  Anafora,  15 
traductio,  &*  quam  alij  liabent  IctökujXov,  (Tx^<Ti?,  Anadiploßs, 
Afyndeion,  Congeries,  Gradatio,  vt  minutas  diffimuiem.    Annon 
vniuerfam  fernte  Talei  Bhetoricam  und  (TKiaTpaqpiqi  complexus 
eft?  audi  tarnen  illußriorem. 
h\Q.i2.cA.  —  —  möft  wreehed  man  20 

Dat  tu  aflekfion^  du«  öe  brjdl  lend: 
In  öeir  beginning  öei  ar  wek,  and  wan, 
But  fün  throuh  fufferans,  gröu  tu  ferfui  end: 
Whjb  öei  ar  wek,  bitjmz  with  öem  kontend: 
For  when  öei  öns  tu  perfekt  ftrength  du  gröu,  25 

Strong  war^j  Öei  mäk,  and  krvel  batri  bend  «»l^»* 
Gainft  fort  of  Rezn  it  tu  oi;erthröu. 
Wrath,  selofi,  gr'if,  lut?,  öis  fqujr  hat?  laid  öus  löu. 
Wrath,  selofi,  grif,  lur,  du  öus  expel. 

Wrath  iz  a  fjr,  and  selofi  a  wid;  30 

ürif  iz  a  flud,  and  lur  a  monfter  fei: 

De  fjr  of  fparks,  öe  w'id  of  litl  sid; 

De  flud  of  drops,  öe  monfter  filth  did  brid: 

But  fparks,  sid,  drops,  and  fillh,  du  öus  delai: 
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De  fparks  fün  quench,  öe  fpringing  sTfd  oulwYd, 
De  drops  drj  up,  and  filth  wjp  klen  awai, 
So  shal  wrath,  selofi,  gr'if,  lut?,  dj  and  dekai. 
Aliam  hohes  huic  dißimüem  nee  minus  elegantem. 
5  Among  öez  knjhts  öer  wer  Ihri  breöem  böuld,  F.QJA.c.2. 

Thri  böulder  breöem  net?er  wer  iborn; 
Born  of  ön  muöer  in  ön  hapi  möuld, 
Born  at  ön  buröen  in  ön  hapi  morn, 
Thrjz  hapi  muöer,  &  thrjs  hapi  morn, 
10  Dal  bör  thri  fueh!  thri  fuch  not  tu  bi  fond. 

Her  näm  waz  Agape,  whüz  children  wem 
^1  thri*  az  ön;  öe  firft  hjht  Prjamond, 
De  fekond  Djamond,  öe  yungeft  Trjamond. 
Stout  Prjamond,  but  not  fo  ftrong  tu  ftrjk; 
15  Strong  Djamond,  but  not  fo  ftout  a  ki^ht; 

But  Trjamond,  waz  ftout  and  ftrong  aljk. 
On  horf-bak  vzed   Trjamond  tu  fjht, 
And  Prjamond  on  füt  had  mör  deljt; 
But  hors,  and  füt  knv  Djamond  tu  wild. 
20  With  kurtax  vzed  Djamond  tu  fmjt; 

And  Trjamond  tu  handl  fper  and  shi'ld; 
But  fper  and  kurtax  both,  vz'd  Prjamond  in  fild. 

lam  fateris  ad  fermonis  omatum  nihil  ä  noftris  prsetermiffum. 
Keque  enim  folus  eft  in  hoc  genere  Homerus  nofter;  exigau  dixi, 

25  Spen-  124,125  fems  nofter:  nam  &  fermonis  cultu  accuratior  eft; 
&  fententiis  vt  crebrior,  ita  grauior;  &  inaentionis  varietate  locu- 
pletior:  &  materise  cognitione  multö  vtilior;  vtpote  qoi  morales 
virtates,  fecundnm  omnes  fuas  circamftantias,  aptiflim^  &  copio- 
(iflim^,   iacnndirnmis   figmentis  poeticis   defcripQt.     Quöd   autem 

30  Homems  (vt  etiam  JEfchylus  aliique  vetoftiores  poetae)  deos  adeo 
cicures  habuerit;  quödqae  tot  in  fuis  indecora  dormitarit,  vt  & 
eins  exemplo  Yirgilias;  aut  rudi  adhuc  poefi  condonandam  eft; 
aat  ipfis  etiam  hominibas  impntandum:  qui  aut  omnia  fibi  licere 
arbitrabantur,  aat  lectores  non  fatis  attentos  &  perfpicaces  fpera- 

35  bant,  aat  ipß  faltem,  Decori  non  fatis  idonei  iadices  &  prsBcep- 
tores  faerant.  Sed  non  eft  (inquam)  folas  in  hoc  ftadij  genere 
QF.  xa  9 
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Spencerus,  inaenies  enim  &  apud  alios  permulta  hniafmodi;  Ted 
ego  honoris  causa  vnam  tantüm  Sidueium  cito. 

ArcaduB  De  fjr  tu  si  m'i  wrong'd  for  anger  burneth, 

/.  3.  c.  lo.  {)g  ^jgj,  jj^  l^gP2  for  mjn  afflikfion  wipeth, 

De  fe  for  grif  tu  eb  hiz  flöuing  tumeth,  5 

De  erth  with  piti  dul  her  fenter  kipeth, 
Fäm  iz  with  wunder  bläzed, 
Tjm  fliz  awai  for  foröu, 

Pias  ftandeth  ftil  amäzed, 
Tu  sT  mj  njht  of  i't?lz  whieh  hath  no  moröu.  10 

Alas  äl  onlj  shi  no  piti  täketh 
Tu  knöu  mj  mizerjz,  but  chäft  and  krvel 

Mj  fäl  hir  glöri  mäketh: 
Yit  ftil  hir^)  eiz  git?  tu  mj  flämz  öeir  fvel. 
Fjr,  burn  m'i  qujt  til  fens  of  burning  1er  mi:  15 

Aier,  let  mi  drä  öis  breth  no  mör  in  anguish: 
Se,  droun'd  in  öi  of  vital  breth  biret)  mi: 
erth,  täk  öis  erth  wherin  mj  fpirits  languish: 
Fäm^  fai  J  waz  not  born: 

Tjm,  haft  mj  djing  ouer:  20 

Pias,  si  mj  grät?  up-torn: 
Fjr,  äier,  fe,  erth,  fäm,  tjm,  pläs,  sheu  yür  pour. 
Alas  from  äl  öeir  helps  am  J  exjled, 
For  herz  am  J,  and  deth  ferz  hir  difplezvr;  i25|i«6 

Yj  deth,  öou  art  bigjled,  25 

Doh  J  bi*  her^:,  shi  fets  bj  m'i  no  trezvr. 

Cap.  XXIIII. 
De  fyntaxi  poeticä. 

A  D  ixirios  vftis  ex  omni  materül  fiunt  mfa:  at  gemma  quce- 
qm   non   nifi  in  auro  elaboratißimo   oftenditur,     Sic  ad 
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omnia  animi  fenfa  depromenda  accommodatus  eft  fermo:  at  in 
carmine,  vbi  nihil  audiendum  eß,  nifi  qmd  rarutn,  terfum, 
poiitum,  ddicatum,  nouum,  ör*  ä  vtdgi  captu  ö*  opinione  re- 
motum,  laudandm.  fermo  non  eft,  nifi  purm,  viuus,  &*  con- 
cinnus,  Duo  igitur  funt  quce  proeter  materiam,  fyntcmn  6 
poeticam  ä  foltUä  difterminant:  Ornatus,  (Sr  numerus.  Or- 
natus  üle  eft  quem  dixi  fchematifticus,  in  fdtää  oratione  rarior, 
omnino  nuUus  in  iUis  quce  dixi  ßoxa;  in  poeticä  frequentior, 
fed  tum  denique  gratus,  quum  ita  neceffarius,  vt  res  ndeatur 
aliter  exprimi  nee  poffe,  nee  debere.  Hie  autem  ^  fcripturien-  10 
tibus  (diquHms  plurimüm  peceatur,  qui  in  orationis  cultu  ita 
lafciuiunt,^)  ae  fi  in  theatrum  fcortum  aliquod  fumptuofum 
daretU,  non  virginem  pudicam  in  nuptias.  De  numero  poetico 
üum  est  in  ditierfa;  fiue  ille  rythmicus  effe  debet,  fiue  tem- 
porarius:  litem  poßhac  vt  potero  dirimam.  Numerus  autem  15 
quictinque  fit,  ille  moUißimi  labi  mdetur,  qui  in  purä  oratione 
ä  vulgatä  fyntaxi  quam  minimüm  distat. 

Exemplum. 

It  \2  öe  mjnd  öat  mäketh  gud,  or  il; 

Dat  mäketh  wrech,  or  hapi,  rieh  or  pör.  i2«|i«7        20 

For  ön  öat  hath  abundans  at  hiz  wil, 

Hath  not  inuh;  but  wants  in  greteft  ftör: 

Anoöer  öat  hath  litl,  siks  no  mör, 

But  in  öat  Htl  iz  both  rieh  and  wj^?: 

For  wi^jdum  iz  möft  riehe-s. &c.  25 

Sed  quia  numerus  poeticus,  &*  ordo  fyntaxeos  non  femper 
cötteniunt;  &*  poetce  neceffarid  obferuandus  eft  vterq;  numerus; 
&*  rythmi  causa  frequentior  eft  in  tropis,  &*  temporis  in 
hyperbato;  aliquando  etiam  ad  fynchefin  cogitur. 

SM  fäirl;  him  biföuht-  30 

Himfelf  tu  eherisli,  and  konfvming  thöuht 

Tu  put  awai  out  of  lii^j  kärful  breft. 
In  omni  carminis  genere  rythmieo  neceffe  eft  vt  vltima  verfus 
fyllaba  natura  fuä  acuti  tont  capax  fit,  fi  rythmus  fit  maf- 

1)  lafciuinnt 
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ctdtis;  id  eft,  fi  verfus  fit  acatalecticus:  fi  hypercatalectiem, 
in  penuUimd,  nam  fyUaba  vUima  htc  eft  hypermetra.  In  hoc 
atUetn  carmine  trimetro  cataledico,  funt  enim  omnes  verfm 
dtimo  cuiufque  ßamce^)  excepto  decafyllabi,  neceffe  eft  vt  in 

6  dtimd  primi  metri,  aut  initio  fequentis,  hoc  eft  in  quartd, 
aut  fextd  fyUabä  gradus  fit;  qui  qiüdem  fifti  nequit,  nifi  in 
fyliabd  quce  accentum  acutum  recipiat:  hoc  autem  in  vulgatd 
fyntaxi  non  ftt,^)  quce  fic^)  est. 

Shi  fäirl)biföuhl  him 

10  Tu  cherish  himrelf,  and  tu  put  awai 

Konfvming  thöuht  out  of  hb  kärful  breft. 
Ätque  ideo  vocum  metathefi  fiue  hyperbato  opus  fuit  ad  legi- 
timutn  tempm,  ör*  ryihmi  gratid,  metonymid  cötinentis  breft, 
pro   contento  hart.     Eft  autem  vocum  qucedam  tranfpofitio, 

15  quam  ita  facHi  feret  lingua  Änglica,  vt  nihil  ä  communi 
Syntaxi  differre  iudicetur.  Sin  autem  gra-  i*7|i»8  ^^^  ^^^  p^ 
dixi  non  obferuetur;  fi  fcepius  fiat,  poetce  Vitium  eft:  fi  rariiis, 
vt  reliqua  concinniora  videantur,  ita  locum  habet  vt  cacemfaton. 
Exemplum  eft  ibidem. 

20  In  ashee  and  fakklöth*)  Mi  did  aräi 

Hi;2  dainti  körs &c.  pro  säkkloth. 

Ätqtie  hcec  est  fyntaxis  quam  diod  poeticam, 

Profodia. 

Eft  quarta  Logonomice  pars,  de  Äccentu,  &*  Metro.  Pro- 
fodiam  literarum  in  Chrammaticä  docuimus:  fequitur  porro  üle 
25  Äccentus  qui  eft  vocum  fingularum,  dr*  orationis,  ad  quam 
accommodantuT  interpunctiones. 


1)  ftanza 
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Cap.  XXV. 
De  Accentu. 

VTOcum  profodia  vfu  potiüs  quam  regtdis  percipüur :  ea  tota 
in  accentu  eß.  Accentus  eß  duplex,  Grammaticus,  ör*  Ehe- 
toricus.  Grammaticus  eß  qua  vocalis^)  vna,  aut  diphthongus, 
in  omni  dictione  affecta  eß.  Rhetoricus,  qui  ad  fenfum  animo 
altiüs  infigendum,  emfaßn  in  vnä  voce  höhet  potiüs  quam  alid.  6 
MonofyUaba  omnia  per  fe  accepta  accentum  acutum  habere 
intelliguntur:  at  compoßta,  nunc  in  priori  tonum  habent;  vtf 
hörfman,  shiphük,  nunc  in  poßeriori:  rt  withftänd,  wilh- 
dräu,  himfelf.  Qucedam  ita  facüia  ßint,  vi  accentum  vtrobiuis 
recipiant,  vi  church-yard,  outrun,  outräs.  10 

DiffyUaba  qua  oxytona  ßint,  bilir,  afur,  aswäs,  128J129 
enfors,  konfträin:  qua  paroxyUma,  vi  piti^  kuler,  fölöu. 

TriffyUaba*)  qucedam  paroxyUma  funt;  vi^  regrdler,  bilii- 
ved,  akquäinted:  quadam  proparoxytona;  vi,  mizeri,  defteni: 
qucedam  indifferentia ;  vt,  förgöing,  förftäler.  15 

Animaduertendum  atdem  nos  tanto  impetu  in  nonnuUis 
vocibus  accentum  retrahere,  vt  nuUa  fyUabarum  longitudo, 
natura  aut  poßtione  facta  contraueniat:  idque  non  in  noßris 
tantüm  forefter,  kärpenler:  fed  etiam  in  Ulis  qua  doctuli  ä 
Latinis  afciuerunt:  vt,  aüditor,  komp^titor,  konftanfi,  resifter,  20 
temperans,  inftrvment,  mültitvd.  Hie  autem  duplici  cautelä 
opus:  primd,  vt  iHa  excipias  quce  ad  nos  integra  tranfierunt; 
quibus  ed  humanitats  vtimur  qua  peregrinis,  qui  fuo  iure  (Sr* 
more  riuunt,  rt  Amintas,  Erinnis,  Baricado.  Secundd  excipias 
üla  ä  Latinis  in  io,  quce  quanquam  in  noßrum  ius  concefferunt,  26 
proprium  tamen  accentum  retinent  in  antepenultimd ;  vt  opinion, 
fatisfäkfion,  cSr*  alia  fic  exeuntia  minion,  fränion,  &c. 

Flurifyllaba  etiam  (quod  in  alijs  quas  fcio  Unguis  non 
fit)  accentum  fcepius  in  quartd  redpiunt,  vt  ökvpjer,  uisilanfi, 


1)  vccalis    2)  8.  s.  137,  N.  1. 
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literatvr:  &*  omnia  fere  iUa  quce  in  munger  exeunt  aut  abl: 
vt ,  köfterdmunger ,  iernmunger ,  märchantabl ,  märisabl, 
mizerabl,  önorabl.  *  mirü  dixeris  fi  tonum  in  quinta  repereris, 
tarnen  fic  lege  mültipliabl,  t?itrifiabl,  Könftantinopl,  cSr*  alia 
5  fortaffe  plura. 

Dtw  funt  qim  tonum  variant:  Differentia,  är  Numerus 
poeticus.  1.  Differentia  eft^  qua  vox  voci  quodammodo  oppo- 
nitur;  hwc  accentum  transfert  in  fyüabam  vulgariter  accen- 
ttiatcB  prcecedentem,  vt  du   yü  täk  mi*  rjht,   or  miftäk  mi? 

10  ßc  withhöld,  ünthankful,  difoneftl;,  difonorabl,  difonorablj 
etiä,  et  ünmezvrablj;  huc  refer  de-  i^öji^o  26rt  meritum,  cSr* 
d6zert  defertum  aut  fditudo,  &*€.  Numerus  poeticus  pro- 
paroxytonis  in  [i\  fcepe  vltimä  productam  acuit;  vt,  mizerj, 
konftansj,  deftinj :  vnde  etiam  in  prosä  feri  obtinuit,  vt  vltimä 

15  vd  longa  vel  breui  cequaliter  fcribantur,  ö*  pronuncientur, 
non  acuantur  tarnen. 

De  Rhetorico  accentu  difficüius  eft  iudicium;  quia  fuum 
cuique  eft,  cSr*  variü.     Exemplo  res  melius  inteUigetur, 
Mj  fong,  if  ani  ask  whüz  gmus  plaint  iz  fuch      (much 

20      Dj,  er  öou  let  hiz  näm  b'i  knöun:  liiz  föli  shöuz  tu 
But  beft  wer  öi*  tu  hid,  &  netter  kum  tu  Ijht:        (rjht. 
For  ön  öe  erth  kan  nön  but  'J,  öjn  akfents  found  a- 
Diximm  monofyllaha  omnia  acui^  hoc  eß  accentu  Gramma- 
tico:  at  in  orationis  contextu  Ulis  tantüm  vocHms  eß  accentus  ora- 

25  torius,  ßue  qucedam  toni  ivdpTeia,  quibus  fenßis  vis  &*  dvdpTeia, 
ineß:  rdiquoe  omnes  prce  his  quodammodo  barytonce  habeantur. 
Ego  igitur  fic  ista  lego,  vt  vei'fus  primus  vno  tenoi'e,  <5t*  cequ/üis 
fluat.  In  fecundo  tribus  voctdis  accinitur  dj,  näm,  föli :  quia, 
ex  fenfu  apparenti  moriendum  potius  eft  carmini,  quam  nomen 

30  auctoris  indicandum;  cui  tanta  ftultitia  malum  eft  omen.  At 
ex  implicitä  Antanadaß,  fine  diaftdd  Tu»v  dj,  &  er,  let 
öou  hiz  näm  bi  knöun  Djer ;  etiam ^  cum  priori  tepidius  erit, 
dr*  fine  accentu  oratorio  efferendum,  Duos  fequentes  verfus 
licH  ego  fic  legam,    vt  hjd,   cS"  n^er  in  priori  accentuem: 

35  6rth,  J,  (St*  djn,  in  pofteriori:  alius  tamen  fortaffe  aliter; 
idque  cum  bona  vtnnque  ratione.    Atque  hcec  de  accentu  acuta 


Digitized  by 


Google 


^  135  — 

Grammatico^  c&*  Oratorio,  prcecepta  funt.  Gratus  vbiqm  in- 
tdligitur,  vbi  alim  tum  eft  accentus,  Circumflexus  [a]  in  alijs 
dialedis  frequentiüs  audUur  quam  in  communi;  vbi  tarnen  ea 
eft  aliquando  vods  alicmus  profodia,  vt  fenfum  mutet.  Exemplo; 
j  isojisi  am  afräid  of  him.  i.  metuo  ab  illo:  3  am  afräid  of  5 
him:  i.  quid  de  illo  futurum  fit  timeo. 

Accentui  inferuiunt  interpunctiones:  quia  iUce  vt  fensü 
aperiunt,  ita  quantü  poffunt  accentui  viam  fternunt.  Ecede 
funt  nchis  quce  Latinis,  c&*  vfm  idem:  funt  autem  K6^^a 
fiue  indfum  [,],  TTTobiacTToXfi  aut  fubdiftinctio  [;]  KuiXov  fiue  10 
membrum  [:]  TTepiobog  fiue  fententice  &*  fenfus  integra  com- 
jieocio  [.]  His  adiunge  interrogationis  notä  [?]  &*  exclama- 
tionis  [!]  TTapevSiaei  (fcientibus  loquor)  nihü  indudi  debet 
quod  cum  vUä  voce  in  reliquä  orationis  ferie  fyntaxin  habet: 
<xt  TiTOTrapevOdaei  [()]  iüud  quod  abeffe  quide  poteft,  fed  cum  15 
alid  aliqua  fententia^  voce  conftruitur. 

Exemplum, 
De  (beft  faid  h'i)^)  öat  J  kan  yü  adrjz, 
Iz  tu  aroid  ö'okäzion  of  öe  iL  20 

De  kauz  remütjed  whens  ö"id  duth  arjz 
(Az  fün  it  mai)  ö'efekt  furfefeth  ftil. 
Huc  accedit  Airöcrrpoqpog  in  ö'efekt,  &*  in  vocibus  cöpofitis 
Yqpfi   fiue  maccaf  [-]  vt  hart-eting  grif.     Et  vltimö  (fi  tu 
concedas  lector)^)  in  Aiaipdaei,  AiaaToXfj  [••]  in  (Tuvaipiaei, -25 
*Ap7ni  [u]  vt  in  okäzion  ^)  triffyUabd:  fed  his  &*  TiroTrapevOiaei 
in  vfu  frequenti,  locus  rarö  conceditur. 


1)  Die  erste  Klammer  gehört  natürlich  vor  faid. 

2)  Im  Original  auch  vor  lector  eine  Klammer, 

8)  in  Ä  okazion  (Strich  Über  a,   und  Klammer  mit  roter  Tinte 
$ingetragen,  z  aus  f  mit  roter  Tinte  hergestellt). 
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II^SWMf9^MlM^MfMIMfA^Sk'^»V4^1^^ 


Cap.  XXVI. 

De  Metro. 

lUfEtrum  apud  nos  largk  acceptum,  aliquando  ßgntficat  ipfa 

in  carmine  omoioteleuta:  nonnunquam  ponitur  pro  omni 

oratione  adßrictd  numeris;  fic  enim  i»i|i8«  metrum,  6r*  profam 

opponimtis.    Sed  htc  pro  omni  menfurä  fyUabce,  pedis,  metri 

b  proprü  didi,  &*  carminis  vfurpo. 

De  Syllabä. 
SyUaharum  qttantitas  feptem  modis  agnofcitur,    1.   Vocali. 

2.  Diphthongo.  3.  Äccentu.  4.  Pofitione.  5.  DerituUione. 
6.  Prcepofitione.     7.  Metaplafmo. 

10  1.  Vocalis  &  2.  Diphthongus. 

Satis  apparuit^)  in  grammaticd,  quce  fyUaha  longa  avt  breuis 
cenferi  debet,  ex  wcalibm,  quas  longas  atä  breues  effe  diximm: 
1.  Poeke  tarne  illa  in  j.  definentia  liceter  corripiunt;  quia  in 
fluxu  orationis  accentus  in  propinqtid  fyUahä  eins  longitudine 

15  abfoi*bet.     At  fi  fyllaba  accentu  vllo  grammatico,  vel  rhetofHco 
afficiatur,  non  corripitur;  ift,  mj  moni  -  w  ^. 

2.  V.  in  fine  anceps  est:  vt,  nv,  trv:  at  confond  in  eädem 
voce  monofyUabd  fequente,  longa  eß;  vt,  svr,  pvr.  fic  in  diffy- 
labis,  ß  accentum  hubeat:  vt,  manür,  refiiz  verbum:  at  accentus 

20  in  priori,   ultimam   ancipitem   relinquit;   vt,  in  refvz  fubß. 

3.  Vocalis,  aut  diphthongus,  ante  vocalem  non  corripitur  ne- 
ceffariö  ut  apud  Latinos.  Sed  contra,  vocalis  longa,  aut  diph- 
thongus, ante  vocalem  femper  producitur,  ß  in  ß  accentum 
habeat,  vt  deniing,  difpläied.    4.  Vocalis,  aut  Diphthongus  per 

25  fynalcepham  licentiä  poeticä  nonnunquam  intercipitur :  fed  fre- 
quentißimi  intercidit  u,  in  tu  datiui  &*  infinitiui  figno;  6r*  e, 

1)  apaniit 
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in  articulo  9e,  tarnen  non  femper,  in  Dou  ante  art  diphthongus 
fcepe  deficit. 

3.  Accentus. 

Otnnis  fyllaba,  accentum  acutum  Habens  aut  circumfiexum, 
longa  eft:  idqm  maximi  fi  fyUaba  dictionis  prima  »««jiss  ^^^  j^y^^  5 
Nam  prima  natura  fuä  breuis,  accentum  faspe  admittit,  vt  going, 
duing,  äni,  fpirit,  bödi,  qtue  etiam  fi  ex  vocali  breues  effe  in- 
telligantur,  accentu  tarnen  fubinde  communes  fiunt  vt  in  iUo 
Choriambo  Lädi  lad'i. 

2.  In  triffyUabis^)  etiam,  acutus  in  hreui  ante  liquidam,  10 
fgllabam  aliquando   andpitem  facit,    vt    in   mäladj,    simoni, 
seneral,  b6nefit. 

3.  Vocalis  breuis  in  dtimä,  ante  duplicem,  aut  etiam  ante 
folam  liquidam,  accentu  anceps  fit,    Vt  begin;   diftil,   defer, 
prolöng.    Idipfum  etiam  in  monofyUabis  accentu  acutißimis  fiet:  15 
vt,  äx,  3Ü3,  f61,  sin,  söng,  war,  sär.    Quam  formam  quofdam 
etiam  ante  mutam  fequuntur:  vt,  büd  gemma,  büt  meta. 

4.  Omnis  fyllaba  ante  accentuatam  breuis  eft\  vt,  dezjr, 
abroad,  abändon,  deinded,  dirinlj,  bilidng,  pret^ented:  nifi 

ob  fiet  natura]   vi,  in  förgöing,   forfp6king;    aut  pofitio;  vt,  20 
forgöln,  forgidng.*)    Sed  htc  tantum  valet  accetus,  vt  in  mutis^) 
duplicatis  alteram  elidat,  vt,  at6nd,  apiring,  opözed,  adrefed; 
pro  attend,  appiring;  oppözed,  addr6fed:*)  Sed  vt  confonam 
elidat  vd  non,  poetce  in  media  rdinquitur. 

B.  SyUabw  qtue  fdis  conftant  confonantibus,  quia  accentum  25 
nunquam  recipiunt,  breues  iudicantor:  vt,  fadl,  trubl,  moiftn. 

6.  Accentus  Rhethoricm  longas  prcecedentes  fcepenumero 
corripit:  vt,  If  yi  bi  äl  th'itrz,  what  höp  hat;  J?  vM  vocales 
natura  langte  in  y'i,  b'i,  hä«?,  ratione  accentuum  in  äl,  &*  J, 
correptoe  funt.  30 


1)  Diese  Schreibung  (mit  ff>  die  bei  Gil  übliche, 

2)  förgötn,  fögiring;  gebessert  DFV. 
8)  multis;  gebessert  nach  Ä. 

4)  addref^d 
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4.  Pofitio. 
In  diuerfis  dictumibus  pofitio  fcepe  vakt  vt  apud  Latinos: 
at,  in  eädem  dictione,  accentus  pofüioni  prmtalet;  ita  i3»|i8* 
vt  in  triffyUabis,  accentm  in  primä  fonorä  natura  aut  pofi- 
5  tione  longa,  abbreuiet  vtrafq;  feqttenies:  vt,  in  Cheftertun, 
Wimbldun.  Nee  quifquam,  qui  Anglici  nouit,  negare  audebit 
T6nterden  ftipl  effe  Carmen  Adonicum.  nam  htc  adeo  violentus 
eß  accentus,  vt  etiam  in  diuerfis  dictionibus  pofitionem  auf  erat, 
Idipfum  affirmabis,  fi  Suffexios  audias  in  Wäterdoun  förreft. 

10  Adeo  clarus  eft  accentus  in  primo  triffyllabo,  licet  pofitione 
non  eleuetur.  Htc  tarnen  cauteld  opus,  nam  fi  ad  pofitionem 
1.  n.  vel  ng,  concurrat,  media  fyllaba  producitur:  vt,  Sem- 
pringam,  Triimpingtun,  A'bington,  Wimundam,  Wilfulnes,  &*c. 
Quod  dixi  apparebit  exemplo. 

15  What  if  a  däi,  or  a  munth,  or  a  yer :  hemiftichiü  est, 

duobus  conftans  dactylis,  &*  choriambo,  nemo  dubitat.  So  it 
befel  on  a  P^ntekoft  dai.  Nee  quifquam  htc  magnopei'e  beeret, 
nifi  quod  particula  it  tardiiis  fequi  videtur  ob  pofitionem:  at 
Metaplafmo  occidentali  if?el  pro  bif6l  nihil  currit  rotundius; 

20  nam  pofitio  üla  in  koft,  nullo  modo  tempus  retardat  propter 
accentum  in  Pen.  Pofitio  alias  valet  ad  Longitudinem :  vt, 
Gilzland,  London,  hart?eft. 

5.  Deriuatio. 

Deriuatiua  eande  cum  primitiuis  quantitate  plerumqne  foi'- 
25  tiuntur:  vt,  dj,  djing;  dezjr,  dezjred;  profan,  profänlj.  Ex- 
cipiuntur  iUa,  quce  ä  longis  enata,  vocalem  natura  longam  cor- 
ripiunt:  vt,  a  mjzer,  mizerabl,  mizeri:  Et  anomala  coniugor 
tionis  primce,  quce  figurcUiuam  commutarU:^)  vt,  ä  red,  red; 
ä  fsvet,  Twet;  ä  wrjt,  writ;  ftrjk^  ftrik,  &c.  His  adde  vnum  tertice 
30  du,  did.  Seeundo  exeipiuntur  illa  ä  peregrinis  deducta,  quibus 
fyllabarum  quantitas  natura,  pofitione,  aut  accentu  mtdatur: 
vt  ä  noto  as,  tu  not;  ä  magnifieo,  tu  magnifj;  ä  potens,  pöt- 


1)  comutant 
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ent,  &c.  »3*1 135    ^^  impotent,  omnipotent,  fuam  naturam  fe- 
quuntur:  quod  etiam  in  cUijs  forte  pluribus  obfemabis, 

6.  Praepofitio. 

Prcepofitiones  infeparoMes,  a,  bi,  re,  etiam  un,  dif,  mif, 
5  fi  pofitio  finat,  corripiuntur.    Beliquarutn  omnium  quantitas, 
ex  fuis  vocaltbus  fatis  intelli^itur, 

7.  Metaplalmus 

Est,  quutn  neceßitatis,  aui  iucunditatis  gratiä,  ftßaba,  aut 
dictio  ä  forma  proprid  in  cdiam  mtUatur,  Huc  refer  omnes 
10  antedictas  dialectos  prceter  communem.  Et  licet  omnis  Meta- 
piafmtis  ad  fyUabarum  quantitatem  agnofcendä  non  fit  vtUis: 
tarnen  quia  plurimce  eim  fpecies  htc  midtiim  poffunt,  eas  omnes 
fimtd  explicaUmm, 

a  Prothefis  apponit  caput  id  quod  ^  Äphcerefis       Manc, 

(aufert  : 

vt,  »arjht,  emmüv;  pro  rjht,  müv:  &^  deganti  imitatione  La- 
15  tina  compofitionis,  efraid,  pro  fraid.     ^  renser.  pro  at?en5er. 

^  Syncope  de  medio  toUit,  quod  ^  Epenthefis  infert.       Manc. 

vt,  »  humbles,  whüet?er,  pro  humblnes,  c&*  whüfoet?er;   ^  er- 
fand pro  erand. 

Aufert  ^  Äpocope  ßnertiy  quem  dat  ^  Paragoge.       Manc, 

vt,  What  J  öe  a  bet  for  öj  Spenf.  pro  beter,  ^  telen,  &*  dif- 
plezen,  Chaufer  pro  tel,  difplez. 

Confonä  vt  ^  Edhlipfis^  vocale  aufert  ^  Synaloepha. 

20  Exempla. 

a  Fäm  with  abundans  mäketh  a  man  thrjs  bleffed  an  happi 
pro  and  happi.  isspse 

b  Firft,  let  Simmerian  darknes  bi  mi  önl'  habitäfion.  pro  önlj. 
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a  Syßola  longa  rapity  breuiata  ^  Diaßola  longat. 

vt,  Sidn,  Untu  Kvpid^)   öat  buoi  shal  a  pedante   bi  found: 
vbi  prima  in  pedante,  ä  naxbbq  corripitur. 

^  Diaßola  Tamg,   EKtacTig,  ßue  extenßo  dicitur.     Exem- 
plum  reperies  apud  eundem  Sidneium. 

Dat  bj  a  bodi  it  göz,  fins  bj  a  bodi  it  iz.  5 

tbi  ex  bodi  perichio,^)  trochaum  factt  contra  quam  eim  natura 
paii  poteß,  Rectiüs  ille  in  fpeculo  Tufcanifmi. 

M\  gallant  virtvz,  äl  quallitiz  of  bodi  and  Töul. 
Flus  ßitis  huiußnodi  exemplorum  inuenies  apud  Stanihurßum, 
ö*  alios.  10 

Sins  mj  nöz  outpeking  (gud  Sir)   yür   lip-labor  hin- 

dreth. 
Neque   enim    verum    eß   quod    fcribit    quidam,    SyUäbarum 
regnum  Ulis  conceffum,  qui  primi  fuo  exemplo  illarum  quanti» 
tatem  definirent:  SyUdfxB  enim  natura  fud;  id  est,  cuiufcunque  15 
linguce  idiömate,  aut  longa  funt,  atU  breues,  aut  indifferentes, 
vtcünque  mali  poetce  illarum  qtmntitate  abutuntur. 

Fatnabeim.       Sylloba  de  bifiis  confeda,  Syncerefis  extat. 

Vfitatißimus  eß  hie  metaplafmus  in  verbalibiis  paßiiäs  in 
ed;  vt,  lur'd,  pro  luved,  c^*  vbique  alias;  vt,  er'rj,  pro  et?erj; 
whatfoet?er,  okäzion,  triffyUabis,  Neque  in  vnd  tantüm  didione  20 
fyncereßs  eß,  fed  etiam  in  diuei'ßs:  vt,  Is't  not  inuh?pro  iz  it  not, 
<Sr  in  communi  loquendi  formuM,  much  gud  du't  yü,  pro 
du  it.  Sic  wast,  for't,  whüz  der  pro  waz  it,  for  it,  whü 
iz  der,  &c.     i8ß|i»7 

Aia(p€(Tig,  ßue  AidXuaig.  25 

Manc.  Dicitur  in  hinas  feparare  Dicerefis  vnanu 

Vt  Sp.  Wundes,  kloudes,  handes;  pro  wündz,  kloudz,  handz. 
Hute  cognata  eß. 


1)  Cvpid;  gebesseH  DFV, 

2)  l.  Pyrrhichio. 
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T^f^<Tl^,  AiaKOTT^i,  fim  Intercißo. 
Dat  Tmefin  partes  in  binas  didio  fecta^     vt       Mam. 
Tu  US  ward,  pro  toward  us. 

MetdeecTig. 

Fit   Meta   ritd   thefis,   fi   tranfponas    elementa.     verepwus. 

Vt,  «?ouched  fäf,  pro  t^ouchfäfed.    Spen.  Löm  whjl,  pro 
5  whjlöm. 

AvTi9€aig,  melius  Avticttoixov. 

Eft  Antiftoßchon  tibi  litera  fi  varietur. 

Spenf.  fon,  ein,  hond,  lond,  _pro  föz,  eiz,  band,  land.  hm^) 

referre  potes  iUa  tertice  perfonm  Indicatiui  prcefentis  in  s,  z, 

ez,  pro  eth;  vt  hi  fpeks,  lut?z,  techez;  pro  fpeketh,  lut?eth, 

10  techeth.    In  quibm  non  tantüm  eft  AnRftoechon  fed  &*  fynarefis. 

Ifta  Metaplafmum  communi  nomine   dicas. 

Qase  dixi  de  qnantitate  fjllabarum,  ita  abhorrere  videbantnr 
ab  auribus  illorum  qui  ad  Latinam  profodiam  afTueuerant,  vt  mihi 
nunqnam  fatis  canilXe,  illos  fatis  admouifTe  poCnm.  Sed  fi  fjllaba 
brenis  vnius  temporis  concedatur,  longa  duorom;  ego  veritatem 

15  appello  indicem,  anrefqae  muücornm  teftes:  bis  canfam  omnem 
permitto.  Ipfos  aatem,  qui  me  indicio  poftalanerint,  adhortor,  vt 
meminerint  quam  multa  Latini  k  Grsecis  difcerferant  Atque,  vt 
mittam  fignificationem,  genas,  fyntaxin  alicubi  in  profodiä  toto 
Cffilo  aberrarunt.  lumega  vix  productum*)  in  ambo;  &  ego,  &  Nofter 

20  Apollo  veta.  Sed  quia  de  bis  paulö  fußüs  dicendum  eft  poftea, 
in  prsefensS)  miffa  facio. 

Pedes,  quibm  Anglica  poefis  vtitur,  funt  diffyUabi  tres; 

fpondem ,  trochceus  —  ^,  iambus  ^  — .    Triffyttabi  quinqxie; 

tribrachus  www,   mdoffus ,  dactylm  —  ^k^,  anapceftm 

25  w  w  — ,  amphimacrus  —  w  — .  Tetra fyUor  ^^tjiss  j^^ij  tantutn 
duo8  animaduerti:  qiwrum  vnm  eft  pceon  quartus  www-, 
ciUer  Choriambus  —  w  w  —. 


1)  hunc    2)  productam     8)  prefens    4)  Tetra  fyllabos 
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Cap.  XXVII. 

Carmen  Rythmicum. 

TN  carminum  generibus,  nihil  tioftris  intentatum  relinquitur: 
res  tarnen  mdiüs  fucceßü  Ulis  qui  rythmo  poefin  fcripferunt, 
quam  qui  numeris  Latinorum,  Et  quamuis  ed  acriter  docti 
cantenderint^  vt  Grcecorum  &*  Latinorum  numeros  affequerentur ; 
5  euentus  tarnen  optatis  non  refpondit.  Et  quia,  dum  partum 
capeffo  huic  fcopulo  quafi  fato  quodam  oratio  noftra  iliifa  eft, 
remis  arbitror  &*  velis  ceiiandum,  ne  afflicta  penitus  <Sr  fracta 
fit,  Sed  ne  [axo  detrufa  fluctuet,  anchoram  inprimis  hanc  facram 
demitto.    Omni  fermoni  fuum  effe  iöiiü|ia  quo  non  inflexione,  aut 

10  ratione  folä  fyntaxeos  ab  alio  differt,  fed  fono  etiam,  aecentu,  et 
totd  profodiä.  Hoc  ex  fuperiori  capite  in  noftro  faiis  apparuü, 
Secundd,  nniufcuiufq;  fermonis  regulas,  ex  fuo  idiomate  natas,  nee 
debere,  nee  poffe  alterius  idiomata  coercere.  Sic  enim  non  effent 
amplius  iöldü^aTa,  fed  communes  vtriufque  affectiones.    Et  ipfius 

15  logonomice  ratio  vniuerfa  hoepofttdat,  vt  de  fingulis  Unguis  regtdce 
proprÜB  de  inflexione,  de  Syntaxi,  de  vniuersä  profodiä  affignen- 
tur.  Et  ne  longius  abeam;  lingua  Graca,  &*  Latina  (licH  inde 
magna  ex  parte  deducta)  non  eafdem  habent  de  profodiä  regulas. 
Exempla.    Vocales  a,  e,  i,  o,  (Sr*  diphthongi  ai,  oi,  pro  cai'minis 

20  ratione,  ante  vocalem,  atU  diphthongum  eliduntur,  atd  non,  Vo- 
calis  breuis  ante  folam  liquidam  non  rarö  producittir:  vt,  "Ape^,^) 
"Ape^  ßpoToXoiTC.  Vocalis  dictionis  fequentis  ali-  i38|i89  qaando 
diditur  ab  altera  prcecedenti.  Vocales  longce  aut  diphtlumgi 
indifferentes  funt  alijs  fequentibus,    Quarum  quidem  regularum 

25  nuUa  eß,  qua  in  Latind  profodiä  vim  fuam  obtimt;  vt  nihü 
de  immenfä  UM  Grcecorum  licentiä  dicam,  qua  pro  carminis 
mceffitate  vocales  longas  corripiunt,  atd  breues  producunt, 
Atque  vt  Latinam  prolem,  hoc  eft  linguam  Hifjmnicam,  Italicam, 
Gallicam,  perlußres  animo;  quid  tandem  caufce  erit  cur  Latini 

1)  /.  ^Apeq 
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carminis  profodiam  non  fequuntur?  ibiuj|ia.  Fieri  poteft,  vt 
quemadmodum  nos,  fic  et  Uli  Latinos  numeros  tentarunt;  fed 
re  infectd  fdummodo  tentarunt:  neque  enim  apud  illos  iUuftre 
(üiquod  poema  eß,  Lcdina  poefeos  numeros  fequutum,  Qtue  res 
5  obßüü?  ibiu)^a.  Quin  etiam  ß  Grcecum  degiutn  cum  Latino 
conferas,  inuenies  üla  Theognidis,  Sdonis,  Tyrtai,  aliorum; 
cum  CatuUi,  TibuUi,  &*  maximd  Ouidij  numeris,  Ennium  cum 
Virgüio.  Quce  dixi  hue  amnia  redeunt;  Non  effe  adßringendam 
profodiam    noßram,   Grcecorum    aut  Latinorum   regulis,  fed 

10  noßrd  tantäm  virguld,  noßram  profodiam  metiendam.  Nee 
tamen  harbarifmi  notam  propterea  linguce  Anglicce  inustam 
ptUes,  qudd  numeros  Latinos  non  fectemur,  Cedd  enim,  quot 
linguce  fic  verfus  componunt?  anne  omnes  barbarce?  anne  omnes 
fordent  prce  vnä  Orcecd  aut  Latinä?    Gerte  fi  Hebraica  lingua 

15  fU  omnium  prima,  erü  etiam  longi  optima;  vtpote  qtue  Adamo 

induUa  ccditus:  veterum^)  tamen  profetarum  Poetica,  Latinorum  ^^'  Betlattn, 
verfuum  regulis  alligata  non  eß:  fic  enim  penitus  ignota  non  part,^. cap/b. 
effet.     Recentiores  magiftri  barbariei  inuidiam   nü  timentes, 
triplid  rythmorum  genere  contenti  funt.    Et  quoniam  experientia 

20  optima  eß  cuiufque  rei  magiftra,  exemplis  agemus. 
Iz  it  onorabl  for  a  man,  a  nefeffiti  förfing, 
Fälslj  tu  forsäk  öld  frindz  and  ftik  tu  a  nv  kum?     is^jiio 
Quid  qucefo  htc  omati  eß?     Vbi  numerus,  quo  verfus  ä 
vtdgatd  fyntaxi  differt?     Certi  licH  ea  quantitatis  ratio  ob- 

25  feruetur  in  voce  onorabl,  quam  Latina  profodia  requirit: 
tamen  hoc  fcedißimum  eß  in  ed  Vitium,  qudd  (contra  quäm^) 
ac4:entus^)  noftri  ratio  poßulat)  prima  fyUaba  corripitur:  reli- 
quw  omnes  apud  nos  breues,  producuntur.  Alter  verfus  hoc 
habet  incongrui  (quod  in  carmine  Latino  ferenda  non  eß)  in 

30  verba  integra,  integros  exire  pedes;  Vt,  Tityrus  egit  Capros 
Iceto  gramine  paßas.  Hoc  aute  apud  nos  ideo  fieri  neceffe  eß 
propter  frequites  voces  monofyllabas. 

Nihil  ergo  eß  quod  affert  eruditus  Campianus  vbfhanc 
litem  mouet,  Ideo  miferabüiter  fucceßiffe  twftris  heroicis  ob 


1)  vterum    2)  quem    3)  acccntus 


Digitized  by 


Google 


—   144  — 

defedum  dadyli;  nam  <Sr  pciyfyUaba  (inquit)  grauia  funt,  et 
monofyüaba  ad  labendum  inepta;  hoc  eft,  etiam  grauia.  Sed 
impediunt  illa  duo  maximi  qtMB  dixi;  Äccentus,  Latinis  regulis 
de  quantUate  plerumque  contrarius,  &*  pes  in  fingula  verba 
5  extern.  Qubd  fi  in  grauißimum  carminis  genus  Heraicum,  nume- 
rus nofter  non  convenü^)  propter  grauUatem:  muUd  minus  lyricis 
conueniet;  in  quibus  trochceus,  dr*  iambus,  (Srpedes  citißimi  domi- 
nätur.  Sed  non  adka^ret  fermoni  noftro  calumnia  tarditatis;  cui 
affatim  omne  numeri  genus  ineft\  quem  omnis  lepos,  omnes  facun- 

10  di(e  Veneres,  certatim  culornant.  Sic  igitur  cenfeo;  Iniquißimi 
agi  cum  nofUis  vocäms,  fi  ad  Latini  fermonis  trutinam  eocpen- 
dantur,  proinde  Latinorum  carminum  genera  ad  nostram  poefin 
effe  ineptißima;  fed  retinendum  potius  effe  Carmen  quod  huc 
vfque  rythmicum  appellaiur:  in  quo  omnis  numeri  decor  eft, 

15  etiam  ö*  ipfißimi  Latini  pedes;  non  tarnen  ex  ijfdem  regulis,  fed 
noftro  canone,  qui  fdus  ad  noftrum  vfum  accommodatus  eft, 
hoc  eft  ex  accentu  aftimati.  Et  ne  procul  difcedam,  afferam 
ipfius  Campiani  carmina  Obferuationum,  cap.  4.  quce  fi 
fiant  i*op*>  homoioteleuta,  nihil  ä  vuigatißimis  cuiufuis  poeta 

20  differre  videbuntur. 

Tel  öem,  öat  piti  or  perrerfli  skom 
Pur  Inglish  poefi,  az  öe  fläv  tu  rjm; 

Yü  ar  ööz  lofti  numberz  <     , .  ,      ,  t,  ., 

{  which  adorn  Rythm. 

25  rp  .      r      c     •  f  j  f  ftern  trasedjz ;  Camp. 

Trjumfs  of  prinfez,  and  w  •    i.       •  x-  t^  .t 

(  oeir  happi  tjm;  Rythm. 

And  lern  hensfurth  fallend  ööz  happi  fprjls 

Wüz  bounding  fvri,  heihl,  &  waihl{  ,  ,.    *  r.^"!^" 

( deljls.  Rythm. 

30  Afifl  öeir  läborz,  and  fit  klös  tu  öem, 

Ne«;er  tu  pari  awai  til  for  dezart, 

Deir  t)rouz  with  gret  Apolöz  baiz  <    .  ,  ' 

\y\  hem  R. 

1)  venit 
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Whü  firft  tauht  numerus  akfents  praiz'd  bj  art: 
Hfl  turn  hiz  glörj  from  öe  funni  kljmz, 

^  north-bred  wits  alön  tu  ^  *^ 


I 


Tu j  Ifing  in  rjmz.  B. 

Numeros  eofdem  vides,  eofdem  pedes.  At  odiofa  funt  (inquis)    5 
perpetua   homoioteleuta :  minuunt  enim  fermonis  maießatem; 
<&•  in  fcenä  maximi,   vbi  feuera  tragoedia  intumefcit.    Huic 
autem  tnalo  fatis  canftdtum  eft  ä  noftris  poetis,   vbi  manente 
humero  negledm  eft  rythmm;  nifi  quod  ad  ßüum  tragicutn 
mdUiendum,  in  fine  longioris  fermonis  fonm  fimilis  reperüur.  10 
Fateor,  licenter  nimium  fabtdarum  fcriptores  abufos  effe  nur 
meriSy  in  comcßdid  fcepius  neglexiffe:  qiwd  quidem  poetce  magis 
eociftimo    indecorum,   quam  fi   actores  in  fcenam    fine   tögä, 
ßne  paUio  produceret.     Et  quia  hie  honos  vbique  eft  habitm 
poefi  noftrce  vt  in  fimäes  fonos  exeat:  licebit  poetce  eos  non  15 
negligere  quidem;   fed  ita  temperare,    vt  fcriptoris  induftria 
laudem,    i*i|i*«   <Sr   carminis    iucundüas    gratiam    intwniat. 
Exempio  poteß  effe  illud  Spenceri  Eglogd  8. 

Yi  wäftful  wudz  ber  witnes  of  ny  wo, 
Wherin  ny  plaints  did  oftntjmz  refound:  20 

Y'i  kärles  burdz  ar  pritd  tu  ny  krjz, 
Which  in  yür  fongz  wer  wunt  tu  mäk  a  part: 
Dou  plezant  Tpring  haft  luld  ml'  oft  a  flip, 
Whüz  ftremz  mj  trikling  terz  did  oft  augment. 
Rezort  of  pipl  duth  mj  grifs  augment:  25 

De  wäled  tounz  du  wurk  mj  greter  wo: 
De  foreft  wjd  iz  fiter  tu  refound 
De  holöu  eko  of  mj  kärful  krjz,  &c. 
Mtdta  aliapoffunt  effe  temperamenta  rgthmi,  ne  ftomachum 
moueat,  aut  fatiget  aures:   qtUB  fabularum  fcriptor  pro  fuA  30 
indußriä  aui  inueniat,    aut  inuenta  imitetur,    Sed  vtcunque 
fe  euentus  dabit,   vtraque  poefis  mihi  plurimüm  debebit,   qui 
in  vocum  ortJwgrafiä  tarn  facilem  ßraui  viam  ad  fpecies  Meta- 
plafmi,  in  omni  carminis  genere  tam  neceffarij. 

Venia   igitur   ad  carminum   genera,  rythmica  primüm,  35 
deinde  illa  qtue  Latinam  indußriam  imitantur.   Dixi  pedem 
QP.  xc.  10 
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cuiufq;  carminis  menfuram,  c&*  hinc  noftris  metrum  dici.  Car- 
minum  auiem  genera  logonomi  prcecipu^  tria  numerärunt. 
Scenicum,  Epicum,  Melicum;  quibus  pramifcuum  adijcio ;  quod 
Epigrammata  habet,  D'ialogos,  Elegia,  Epitafia,  Epiftolas,  ö^c. 

6  Quce  tarnen  omnia  ad  prima  eatenus  reducuniur,  quatenus  atU 
imo  carminis  genere  conßant,  aut  mifto.  Scenicum,  6r  Epicum, 
vno  feri  carminis  genere  contenta  funt:  illud  eß  vt  plurimitm 
pentametrum,  Spenceri  tarnen  Epicum,  fiue  Heroicum,  nonum 
quemque  verfum  habet  heocametrum;  ad  grauitatem,  ö*  quandam 

10  ßationis  firmitudinem.  In  fcenico,  poetce  mali  ^**\^^^  negligunt 
6\xoiOTi\ema,  quce  in  Epico  cantinua  funt.  Sic  tamen  vt  ali- 
quando  duos  quofque  verfus  ligent;  aliquando  quatemos:  tum 
primus  tertio,  fecundus  quarto  faspiiis  refpondet.  St  fex  fint 
carmina  in  vno  fyftemate,    hoc  Bali,  <Sr  inde  nos  ftamam 

15  appellamus:  fic  refpondent  quatuar  primi,  vt  ante  diäum  eft, 
duo  vUimi  gemeUi  funt.  NonnuUis  feptem  vnum  efficiunt  fyftema, 
fic  vt  primus  verfus  tertio,  fecundus  quarto,  ö*  quinto  adfonet; 
duobus  vUimis  confpirantibus.  Sed  quia  in  pentametris  hcec 
frequens  fonorum  coUifio^   moUior  eft  quam  quo  res  graues 

20  enarrentur:  fyftemata,  odo  verfibus  fic  componunt,  vt  primus 
cum  tertio,  fecundus  cum  quinto,  quartus  cum  fexto  cohcereat, 
duobus  vltimis  in  fine  concurrentibus.  Spenferi  modos,  ä  figu- 
rarum  exemplis  quas  EEoxa  appello,  fadUimh  addifces.  Melicum 
Carmen  miftum  eft  ex  duobus,  <&*  vltra  pluribus  foiiaffe  ad 

25  fex  vfque  carminum  genera;  quorum  menfura  eft  a  monometris 
vfque  ad  octonarios,  nunquam  dteriiis.  Hcec  etiam  carmina, 
aut  cataledica  effe  poffunt,  aut  acatalectica.  Exemplum  efto 
Ben,  lohnfoni  ode  14. 

tEdKUiXo^,  Ö€Kd<TTpo<pog. 

30  Nou  öat  öe  herth  iz  kround  with  fmjling  fjer, 

And  fum  du  drink,  and  fum  du  däns, 
Sum  ring, 
Sura  fing, 
And  äl  du  ftrjt?  t'admns 

35  De  mvzik  hjer: 

Wherfor  shüld  J 
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Stand  Tilent  bj? 
Whü  not  öe  left 
Both  luv  öe  kauz,  and  autorz  of  öe  feft. 
Hie  vides,  vltra  jpentametrum,  nuUum  verfutn  produci:   i^^jiu 
etiam  c&*  iUtid  obferuare  poteris,  nuUum  feri  pedem,  in  Ulis   5 
Omnibus  qucß  huc  vfque  commemorauimus  reperiri,  prceter  diffy- 
hhum.    Beperiuntur  tarnen  alictdn  c&*  alij  pedes,  (Sr*  verfus 
etiam   octonarij;    vt,  in  illo  perbello   cantico  Tho.   Campiani 
T€TpaKiJbXuj  6€KaaTp6q)U) :  cuiua  tnenfuram  vt  redii^  agnofcas, 
exhibeo  mm  notis.  10 


IilitiJ 


^^^ 


-## 


(j)     TO  1  4 


What  if  a  dai,  or  a  munth,  or  a  yer,  kroun  öj 
Kan  not  a  chauns  of  a  njht,  or  an  ouer,  kros  öj 


Ivitf-tvi 


(?>^  M'^rnr 


^ 


ZE 


dezjrz  with  a  thouzand  wisht  kontentingz? 
deljts  with  a  thouzand  fad  tormentingz: 


^ 


^xo^-JT 


i'.^  rfyy'^^-"'t 


s 


Fortvn,  onnor,  beuti,  yvth,  är  but  bloffumz  djing :  0     16 
Wanton  plezvr,  döting  luv,  är  but  shaddöuz  fljing. 


if%li-j<Utl.^ 


*F 


S 


JEl  our  5oiz  är  but  toiz,  jdl  thouhts  defmng. 
Nön  hath  pouer  of  an  ouer,  in  öeir  ljt;z*)  bireving. 

Primi  duo  verfus  funt  octonarij:  quorü  tarnen  longi- 
tudo  frequentibus  dactylis  pHmo,  fecundo,  quarto,  quinto;  et 
tertio  choriambo  cöpenfatur.  Sequentes  duo  fenarij  futtt  quibus 
iertius  pes  moloffus  eft,  reliqui  fpondcei,    VUimi,  duobus  conr 


1)  dijng    2)  lii7z;  gebesseH  DFV, 
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ftant  dimetris  cataleciicis,  <Sr  trimetro  acatelectico.  Et  licH 
hce  mdicorum  menfurce  canticis  quidem  aptißimce  fint;  Heroica 
tarnen  ad  Latinü  exemplar  cofn-  ^**|i*ß  pofüa,  <Sr  alia  Epica, 
periti  mufici  Birdus,  alijque  plures,  mdodijs  iUufträrunt; 
5  quemadmodum  pfalmorum  parafrafin  Nathan  Chytrcms, 

Caiminum  genus  quod  promifcuum  dixi,  ad  duo  priora 
Epicü,  c&*  Scenicü,  proadmi  accedit:  quia  fermi  vnius  funt 
generis,  aliquando  etiam  dtuyrum:  menfura  tarnen  alia  eft  atque 
alia,  Namque  nonnuüa  dimetra  funt,  6f*  inde  vfque  ad  hexa- 
10  metra,  Heptametrum  prioris  cetatis  metafraftis  Faiero,  Gol- 
dingo, alijfq;  in  vfu  erat:  recentioribus  rard  folum  eß,  fed  in 
materiä  triftiori  cum  hexametro  nonnunqimm  mifcetur,  in  elegos. 
Exemplum. 

Hi  öat  hiz  mirth  hath  loft;  whüz  kumfort  iz  dif- 
15  maid, 

Whüz  höp  iz  i^ain,  whüz  faith  iz  skorn'd,  whüz 

truft  iz  äl  bitraid 
If  hl  häv  held  öem  dier,  and  kanot  fes  tu  mön; 
Let  him  kum  täk  hiz  pläz  bj  mi,  hi  shal  not  rv  alön. 
20  Äliw  funt  carminum  elegiacorü  menfurce;  maximipenta- 

metrum:  fed  in  dicölis  aliquibus,  carminü  incequalif<ts  eleuat 
materiw  grauitate;  vt,  inter  iUa  Dauifoni,  pag.  200. 
0  faithles  world!  and  öj  möft  faithles  part, 

a  wumanz  hart! 
25  In  fummd,  ita  lafciuiunt  poetw  noftri  in  carminü  generibus, 

in  ryihmis,  &*  vtriufq;  mixturis,  vt  nihil  fere  excogiiari  poßit, 
cuim  exempla  apud  ülos  abundb  non  reperies. 

Cap.  XXVIII. 

De  Carminibus  ad  numeros  Latinorum 
poetarum  compolitis. 
T?Xpediam  igitur  iUa  carminum  genera,  quw  Latina  exempla 
fequuta  funt.     De  ipfis  numeris  quid  cenfen-  i*'>p^ö  dum 
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fupra  diximtis:  itaque  fatis  erit  nuda  exempla  propofuiffe, 
Heroicis  4.  primos  libros  JEneidos  Virgüij  tranßtdit  Stani- 
hurftus,  ad  fenfum  quodammodo,  är  fubdolo  confüio  fi  aperi- 
rem:  fed  quia  priuato  non  eft  opm,^)  Ita  tarnen  inconcinni 
concatenantur  numeri,  vt  rifum  captäffe  videatur,  potiüs  quam  5 
poetam  vertiffe, 

J  öat  in  öld  fezn  with  ridz  Otn  hannoni  whiftled 
Mj  rvral  fonnet:  from  forreft  flitted,  I  forfed 
De  fulking  fwinker  öe  Toil  öoh  kraggi  tu  funder. 
Nee  melioris  monetee  funt  iUa  qtuß  poftea  fequuntur  degiaca,  10 
qtUbus  bis  &*  vigefies  redit:^) 

Qua  ratis  egit  Her,  iuncto  boue  plauftra  trahutur; 

Poftquam  triftis  hyems  frigore  vinxit  aquas. 
Wher  ships  faild,  öe  wagonz  är  nou  draun  ftrongli  15 

Bj  rezn  of  öe  rit^er  knit  with  a  frofti  foder.     (with  oxn: 
Ät  diuino  Sidney  ingenio,  ör*  dicendi  copke  ßc  omnia 
fluunt,  vt  Latinos  ingenio  fuperäffe  dixeris,  cequäffe  facundiä. 
Teftis  fü  Echo,  Arcad.  lib.  2.  c.  29.  (Echo,  pes. 

Fair  roks,  gudli  rit^erz,  fwit  wuds,  when  shäl  I  fi  pes?      20 
Pes?  whu  debarz  ny  tung?  whu  iz  it  öat  kumz  mi  fo 

His  paria  funt  degiaca  Arcadia  lib.  3.  c.  1.     (nj?  Echo,  J. 
üntu  a  kaitjt?  wreeh,  whüm  long  afflikfion  höldeth, 

And  nou  fuUi  bil'ivz  help  tu  bi  qiyt  perished, 
Graunt  yit,  graunt  yit  a  lük,  tu  öe  laft  monvment  of       25 
0  yu  (alas  fo  I  Qnd)  kauz  of  hiz  onli  rvjn!     (hiz  anguish 
Arcad.  lib,  1.  c.  19.     fpem  fuam  fapphids  alloquitur. 
If  min  eiz  kan  fert?  tu  du  harti  erand, 
Or  min  eiz  languas  shi  du  hap  tu  3U3  of, 
So  öat  eiz  meffäs  bi  of  hir  refeued,  30 

Höp  wi  du  ]iv  yit,  &c. 
Phaleuciorum,^)  qtuB  inepti  JvöCKacTÜXXaßa  nominant  (nam 
<&*  fapphica  funt  vndecim  fyUaharum)  exemplum  habes  ^*6|i*' 
inter  üla  Dauifoni,  p.  123. 


1)  (Sinn  unklar)     2)  reddit.    8)  /.  Phalaeciorum 
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Wizdum  warnz  mi  tu  shun  öat  öns  J  föuht  for, 
And  in  tjm  tu  retjr  mi  hafti  fütfteps,  &c. 
Quin  etiam  ad  exempla  LaUnorum  poetarum,  omnia  fere 
Lyricorum  genera  reperies   in  iUä  Pfalmarum  DatUdicorum 
5  Metaphrafi,  qucß  ä  Phüippo  Sidneio  inccepta,  ab  alijs  ad  vm- 
hüicum  perducta  eft     Etiam  prceier  hcec  qtice  diadmus  car^ 
minum  genera,  hohes  S*  alia  odo  apud  Campianum,  libello 
anü  cüato:  nos  menfuram  qua  fingula  defcripfü  dabimus,  ör 
verfus  quot  fatis  erunt  in  exempla,     Primiim  autem  monendus 
10  est  lector,  verfus  noftros,  quinque  tantüm  pedibus  conßanies, 
ijfque   fere   diffyUabis,  propter    fermonis   noftri  grauitatem, 
Latinorum  fenarios  cequare.     Grauitatis  autem  fiue  tarditatis 
noftrce  caufam  ponunt  in  frequentibus  monofyUabis:  Ego  potiüs 
in  frequenti  Confonantium  concur^u.   Namque,  vt  apud  Latinos 
15  fyllabce  ab  vnä  tantüm  confond  cum  vocali  fiunt,  aut  duabus, 
rariiis  ä  tribus;  vt,  Vltima  linea  rerum  mors:  fic  in  noftro 
fermone  fonoro  (S^  mafculo,  cum   vnä  vocali  tres,  quatuor, 
quinque,  aut  etiam  fex  confonätes  reperias.    Vt,  raör,   ftör, 
rtrong  thirft,  Ttormez,  ftrength  ftrengths. 
20  Primum  Campianicorü  carminü  eß  ex  puris  iambis:  vt. 

De  raör  fekvr,  öe  mör  öe  Ttrök  wi  fil 
Of  unprevented  harmz:  So  glümi  ftormz 
Apier*)  öe  fterner,  if  öe  dai  bi  klier. 
lambicus  autem  miftus  redpU  pro  iambo;  in  loco  primo, 
25  fecundo,  <S^  quarto;  tribrachum,  fpondceü,  aut  dactylü,  rard 
anapceftum,    idq;   fecundo,    aut    quarto   loco.   exemplum    anti 
attidi,    Tel  öem  öat  pitti  or  pert^errii  skorn,  &c.    Reperitur^ 
autem  aliquando  etiam  tertio  loco  tribrachus:  vt, 

Sum  träd  in  Barbari,  fum  in  Turki  träd.       Item: 
30  Men  öat  du  fäl  tu  mizerj,  quikli  fäl.     i^'l'*» 

aliquando  in  quinto:  vt, 
Renoun'd  in  evn  art  öer  lirz  not  ani. 
Etiam  &*  in  primo   loco   trochaiim    admittit,   modb  in 
fecundo  fpondeus,  dactylus,  aut  tribrachus  confequatur, 

1)  A  pier 
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Exemplum.  —  w,  cum 

Az  öe  fair  fun  öe  Ijhtfiim  hetjn  adornz. 

Eocemplum.  —  ^,  cum  —  w  w 
Nöbl,  insenius,  and  diskriUi  wjz. 

Exemplum.  —  ^,  cum  ^  ^  ^ 
Beuti  tu  selofi  bringz  5oi,  forro,  fer. 

Hce  funt  ergo  menfura  verfus  iambici. 


\^  \^  \j 


\j  \^  — 

—  v^    v-> 
V-»    v^    w 


W     V-»     Vw« 


Vy    \^     — 

—  \J  \^ 

\^     \^     K^ 


Vbi  velim  cequus  lector  animaduertat,  quot  loci  conceduntur 
tribracho,  dactylo,  anapceßo,  pedibm  fermoni  noftro  (fi  qui 
alij)  ineptißimis.    Et  tarnen  vd  fic  (vt  anü  oftendimus)  nihü  10 
deeft  ad  vfitatißimum  verfum  prceter  homoioteleuta, 

Secundum  carminis  genus  eft  dimetrum  iambicum,  duobus 
constans  pedibus:  quorum  primm  fpondaus  effe  poteß,  trochceus 
etiam,  aut  iambus;  fecundm,  amphimaerus,  aut  pceon  quartus, 
Exempla.  15 

Räring  war  bigot  Never  of  öi  praiz 

In  öe  thirfti  fandz  B'i  tu  prödigäl: 

Of  öe  Libian  jlz,  H'i  öat  praizeth  äl, 

&c.  Kan  praiz  trvli  nön. 

Tertium  genus  est  Trochaicum  pentametrum,  conftans  i*8|i*^  20 
trochao,  fpondao,    aut  iambo;   är  quatuor  deinde   trochcßis, 
Epigrammatibus  commodum. 

What  öoh*)  Harri  bragz?  let  him  bi  nöbl; 
Nöbl  Harri  hath  not  half  a  nöbl. 

Quartum  genus  eß  Elegiacum  dicSlon;  vbi  primus  verfus  25 
eß  iambicus  mißus  pentameter  quem  anti  dedimus:  alter  con- 
ßat   duobus   dimetris:   quorum  prior   recipit   in   primo   loco 


1)  whatö  oh 
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trochceum,  aut  fpondaum;  fecundo  amfimacrum.  Secundus 
dimeter  trochaum  fdüm  priori  loco  admittü;  pofteriori  dao- 
iylum,  aut  amfimacrum,  quia  vUima  cuiufque  verfus  fyllaba 
communis  habetur.  Elegis  aptum  eft,  ör  eptgrammatibm:  vi, 
6  Konftant  tu  nön;  but  ever  fäls  tu  mi: 

Traitor  ftil  tu  luv,  thruh  öi  faint  dezjrz. 
Not  höp  of  pitti  nou,  nor  t?ain  redres, 

Tumz  mj  grif  tu  terz,  and  renv'd  ^)  laments,  &c. 

Exemplum  epigrammaticum. 
10  A  wjz  man  wäri  lirz,  yit  möft  fekvr; 

Sorröuz  müv  not  him  gretli,  nor  deljts: 
Fortvn  and  deth  hi  skorning,  onli  mäks 
D'erth  hiz  föber  In;  but  ftil  hern  bis  hörn. 
Quintum  genus  eft  Änacreontaum  duobus  conftans  pedibus, 
15  qui  aut  trochm  effe  poffunt,  aut  fpondm  indifferenter:  vt, 


Follöu,  foUöu 
Doh  with  mifchif 
Arm'd;  Ijk  whirlwjnd 
Nou  shi  fljz  öi. 
20         TU  deth,  faint  not 
Den,  but  follöu. 
Küld  J  kach  öat 


Nimbl  traitor 
Skomful  Laura; 
Sün  öen  wüld  J 
Sik  arensment. 
What's  ö'arensment? 
Profträt  löu,  tu 
Beg  for  mersj. 


QtUB  fequuntur  tria  genera,  canticis  funt  aptiora:  fi  i*»ji*o 
modt^  (quod  in  omnibus  melodijs  cogitari  debet)  fyüabce  hngm 
25  longioribus  notis  aptentur,  bretws  breuioribus. 

Horum  generum  primum    refpondet   Sapphicis;   quorum 
tres  primi  verfus  trochaici  funt  ante-dicti,  nifi  quod  primus 
pes  femper  eft  fpondceus:    quartus  verfus  ex  tribus  eft  tro- 
chms:  vt, 
30  Faiths  pvr  shild,  öe  Kriftian  Diana, 

Inglandz  glöri,  kroun'd*)  with  auful  onnor; 
Lit?  long  with  triumfs,  tu  bles  öi  pipl, 
At  öi  sjht  triumfing. 


1)  reuvM    »)  krouM 
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Secundum  genus  eft  tricSUm  tetraftrofon,  etenim  primus 
quifque  mrfus  eft  dimeter  anÜ  dictm,  nifi  quod  pHmm  pes 
fpondaus  tantüm  eft  atU  trochcem:  duo  fequentes  funt  trochaici 
tetratnetri,  qm  primo  loco  fpondceum  admittere  poffurU,  aut 
trochcBum,  tribus  trochais  feqttentibus:  quartus  eft  trochaictis  6 
dimeter;  vt, 

Röz-chikt  Laura,  kum, 
Sing  öou  fmüöli,  with  öi  beutiz 
Sjlent  müzik,  eiöer  ööer 

Switli  gräfing.  10 

Tertium  genus  eft  tricMon  pentaftrofon,  priori  cotUrarium: 
primus  enim  verfas  eft  dimeter  trochaicus:  tres  fequentes  funt 
trochaici  tetrametri:  quintus  dimeter  iambicm;  conftans  fpondeo, 
aut  trochao,  är  amphimacro:  vt, 

5uft  bigjler,  15 

Kjndeft  lur,  yit  önli  chafteft; 
Roiäl  in  öi  fmüö  denjälz; 
Frouning,  or  deravrli  frajling, 
Stil  mj  möft  deljt. 

FINIS.  i5o|      20 
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1161 

Ad  Lectorem  TTapaivncTK;. 


E 


X  facro  Crucis  tüulo   immutahüi,  Hebraick,   Grceck^  6» 
Latink  fcripto;  facratce  funt  hce  lingace  ad  lefum  Naza- 
renum  Regem  ludseoram  promtügandum.   Hoc  vt  in  He- 
braicd  lingttd  factum  eft  per  Scrtpturas  Prof etarü,  licH  nuUi  genti 
Pilati  temporibus  vulgd  in  vfu  fuerit:  fic  etiam  in  Latind  lingud    5 
pt,  &^  indies  fiet,  donec  filij  Dei  per  niuUas  gentes  fparfi,  lin- 
guarum  beneficio  in  vnum  cogantur,    Atqe  ideo  Sacro-fandus  ille 
Chrifti  fpiritus,  qui  doctorum  Chriftianorü  costnm  vniuerfum  regit, 
per  vnam  linguam  Latinam,  nulli  genti  vulgarem,  ideoqe  mtäatio- 
ntbus  non  obnoxiam,  tantam  hodie  linguarum  peritiam   induxü  10 
quanta  retro-actis  feculis  nunquam  contigit.     Et  fane  huiufce  rei 
caufd,  trtbus  his  Unguis  habendus  eß  ille  honos,  in  cuius  focietafe 
nulla  alia  venire  poffit,  Ät  verd  poßquam  ab  his  difcefferis,  primas 
lingucB  Änglicce  deferre  neceffe  eft.  Nam  fi  (qum  homini  Chrißiano 
prima  cura  effe  debet)  Diuinorum  oraculorum  cognüio  quceraturfl-)  15 
tantd  felicitate,^)    tantd   facilüate  ex  Hebraico   <&•   Grceco    con- 
Prsef.  in.  lib.  de  textu   in  lingüä  Anglicam  vertuntur:  vt  millies  melius  (Tindalij 
Obed.  Chri-    f)^rba  funt)  Anglich,    quam  Latinh    exprimantur,   nee   vlld    opus 
ftiani  homi-   ^^  circuüione,  vbi  verbü  verbo  eleganter,  et  plenk  refpondet,    Hinc 
^^^'  factum  eß,  vt  aliquot  feculis  ante  Lutherum  (poß  qüe  omnis  fere  20 

Europa  facros  Codices  fuo  idiomate  legeret)  facra  Scriptura  Anglich 
verteretur,  Evtat  adhuc  Wiklefi  verfio  Bibliorum  circa  annum 
1370.  Extant  Euangelia  cum  gloffarijs  Eadfridi  epifcopi  Linde- 
famenfis  circa  annum  700.  Hac  de  causa  etiam  plurimi  fcrip- 
tores  Theologi,  quamuis  linguce  Latince  fcientiffimi^  Anglich  tamen  25 
fcribere  maluetnlt;  quia  fic  animi  fenfa  optimk  exprimere,  fic 
rerum  ipfarum  veritatem  proximh  attingere  fe  pofse  iudicabant. 
Mitto  hie  reges,  principes,  populos,  linguce  Anglicas  fubfidio  ad 
fidem  Chrißi  conuerfos;  Sebertum,  Edwinum,  aliofqe  Saxonum  reges 


1)  quaratur 

2)  felicitate 
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ab  Ethelherto:  Guthumutn  ah  ^Elfrido:  Knutum  etiatn  gloriofum 
iUum  Danke  regem,  6*  eius  exemplo  gentetn  vniuerfam:  totam 
Batauiam  edodam  ä  Wülebrodo:  Weßfalos  ä  duobus  Etcaldis: 
Haffos,  äf  Thuringos  ä  Winfrido.  lUa  potiüs  recordor  qtice 
6  prcefens  homtnum  vfus,  6*  cetas  laudat,  Itaqe  fi  ab  argumentia 
facris  ad  alias  artes  animum  conuerteris,  nihil  eft  in  Phgficis, 
nihil  in  Maihematicis  quod  defideres,  Hiftorias  aidem  omnium 
genti'  iöt|i62  um,^)  aut  fcriptorum,  aut  m^fraßarum  indußrid 
effecimus  noßras, 

10  Quanta   autem  nox  fit  apud  medim  cekUis  fcriptores,   nemo 

dübitat:  quof  tamen  linguce  Anglicce  peritiä,  fit  ipfd  luce  clarior, 
Quod  quide  melii^s  inteUiges,  quando  prcelußris  viri  Henrici 
Spelmani  (qui  equeßrem  dignüatem  varid  eruditione,  6*  inprimis 
fnagnd  antiquitatis   notitid  cumulauit)  Qloffarium,  quod  iam  fub 

15  prmlo  eß,    in    lucem   prodierit,      Vnde   non    immeritb  Conradus  Pwef.  in  Dict. 
Gefnerus,    linguce  Anglicce   cognitionem,   ad   veteris  Saxonicce  6»    Genn.  Lat. 
Germanicce    linguce   origines   explicandas,  ad   fignificationes,  &*      Pictorii. 
Orthografiam,    plurimüm   mometi  allaturam  iudicauä,     Atq;   vt 
nihil  defü  in  noßra  linguä,    quod   animu  difcendi  cupidu  poffit 

20  allicere;  laudcUos  poetas  fer^  omnes  tranßulimus:  ipfiqe  etiam  alia 
poemata  edidimus,  quce  fi  ipfi  laudutiffimi  poetce  viuerent  admi- 
rarentur,^)  Vnum  (inquis)  occurrit  incommodum,  afperitas  qucedam 
elationis,  feu  pronunciandi  difficultas,  Sed  leuiculum  hoc  eß 
impedimentum,  &*  quod  ignauos  tantism  deterreat.    Etenim  fi  has 

25  quinqne  voculas,  What  think  6e  chözn  jujez?  Quid  cenfent  electi 
iudices?  recth  protuleris:  omnem  loquetxdi  difficuUatem  fuperaßi. 
'Tum  demum  ea  eß  lingum  Anglicce  facilitas,  vt  omntm  Nume- 
rorum,  Cafuum,  Modorum,  Temporum,  Perfonarum  differentiam 
pauculis  articulis  fiue  fignis  adieäis  faciU  explices.     Hwc  erit 

30  igitur  facillima  difcendi  ratio,  vt  ex  inßüutione  noßrd  primb 
legere  perfecta  difcas,  coüatd  noßrd  Orthographid  cü  illd  qua 
auctores  adhuc^)  impreffi  funt.  Pöß  Declinationum,  <5r*  Coniu- 
gationum  formulas  difce,  ea  eß  duorum  dierum  opella,  Tertiö 
Comparationem,  <5r*  maximh  anomalam.    Et  ßte  folo  duce  milites, 

35  auxilia    habeas   Lexica,    Thomce    Thomafii  Anglico-Latinum,  6* 


1)  |1M  autem  omnium  gentium 

2)  admirentur 

8)  ad-|  (Zeilenschlus$)  adhuc 
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lohannis  Minfhcßi  Etymologicum ;  atd  vno  volumine  Rideri  Anglico- 
Latinum  <&•  LatinoAnglicum:  ita  fiue  noßra  transferre  velis, 
fiue  in  noßra,  labor  erit  perexiguus.  Fateor  Lexicographos  voces 
fiditiaa  colligere,  aut  etiam  cudere;   verh  Anglicas  negligere,   aut 

5  etiam  ignorare:  noßras  inter  artifices,  &*  rußicos  audies;  potiüs 
quam  apud  Scriptores  inuenies.  Interea  verö  dum  refipuerint, 
prwfentibus  vtere  bonis,  <&•  fpera  meliora.  Et  fi  comüem  Anglich 
loquentem  afciueri8,  qtiocum  quotidie  fermones  feras,  miraberis  tot 
tibi  occurrere  vocabula,  iam  antea  ex  facie  nota  in  Germania, 

10  Gallid,  <&•  antiqua  Roma.  Tu  (Lector)  monüia  meis  ohtempera, 
&•  ä  me  falue, 

FINIS.  "«I 


Digitized  by 


Google 


Wortliste. 


QF.  XC.  jj 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


a  —  adultery 
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A. 

a:  all.  14.20.22.26-31.33. 

35-40.  44.  48.  49.  51.  52. 

54.  62.  71.  76-89.  91-101. 

104-112.    114.    116.    118. 

119.    122.    123.    126-129. 

138-140. 143. 145. 147-149. 

151.  152.  8,  auch  an. 
a-  iprcefix):  a  4521.  1394. 
abandon:  abdndon  137 19. 
abhorred:  abhored  111 15. 
Äbington:  A'bington  138 13. f 
able :  äbl  74 19-23,  23,  29. 84 11. 

1103,4.abl84l2.  Vglun^. 
-aUe  (suffix):  abl  45 10.  482. 

1341. 
abound:    abound    96?;    ^z 

968. 
about:  about  3721,  24.  8622. 

9726,27.  98 19.  99 10.  100 

25,  26,  28.   11926.   12221. 
abave:  abuv  37  3,  32.  38 1,  16. 

4620  (--Said).  4728.  79 16. 

8624. 
abroad:   abröd  703;   abroad 

13719. 
ahsence:  absens  75 17. 
abseni  (adj.):  absent  9132,34. 
absolve:  absol«?  92 18. 
abstain:  abstain  96 17. 


abundance:  abundans  13121. 

13921. 
abundant:  abundant  9128. 
accents  {sb,  pl.) :  aksents  1 34  22. 

145 1. 
acceptable:  akseptabl  91 11. 
acceptance:  akseptans  1028. 
accord  (sb,):  akord  122 10. 
according :    akkording    36 14 ; 

akording  8625. 
account  (vb.):  akount  9534. 
accuse:    akkvz    57 11;     akvz 

92 18,  akvzed  92 19. 
accustomed:  akustomed  91 12. 
ache:  hed-äch  51 2. 
acknoidedge:  akknöules  45  23. 
acquainted:  akquäinted  133 14. 
acquü:     akquit     aiä    akqujt 

3028;  akquit  9221.   96 12. 
acre:  äker  79 12. 
add:  ad  9229. 

addressed :  adr6sed  pro  addr^s- 
.  ed  [im  Original  Druckfehler 

addresed]  13722  f.  [f]- 
adjudge:  ad5U5  4524. 
admonish:  adraonish  92 18. 
adore:  adör  1277. 
adom:     adorn     12424.     ^z 

1512.  ^ed  11214. 
adoum:  adoun  12125. 
adultery:  adalterj  9220. 
11* 
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advance  —  all 


admnce  (vb):   adtÄns    14634. 
adventure:  adventvr  4324. 
advise:  adrjz  94 16.  135 19. 
Aeneas:  Eneas  858. 
affairs:    aflfairz    88 31.     893. 

afairz  49 18.  afäirz  12727. 
affed:    affekt    1094.    afekts 

14429. 
affectiom:  affeksionz  12821. 
affinn:  affirm  11720. 
afflidian :     affliksion     1 30  4. 

14923. 
affray:  afrai  10325. 
afot^e:  aför  8728.     Vgl.  auch 

before, 
afraid:     efraid    [von    effray] 

p7v    fraid     139 15;    afraid 

verschieden  von  afräid  [Acut 

und     Giebel    hier    Accent' 

zeichen]  1356.  [f] 
after\  after39  7.  4721.  8626. 

9026,  27,  27.   9629.   97  1,  5. 

992.   10614.  110  24.   1166. 

Vgl.  here  — 
again:    again     3820.     99 1. 

116  25,  27. 
against:   against  3526.  8627. 

905,  6.    922.   93 12.    9517. 

98  36.  licet  frequentius  dica- 

mm  agenst sequamur 

hie  consmtudinem  against, 

quod  docti    aliqui   viri   sie 

leguntetaHquando  loquuntur. 

Ibis  ff.    Vgl.   auch  'gainst. 
Agape  129 11. 


age:  ä3  79  9. 98  9.  1046.  1097. 

a3  11726. 
-age:  as  41 6. 
aged:  ased  1125. 
agree:  agri  12332. 
ague:   ägv    9826.    agv   997. 

agt?  9733. 
ah:  ah  103 13.  121 17.  123 1. 

1273. 
aid  (sb.):    aid    308.    118  22. 

12217. 
air:  aier  112  6.  Aier  130 16. 

äier  1304,  22. 
airy:    aerj    307;     aeri    fere 

trisst/Uabum  31 15. 
Ajax:  Asax  8231. 
alack:  alak  8814,  15. 
alas:    alas    8814,   16.    1226. 

13011,23.  14926. 
ale:  äl  5021. 
Alexander  81 10.  82 14. 
alexanders    (Botan.):   alexan- 

der  aut  alexanderz  {alexan- 

drina)  547. 
algate:  algat  115 13. 
alike:  aljk  129 16. 
alkakengi   [=   alke^;   Bot.] 

aliunde    desumptum,    inte- 
grum manet  5029. 
all:  äl3526.  36  6,  17,  18,  21,  23, 

26.371,  3,3,10,15,15,28,29, 

32.  381.396,11,  16.  8321. 

85 18.  10322.  1041.10614. 

11112,23.  11223.  1136,10. 

11515.  116  22.  1179,  1.3,  25. 
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11824.    1204.    123,22,   32. 

amongst:  araongst  11526. 

1248.  13011,23.  137,28,29. 

an:  an   14.   27.  30.  37.  48. 

1408.14634.14817.15118. 

49.  55.  78.  79.  82.  89.  92. 

iEl  10910.  11220.  1203. 

97.98.  105.118.122.  147. 

12330.12912.1408.14717. 

-ance:  -ans  4327. 

al  529.  96^6. 

and:  and  35-39.  75.  79.  80. 

äl  3727.  8318. 

85.    90.    92.    95.    97-99. 

aUay:  alai  1056. 

103-132.139.143-150.152. 

alUhaU:  älhäil  746. 

an  10522.    an  pro  and 

allow:  8.  dis — 

13921. 

(ülure:  alvr  128  li. 

angd:  angelz  (ß.)  38 12. 

almast:  almost  99  lo. 

angelical:  anselikal  1242. 

ahme:  alön  57 16.  8132.  9429. 

anger:  anger  91  4.  9734.  982. 

1453.  14819. 

1303. 

almid:  aloud  1149. 

angry:  angri  92 1.  angri  922. 

also:   also   329.  37  ii.    iElso 

anguish :     anguish    1 30 16. 

3613.   aus  dial.  Bor.  32  9. 

14926. 

alüiough:  älöoh  7436. 

another:  anoöer   13123.  gen. 

(dtogether:  ältogeöer  369. 

anoöerz  10024. 

am:  am  32.  63.  67.  72.  74. 

anmer  (vb.):  ans  wer  95  2,  4, 

75. '83.   84.   88.    90.  91. 

4,  5;    -ed    1248;     ^ed 

100.  130.  135. 

11624.-- ing  1047;  answer, 

amain:  amain  11525.   araäin 

non  aunsuer  1335  [f]. 

12427. 

answerable:   answerabl  91 12. 

atnate:  araät  4521. 

ang:   ani  57 16.  8320.  101 4. 

amaze:  amäz  1203.  ^ed  957. 

116 14.  13419.    15032.  äni 

1309. 

137  7  [f]. 

ambitiom:  ambisius  105  u. 

Apollo:  Apolöz  (gen,)   14432. 

Amen  (cursiv)  3931. 

appard:  aparel  51 12. 

amends:  amendz  110,3. 

appear:   apier    15023.   ^-eth 

Amintas  13324  [f]. 

9330.  apired  100  5.  apiring 

amiss:  amis  1192. 

pro  appiring  13722  [f]. 

among :  araong  26  25.  [f]  36 17. 

appease:  apez  128 14. 

37 1,  1,  11.  3822,  24.   833. 

appertain:   apertaineth  9330. 

9029.  1295.  amöng  87  2. 

apply:  aplj  934;  äplj  93  3. 
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appointed:  apüinted  394. 
apprentice:    aprentis   1043,4. 
are:  ar  368,8,9.373-5,21,22. 

3831.    392,  3,  11,  13,  18-20. 

72 17  {dreimal).  82 19,  20  O'e 

2   mdC),    8427,  31.     86 10. 

10028.  1103,  3.  12425  (A). 

12822,  24.  14423,32.  14521. 
är  67  2.    12129.  123  21. 

14715-17.  14915. 
areads  (3.  pers.):  aredz  104 1. 
a^ight:   arjht   11721.   13421. 

13914. 
arise:  arjz  13521.  --eth  398 

(S.  auch  arose). 
armed:    armed   89 13.    arm'd 

152,18. 
arms:  armz  502.  89 13. 
aitny:  armj  11123. 
arose:  aröz  12726. 
arrat/:  aräi  13220. 
arsesmaH:   ars-smart  (hydro- 

piper)  5027. 
art    {ihourJ):    art    37  32,  32. 

38,6,  7.  67  3.   7213.  8410. 

85  7.  13025.  1371. 
art  (sb.):  art  145 1.    15032. 
Arthur:  Artur  112 12. 
as:  BZ  29.  35  (6w).  38  (bis). 

39.   53.   75.  84.   99.   105 

(bis),   115.   119.  121.    126 

(bis).  129.  135.   144.  151. 
äz  1153.  as3925.  101  4. 

10518.   11222. 
ashes:  ashez  49 1 8.  13220. 


ask:   ask  9432.  95 1.  134 19. 

^  ed  1 16  28.  ask't  1 16  22, 25. 
aapen  {a»pin):  aspin  111 13. 
aspire:  aspjr  116 15. 
OÄS:  asez  (pl.)  3823. 
assay:  pro  assay  öerof  Occi- 

dentales  zadrauh  3325. 
assist:  asist  14430. 
assoü:  asoil  9221.  96 12. 
assuage:  aswäs  133 11. 
assurance :     asvrans     1 22 16. 

assvrans  90 10. 
assure:     assür    4523.     asür 

13311. 
astonied:  astonied  105 18. 
at:  at  33.  36-38.  87.  89.  91. 

95.  97-99.  101.  104.  105. 

114.   116.   117.  122.  124. 

129.131.152.  Vglwhere^. 
attempered:  attempred  124 1. 
attend:     at6nd    pro     att^nd 

13722  [f].    attend    14427. 

atendz  12428. 
attire:  attier  55 17. 
attribtde:  attribvt  9228. 
auditor:  aüditor  13320. 
aager:  äuger  30 13. 
aught:  auht  46 1.  {Vgl  ought). 
augment{vb.):  augmentl24i4. 

14524,  25. 
aunt  (amita):  aunt  276. 
auihors  (pl.):  autorz  1473. 
avaü:    avail    94 16.    auaileth 

9424.  availeth  12212. 
avaüable:  arailabl  482. 
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avenger:  (yenjerpro)  at?en5er 

13915. 
avengement :    avensment    1 52 

19,  20. 
avens:  afenz  (Botan.)  50 12. 
aver:  ^vev  4521. 
avaid:  at?oid  13520. 
mmy:  awai  38 17.  39 19.  83 1. 

10918.114  7.12117-12225. 

12626.  1292.  1308.  13132. 

13210.  14431. 
atce:  äu  30 12. 
awfid:  auful  15231. 
axe:  ax  29 16.  äx  137 16.  Vgl. 

cuH — 
ay:  ai  (mi,  6  me\)  8813. 
aye  (semper):    Ai   11823.    äi 

121 11. 
aye  {ita)\  ei  1439.  30 19. 

B 

babble  (vb.):  babl40l9.  -^ing 

{garrtditas)  4020. 
^{sb,)  (nugae):  bäbl  4020. 
babbler:  babler  40 19. 
babe:  bäb  404,  5. 
baby:  bäbj  40 18. 
back:  bak  4128  itergum).  Vgl. 

horse  ^. 
backiixird:  bakward  4128. 
bacon:  bäkn  51 13. 
bad:   bad    47 11.    8227.    ^Ij 

4724. 
badge:  bas  2825. 


bog:  bag  9522. 

bau:  bait  309. 

balance:  balans  369. 

baU:  bäl  3011. 

balm:  bälm  51 13.  /tce^  fre- 
qtmUim  dicamus  bäm, 
tom^n  docti  aliqui  legunt  et 
aliqiMndo  loquuntur  bälm 
1512. 

bands:  bandz  10921.  bands 
1218. 

Barbary:  Barbari  15029. 

barbs  (phalerce):  barbz  503. 

bare  {adj-)'-  bare  (nicht  trans- 
scribiert)  2322. 

bare  (impf,)  s.  bear, 

bargain:  bargain  99 17. 

bark  (barcä):  bark  10432. 

barley:  barlei  50 18. 

barrkade:  barrieada  423. 

barricado:  baricado  13324[t]- 

base{adj.):  bäs  10328.  1234. 
bäz  1245. 

batiails  (Spens.) :  batails  IIO12. 

baftery:  batri  12826. 

baul:  bäl  30 11. 

bays  {Lorbem):   baiz   14432. 

be-iprcef.):  bi  4521.  24.  1394. 

be(vb.):  Syllaice  natura  sua  com- 
munes  possunt  indifferenter 
per  mcales  longas  avt  breves 
d^scribi,  ut  bi  bi  18  3.  ac- 
centus  rhetoricus  longas  prce- 
cedsntes  scepenumero  cm*ripit 
ut  [bi  pro  b*i]  13727  [fl- 
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be  -  being 


bi  35.  57.  63-68.  72-78. 

82.    84.    91.    92.    94-96. 

99-101.    103.     105.    106. 

113-118.    120.    122.    123. 

127.  129.   130.   134.  137. 

151.  (Sa.  c.  100). 
bi    35-39.    72.    74.  82. 

84.   87.   93.   95.  98.  100. 

127.  134.    137.   139.  140. 

149.  150.  151.  {Sa.c,35), 
be  3928,  29. 
Inclinatiofwn:      shalbi 

37 11.  3926.  wilbe  3927. 
Vgl,  been,  beest,  being, 
bedms  ipl.):  bemz  38  9. 
bean:  ben  50 19. 
bear  {vb.):   ber  61 12.  145 19. 

impf,    bär   vel   bör   61  ii. 

bör    12910.    (prtc,    8.    u.) 

(Vgl  for^y 
})east:   best   2821.   3822.   -s 

(/)/.)  396,  14. 
beut:    bet    {inf.)    60 3.    1052. 

10923.   impf,  =  inf.  nam 

I  bet  est  dialecti  60  3. 
beaiäy:  beuti  37  5,  10.  104 15. 

14715.  1516.  ^z  153  8. 
became  s.  become, 
ißecatise:    bikauz  3730.  9735. 

98  2. 
l)ecome\    bikurn  36 lo.    76 17, 

18-21  {je  2  mal),  22,  23,  23, 

24.    ^eth    76  3.  17.    impf, 

hikäm  9326.  bikäm  76 18. 
hedish.):  bed 59 2. 1125.1-6.593. 


beef:    bif  52 17,  18.  543.  pl. 

h'ivz  52 19.  544. 
been  (prtc.):  bin  67. 68  72-76. 

106.  Sri.  20. 
beer:  bier  5021. 
beest  (thoH^):  bist  100 1. 
beets  (blitum):  bits  50  il. 
befalleth:  bifäleth  9422. 
befeU:  befel  138 17.  bifel,  dial. 

Occid,  irel  138 19. 
before:    biför    36  7.   37  4,   16, 

23.  8728.  12221. 
bi^  121 1. 
be^  4726.  7534.  9835. 

121  2. 
bifor  37  10.   Vgl.  afore. 
beg:  beg  15222. 
begin:  begin  137 14.  beginning 

12822. 
(tcoe-)    begone:     (wö)     b'igön 

8824. 
begot:  bigot  151 16. 
beguiled:  bigjled  13025. 
beguäer:  bigjler  153 15. 
behave:  bihär  62 16. 
beheld  s,  behold, 
behight:  bilyht  744. 
behind:    bihjnd    12221.    be^ 

87  4.  123  22. 
behold:    bihöld     117  9.    impf. 

biheld  109 16.  biheld  106 10. 
beho{o)veth:  bihüreth  101 13. 
being:  biing  3926.  6815.  785. 

7.    8231.      101 4.     10414. 

11413. 
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beliece:  bilit?  106 3.  ^z  14924. 

4813.     83  5.     85  8.     9923. 

bilip  13311,  _ing  137 19. 

13918.   Vgl.  16iff[t]. 

belli?  94 17,  18. 

between:  bitwin  86 20.  99  i. 

bellotvs:  belöuz  49 18. 

beyond:  biyond  878. 

belongeth:  bilongeth  36 12,  13. 

bid:  9520  (infin,)  100 13  (im- 

9329. 

per,),  prtc.    bidn    35  5  [f]. 

behved:  bilüved  133 13. 

{Vglunbid.) 

Bdphoebe:  Belfebe  10628. 

bier  {Spens.  F.  Q.   6,   2,   48 

bend:  bend  5929.  12826. 

Äear«;  reimt  mit  reare,  beare, 

beneath:  bineth  87  ö. 

neare):  ber  108  23. 

benefit:  b^nefit  137 12. 

billows:   bilöz    1052.    bilöuz 

benign:   benign  aut   beningn 

III21. 

443. 

bind:    bjnd     1218    (s.    auch 

bereave:    biret?   130 17.    ^ing 

bound.) 

14718.  beret?  5926.   impf. 

bird:  burd  9521.  1287,8.  -z 

bereft  5926. 

12332,  33.    12810.    14521. 

beseem :  bisim  76 16.  --  eth  iJ. 

birdz  39 1. 

15.  -ed  ib,  15,  16,  16. 

Ute:   bjt    5922.    11221.    -s 

beside:  bisjd  87  6. 

12322.  impf,  bit,  prtc,  bitn 

besought:  bisöuht  131 30. 1329. 

5922-23. 

best:   best  2820.    476,  8,  11, 

bitter:  biter  538.  111 17. 

24.    48 13.    90 19.     134  21. 

it^te:    bits  4922  ([Ugna]  qui- 

13519. 

bu8    funis    anchorarim   li- 

bestotv:  bistöu  93 11. 

gatur). 

bei  {p'o  better):  hei  pro  beter 

block:  blak  925. 

13918. 

Uame  (vb.):   bläm   936.  -'d 

betake:  bitäk  4524. 

118  3.  blam'd  9623. 

bethink:  bithink  4524. 

blazed:  bläzed  1307. 

betid  iprtc.):  bit/d  1148  (trÄa< 

bless:  bles  36  i,  15,  23,  23,  26. 

is  thee  betyde,  Spenser  FQ. 

38  6.  3929.  15232. 

2,  6,  43,  «m  jBeim  aufcryde, 

blessed:  blessed  13921.    Vgl. 

damnifyde. 

un^. 

betimes:  bitjmz  12824. 

Uind:  bljnd  12425,  26. 

betrayed:  bitraid  148 17. 

UiÜie:  bljö  1132. 

iß«er:   beter  476,  8,  10,  24. 

block  (sb.):  blök  105 18. 
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blood:  blud  21 22.  51 4.  ^-red 

11121.  ^-shed  111 15. 
bloody:  bludi  11524,  28. 
blossams:  blossumz  147 15. 
blot  (vb.):  blot  12633. 
bloum  (prtc.):  blöun  31  5. 
bltish:  imperf,  blusht  12228; 

blushing  ib,  29,  30. 
boar  (aper\  to  bore  (terebrare) : 

gleiche  Ausspracht  21 18. 
board:  börd  593  (sft.  et  verb,); 

^z  (verb.)  12321. 
boast  (t*.) )  böst  37  29. 96 13, 14. 
body:    bodi    81 1.    1405,6,8. 

bödi  137  7. 
boil  (coqm):  büil  31 9. 
bold:  böuld   11023.    1153,  .3. 

129  5.  -er  1296. 
boldness:  böldnes  9624. 
bombast:  bumbast  51 14. 
bona  roba  428. 
bondtnan :    bondman     53 14 ; 

plur.  bondmen  53 15. 
book:    buk    5332.    83 13,   16. 

9524.  -s(pl.)  5332.  1016. 

r^z  (gen,)  55 15.  brk  583. 

bvks  (pl.;  dicU.  Bor.)   127 

14,  20. 
bore  (impf.)  s,  bear, 
bom,  borne:  born  61 12.  81 26. 

9030.   10414.   12213.   129 

7,  8.  13019.  iborn  (Spens.) 

1296. 
borracha  424. 
JarroM>:  boröu  9520. '-'d  104 15. 


both:  böth  39 14.  9120.  both 

323.  629.   10324.   10518. 

12217.  12922.  13124.1473. 

beaö  dial.  Bor.  323. 
bough:  bou  31 6. 
botight:    boht     2827.     böuht 

9527.  115 12. 
bound  (sb.):  bound  38 19. 
bound  (prtc.) :  bound  31 5. 84 13. 
bounding:  bounding  14428. 
bountg:  bounti  43 13    903. 
botv  (arcus):   böu   31 7.     Vgl. 

embotced. 
boivels:  bouelz  502.  1057. 
botcers:  bourz  120 1. 
bowing:  bouing    3527. 
botd:    boul    (ghbus    ligneus) 

31  7.  böul  (sinum)  31 8. 
box:  box  112 12. 
bog:   buoi    1336.    3030    (tri- 

phthongusl).    98 19.     140 1. 

Non  bue!    1326.  boi  dial. 

Bor.  3030. 
brag :  brag  96  13.  —  z  151  23. 
bramlle:  brambl  aut  brarablz 

548. 
bran:  bran  51 14. 
brauch:   branch  128 7;  plur. 

^ez  128  6.  branshez  38  24. 
brankursine:  brank-ursina 

5029. 
brass:  bras  50 17. 
brast:  brast  62  7. 
bravada:  braräda  42  8. 
bravdy:  brädi  1286. 
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bread:     bred     8830.     50  21. 

822.    (bred    23 1   l^i    in 

fenestris). 
break:   brek  626.  90 13.  124 

19, 31.    impf,    bräk,    brök, 

dim    brast,    Occidentaliter 

brik  62ßprtc,  brökn  62  6. 

70  7;  brök  706,  6,  9. 
breast:   brest   10923.    13132. 

13211,13. 
breath:    breth     39 19.     7532. 

13016,  17. 
breathe:  breth  12621. 
bred  s,  breed, 
breeches:   brichez,   dial,   Bor, 

bn'ks  328-9. 
breed:  brid  12833  prtc,  bred 

1226.  north- ^  1454 
brenned:    brened    dial.    Bor. 

12714,  20. 
brethren  8.  brother. 
biHde:  brjd  118 11. 
bfidge:  bris 28 16.  VgLCam^. 
bridle:  brjdl  3428[t].  12821. 
brightness:    brjhtnes     103^2. 

121 27.    Vgl.  eye-bnght. 
bring:   bring  37  8.  3828.  ^z 

121.33.     1516.     (S,     auch 

brought), 
Britain:  Britain  HO  13. 
Britomart  123 11. 
broad:  bröd  79  u.    Vgl,  a^. 
broü    (tumtdttis):     broil     atd 

brüil  31  2. 
broil  (forreo):  brüil  31  9. 


broken  s.  break. 

brood  {sb.):  brüd  107  5,  6. 

brooks  {sb.  pl.):  brüks  11925. 

brother:  bruöer  41 10.  5323. 
848.    8815.    11719. 
gen,  broöers  117  2. 
plur.  breören  aut  breöem 
5323.  breöern  1295,6. 

brotherhood:  bruöerhüd  41 10. 

brought:  brouht  27 17.  127  3. 
brouht  1239. 

brows:  brouz  14432. 

bu^k:  buk  (fago-triticum)  503. 

bück  {hie  dama):  nur  in  der 
Quantität  von  y,book^'  ver- 
schieden 21 10. 

bud:  büd  137 17. 

build:  bjld  vel  bild  vel  bvld 
34  6.  bvldeth ,  beildeth, 
beeldeth  per  i  [also  =  btl- 
deth\  bildeth  2l3l/r[t]. 

buüder:  bilder  111 12. 

buHding:  bilding  116  23. 

bulwark:  bulwark  11 35. 

biioy:  büi  31  9. 

bürden  {burthen):  buröen9225. 
1298.   Vgl,  dis^. 

burn:  burn  1149  (5  mal) 
13015.  -eth  3723.  1303. 
^ing  13015.  bürn  114 10. 

bush:  bush  82  1. 

busied:  bizied  9727. 

business:  biznes  8829.  89  2. 

but:  but  35-37.  75.  83.  85. 
100.  103.104.  106-11.115. 


Digitized  by 


Google 


168 


but  —  cast 


117-19.     121-24.    126-31. 

134.  147.  152. 
butcher:   (gen.)   bucherz,  sed 

Mopm  biccherz  33?. 
biUt  (meta):  büt  137 17. 
butUr:  buter  51 8. 
buy:  bj  9525.  (S.  auch  bought) 
by:    bj    35.    38.    87.    96-99. 

104.    107.    112.  113.  120. 

123.   124.   126.  130.  140. 

145.  147-49. 
bj/nemptiSpem,):  bjnemt745. 


Cwmr:    Sezar     865.    Sezar 

555-7.  8931.  'Z{gen.)  559. 
caitiff  {'(ive):    kaitir?    116 27. 

12211.  kaitjt?  14923. 
calends:  kalendz  50 1. 
Calidare:  Kalidör  108 12. 
roll:    käl    124  7.    ^z   11031. 

^d  11727. 
catnbric:  kämbrik,  sed  Mopsce 

kembrik  (s.  Notel)  33  5. 
Cambridge:  Kämbris  85 10. 
came:  kam  7534.  848.   85 1. 

98 19,  21.   kam  606.    Vgl. 

becotne^  overcome. 
can:    kan   156.   6612,   23-25, 

7415,17.   752.  8815.  994. 

10313.    11728.    12310,  12. 

1274.13422.13519.14712. 

15119.     ^st    6624.     843. 

12026,  28. 


candle:  kandl  1046. 

cannot:     kanot    {Bedeutungs- 
unterschied   von   kan    not) 
156.    100 11.    1016.   1059. 
14818. 
kannot  57  5.  9133. 1275. 

canoe:  kanoa  42 10. 

canst  s.  can 

canvas:  kanms  51 18. 

cap:  kap  2831. 

capers:  kaperz  50 12. 

capon:  käpn,  sed  Mopsce  kepu, 
et  fere  kipn  336. 

captive:  kaptie?  121  8. 

care:  kär  (verb.)  936.  (sb,) 
1134.  123.3. 

careftd:  kärful  9123,23.  131 
32.  13211.  14528. 

careless:  kärles  123 19.  128 11, 
12.  14521. 

carpenter :    kärpenter   1 33 19. 

carried:  kari'd  108 12. 

Carthage:  Karthaes*)  75 15. 

case:  käs  4821  (capsd)\  1068 
{casus). 

cusement:  käzment  41  8. 

cmket:  kasket  4822. 

cast:  käst  3528  {prces.)  5933, 
34  { prces.  impf,  prtc.).  1172 
{prws.)  dial.  Bor.  kest  aut 
etiam  kusn  pro  käst  iacfm, 


*)  Möglicherweise  a  statt  ae  zu 
lesen;  der  Buchstabe  ist  stark  ver- 
blasst;  gemeint  ist  jedenfalls  a. 
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a,   um    325.    käst    {prtc.) 

15  5.  ^»bst,  154. 
cot:  kat  4825. 
catch:  kach  15222. 
cat^\  käts  49 19. 
catOe:  katel  3827. 
cause:   kauz    sb.  90?.    1096. 

12426. 13521. 1473. 14926. 

{Vgl,  be^).  t?6.  36i5.  -eth 

3826. 
cam:  kär  8522. 
cease:  ses  148 18.  ^est  108 17. 

impf,  sest  11725. 
cedar:  sedar   111  lo.  pL  r^z 

3831. 
cefisor:  sensor  75 16. 
centre:  senter  1306. 
certain:    sertain    768.    9021. 

11423. 
chaif:  chaf  5022. 
chair  s,  19  9  (ch). 
chalk:  chäk  51  U. 
chaUenge:  chälens  (sb)  1153. 
Chambers:  chamberz  38  lo,  25. 
Chance  (sb.):    chauns    147 12. 

Vgl.  mis — 
Chance  (vb.):  chanseth   9329. 

chaunseth     76  4.     chaunst 

117  2.  chänst  124 18. 
chancellor:  chansler  13 15. 
change:  vb.  chan5  28 17  ^est 

693. -ez69  7.  8i.  chan335 

11.  Ausspt'.  van  g  20s.  {Vgl. 

counter^,  ex-^,  interrJ), 
chariot  {charet) :  charet  38 10. 


Charissa:  Karisa  1072. 
chaste :  chäst  28  3. 85  20. 105  29. 

13012.  chastesl  153 16. 
chastity:  chastiti  106  29  {reimt 

auf  bi). 
chaw:  chau  2933. 
cheeked  {rose-rJ):  (röz-)  chikt 

153  7. 
cheerful:  cherful  12333. 
cherish:  cherish  13131.  cher- 

ish  13210. 
cherries:  cheriz  10421;  Aus- 
sprache von  ch  s,  19 19. 
Chesterton:  Ch&tertun  138  5. 
Chief:  chif  855. 
child:      chjld     54 18.     8323. 

9825. 
chüdren:  children  54 18.  7723. 

78 13.  8732.  12911. 
chin:  chin  8726.  Ausspr,  von 

ch  s.  19 19. 
chine:  chjn  108 12,  13. 
choler:  koler  51-4. 
chdic:  kolik  51  3. 
choose :  chvz  106  27.  impf  chöz 

12326.   prtc.   chözn  75 17. 

15525.   Ausspr.   von   ch  s, 

1919. 
chopped:  chopt  117  9. 
(palma-)  Kristi  5029. 
Christian      {adj.) :      Kristian 

15230. 
church:  church  9833. 
^-yard:    church-yard    133 10 

{accentum  utrobivis  recipit). 
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Cicero:    Sizero    92 15.    gen, 

Sizeröz  558. 
eider:  sider  51 6. 
Cimmerian:  Simmerian  13923. 
Citizens:  sitisenz  9223. 
civei:  sit?et  5127. 
cimlity:  8,  in — 
clad:  klad  12734. 
claimed:  klaimed  116  13. 
clay:  klai  51 18.  kläi  106 18, 19. 
clean:  klen  129  2. 
clear:  klier  15023. 
cleave:    klet?    6122-24.   impf, 

kleft,    klät?,     prtc.     kleft, 

klöOTi  ib. 
clift:  klift  12625. 
climb:  kljm  60 31.  impf.  ~d, 

prtc.  ^  d  ib. ;  apud  rtisticos 

pro  imperfecta  hohes  klöm, 

kläm,  klum  ib.  32. 
climes:  kljmz  145  2. 
cloak:  klök  sb.  5734.  59 1.  vb. 

59  1. 
dock:  klok  98  36. 
clook  (schott.:   =  dutch):  pl. 

klvks  12718.  dial.  Bor. 
close(adv.):  klös  14430. 
^vb.:  klözez  10420. 
doth:  kloth  326.  7131.  dial. 

Bor.  klöth  32  6.  (Vgl.  sack- 

doth). 
dothed:  klööed  38  7. 
dothier:  klööier  7132. 
clotids:    kloudz    3721.    38 10. 

kloudes  Spens.  pro  kloudz 


14027.     kloudez     (Spetis.) 

12622. 
doven  s.  deave. 
cool:  köl  293.  7132. 
cdd:  köld  1098.  (Vgl.  18 15.) 
coli:     kol    (collum    ampiecti) 

292. 
coUier:  kolier  7132. 
cdour:  kuler  91 20  (sb.)  123 16 

{vb.)    küler    133 12.    kulor 

1028. 
comb   (vb.):    kern    p-o    körn, 

impf  kernt  5929. 
oome:  kum  37  9.  606,  7.  757, 

34.    8224.    8427,  28,  32,33. 

99  6.      10031,   33.      11519. 

13421.    14819.    153  7.  ^z 

84  2.  9835.   14921.     ~eth 

3523.    37  16,  16.    cum  (in 

Popidarorthographie)  2323. 

Vgl.   be^j    new^^    over.^^ 

ivel^.  S.  auch  came. 
comdy:  kumli  12733. 
comfort  (sb.):   kumfort  111 3. 

14814. 
comforüess:  kumfortles  8522. 
command:  komaund  vb.  87 10. 

9413.  100 13.  sb.  101  4. 
Commanders:        komaunderz 

8232. 
commendation:  kommendäsion 

14316. 
committed:  komited  123 14. 
commodious:  kommodius  44  6. 
commodities:  komoditjz  5124. 
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commodäy:  kommoditi  43 12. 

komoditi  10  27. 
common:  komon  1026. 11927. 

^söldierz  82  as. 
common-tcealth:  kommonwelth 

559. 
Company:  kumpanj  1166. 
comparcMe:  komparabl  4330. 
compare  ikompär  93 10.  ^'d 

12129. 
compassion:  kompassion  1027« 

kompa.sion  1235. 
competäor:  kompetitor  13320. 
conceive:   konset?   42^4.    Vgl. 

mis^,  deceive,  etc, 
concern:     konserneth     9420. 

konserning  11423. 
condemn:  kondemn  92 18. 
condign:  cödign  [ö  =  on]  aut 

condingn  444. 
coney:  fl.  kuniz  394. 
Conference:  konferens  116  7. 
confess:  konfes  1186. 
confidence :    konfidens    43  29. 

909. 
confound:    konfound    121 27. 

^ed  3728. 
conftssed:  konfvzed  11220. 
conjurer :  doctm  etymon  intui- 

tm:  kunsurer,  at  indoctus 

mas  aures  sequutus  kunserer 

1433. 
consider:  konsider  59 17. 
consort  (vb,):    konsort   59 18. 

^ed  12331. 


comtancy :     konstansi     43  30. 

könstansi  13320.  konstansj 

134 14  [t]. 
constunt:  konstant  110  23,  26. 

152  5. 
Constantinople:  Konstantinopl 

1344. 
constrain:  konsträin  133 12. 
constraint    (»6.) :     konstraint 

1145. 
constd:  konsul  444.  75 17. 
constdt:  konsult  3528. 
comumed:  konsumed  3928. 
consuming:  konsvming  13131. 

13211. 
contain:  kontain  57  5.    128  9. 
cotitend:  kontend  12824. 
content:    adj,    kontent    358. 

1166. 
contentings :   kontentingz 

14713. 
cook :  kük,  dial.  Bor.  k vk  32 15 . 
copper:  koper  52  n,  12. 
com :  körn  52 14, 15.  ~  z  52 15. 
corse:  körs  13221. 
Corydon:      Koridons      (gen.) 

10826. 
co«t:  kost  9523, 24.  prces.  impf, 
costermonger  (costard^):  kös- 

terdmunger  1342. 
cosüiest:  kostliest  11729. 
Cotswold:  Kötswöuld  78  26 

Cotswöuld,    vulgus   extollit 

Colsal  1525. 
cotdd:  küld  66 12,  26-28.  74 18. 
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10922.  11022.  11222.   116 

crecUurea:  kretvrz  1234. 

24,  28,  29.  15222.  -St  6627. 

crediUe  8.  in^. 

caunsd   (sb.):    kounsel    44 1. 

credU:  kredit(sJ.)  55 16.  {vb.) 

9427.  9722. 

9417. 

count  8.  ac^^  re^. 

creep:  kri'p  396.  —  ing  ib.  13. 

counteixhange:    kounterehans 

cre88e8:  kresez  50 12. 

4615. 

cried  8.  cry. 

cauntess :  koun  tes,  pl.^ezM  iß. 

cries   {sb.  pl.):    krjz    12425. 

country;  kuntri  55 ö. 

14521,  28. 

courage:  küra3  128  U.  kouras 

crooked:    krvked    dial.    Bor. 

11023. 

12718. 

course  (sb.):  kours  124 15. 

cfoss(s6.):  (red-)  kros  118  22. 

<:ourt  (sb.):   kürt   109 13.   pl. 

1207,10. 

^s  37  9. 

^  {vb.):  kros  147 12. 

com-teous:    kurteus    77  3.  ^-Ij 

craum  {sb.):  kroun  7829. 

774.  {Vgl.  dis^.) 

^  {vb.):    kroun    147 11.     ^d 

courtesy:  kurtezi  902. 

14630.  -  ^d  15231  [f>wO?-f- 

eover:    kut?er    {tegmen),    dicd. 

ginal  Druckfehler  krou'd]. 

Orientkiver  3231.  vb.  kurer 

cruel:   krvel  81 19,  20.    1052, 

3820.   -est  388,15.    Vgl 

5.  11114.  12826.  13012. 

disr^. 

crmlty:  krvelti  865. 

covet:  kui?et  97  3. 

cry  {vb):    krj    12431.    impf. 

coveUms:  kut?etus  9628. 

krj^d  8528.  1146,7.9. 

€Oiv:    kou,    plur.    kjn    53 16. 

cuited:  in  cuited  wine,  i.  vinum 

cotcard    (cow-herd) :    kouherd 

coctum,  legimus  cvted,  jyer 

1135,7.   -Ij,  -Ijk  ib.  7. 

V,  ipiXöv,  ä  GaUico  cuire 

cozen:  kuzn  10525. 

coquere  2l24[t] 

cracked  (craked),  ptc.:    kräkt 

cumin:  kumin  5023. 

1058. 

cunning:  kuning  9025. 

cradle:  krädl  107  5,6. 

Cupid:  Kvpid  140 1. 

^^^99!/'  kraggi  1499. 

curse  {vb.):    kurs  36 1.   pfic. 

Crassm:  Krasus  92  u. 

kursed  110  30. 

<;razed:  kräz'd  1058. 

curtain:  kurtain  38  9. 

creance:  krenz  atU  kreanz  50 4. 

curtaxe:  kurtax  12920,  22. 

created:  kreäted  3920. 

custom  8.  accmtomed. 
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Cid:   kut  (prces.  impf,  ptic.) 

5934-601. 
Cynihia:  Sinthia  10625. 
cypress:  sjpres  111 13. 

D. 

daffadoumdiUies:  dafadoundil- 

iz  llOu. 
daäy:  dailj  48  ö.  109  6. 121 24. 
dainties:  daintiz  49 19. 
dainiy:  dainti  13221. 
dale:  pl.  dälz  11927. 
dam  {bestiw  ctätisvis  mater): 

vgl  21  4. 
dame\  däm  121 16.  12733  (t?öf/. 

213). 

dance:  däns  14631.  dans  aut 

däns    18  3  [t].    dans,   dial 

Orient,  deans  3231. 
D'Anuers,  mdgusD9xx%v^  1523- 
dark:  dark  8522.  12129. 
darkness:  darknes  3721.  395. 

5123.  10921.  13923. 
D'Aubigney:  D'Aubigne,  vtd- 

gu8  Daubnei  1524. 
D'Aubridg-Court[g  =  geod.5], 

vulgitö  Dabskot  1525. 
daughter:  dauhterllög    117 

17.    11918.    121 7.    12213. 

pl.  ^  z  37  30.  gen.  ^  s  121 6. 
dag:  dai  3627,  27.  7537.  79  9. 

99  4,  7,  8.    108 10.    14711. 

15023. 
däi  9827.  106 16.  1086. 

118 11.  13815. 

QF.  XC. 


^z  (ß.)  9826,27.    10410. 

(Vgl.    Pentecost^,    Sun^, 

yester^.) 
daze:  däz  1202.  ^ed  12126. 
dead:  ded  117  4,5.  1228. 

ded  8229.   122  5,7.  ded 

aut  ded  18  3  [f]. 
deadly:  dedlj  124 12. 
dear:  dier  2321  {in  fenestris 

legi).9l9. 115i2,  12.  148 18. 
dier3025.  121 6,7.  ^est 

1174,27,29. 
der  107  3  {bei  Spenser,  im 

Reim  mit  were,  fere  1, 10, 4). 
death:    deth     28 18.     115 12. 

121 22.    12416,  18.    13024, 

25.    15212,20.   -ez  1238. 

1272. 

Ä  12636.  J  ^ 

debar:  debarz  14921. 
debate  (sJ.):  debät   103  17-19. 
decars  {decades):  dikarz  80 29. 
decay:  dekai  1293. 
deceive:  deset?  103 13,  14.  de- 

set?ed  1 18  4.  desering  147 17. 
dedare:    deklär   3727.   93 17. 

deklär  3627. 
deed:  did  11920.  12631.  {Vgl 

in — ) 
deem:  dim  45  5. 121  22. 126.35. 
deep:  dip  38 15.  79 15. 
deer:    dier  3025.    dierz  gen. 

55 17. 
defence:  defens  3525.  364. 
defend:  defend  44 13.  59 17. 
12 
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defer  —  dilapidation 


cfo/b-:  deför  137  u. 
deiiUd:  defjld  123 u. 
defraud:  defraud  44  u. 
degree:  degri  368.  8. 
dday:  delai  12834-. 
delight  (vb.)  deljt   3528.   <-s 
14429. 

_  SÄ.:  deljt  12918.  153 19. 
jrf.  ^s  147  u.  15211. 

delightftd:  deljtful  120 1. 

ddiver:  delirer  93 18.  968. 
^eth  382.  -d  866. 

demand:  demaund  95 1  (vb.), 
121  6,  7  {8b.) 

demurdy:  demvrli  153 18. 

den:  pl.  denz  39  9. 

denial:  pl.  denjälz  153 17. 

denying:  deniing  13624 

depart:  depart  96 18.  ^-ing 
12017,  18. 

depive:  deprjr  9222. 

derive:  derjt?  59 17. 

descended:  desended  91  5. 

deseH  {nteritum):  dezart  {bei 
Spens.,  im  Reim  auf  Brito- 
mart)  123 12.  (im  Reim  auf 
art)  14431.  dezert  12635 
{im  Vef'9innern).  12122 
{reimt  auf  expert),  dezert 
1439,  13411. 

^  {sclitudo):  dezert  1439. 
13411. 

deserve:  dezerv  1278.  dezerrz 
92  16.  desere?  96 11. 

desire:  dezjr  97  0  (t*.)  137 18. 


13825  {vb.)  ^ed  ift.  dezjr 

116 16    {vb.)   —   sb.   dezjr 

10426.  ;>/.-  zl47i3. 1526. 
desirom:  dezjrus  9020. 
despair:  Despair  {aüeg.  Eigen- 

fiaww)  IIO31.  dispair  11921. 
despite:  dispjt  111 17.  12632. 
despiteom:  dispiteus  4526. 
destiny:    destinj   103 13.    134 

14  [t].  desteni  133  u. 
determined:  determined  84 18. 
Devereux:  D'eureux,  pl.  r^ez 

552. 
Devil:  dil  dial.  Bor.  127 17. 
devoid:  dewid  91  2. 
detq/:  deui  112  6. 
diamond:  diamond  87 19.   97 

25.  112 12.  Nom.  pr.  «.  Dg-. 
Diana:  Diana  15230. 
did:   did  61.  64-66.  69.  76. 

84.    108.    109.    114.    116. 

119-122.124.126-28.  132. 

138.  145.     ^st  666. 
die:  dj  39 19.  81 19,  21.  115 13, 

14    121 24    12634  (W»),  36, 

37  {bis).    127  6  {bis),  9  {bis). 

129  3.  13420,28,31.  13825 

[=  die  oder  dye?].    <^ing 

127  6,   7.     13020.     13825. 

147 15  [Orig^  Dntckf.  dijng] . 

.^'d  121 11.  12731. 
differ:  difer  96 18. 
difference:  diferens  1246. 
dilapidation:  dilapidäsion 

43 18. 
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diligently:  dilisentlj  9623. 
ditnmed:  dim'd  1046. 
dip:  dip,  impf,  dipt  6931. 
dirge:  dirs  1224. 
dirt  (durt):  durt  51  lö. 
dis-:  dis  4626.  1394. 
disaUoic:  disalou  46 13. 
disbuHhen:  disburöen  9222. 
discourteous:  diskurteus  123 ii. 
discovered:  diskuvered  112  7. 
discreet:  diskrit8521.^1i  1514. 
discrete  (Sp.  2, 12,  71  disci'ed) : 

diskrit  1246. 
disdain:  disdain  224.  10329. 

10429.  disdain  10327. 
disgi-aced:  disgräst  118  30. 
dishonestly:   disonestlj    134io 

{Gegensatzbetonung), 
dishonesty:  disonestj  966. 
dishanotir:  disonor  966. 
didionourable:  disonorabl,  ^j 

134 10  (Gegensatzbetonung). 
didoigned  {Spensei'):  disloinM 

11927. 
dislogal:  disloiäl  123  n. 
didoyally:  disloialj  12634,  37. 
disloyalty :     disloialtj      1 23  7. 

1271. 
dismay:   dismai    12627.    dis- 

mäid  10323.  dismaid  148 15. 
disparted:  disparted  111 22. 
dispiteotis:  8.  desp. 
displaced:  displäst  10825. 
displayed:  displäid  10322.  dis- 

pläied  13624. 


displease:  displez,  Chatte,  dis- 
plezen  139 19.  ^eth  94  21. 
displeasure:   displezvr  13024. 
dispraise:  dispraiz  4527. 
disprofüahle:  disprofitabl91i3. 
distil:  distil  137 14. 
distrust:  distrust  909. 
dit  {=diUy,  Sp.):   dit  1289. 
divers:  dit?erz  99 17. 
divided:  devided  137 19. 
divine:  divjn,  potius  quam  de- 
vjn    1424.    doctus    scribat 
ditjn,    indoctus  suas  aures 
sequutus  devjn  1433. 

ditjjn  121 29.  divjn  1243. 
dirinlj  137 19. 
divorced:  diwrsed  11921. 
do:   du   39.    103.    105.    119. 
127.   128.   134.  140.  145. 
146.  149.  150.  [Sa.  c.  25]. 
du  61.  64-66.  70.  74.  81. 
84.    99.    101.    109.    121. 
123.  138.  [Sa.  c.  20]. 
2.figr.  dust  126  30,32.  düst662. 
3.  sg.  duth  63.  76.  104. 
115.    116.   118.  124.  126. 
127.    135.   145.   [Sa.   13.] 
düth  662.  duz  12821. 
PI.  (Spenser)  dün  1088. 
Prtc.  prces.  düing  {Quan- 
tität t)   1378. 

Piic.    prcet.     dun    32  7. 

3330.614.  786.  8422.861. 

9921.    1007,8.   dial.   Bar. 

dün  32  7.  dial.   Occid.  idü 

12* 
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do  —  earl 


3330.    —    Vgl.    undo.    S. 

atwh  did. 
doctar:  doktor  445. 
document:  dokvment  43 19. 
ddeful:  dölful  8522. 
dominum:  dominion  43  18. 
dorn  8.  do. 
Donuxülo:    Donwallo    121  ii. 

Donwalo  12731. 
-rfom  (sw/f.):  dum  455. 
doom\  dum  12122.  dt?m456. 
door\  dör   1238,    127  2   {bei- 
des im  Reim  auf  ö).   dürz 

10028  {Prosa). 
doting:  döting  147 16. 
double:    dubl    103 17.     118 4. 

12222,  22. 
doubt:  dout  114 16. 
doubtfid:  doutful  9022. 
doucets:  dousets  509. 
dotm:    doun  3528.  38 18.  39 

ö,  9.  10430.  11524  12427. 

12621,  23,  25,  27,  28. 
doumward:  doun  ward  108  22. 
dozens:  duznz  80  28. 
drachms  {drams) :  dramz  99  lo. 
draff:  draf  51 15. 
drank  s.  drink. 
draw:  drä  130 16.  ^ing  109 

16.     drauz    7537.     draun 

14915.    {Vgl.    unth^.)    S. 

auch  drew. 
dregs:  dregz  49 19. 
drew:     drv      11925.      {Vgl. 

uith^.) 


drink:  drink  sb.  3822.  124 u. 

vb.    156,7.    61 16,    14631. 

impf,    drank     vel     drunk 

61 15.   prtc.    drunk    61 17. 

7531.  drunkn  61 17. 
drive:  drjt?,  impf,  drii?,  drör, 

dräi?,  prtc.  drim  60  24  f. 
drops  {sb.  pl.):  drops   12833, 

34.  1292. 
dross:  dros  51 15. 
drotvned:  droun'd82ii.  130i7. 
drunken  s.  dritik. 
dry:   drj    Hin.    1292.    -d 

12425,  27. 
dry-foot:  drj-füt  111 23. 
due:  dv  39 17.  109  4.  11923. 

12312.    127  5.   —  dl)  37  a 
duU:  dul  1306. 
düng:  düng  2836.  51 15. 
durst:  durst  785. 
dust:  dust  3920.  51 15. 
duty:  dvli  115 17. 
dwdl:    dwel   116 12,  23.   ^z, 

^ing  12319. 
Dyamond    {Diamond) :     Dja- 

mond  12913,  15,  19,  20. 
dye  {sb.):  dj  7825. 
Dyer:  Djer  13432. 

E. 

each:  ech  1053. 

eagle:  egl  30 16. 

ear:  er  12330.  ^z  109  3. 

earl:   earl   {diphthongus),  erl 
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erl  31 15  [t].  earl  ita  ut  a  alt- 

quanttdum  audiatur  30 15. 
earnesUy:  ernestlj  9732. 
eamestness:    ernestnes   9729. 
eaHh:  erth  36-39.  12129. 130 

6,18,  22.    15213.    (Sa.  26.) 

erth  13422,35.  erth  12623. 

13018. 
earthly:  erthlj  121 18. 
ease:  ez  sb.  30 16.  128 n. 

t*.  9223,  25. 
easetnent:  ezment  41 8. 
east/  s.  un  — 
eat:  et  30 16.  5625.  etn  7530. 

(hart-)  eting  13524. 
eai^s:  evz  4920. 
ebb:  eb  1305. 
echo:  eko  14528. 
effect:  efekt  13522,23. 
effray  s.  u.  afraid, 
Egypt:  Esipt  75 16. 
eight:  aiht  7922. 
eighteen:  aihtin  7923,  29. 
eighth:  aiht  80 1. 
eigthy:  aihti  7925. 
either:    eiöer    105 16.    10627. 

11122.   1539.   eiöer  57 16. 
eke  (adv.):  ik  117  7.  11822. 
eleven:  elem  7922. 
eleventh:  elernth  80 2. 
eil:  el  79 lo. 
elm\  elm  Ulli. 
eloquence:  eloquens  559. 
eise:  eis  1058.  116 14. 
elz  11712.  123  6. 


embellish:  embelish  4232. 
embowed:  embou'd  112i3. 
emmove:  emmür  139 14. 
emperar:  emperour  122 13. 
empire:  empjr  81 15. 
empty:  empti  91 4. 
-ence  (suff.):  -ens  4328. 
efid:  end  9023.  118  21.  12823. 

^ed  75 15.  ^z  sb.pl.  3623. 
endeavour:  indet?or  8929. 
endite:  endjt  115i6,  17. 
endless:   endles  8228.  123 15. 
endure  {in-):  indvr  3922.  en- 

dvr  1059. 
enemy :  enemj  89  28, 31. 1 15 14. 

^z  3723. 
enforce:  enfors  133 12. 
England:  gen.  Inglandz  152 31. 
English:  Inglish  14422. 
enjoy:  ensoi  94 10. 
enlightened:  inljhtned  3724. 
enough:    inuh    268.     13122. 

14021.  r^et  inuf  34  4. 
eniangle:  intangl  (g  ab  n  dis- 

trahitur)  2627  [f]. 
ent^'  (vb.):  enter  466. 
enter-  {p*(Bf.)  s.  inter-. 
etitertain:  enlertain  106 17. 
entraüs  (entrals) :  entralz  50  2. 
entreat  {in-):  intret  94 19. 
envy:   enri  51 10.   snvi  10  26. 
equal:  equal 91 10.  equal  123 12. 
ere:  erl09i6.  13420.  whjl-^ 

13430. 
Ennnys:  Erinnis  13324  [f]- 
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err  —  fair 


err:  er  11721. 

errand  (earande  8.  NED):  er- 

rand    pro    erand     139 17. 

erand  14928. 
errw.  error  122  6. 
escape  s.  'scaped. 
established:  established  37 12. 
estale:  estät  358.  11520. 
esteem:  est'im  9533. 
even:  im  3622.  it?n  99 15. 
evening:  iming  39  lo. 
ever:  ever  38 14.  39  22. 53  9.  85 

12.1099. 11419. 11919.126 

37. 1279.  et?er  1525.  Vglso^^ 

whatsor^^  who^^  whoso  — 
evermore :     et?ermör     109 18. 

11426. 
every:  ever']  36 14.  83 18.  et?rj 

3822.  BVV} pro ever'i  140 19. 

euerj  91 19.  et?eri  526.  106 

16.  et?'ri  15032. 
evU:  U  38 1. 13521.  -z  1235. 

13010. 
ewe:  eu  3023. 
eteer:  euer  27 1. 
exalted:  exalted  38 1. 
exampies:    examplz  7722,  24. 

78 12,  14. 
exceeding:  eksiding  9129.  122 

28.  -Ij  12735. 
excd:  eksel  116 14. 
exceUency:  exselensj  3528. 
except:  eksept  75 1.  11426. 
Excess  (n.pr.):  Ekses  12735. 
exchange:  exchans  99 17. 


excUe:  eksjt  115 17. 
exempt:  exempt  96 10. 
exile:  exjl  44 1  (sJ.). 
exäed:  exjled  1302.3. 
expectation:  expektasion  363. 
expd:  expel  12829. 
expert:   expert  9025.   12124. 
explicate:  explikät  44 15. 
expone:  expön  4423. 
eye:  ei  1438t-  30 18 f,  27. 5733. 

1069,12.  117  2,3. 
eiz  1093.  11916.  120  2. 

12415,  17,  20  (bis),    24,  26. 

13014.  1417.  149  28-30. 
ein    {nur    bei    Spenser) 

12126.  1417. 
eye-bright:  ei-brjht  5025. 

F. 

face:   fäs  36 16.  3830.  39 18, 

21.    4229.    8729  (dreimal). 

fäz  10923. 
Faery:  Fäeri  102 6. Fäeril03 

Marginal, 
fail:  fail  26  5.  -z  996. 
fain:  fain  92 15. 
faint:  faint  152  6,20. 
faint'heatied:    faint-hart   pro 

faint-harted  1134. 
fair:  fair  105 15,  29  (bis).  119 

19,23.  120  2.  12814.  14920. 

1512.  -est  120 9,  11. 
fair  8220.  107  2.  11222. 

118 11.  11919.  12636.  127 

34.1329.-estl0625.118i9. 
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faier  82  u.  1124. 
faier  4122.  104 14. 
fairly:    fäirij'  13130.    fäierlj 

4122. 
faüh:  faith  51 32.  90  9, 13. 109 

17.  148 16.  gen.  ^s  15230. 
faühkss:  faithles  483.  14823 

(bis). 
fall{sb.vb.):  m  53  9.  89 16. 124 

o,6.130i3.15030(W8).— fal 

59  7.  Vgl.  be^.  S.  mich  fdl. 
false:  f&ls  103 17. 12626. 152  5. 

^est  12326.  -  Ij  14322. 
fame:  fäm  130 7, 19, 22. 13921. 
famoiis:     famus    448.     486. 

10524.  famuser  48 10. 
fang:  dial.  Occid.  ha  tjang  hm 

prcjice,   aut    etiam    arripe 

proiectum;  hi  vangd  tu  mi 

at   öe  rant   in   baj^isterio 

p'O  me  suscepit  33  23  /f. 

did.  Bor.  fanged  127  17. 
far\    far    38 1.   47 15.    87 13. 

1051.  121 17.  127  3.  1239. 
fat-ther,  farthest:  faröer,  far- 

öest    aut    furöer,    furöest 

47 15.    faröer,    furöer  atU 

furder  1528. 
fashUmed :    fashioned    106  28. 
fast:  fast  109 18.  HO  19, 19,20. 
fat:  fat  51  9  8232. 
fatter:  vgl.  16 1 /f. 
fate:  fät  35 11. 
father:    faöer    13  u.    117 18. 

fäöer   8731.    892.    fäöerz 


(pl.)    84 17.    fäöers    (gen.) 

8828. 
fault:  fault  93 13.  fault  ib.  u. 

frequentius    fät,    sed    docti 

aliqui  fält   15 12  ff. 
favour:  favor  1028,  fat?or902. 
fear  (sb.  vb.):  fer  35 11.  3624. 

3710.10416.109  7.1174,5. 

12117.    1516.    ^z   12422, 

22,23,  24,  29.  13024.    ^est 

120  26-29.  -  ed  37  2.  ^ing 

11413. 
fearful:   ferful   1054.  12823. 
feast:   Test  147  3.  -s  12321. 
feeble :  fibl  104  32. 105  8. 108  8. 

12128.  12624. 
feeding:  fiding  124 13. 
feel:  fil  12430.  15021.  -ing 

12423. 
feet:  fit  53 13.  984.  1088,  11. 

1177  {bis). 
feigned  (faigned) :  fained  117  5. 
fea  {adj,):  fei  116 26.  12831. 
fett  {impf.):  fei  12621,23,25, 

28.  fei  {Bedeutung'^)  137 16. 
feU  {dejicere):  fei  59  7. 
feUow:  felöu,  dial.  Orient,  ve- 

löu  3232. 
fence:  fens  3527. 
fere  {socius):  fer  107  2. 
fern:  fern  5023.  fern  82  1. 
fetch:  fech,  dial.  Austr.  t?ech 

3221. 
feiv:  feu  3024.  feu  106  3. 
fiants:  fjan{s{mdpisrelicta)b07. 
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ßckle  —  flower 


fickU:  fikl  109  9.*) 

fie:  fj  88i8(W«).  118 30. 13025. 

fidd:  fild  37 14.  3822.  12922. 

fierce:  fers  105 16. 

fifteen:  fiffin  7923.  -s  80 5. 

fifteenth:  fiftinth  8023. 

fifth:  fift  80 1. 

fißieth:  fiftith  808. 

/?/3?y:fifti792^,31,32. 831.9818. 

fig:  fig  7830. 

fight:  fjht88l.  105 15.  11826. 

129 17.  8,  fought, 
filipendula  (Bot.)  5029. 
ßl:  fil3221.  5910.  96  5.  mied 

39  m.  dial.  Austr.  r  113231. 
fUth:  mth  12833,34.  129  2. 
ßthy:  mihi  10921. 
final:    Qnal    4332.    1136,  7. 

^j  113  8,10. 
Finch:  Finsh,  2?/.  ^ez  552. 
find:  fjnd  11520  (Ws).  14926. 

s.  found. 
fine  (adj,):  (jn  2822.  128?. 
finger:  finger  799. 
fingered:  (rözi-)  fingred  1124. 
fir  {-trees):  fir  tr'iz  392. 
/?re:   fjer  3026.   3125.  3231. 

3723.3813. 11410.14630.**) 
fjrl2830,32.  1303,  15,22. 
diaJ.    Bor,    faier    31 25. 

dial.  Ofient.  fir   3230.***) 


*)  lO'üib  irrtümlich;  Sjy.  3,  4, 
28  ticle. 

♦*)  Im  Texte  Druckfehler-  fjer. 
♦♦♦)  Im  Texte   Dntckfehler  fir. 


first:   first  4727.   527.  7933. 

8023.11424.  12416.12912. 

1392.3.  1451. 
fish:  fish  40 4,  10.  59 2,  2.  dial. 

Occid,  arisht  7>ro  a  fishing 

3326. 
fishmonger:  fishmunger  45 17. 
ß:    fit    91 10.    128  10.    fiter 

14527.  fitest  12327. 
fitch  (=  vetch):  fich  50 19. 
fim:  fjr  796,21.  80 18.  9527. 
fix:  fix,  fmp/l  fixt  5931. 
flames  (i)L):  flämz  130 14. 
fiaming:  fläming  38 13. 
fiatter:  flater  404.  5. 
fiax:  flax  51 16. 
fied:  üedifloh,  flohen):  38 16. 

10918.  1135. 

I  flv  aut  fied,  I  hat?  fied  aut 

flöun,  volabam,  volavi  61 26. 
^  8.  fly. 

fieeced:  flised  105 15. 
fleet  8.  float, 
flesh:  flesh  51 16. 
fiew  8,  fly, 
flitted:  flitted  1498. 
float:  flöt  aw/  flit  1529,  344. 
flock:  flok  10515.  ^s  507. 
flood:    flud    12831,  33.     ^z 

12421. 
flourish:     flurish    59  5.    -^ed 

81 15. 
/?ow^r :  flour  sb.  vb.  59  5, 5.  flouer 

8i,52  i5.flouerz/?ores,af  flou- 

ers  menses  muliebres  52 16. 
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flomng:   flöuing   1305.   {VgL 

flotm  8.  fly, 

flg:  flj,  impf,  flv  aid  fled, 
prtc,  fled  aut  flöun  volo 
6126.  dialedus  variat:  tu 
flj  aut  tu  fli  1529.  flieheft: 
flj  12117,  17.  12225.  ^z 
15219.  _ing  12225.  147 16. 
Tjm  fl'iz  1308.  8,  auch  fled. 

fodder:  foder  51 16. 

foe\  fö  8928.  12218.  -z  121 
1,  2.  141  7.  -.n  Spen8. 141  7. 

/ai/  (BZorA):  füll  10322. 

foined:  füin'd  8528. 

fdd:  föuld  18 16. 

/WA::  frequentifis  fok,  tomen 
rfoc«  fölk  15 12 /f. 

foHote:  folöu  32  6.  97  3.  ^ed 
11019  (bis),  fölöu  13312. 
folou  111 14.  foUöu  152 16, 
16,  21.  dial.  Bor.  fula  32  6. 

foUg:  foliölio.  89 17,  19.  föli 
13420,  28. 

fand:  fond  1202. 

fönt:  dial,  Occ,  rant«.  u.  fang. 

food:    füd  3828.    124  la. 
M  51 17. 

fod:  mi  41 18.  1 13  4.  ^  z  96  U. 

foolish:  fülish  41 19.  109  U. 

foot:  füt  793,6.  8720.  98 13. 
11823  (bi8),  12918,  19. 
drj^  11123. 

hl  53 13.  98  5.    Ä*.  auch 
feet. 


footsteps:  fiitsteps  1502. 
for:  for  35-39.  46.  53.  81-84. 

87.  88.  91.  93-97.  99.  100. 

104-7.   109.    111.   114-18. 

120-23.128.130.131.  134. 

139.    140.   143.  144.  150. 
.  152. 

for-  {prcefix):  for  465. 
forbear:  forber  117 13. 
force:    förs    1136,  10.    ^ez 

106  2.   Vgl  enr^. 
forced:    forst     10429.     först 

12220.  forsed  1498. 
forcing:   försing  12220.    143 

21. 
fwe-  (prcef):  för  8730. 
forego:   förgö  prcec^do^  forgö 

amitto  74 13. 
foregoing:  (örgoing  jyrcecedem 

46 19.  förgöing  133 15  [f  Ac- 

cent].  förgöing  13720. 
foremost:  formöst  4727. 
forespeaking:  förspeking 

13720. 
fai-est:  forest  39  6.  7131.  145 

27.  ^s  111 12.  forrest  1389. 

forrest  1498.  Vgl.  foresier. 
forestaller :    förstäler     1 33 15 

[f  Accent]. 
forester:    forester  7131.   för- 

ester  133 19. 
foreteU:   förtel  9n  m  prcedico. 
forge:  fors  12327. 
forget:  forget  6228.  6531  (iw). 

94 12.    forgat    aut    forgot 
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forget  —  frozen 


6228.  forgat6531.  forgoln 

6229.  forgotn  13721. 
forgetftd:  forgetful  105 19. 
fargive:    forgit?   952,  6.    for- 

giring  13721. 
forgo  s.  forego. 
forlorn:  forlorn  46 19. 
former:  former  4727. 
formerig:  formerlj  4727. 
formke:  forsäk  109  6.  14322. 

impf  forsük  787. 
forswear:  forswer  466. 
fort:  fort  12827. 
foHh:  Fürth  3627.  3828.  396, 

9.  12621.  fyrth  3920.  Vgl 

auch  hence^, 
foHhy  (Sp.):    for   öj    106 16. 

13918. 
fortieth:  fortith  80 3,  7. 
fortune:   fortvn  9427.   109  9. 

14715.  15212. 
forty:  forti  7924,  29,  31.  80 19. 
fottght:  föuht  HO  12. 
foid{adj,):  foul  8220.  10921. 

12316. 
found:  found  11025.  1174,5. 

12217.    12321.  1401.  fond 

Spens.  12910. 
foundation:  foundäsion  12626. 

^z  38 13. 
founded:  founded  38 19. 
fountains:  fountainz  12420. 
four:  föur50i3,  7921.  80 18, 

25.  9827.  four  98 18. 
fourteen:  föurtin  792.3. 


fourteenth:  föurtinth  80 2. 
fourth:  föurth  80 1.  25. 
fowls:  foulz  3823. 
fraid  s.  afraid, 
frail:  frail  119 16.  128 u. 
framed:  främed  128  lO. 
France:  Frans  78.30. 
franion:  fränion  13327. 
frankincense:  frankinsens 

5117. 
fraud:  s.  de^ 

free:  fri  91 3,  4.  968.  II810. 
freeze:  friz  596.  s.  frozen. 
French:  Frensh  7828. 
frenzy:  frenzi  111 18. 
fresh:  fresh  11922. 
friend :  frind  89  3, 25, 28. 97 14. 

12217,  —  ^z  787.  8829. 

8922.  14322.  —  -s8923. 
friendly:  frindlj  91 12. 
friendship:  frindship  90 1. 
from:  from35.36.  38.  39.  53. 

55.    56.    87.    91.   96.  97. 

104-6.   108-10.   113.   115. 

116.    118.   119.  123.  127. 

130.  145.  149. 
fronts  (sb.pl,):  fronls  105 16. 
frost:  frost  59  6. 
frosty:  frosti  149 16. 
froth:  froth  51 16. 
frowardness:  frowardnes  906. 
frotming:  frouning  35 11. 

15318. 
frozen:  frözn,  dial.  Occ.  ifrör 

aut   itjrör    33  29. 
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frugdity:  frvgalitj  5126. 

Gauls:  Gaulz  8931(iM)- 

fruü:  frvt  3826. 

gat^:  gäv  608.  99 16.  106 16. 

fruüion:  fruisiön  43 18. 

111 3.    11212.    12017,18. 

frumenty:  frumenti  5022. 

12229.  12328.  127  8. 

fud:  fvel  13014. 

gav  118  22. 

fugitim:  fvsitjt?  48  5. 

gaze:  gäz  95 10.   11927. 

füll:  ful    38 1.    3912.    4126. 

geese  s.  goose. 

45 10.   482.   59 10.  91 1,  2. 

Geffrey :  alii  per  dzy effrey  20  8. 

10316.  111  U.  1132. 11624- 

genercU:  seneral  137 12. 

1209,11. 

generous:  senerus  448. 

fuUness:  fulnes  37  u. 

g&tUle:    sentl    119  25.    120  7. 

fuüy:  fuUi  14924. 

124  8.    {Ausmache    von   g 

ftdsame:  fulsum  4126. 

s.  20  3.) 

fumüory:  fviiiiterrae  5029. 

genüetcomen:   3entlwimen,   at 

funeral:  fvneral9l33.  111 13. 

Mopsw  sinllimin  33.8. 

furlong:  furlong  79 12. 

genüg:  sentlj  116 22. 

furniture:  furnitvr  55 19. 

geometry:  seometrj  51  5. 

further  s.  farther. 

gests:  sests  11223. 

fury:  fvri  14428. 

gel:  gel  94 13.  (Ausspr,  wn  g 

2014).   VgL  for.^. 

G. 

giant:  s.  202. 

gMet:  s,  202. 

gain  (sb.) :  gain  35 14.  9026, 28. 

giblets:  siblets  508. 

gain-  (prcef.):  gain  8629. 

güd:  gild  59  7. 

gainsay:  gainsai  87  i. 

Giles:  silz,  plur.  sjlzez  552. 

'gainst:  gainst  12322.  12827. 

öiß:Gil55i.  825(6«).  plur. 

gallant:  gallant  1408. 

Gilz  55 1. 

gan{Spens):  gan  111  9. 11525. 

GiMand:  Gilzland  13822. 

gangrel  mendkus,  dial,  Bor. 

Gillian:   silian,  Koseform  5il 

3218. 

4828. 

gape:  gäp  95 10. 

gitiger:  s.  203.  alii  per  dzyin- 

garland:  garland  108  25. 

dzyer  ib.  9. 

garlic:  garlik  5024. 

girdle:  girdl  5736. 

garment:  garment  388,15. 

give:  gi«?  33 13.  375,6,8.  3822. 

gather:  gaöer  39  8, 17.  117 17. 

39  16.  60  8.  93  17.   95  19. 
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give  —  grant 


Aussprache  von  g  s.  20  14. 

^est  39  17.    ^z  94  27, 

1096. 

^n  608.  766. 

git?  38  5.  Mopsce  gi  33 12. 

Vgl.  for^,  mis^.  S,  auchgave. 

glad:  glad  36 1 9.  37 13,  20,  30. 

3829.  3927. 
gladness:  gladnes  384. 
glass:  glas  54 13.  8831.  893. 

^ez  54 13.  8833. 
gloomy:  glümi  150-22. 
Gloriana  106  27. 
glorious:  glorius  449. 
glory :  ^löri  36  5, 27.  37  6, 8, 28. 
3922.  5132.  96i3.  13013. 
15231.  —  glörj  1452. 
glove:  glut?  7825. 
glae:  glv  51  9. 
glut:  glut  96  4. 
go:  go60l9.  747.  9429.  97  9. 
9833.  IOO31. 
goeth  3723. 

gang  pro  go  «to,    dial. 
Bor.  32 18. 

gön  33  26.  74 12.  going 
137  6.   Vgl.  begöne. 

Vgl.  forego;  s.  auch  went. 
goats:  göts  393. 
God:  God  3523.  362,  4,  6,  7, 
11,  13,   15,   18,  21-23.   38  6. 
397,  25.  10529.   1216. 
^Z373,3,29.  38  1.10525. 
gold:    göuld    quofies    occurrü 
18 15  {Errata). 


göld  58 17.  596.  9629.  97 

2b  {bis).   112 13,  14.   117  6. 
golden:    göldn    48  7.    göldn 

10322. 
goldsmith:  göldsmith  454. 
gone  s.  go. 
good:    gud   28.    32.   39.   41. 

47.  52.  77.  78.  81.  82.  97. 

99.   111.   118.    120.    121. 

131.  140. 

dial.  Bor.  gvd  32 15. 
goodlihead:  gudlihed  10327. 
goodly:     gudlj    41  21.    gudii 

120 16,  19.   14920. 
goodness:  gudnes  903. 
goose:  güs  48  24.   gvs  53 13. 

2)1.  gis  ib. 
gorgeous:  gorseus  112 13.  -^ly 

{sie!)  ib.  14. 
goding-,  gozling  4824. 
got:  s.  be.^,  forget. 
gout:  gout  51  2. 
govem:  gorern  36  20.  94 15. 

governed  75 16. 
gotvn:  goun,  dial.  Bor.  gaun 

aut  geaun  31 26. 
grace :  gräs  42  29.  91  3.  106 10. 

12229.  gräs  1028. 
graced:  gräs'tll9  1.  Vgl.dis.^. 
gracing:  gräsing  153  10. 
gracious:  gräsius  12631. 
Grahams:  Grehamz  828. 
grammar:  grammar  51  5. 
grant:    graunt    93 16,  19,  20. 

1216.  14925(iw). 
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gross:  gras  3826.  5022. 

gratitude:  s.  m^. 

grave:  grär  13021. 

graven:  gräm  3728. 

grease:  gres  519. 

great:  gret  37  2.  38  7.  39 13,  u. 

48 15.  78 10.  82 14.  945,29. 

989.  1016.  10529.  11626. 

12016,18.  12624,  27.  12727. 

14432. 

^er   10610.    14526.  ^^est 

13122. 

greet  ingens  48i5[t]. 
greaüy:    gretlj    35  25.    37  2. 

gretli  152 11.  gretli  10522. 
Grecian:   Gresian  81  15.  -^z 

8231. 
greedy:  gridi  9026. 
green:  s.  21 8. 
greenish:  grinish  485. 
grew:  grv  116  5. 
grief:  grif  124  26. 1 28  28, 29, 31. 

1293.  1305.  13524.  1528. 

^S   14525. 
gfieveth:  grit?eth  9421. 
grievaus:  gfivus  919,17. 134 19. 
grin  {laqueus) :  nur  in  Quantität 

verschieden  v,  green  21 8. 
grislg:  grjzli  1168. 
groan:  grön  12624. 
ground:  ground  108  28.  HO  14. 

121 25. 
grow:  gröu  3827.   12823,  25. 

S.  auch  grew. 
guard:  s.  safe  — 


gudgeon:  guseon  85 17. 
guild:  s,  2128- 
guild'haU:  geild-hall  2130. 
guileful:   gjlful    119 17.     Vgl 

beguiled,  beguiler, 
guiltg:  gilti  57 11.  90si{bis). 

giltie  21 30. 

H. 

habitation:    habitäsion   37  22. 

3824.  13923. 
had:  had  62-65.  67.  69.  70. 

72.74.76.83.94.100.104. 

106.  107.  112.  116.  129. 
hadst:  hadst  6511.67 15. 6925. 
hail:  häil  746,  7.  {Vgl  all r^). 
halberd:  hälberd,  halberd  aw^ 

hölberd  345. 
hale  s.  20  29. 
half:  half  15 15.  15124.  fre^ 

quentius  häf  15 12.  [f] 
halfpenny:  häpeni  45 14. 
hall  {aula\  s.  2029  und  guild  ^. 
Hallt]  {Henriculus),  s,  2029. 
hand:  band  26 16.  39 18.  985. 

10915.  ^z  984.  1176(6«). 
Spenser  hond  pro  hand 

141  7.  Spenser  handes  pro 

handz  14027. 
handftd:   handful  794,  7.  /rf. 

^  z  ib.  b. 
handle:  handl    129  21.   -ing 

11917. 
hanged:  hanged  127i3, 15, 19 
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hanging  —  heard 


hanging:  hanging  105 19. 

hap:  hap  14929. 

happeneth :  hapneth  76  3. 93  29. 

happüy:  hapilj  77  6. 

happy :     hapi     77  6.     81  33. 

1297-9,  9.  13120. 

happi  13921,22.   14426,27. 
harbour:  harbour  12422- 
hard:  hard  4123.  47  2.  599. 

106 18.  121 16. 
^  er  47  2. 87 19.  -.681473. 
harden:  hardn  599. 
hardiness:  hardines  41 12. 
hardy:  hardi  41 12,  23. 
harm\  pl,  harmz  15022. 
harmed:  harmed  114 13. 
harmful:  harmful  91 15. 
harmony:  harmoni  12331  (fw 

Reim   auf  agri).    harmoni 

149  7. 
harrow{interject) :  horöu  1147. 
Harry:  Harri  15123,  24. 
harshness:  harshnes  907. 
harrest:  hart7est  13822. 
hast  ihabes):  hast  38.  39.  65. 

67.  69.  84.  108.  123.  145. 
haste  {sb),:  hast  118 10. 
haste  {vb.) :  hast  13020.  hästed 

3817. 
hastened:  hästned  1132. 
hasty:  hasti  116  2.  1502. 
hatches:  hachez  4921. 
haie:   hat  38 1.   1238.   127  2. 
hateftd:  hätful  91  u. 
ÄafA:hath32.  36.  39.65.67. 


69.  76.  86.  89.  109.  122. 

125.130.131.147.148.151. 
haz  dial.  Bor.  127 17. 
hez  dial.  Bor.  329. 
hatred:  hatred  8927. 
have:   hat?  36.    38.    39.    56. 

59-65.  69.   74.   HO.   114. 

121.  137. 148.  ^ing  118 18. 

{Sa.  c.  30.)  Vgl  be^. 
hat?  33.  58-62.  65.  67-76. 

78.  79.  82.  84.  86.  98.  109. 

114.   115.   123.  126.  128. 

137  28  [t  kurz,  wenn  satz- 

unbetont],  ^-ing  122 17.  {Sa. 

c.  73).  S.  auch  had,  hast,  hath. 
haven:  hät?n  105  1. 
hay:  hai  5022. 
he :  hi  27. 32. 33.  35-39. 55-57. 

64-74. 78. 82-87. 89. 92- 101 . 

104.106-117.120-123.126. 

127.  132.  135.   141.   145. 

148.  151.  {Sa.  c.  175). 
hi  7810.   15212.  —   hj 

33  26  {in  Dialectprobe,  Occ.). 

82 10, 24.  9623.  Dial.  Austr. 

hü  32  20.  S.  auch  him,  his. 
head:  hed  {im  Reim  auf  led) 

108  5, 9.  hed  10825.  10923. 
-head  {suffix):  hed  41  9. 
head-ache:  hed-äch  51  2. 
health:  helth  36 17. 
heap:  pl.  heps  11220. 
heaped:  heped  12628. 
heard:  herd  8724.  härd  36 12. 

3730. 
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hearing:  hering  21 17. 
hearken:  harkn  93 15. 
heart:  hart  867,  11.  384,  29, 

31.    8719.     10427.     1098. 

124 19,  21,  22  {bis),  24,  28,  31. 

132 14.  14824.   Vgl.  die  ff. 

Wö^ier  und  fainthearted. 
heart-eating:  hart-eting  13524. 
hearty:  harti  14928. 
hearth:  herth  14630. 
heaihen:  heöen  37  1,  11. 
heaven:     het^n     3824.     hevn 

116 12.  hevnz  389.   10325. 

het'ens  3727. 

hem   10427.    123  3.  ^z 

37 13.  hevnz  37  4. 
heavenly:  hernli  12633.  het?nlj 

120 11.  1234.  hernli  120  9. 
heavy:  hevi  124 19,  31. 
Hector:  Hektor  82 15. 
heed:  hid  1186. 
height:  heiht  14428. 
hdd:   held   60 17,  18.    109 15. 

14818. 
hell:  hei  51 17.  IIO31.  116  9. 
he'll:  hfl  (atU  hM)  pro  futuri 

»igno,  dial,  Bor,  32 12. 
hdp:  help  8815.  94 12.  14924. 

_s  945.  13023. 
helpfvl:  helpful  91 15. 
hem:  hem  14433. 
hemp:  hemp  51 17. 
hence:  hens  121 17. 
henceforth:  hens-förth   1186. 

hensfürth  122  le.  14427. 


her:  her  56.  57.  65.  84-87. 
100.104.106.112.115-19. 
122.  123.  126.  127.  129. 
130. 

^Z  5722.   13024,  26. 
^self*)  862.  11525. 
hir  36.  39.  84.  104.  106. 
109.   117.    128.  130.  149. 
^z  583. 

Sa,  der  e-Belege  c.  50, 
der  i'BeL  c.  17. 
herb:  herb  3827. 
here:  hier  846,  7.  hier  93  9. 

99 1. 
hereaßer:  herafter63i0.68i4. 
herafter  6729,  30.   71 2, 
2,  15,  16.  73 11.  7620. 
hey!:  hei  30 18. 
hid:  hid  14432. 
hide:  hjd  13434.  ^  est  39 18. 

hid  13421. 
hideous:  hideus  10324. 
high:  hjh  {je  einmal:)  37.  39. 
47.  79  {bis),   90.  98.  104. 
105.110.112.116.117.126. 
hjh   11926.  —  hj   36  8. 
10321.  10429.  111 9. 

hjer  4728,  29.  8720.  116 
16.  14635. 

hjest    47  28,  29.     8224. 
11615. 


♦)  Nur  soweit  ah  ein  Wort  (mit 
oder  ohne  Bindestrich)  gedruckt; 
Vorkommen  oder  Fehlen  des  Binde- 
strichs wird  hier  nicht  gebucht. 
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hight  —  horned 


hight:   hjht   743,4,4.  129 12. 

hjhtst  744.   Vgl  be^. 
hüls:    hilz    37  25.    3822,25. 

393,24.   10426.   112  7. 
htm:  him  35-37.  39.  56.  57. 

67.  70.  72.  78.  85.  87-91. 

93-97.99.100.106-8.  111. 

115-18. 121. 122.  128. 131. 

132.  135.    148.   151.  152. 
im  12717  dial.  Bor. 
himself*):  himself  45 19.  57  4. 

86  1,  5,6.     110  31.    113  2. 

1153.12329.13131.13210. 

himself  1339. 
hindereth:  hindreth  140 ii. 
Hippia:  Hipia  9220. 
hire:  hjer  3026.  hjr  120 17,  19. 
his:   hiz  36-39.   57.   78.  81. 

85.  87.  89-91.  96-98.  101. 

103.    104.    106.    108-112. 

114-18.     120-23.    126-28. 

130-32.    134.     145.    148. 

149.  152.  (Sa.  c.  104,) 
his  3528.  39  5.  55  5.906, 

14.    107  8.    10827.    12019. 

15213. 
hit:  hit  60  3.  8225. 
hüher:  hiöer  7534  (ftw).  1088. 

heöer  100  33. 
ho!:  ho  536. 
hdd:  höuld  18 16  quoUes  occur- 

riY[t].   110  22.   11423. 


♦)  Vgl,  Anm.  zu  herseif  untef 
her. 


höld  60 17.9533.961(6«). 
^n  60 18.  -eth  1492.3. 
Vgl,  be^^  houser^^trüh  — 

S.  auch  hdd, 
hdiness:   hölines   37 10.  38  5. 
hollow:  holöu   108  23.  14528. 
holg:  höli  2826. 
honte:  höm  152 13. 
honest:  h  non  auditur  1429 /f. 

onest  92 16. 
honesty:   onesti,  non  honest! 

1431  [t].   Vgl.  dis^, 
honey:  huni  51 6. 
honour:  onor  non  honor  14 

29 /f.    docti4s   scribat  onor, 

indoctus  aures  sequutus  oner 

1433/ritJ.  onor  37  4.  387. 

94 1.     1182l(W8).    12633. 

onnor  147 15.  15231.    Vgl. 

dis^, 
honouraUe :     önorabl     1 34  3. 

onorabl     14321,  25.     Vgl, 

dis^, 
honoured:  onored  8732. 
'hood  isuffix):  hüd  41  9. 
hook:  vgl,  shipr^, 
hope:  höp  909,  12.  12026,  28. 

121 18.    12416,  17.    13728. 

14816.  14931.  152  7. 
^s    10426.   ~ed   105 1. 
^ful  45 12.   '-'les  45 13. 
hops:  hops  50 11. 
horehound:   hör-hound   5027. 
Aori^on  ihorjzon  432. 
horned:  horned  105 16. 


Digitized  by 


Google 


horror  —  I 


189 


horror:  horror  10324. 
horse:   hors   27 17  {bis),   794. 

8921.931.9527,32.12919. 

^ez  8923,  20. 
horseback:  hors-bak  129 17. 
horseman:  horsman  45  4.  hörs- 

man  1338. 
hose:  höz  324.  3332.  5325. 
Lincolnienses  hoaz  324. 
OccidenkUes  sg.   höz,  pl. 

hözn  3333/1 
hot:  hot  92  5.  100 16. 
hour:  ouer  1437t-  '98. 13020. 

14712,18.  r^z  99 1. 

Veto  scribi  houer,  dicimus 

enim  an  ouer,  non  a  houer 

1*29 /f.  [t]. 
Äow^  («i.):  hous  392.  49 13. 

5420.  5736.  592.  89 16,  19. 

91  6.  97 14,  15,  17. 
pl.    houzez    5420.    gen. 

housez  55 19. 
house  (vb.):  houz  593. 
household:  houshöld8831.893. 

^z  8832. 
how:    hou    3525.    39 10.    88 

15.    1043.    11410.     11917. 

12418. 
hotded:  houl'd  114 13. 
huge:  hv3  10431.  12632. 
humanity:  hvmaniti  43 12. 
Humber  5232. 

humblemss:  humblnes  139 16. 
humblesse:  humbles  ib. 
hundred:    hundred    7925,  26 

QF.  xc. 


(W»),  29.  80  9.  83  24,26  (iw), 

27.  98 10. 
hundredth:  hundreth  80 3.  ^s 

ib.  5. 
hunger:  hunger  109  a 
hunt:  hunt  973.  -ing  100  32. 
hurt:  hurt  60 3.  94 13.  12029. 

-eth  9422.  ^en  12027. 
husband:  huzband  84 13. 
hypotenuse:   hvpotenvsa  432. 
hyssop  {isope):  jzop  5024. 

I. 

/:  J  14.  32.  35.  36.  39.  55. 
58-62.  64.  66-74.  82-88. 
90-93.  95.  97-100.  104. 
106.  110.  114.  115.  117. 
118.  122-124.  127.  130. 
134.  135.  137.  139.  146. 
149.  150.  152.  {Sa.  c.  213.) 

I  {vgl.  1828  characterum 
penuriam  in  I,  pro  J,  quo- 
ties  opm  resarcies!)  13.  15. 
22.  27.  33.  55.  57.  59-66. 
72-75.  78.  79.  85.  96.  100. 
149.  {Sa.  c.  160.)*) 

Non  ei  1333  {htc  hohes 
Mopsarum  fictitias;  doch 
vgl.  33 12.) 

Dial.  ai  6O30;  Bor.  (pro 
futuri   signo)  ai(l),    ai(st) 

♦  119 16 1«<  I  Versehen  des  Atdors 
für  That  {FQ,  1, 3, 2,  Zeüe  3 ;  Globe 
Edüion,  pg.  22). 

13 
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I  —  inter- 


32 10.  Dial.  Austr.  Ich  p-o  J, 

Cham  pro  J  am,  chil  pro  J 

wil,  chi  vor  yi  pro  J  warant 

you  3226. 
icfes:  jdz  50 1. 
idle:  jdl  147 17. 
idds:  jdolz  37  3,  29. 
if:  if  36.   63.   75.   84.   100. 

101.  114.   116.    117.  123. 

127.  134. 137.  138. 147-50. 
Ignaro:  Ignäro  11629. 
ill:  il  47 11,  24.  91  U.  11729. 

11920.    12121,  22.    13119. 

13520. 
ril:    J'l,    Jst   aut   ai1,    aist 

pro  J  wil  futuri  signo,  Dial. 

Bm\  3210. 

chil  jpro  J  wil  Dial.  Austr, 

3226. 
iUiistrions:  illustrius  46  6. 
image:    imäs    4322.    jmasez 

3728. 
imagim:  imasin  3526. 
immiaing:  immixing  11526. 
impair:    impair    aut   empair 

46  u. 
impart:  imparl  44 17.  9229. 
implmable:  impläkabl  114 10. 
importime:  importvn  44 17. 
impossible:  imposibl  4331. 
impotency:  impotensi  4330. 
impotent:  impotent  139 1. 
impor^rish:  imporerish  42.33. 
impregnabk :  impregnabl  42  31 . 
itnpute:  impvt  9228. 


in:  in  36-39.  53.  72.  75.  78. 

79.    81.    82.    84.   85.   87. 

90.  91.  93—100.    104-10. 

116-19.     122-24.    127-32. 

145.     147.     149-51.    153. 

Vgl.  where-^^  tvith^. 
incense:    insens  4421.   51 17. 

5919.   Vgl.  franko, 
inch:    insh    799.  pl.    inchez 

9813. 
incivüity:  insiriliti  118  5. 
increase:     inkres     36 11,   22. 

12429. 
incredible:  inkredibl  4331. 
indeed:  indid  6322. 
indenture:  indenivr  4324. 
India:  India  dve  Ind  7830. 
Indian:  Indian  ib, 
infamy:  infamj  123 15. 
'ing:  ing  41 15.  4733.  etc. 
ingeniom:  insenius  1514. 
ingratitude:   ingratitvd  4320. 
ifilet:  inlet  46 17. 
inn:  in  152 13. 
inner:  iner  47 18. 
innermost:  inermosl  47 18. 
innocency:  innosensj  81 28,  29. 
innumerable:  innumerabl 

3914. 
instead:  in  sted  108  26. 
instrument:  instrvment  13321. 

instrvments  12332.  1243,4. 
insidt:  insult  93 11. 
inter-  (prcef,):  inter  «w^  enter 

46  6. 
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interchange:    interchans  46  9. 
interfere:  enterfer  46  lo. 
intermeddle:  intermeddl  469. 
interpret:  interpret  11728. 
intimate:  intimäl  44 18. 
into:  intu  37  9.   3821.   8621. 

9725(ÄW).  12226,27.  12622. 
invade:  inväd  12220. 
immrd:    inward    47 18.    ^Ij 

36 1. 
irm:  jern  100 16. 
ironmonger:  iernmungerl342. 
is:  iz  15.  33.  35-39.  58.  72. 

75.  76.  78.  81-85.  87-89. 

91-93.   95-100.    107.   109. 

HO.     114.     117-19.    122. 

123.  126-8.  130.  132.  134. 

135.   140.   143.    145.  146. 

148.  149.  {Sa,  c.  123.) 
is  67  3.  703,4.  6. 
is't  14021.  wharsl2l2l. 

man's  II831.   119 1.   nati- 

vitis  15  3  t- 
-ish:  ish  41 18.  484. 
isles:  jlz  3720.  151 18. 
ü:  it  37-39.  53.  56.  57.  63. 

70.   75.  76.  78.  79.  81-4. 

86-8.  91-6.  100.  101.  106. 

108.   109.   113.  116.  117. 

121-23.  126-28.  131.  135. 

138.  140.  143.  149. 
jt  9331. 
't   14021-23. 
'im  {Suffix):  ']v  48  4. 
imry:  irorj  12226,27. 


j. 

Jack:  sak  4828. 
jar:  sär  137 16. 
Jason:  alii  per  dzyason  207. 
jaundice:  saundts  51 1. 
jaw:  3au  2934. 
jealousy:  selosi  12828-30. 129 

3.  1516. 
jesses:  5esez  506. 
jesters:  3esterz  123  i*j. 
John:  30n  143.  4828.  Wadus 

Dzyon  143. 
join:  3mn  93  3.  soining  118 23. 

jüined  91 11. 
Joint:  3Üint  31  8. 
Joseph:   sosef  13 15.  dii  jwr 

Dzyosef  20 10. 
joumey:    5urnei    98  u.    ^ed 

9827. 
Jore:  löv  116 14.  3ÖV  116 12. 
joy:  30i  27  1. 3028. 36 19. 96 16. 

151  6.  ^z  147 17.  Vgl,  en^, 
joyful:  30iful  37 14. 
joyous:  30ius  12333. 
Judah:  luda  3730. 
judge:  3U3  28  4.  3620.  37 12, 

17  {bis),  9532. 11721. 14929. 

3Ü3  137i6.a/«p^Dzyudzyh 

20 11.    3U3ez    15525.    Vgl 

ad^, 
judgment:    3U5ment  285.  37 

22.  89  9.  -s  3731. 
judicious:  3vdisius  898. 
Julitis:  3vlius  555,6,7. 

13* 
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just  —  largesse 


Just:  5ust  153 15. 

knowledge:  knöules  858.   97 

justice:     sustis     1027.     143. 

1  (bis).   Vgl  ac^. 

1178.  Wadus  dzyustis  144 

humn:  knöun  36 17.  91 24, 25, 

27.  13420,32.  Nm  knönsed 

knöun  1336.   Vgl,  un^. 

.K. 

keen:  kin  2829. 

L. 

keep:  kip  1134.  ^eth  1306. 

labour:  läbor  39  lo.   936,22. 

kicked:  kikt  8528. 

1063.    1097.    ~s    11024. 

kiUed:  kild  8231. 

~z  14430.  läbor  93  9  (ty/. 

kin:  kin  2828. 

lip-^). 

kindest:  kjndest  153 16. 

labyrinths:  laberinlhs  1202. 

kindness:  kjndnes  902. 

lack,  indigerUia  s.  22  il. 

kindred:  kindred  10328.  ^z 

lady:  lädi  1146.  1174,12. 

37  6. 

lädiz    1183.    12012,  13. 

kine:   kjn   2830    53 16.    Vgl 

lädjz  1208. 

cow. 

ladi  862.  lädi  ladi  Cho- 

king: king  81 1.  855.  111 12. 

riambus  137  9. 

11918. 

lady's  -  mantle :    lädiz  -  mantl 

kingd^m:  kingdum  45?.  856. 

5026. 

kinsman:  kinzman53u.  kinz- 

laid:  laid  369.  38 13.  108  22, 

men  ib.  15. 

24.   11625.  12828. 

kiss:  kis  54 14.  ^ez  ib,  ^eth 

lake  s.  22 12. 

10416. 

lamb:  lam  4823.    Vgl.  22 13. 

kitling:  kitling  4825. 

lambkin:  lamkin  4823. 

knew:  knv  12123.  129 19. 

lame:  läm  984,  5.  Vgl.  22 13. 

knife:  knjf  106 13.  111 17. 

lament:  sb.  pl.  laments  1528. 

knight:    knjht    1146.    11625. 

lamented:  lamented  9626. 

118  22.     11921.     120  7,   11. 

land:  land  110 13.  11820  (Jis). 

12915.  ^s  *6.  5. 

1417.    ~z    11926.    Spens. 

knit:  knit  60 1  {bis).  149 16. 

lond  1417.  Vgl.  Gäls^. 

know:    knöu    57 11.     11721. 

language:  languas  14929. 

13012.  ^eth39  5.  S.  auch 

languish:  languish  13018. 

knew,  knoum. 

largesse:  laiys  43 14. 
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lashed:  lasht  8527- 

last    {adj.):    last   4721.   53  8. 

11425.  11/2.  14925. 
lasting:  lasting  8228. 
lasüy:  lastli  116  7. 
late:    lät   9821.    106  lo.   115 

19,  20. 
laugh:   lauh,  dialecti  laf,  pro 

imperf.  lauhed  audies  lüh 

atä  Ivh  6029.  lauht  114i4. 

lauhed  12228.  lauhing  tft.  30- 
laughter:  lauhter  12229. 
Laura  152 17.  153  7. 
law:  lau  2631.  lau  89 11,  13. 
lawfid:  lauful  76  7.  77  3.  9332. 
lawfuUy:  laufullj  77  3. 
latm:  laun  309.  334  Mopsas 

len  335. 
laumds:  laundz  11923. 
lateyer:  lauyer  89 11. 
lax   dial,    Occid,   pro    parte 

3320. 
lay  (prces.):  lai    398.    ^eth 

38  9.  läiz  12221.  Vgl  laid. 
lay  {impf.)  s.  u,  lie. 
lazy:  läzi  2833.  82 19. 
lead  (sb.) :  led  52 12,  12.  plur. 

^z  ib.  13. 
^  (vb,):  led  108  7. 
leaf  (fdium):   lef  543.  82  2. 

plur.  letTZ  544  55 15. 
lean:  len  8232. 
leam:  lern  41  u.  --ing  899. 
lern  14427.  ^ing  8929. 

934 


learned    (adj.):    lerned    478 

(dreimal).  77  6. 

lerned    78 19  (bis).    834 

898.  97 1. 
leamedly:  lernedlj  77  6. 
leamer:  lerner  41 15. 
least:  lest  47 12,  23.  147  2. 
leather:  leöer  51 18. 
leave  (vb.):  lev  5926.  130 10. 

lerz  35 17.  impf,  left  5926. 

121 12. 
<^  (sb.) :  lev  33 13.  51 19.  Mopsce 

Yiv  33 12. 
Lebanon  39 1. 
left  (impf.)  s.  leave. 
lend:  lend  5928.  9521. 12821. 
length:  length  1056.  116 5. 
less:  les  45 10.  47 12,  23.  482. 

11719.  12310.  1274 
lesser:  leser  47 12. 
lesses    (relicta    porci):    lesez 

507. 
lesson:  lesn  106 18. 
let:    let  36.   37.  39.  56.  66. 

67.   70.    72.   76.    85.   98. 

106.  114.    117.    122.  123. 

130.  134.   139.  148.   151. 
letter:  let  er  866.  <-z  55  7. 
Let?iathan  39 15. 
letvd:  leud  96 15. 
lAbyan:  Libian  151 18. 
lice:  Ijs  53 16. 
lie  (sb.):    Ij    368.    -^z    36 1. 

12327. 
lie  (liegen):   Ij  62 13.    121 1,2. 
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lie  —  Lordship 


Ijz  539.    12320.    12418. 
impf,   lai   62 12.   12628. 
pric.  Ijn  62 12. 
^.  {lügen):  Ij62i3-  1226.  Ijz 
12320.    impf.    \]A    62 13. 
prtc.  Ijd  6213. 
lietä^nant:  Viftenant  75 16. 
life:    Ijf    543.    7722.    78 13. 
1054.     1095,  10.     12416. 
12621,31.  121  s  {bis). 
gen.  Ijfs  55 18. 
pl.  ljt;z  543.  9224. 147 18. 
lift:  lift  12624. 
light  {sb.y.  Ijht  383,8.  1046. 
I2O9,  11.     12633.    13421. 
^  (adj.):    Ijht    91 8.    II811. 

12635.  -^er  36  9. 
lightnings:  Ijhtningz  3724. 
lightsome:  Ijhtsum  1512. 
like    {adj.    adv.):    Ijk    3725. 
38  9.  45 11.  48  2.  89 16. 91 11, 
19,21.    10529  (Ws).    108  23. 
III2I.     11720,22.     12628. 
152 18.  Vgl  saldier  r^y  war — 
^  {vb.y.     Ijk    1166.     11722. 

Vgl.  self'liking. 
liken:  Ijkn  9229,  31. 
liketvise:  Ijkwjz  45 15. 
Urne:  Ijm  51 19. 
lines  {Zeilen):  Ijnz  119 16. 
lines   {retinactda  accipitrum): 

Ijnz  50  5. 
linked:  linked  107  3. 
lions:  Ijonz  39?. 
lip-labour:  lip-labor  140 11. 


Ups:  lips  104 19. 
M  {ti.):  list  11514. 
lüerature:  literatvr  4323. 

literatvr  134 1. 
litüe:  litl  4712,24.  4826.  82 
19.   12832.   13123,  24. 
litl  4826  {rhet.  Steigerung), 
lim:    \\v    3925.    978.    1192. 
121 11.  12430.  14931.  152 
32.  ^z  358,17.  8228.  150 
32.   15210. 
lit?ed  98 18. 

lidng    939.    106 18,  19. 
12330.     12430.     127  7. 
liuing  11919. 
livenvort:  lirer- wurt  5027. 
lo!:  lo  10524. 

load:  löd  965(t?6.).  12624(s6.). 
loathsome:  lothsum  109 10. 
lofty:  lofti  14423. 
logic:  losik  51 5. 
London:  Lundon   14 1.  7825. 
91 9  ff.  {6mal).  London  138 
22.  tabeUariiLnnnnJintrarii 
Lüun  142. 
long:  long  3525.  3925.  79 14. 
82 19.  91 33.  98 14.   10432. 
1086.11024.14923.15232. 
look  {vb.):    lük    84 10.    95 10. 
11519.    -eth   3923.  -ed 
12125.  -^ing  11927. 
{sb.)  14925.  -s  11223. 
Lord:  Lord  36-39.  41 13.  {c. 

30mal.) 
Lordship:  Lordship  41  13. 
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loss:  los  35 17.  9625.  109?. 

M. 

lost:  lost  106  3.  122 18.  148 14. 

loud:  loud  82 19.  925.  124?. 

nujce:  mäs  51 19. 

{Vgl.  a^.) 

MachiaveUi:  dial.  Bor.  Mächil 

lotise:  lous  53 17.  8.  auch  lice. 

12713,  15,  19. 

love:  \m  38.  58.  65.  68.  71. 

mad:  mad  8231. 

84.  89.  106.  115.  118-20. 

made:    mäd  37  4.   39  11,  15. 

122.     123.     126-29.    147. 

9013.  9724.  116  27.  120  3. 

152.  153.  (Sa.  c.  62.) 

1242. 

luv  12310. 

magnify:  magnifj44i5. 13832. 

Iut;est6821.  luv'st  68  31. 

maids:  maidz,   Mopsce  medz 

lu«?eth  6821.  1419. 

339. 

lut?z  696.   115  u.  1419. 

maintenance :     maintenans 

luüed  48 1, 13.   58 19,  20. 

4227. 

69  (8mal),   71   {4mal)  72 

maize:  maiz  42  9. 

{7  mal),  10019.  1095.    140 

majesty:  Mäsestj  37  4.  Masestj 

19.     luv'd     9624.     14019. 

38  7. 

lot?ed  65 14.   Vgl.  be^. 

make:  mäk  38  :w.  392.  109  5. 

lui;edst  69 16.  6425.  tum 

IIO3.  12826.   14522. 

lut;edest  ib. 

^est  39  5.  ^eth  38 10, 

Iut;ing48i,  12,  13.  7124. 

12,  29.   130  13.    131  19,  20. 

72  3  (bis).  85  21.  luving  7525. 

139  21.    -s  75  25.    81  32. 

lovelg:  ludj  107  2.  1289. 

1098.  15212. 

lover:  lut?er  7129.  ^s  120 1. 

mak  109 10.  S.  auch  made. 

low    (adj.):    löu    368.    539. 

Mal  Mariola2S  13. 1 17  27, 29, 30 

11927.1248.12828.15221. 

( Wortspiel  mit  frz.  mal). 

loyal  s.  disr^. 

malady:  maladj  137 11. 

luck:  luk  51 18. 

Maiden:  Mälden  97 14,  15. 

luckg  s.  un  — 

male:  mal  28 14. 

Ml:  lul  1078.  luld  14523. 

malice:  malis  10  26. 

Iure  s.  al^. 

mall:  mal  28 15. 

lust:  lusl  12313. 

mallow:  malöu,  ^z  548. 

liistihead:  lustihed  41  9. 

malt:  malt  50 19. 

lusty:  lusti  41  9. 

man:  man  35.   36.   38.  39. 

-/y(sw/fü:):-lj4l20.484.77  3. 

41.  48.   49.   52.    53.    78. 
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melted 

81.    83-6.    89.    92.    96-8. 

118. 121-3. 135.  (c.  28  mo/). 

100.   109.   110.  118.  119. 

Nan  me!  1337. 

127.   128.   133.  139.  152. 

mäi  36 16.  mai  atU  mäi 

mans  38  30 —  Vgl.  band^, 

18  4.  [f] 

horse^,    kins^.,    tcork^. 

maist  39 16.  66 16.  67  26, 

S,  auch  men. 

30.  70  28.  71 2.  mai'st,  non 

manage:  manas  12727. 

maiest  6425.   Vgl  might. 

manicle:  manikl  4334. 

me:  mi  27.  55.  57.  67.  70. 

manifest:  manifest  76?. 

72.  79.  84.  88.  90^3.  95-7. 

manifdd:    manifould    39  lO. 

99.    101.    104.    106.   110. 

11024,  26. 

113.  118.  123.   127.   130. 

manly  s.  tm — 

134.    145.    148.    152.  {Sa. 

manners:  manerz  55 13-  9924. 

c.  62). 

mantle  s,  lady's-  — 

mi  33  24  {in  Dialedprobe). 

manure:  manür  136 19. 

464.  931.3.  14921.  150 1. 

many:    mani    47  14.    52  9. 

mean  {vb.):     men   85 1  {bis). 

8318,19.94  5.9727.  11012. 

12632.  ^eth  1154. 

manj  1Q7  3.  a  mani  est 

^{adj.):  men  100 4.  104 1. 

mtdtüudo  83 18. 

means:   menz  10428.   HO  25. 

margent:  marsent  4322. 

measure  vgl  unmeasurably. 

mark:  mark  116 6. 

meat:  met322.  337.  39  7,16. 

Markus  11725. 

Nur  in  Quantität  verschie- 

marl: marl  51 19. 

den  von  met  21  13.  Mopsce  mit 

marriageable:  märisabl  1342. 

33s.Dial.  Boi\  meat  322. 

maiTted:  maried  118 10. 

meddle  s.  inter^. 

marry:  mari  8227. 

meditation:  meditäsion  3926. 

marvel:  marvail  957. 

meed:  mid  1154.  119  2.  120 

master:    master    101  4.    ^s 

16,  19.  12629. 

83 13.  master  83 16.   {Vgl 

meek:  mik  11526. 

school^). 

meet  {1^.):  mit  105 17.  1244. 

matchable:  machabl  1062,4. 

^  ing  104  7.  S.  auch  met. 

mcUchless:  maehles  12726. 

^  {adj.) :  mit  76  7.  93  22.  124  3. 

material:  material  4332. 

mdancholy:    melankolj    51 4. 

may:   mai    13.    38.    66.   67. 

melankoli  116  5. 

70.  71.  73-6.  81.  92.  109. 

melted:  melted  3725- 
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melting:  raelting  10421. 
men:   men   36.   52.    53.   78. 

81.   83.   84.   94.  96.  117. 

121.    123.  150.  ^z  5512. 

12320. 
merchantable :     märchantabi 

134  2. 
merchmUs:   marchants  99 18. 
mercifid:  mersiful  36 15. 
Mercury:  Merkurj  9120. 
mercy-,    mersi   10  27.    36 13. 

\2iio  {bis).  12630. 
mersj  15222. 
meridional:  meridional  4332. 
meriting:  meriting  11920. 
message:  mesas  12328.  raessäs 

14930. 
wet:   met  11029.   Vgl  21 13. 
metal  (mettle) :  metl  43  33. 
mice  8.  mouse, 
midnight:  midnjht  9820. 
might  (sb.) :  mjht  51 19.  1 18  25. 

12726. 
^  (vb.) :  mjht  66 12,  20  {bis).  68 

(6 mal).  71  5,8.  73  6,  7.  74 

18,  22.    76  21   (bis).    116  29. 

117  9.  12027,  29. 
mjht  71  5,  8.  mihi  6321. 
mjhtst    68  2,  8.    mjht'st 

6620.  mjhtst  71 6,  9. 
mile:  mjl  796,  7.   98 12.  ^z 

79  6. 
milk:  milk  51  6,  33. 
mill:  mil  93 1. 
mUlion:  milion  7927.  8325. 


mind  (sb.) :  mjnd  46  4.  96  28. 

13119.  ^z  12811. 
minded:  mjnded  6322. 
mindftd:  mjndful  483.  9021. 
mine:   mjn  14  31.  27  6,  6,  17. 

30  20.    57  20,  32,  33.    58  3. 

11520.   12420,24,26.  1304. 
min  14928,  29. 
minion:  minion  13327. 
ministers:  ministerz  38 12. 
mint:  mint,  ^s  547. 
minute  (sb.) :  minvt  79  8. 
mirrors:  mirors  106  26. 
mirth:    merth   51  u.    mirth 

14814. 
miS'  (prcefix):  mis  462.  1394. 
mischance:  mischans   121 16. 
mischief:  mischif  3526. 152 17. 

,^  s  1 1 1 14. 
misconceived:     miskonseved 

1186,  7. 
miscreant:  miskreant  110  29. 
miser:  mjzer  13827. 
miserable:    mizerabl    138  27. 

mizerabl  1343. 
misery:  mizeri  13827.  mizeri 

13314.    mizerj   134 13  [f]. 

150.30.  ^z  13012. 
misgives:  misgivz  46  4. 
misplace:  mispläs  464. 
mistake:  niistäk  463.  mistäk 

{Gegensatzbetonung)  1349. 
mo:  mö  47 14.  mo  109 10. 
moan:  mön  148 18. 
moderator:  moderätor  44  5. 
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Mcecho  —  my 


Moecho  118 10. 

moist:  moist  1053.  12421. 

moisten.:  moistn  13726. 

molest:  molest  122  18. 

MoU  s.  Mal. 

money:  muni  90  20.  9131. 
muni  aut  muniz  54  5.  moni 
13616. 

manger:  munger45i5.  134 1. 
Vgl,  costerr^,  fish^^j  iron^, 

monster:   monster  128  31,33. 

monstrom :  monstrus ,  rhe- 
torische Steigerungen  mon- 
strus, möönstrus  48i6t. 

month:  munth  138 15.  147 ii. 

monument:  monvment  43 19. 
14925. 

moon:  mün  2834.  39  4.  mm 
51 33. 

more:  mör  33.  39.  47.  48.  55. 
74.106.107.109.114.115. 
119.  120.  122-4.  126.  129. 

130.  131.  150.   Vgl.  ever^. 
morn:  morn  1288,  9. 
morning:  morning  1124. 
morrow:  moröu  130  lo. 
mortal:  mortäl  103 15.  121 19. 
niortar:  morter  5120. 
Moses:  Moses  111 24. 

most:  möst  47.  48.  81.  83. 
109.   117.   118.  123.  128. 

131.  148.   152.  153. 
mother:  muöer  11720. 1297,9. 

moöer  aitt  muöer  18  3  [f]. 
moidd:  möuld  129?. 


mountain :    mountain    1 26  28. 

^z  38 18.  105  3. 
moMnts:  mounts  11926. 
moitse :     mous    53  18.    62  25. 

pl.  mjs  ib,  ib, 
mouih:  mouth  36 1. 
move:  müt?  59 15. 1235.  139 14. 

15211. 
müt?ed  3525.  36  4.  37 12. 
müt?'d  85 12.   Vgl,  em^^ 

re^^  un^d. 
mach :  much  47 12. 52  6.  95  28. 

96  25.   9729.    1016.    111 9. 

11720.  1236.  134  9.  14022. 
mtick:  muk  5120. 
mt(d:  mud  5120. 
mtdtipliable:  multipliabl  134  4. 
mtdtiplg:  multiplj  44 15. 
muUitude:     multitvd     37  19. 

43  20.  multitvd  13321. 
mumbled:  mumbled  107  9. 
mtirder:  muröer  111 16.  mur- 

öer  aut  murder  1528. 
murmur:  murmur  1245. 
murmurifig:  murmuring  107  9. 
Muse:  mvz  104 1. 
music:  mvzik  51  5.  146.35. 

müzik  1539. 
mtist:  must  7331,  32.  74 1,  2 

{6  mal).  11712. 
mustard:  musterd  5120. 
mtäton:  mutn   52  17,  18.   ^z 

ib.  19. 
mg:  mj  14.  15.  27.   35.  36. 

38.  39.  46.  57.  75.  83.  84. 
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88-90.  97.  101.  104-6. 
117-9.  124.  130.  134.  136. 
140.  145.  149.  152.  153. 
{Sa.  c.  102).  Vgl.  mim. 
mit  16 1,2.  13923.  1502. 
myself:  mj-self  868.  (S.  S. 
187*!) 

N. 

fiailed:  naild  117  9. 

naked:    nakid   {Popularortho- 

graphie)  2322. 
name:  näm  3626.  378.  745. 

85i6. 12316. 12911.13432. 

näm  13420,  28. 
narrower:  naröuer,  dicd.  Occid. 

narger  3327. 
nations:    näsionz    3620.    nä- 

sions  36 17,  19.  37  3. 
natimty,  nativüiibb.  nativüis 

ist  gen,   und  =  nativiti  iz 

15  3 /f. 
naiure:    natvr   104 14.    nätvr 

1203,3. 
naaght  (malus):   nauht  4528. 

47 11.  9114. 
naughtüy:  nauhtUj  47  20. 
nay:  nai  118 19. 
ne  (Spens.):  ne  10625. 
near:  ner  4721.  109 16.  nier 

91 12,  21. 
nearer:  nerer  4722  (few). 
neat:  net  {adj.  et  subs,)  24 13. 
necessity:  nesessiti  14321. 


nectar:  nektar  104 19. 

need:  md  35ii.  94ii.  104i6. 

^ed  118 11. 
neiiher:    neiöer    8323.  84 10. 

8512..  10921.    1102,4. 
neiöer  57 17. 
Neptune:  Neptvn  12627. 
-ness:  -nes  41 11. 
nests:  nests  392. 
net  (sb.):  net  24 12.  85 18. 
nevef*:  nei?er84i2,  14.  Ulli. 

1296.  14431.  nerer  13421, 

34.  ne>11725.  net?er  151 16. 
new:  nv  3625.  122 17.  136 17. 

Vgl,  re<^, 
neto-come:  nv  kum  14322. 
news:  nvz  508. 
next:  next  4722  (bis),    1208, 

11,  13. 
nigh:   njh  4722.  86-22.  91 12. 

nj  14922. 
night:    njht    39  6.    7537.    98 

21-23,  27,  30  (bis),  35.  118 10. 

13010.  14712.  (F(7Z.m»a^.) 
niU:  nil  462.  7426,  28. 

nould  7426. 
nim    atU    nem    accipe^    dial. 

Orient.  33 19. 
nimUe:  nimbi  152 16. 
nine:   njn  7922,  31.   807,20. 
nineteen:  njntin  7924. 
ninety:  njnti  7925. 
ninth:  njnth  80 1. 
no:  no  35.   39.  46.  82.  83. 

85.    100.    104.   109.   114. 
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115.    117.    119.  123.  124. 

128.  130.  131. 
noble:  nöbl  151  ^,  2H,  24  {bis). 

nobl  91  ß. 
none:  nön   26 16.   8320.    106 

2,  4.  13422.  14718.  15119. 

1525. 
noms:  nönz  50 1. 
noon:  nun  2835. 
nor:  nor  83.   85.   103.  109. 

110.  119.  152. 
northbred:   north-bred   1454. 
nose:  nöz  140il. 
not:   not   15.   35-38.  45.  78. 

81.   92.   96.   98.  99.  103. 

106.  108-10.  116-20.  122. 

127-31.     140.     147.    148. 

150-52.  non  38 14  {Druck- 
fehler des  Originals), 
note  (vb.):  not  13832. 
^  (sb.):  not  1288.  ~s  124  i. 
noted:  nöted  II830.  119 1. 
nothing:   nothing  46 1.  5121. 

961.  10321.  1134. 
nought  (nihil):  nouht  121 19. 

nöuht  4528. 
nourisheth:  nurisheth  82  2. 
novice:  novis  118 30. 
noyous:  noius  10922.  110 22. 
now:  nou  104.  108.  112.  114. 

118.   121.   122.  124.  146. 

149.  152.  {Sa,  c.  18.) 
now  106 14,  doch  gebessert 

DFV  zu  nou. 
nöu  12220. 


numbers:  numberz  14423. 
numeraUe  s.  in^. 
numerot^s:  numerus  145 1. 
nymphs:  nimfs  11924. 

0. 

0!:  6,  0  36-39.  53.  54.  56. 

57.    88.    105.    114.    115. 

120-122.  148.  149. 
oak:  ök  111 12. 
oaten:  Otn  149?. 
cbey:  obai  94 13. 
occasion:    okäzion    13520,  26 

{trissyllabäf).  14020%/.  [f]- 
occupier:  okvpjer  13329   [ac- 

centus  in  quartä]. 
0*  clock:  a  klok  9836. 
odds:  odz  5326. 
of{oif):  of  35-39.  53-56.  72. 

75.    77.    78.    81.    83-93. 

95-101.     103-8.      110-13. 

115-30.     132.     135.    140. 

144.  145.  147.  149-152. 
of,  non  ov  1334.  licet  fre- 

quentius  dicamus  ov,  tarnen 

docti  of  15 13. 
offal:  offal  52 1. 
offence:  offens  903. 
offer:  offer  95  20. 
offering:  ofring  37  9. 
off  spring:   ofspring  8427,  31. 
oft:  oft  35 17.  4725.  14523,24. 
^  er  47  25.  ^ner,  ^nest, 

^est  4726. 
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oftentimes:  oftntjmz  14520. 

oü:  eil  3830. 

old:  öld  4818,  19.  794.9810, 

19.  12218.  14322.  149  7. 
omnipotent:  omnipotent  139 1. 
on:   on  39.   87.  88.  90.  95. 

98.    104.    105.   108.    111. 

112.  115.   117.   121.  124. 

129.  138.  ön  13422.    Vgl, 

upr^,  where — 
oTwe:  öns  36 12.  99?.  10420. 

11727.    121 23,  24.    122 19. 

12825.  1501. 
one:   ön  79.  80.  82.  83.  85. 

89.  94.  99.  105.  106.  114. 

123.     129.     131.     {Sa.   c. 

26). 
otdy:    önlj   3524,28.   362,3. 

13923.  —  önli   15316.  — 

onlj  10418.  13011.  —  onli 

14926.  15212.   —  önl'  in 

Synaloephe  13923. 
ooze  (vb.):  üz  2430. 
^  sb.    {limus    maritim):     öz 

4921. 
open:  öpn  35  5  [f].  5821.  ^ed 

5821,  22.  ^est  39 17. 
openly:  opnlj  87 16. 
opinion:  opinion  43  j 6.  opinion 

13326. 
opposed:  opözed  pro  oppozed 

13722. 
oppressed:  oppresed  555. 
appression:  oppresion  36 10. 
or:  or89.  98.  106.  112.  116. 


117.    121.   122.  126.  131. 

134.  138.   144.    147.  149. 

150.  153. 
Order:  order  4320. 
Orgoglio:  Orgolio  11626. 
Ornament:  Ornament  112 13. 
other:  licet  frequentius  dicamus 

uöer,  tamen  docti  oöer  15 13. 

oöer  57 16. 105  3. 106  29. 1 12 

23.    12329.  —  ööer  1539. 

Vgl,  auch  an  ^,  whatso  — 
otight  (vb.):  öuht  7722.  78 12, 

14.  —  ouht  8731. 
^  (pron.):  öuht  116 16  [^pens. 

otight].   Vgl.  aught. 
our:  ourl436[t].  3622.5736. 

84 17.  14717. 
-our:  -or  44  5. 
ours:  ourz  5721.  583. 
oursdves:  ourselt^z  869.  {S.  S. 

187*!) 
-Otts:  -US  446.  484. 
Ouse:  Ouz  5232. 
out:  out  36.  38.  39.  75.  76. 

87.96.100.  112.  114.  123. 

131.  132.  Vgl.  with^. 
ouier:  outer  4720. 
outermost:  outermost  4720. 
ouüet:  outlet  46 16. 
otdpeaking:  outpeking  140 11. 
outrage:    outrä3    13310    {ac- 

centum  utrobivis  accipit). 
outrun:  owivnn  {desgl.)  133 10. 
outuxird:  outward  47 19. 
outweed:  outwid  129 1. 
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over:  ot?er3820.  4325.  79 15. 
93 12.  10322. 

overcame:  oi?erkäm   1136,  10. 

overcome:  orerkum  122  9  (bis). 
12813. 

overflowing:  ot?er-flöuing9l29. 

cverseer:  ot?ersier  49 10. 

avertake:  ot?ertäk  46 17. 

overthrow:  overthröu  12827. 

overture:  ot?ertvr  4326. 

own:  öun3623.  108  27. 122 10. 

ox:  ox  54 17.  gen,  oxez  55 18. 
pl.  ox-n  non  ox-en  353. 
oxn  54 17.  14916. 

Oxford  7825.  85 10. 

oyez:  prcecones  6  yiz  (um- 
gedeutet,  f)  57  28. 


pnce  (passm):  päs  79 11. 
packing:  paking  10525. 
pain:  pain  35 17.  1098. 112 10. 

päin  12429. 

painz    93  1,  8.     HO  24. 
12017,19.  12222. 
pained:  pain'd  98  4. 
painful:  painful  112 10. 
paint:  paint  63  5,  8. 
pale:  päl  9734.  98  2. 
palma-Kristi  5029. 
Paradise:  Paradjs  5121. 
pardon :  pardon  95  2,  5. 
parentage:  parenta5  116 11. 


parents:  pärents  7722.  78 12. 

parents  108  5. 
part:    part   93 19,  20.    10428. 

14431.  14522.  14823. 
partaker:  partäker  106  n. 
pass:   pas   38  20.   8626.   116 

10, 29.    2,  sg.  pasest,   non 

past   69  2.    pasing    12127- 

past  12425,  29. 
passion:  passion  116  1,  2.  Vgl. 

com  — 
patience:  päsiens  1156. 
patronize:  patronjz  1453. 
paum:  paun  309.  99 17. 
pay:   päi   93 16.  päiz   122 19. 

pai  95 19.   Äustrales  in  ai 

post  diphthongi  dialysin   a 

odiosi  producunt,  ut  fo  päi 

32  28.  Bor,  pä  pro  pai  32 14. 
paynim:  painim  117  2. 
peace:     pes     81 20,  21.     149 

19-21.  Vgl.  appease. 
{out)peaking  8.  out — 
pease:  pez  34 1.  5326.  Occid. 

plurcditer  pezn  34 1. 
pedante  140 1. 
peerless:  p'ierles  116 10.  pierles 

121 12. 
pence:  pens  54 10.  79 19. 
penny:  peni,  plur.  peniz  549. 

Vgl.  half^. 
penny royah  pen-irjal  5025. 
Pentecost:  P6ntekost  138 17. 
people:  pipl  21 21.  366, 18 (Ws), 

20,  21  (bis).  37 1, 6, 12, 18,  27. 
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5327.  86  4.   11622.   14525. 

(W5).  120  8,11,13.   1309,21, 

152  H2. 

22.  pläz  94  27.  148 19. 

pej^per:  peper  5121. 

placed:  pläs't,  pläsed  118 18. 

perceive:  persei?  42 -u. 

Vgl.  dis^,  mis^. 

perch:  perch  79  ii. 

piain:  piain  adj.  928.  118 24. 

pe^fect:  perfekt  12825. 

sb.  11524. 

perikranium  433. 

plaint:  plaint  134 19.  ^s  14520. 

perished:  perished  14924. 

planted:  planted  39  1. 

perpending  IO82.  Barbaralexis. 

plate:  plät  5121. 

personal:  personal,  ^ iti  1427. 

Plato  834. 

persans:  personz  81 11.  ^^nan 

play:  plai  33 13.  39i5.  11924. 

persnz  1427. 

Moi)scB  ple  33 12. 

pm^spkuity:  perspikviti  43 12. 

pleasani:  plezant  14523. 

perspiemus:   perspicvus  446. 

please:  plez  12813.  ^ed  128 

perversely :    per^ersl  i    1 44  21 . 

14.    --.eth    94  21.    plesing 

15027. 

12330.   Vgl  dis^. 

pettitoes:  petitöz  508. 

pleasure :    plezvr   147  16.   ^  z 

petcter:  peuter  7828.   ^-salt 

9615.   Vgl.  disr^. 

16.  22. 

piedge:    ples    95  21.    123  14. 

Philip  82  u. 

^ez  1073,  4. 

philosophers:  filosoferz  834. 

pientiftd:  plentiful  9128. 

phlegm :  flem  51  4. 

plight:  pljht  12728. 

Phoebus:  Febus  10733. 

Pluto   1168. 

pkk{e)rel:  pikrel  4823. 

poesy:  poesi  14422. 

pike:  ^\k  4822.  7827.  894. 

point:   püint  95  5.   Vgl,  ap  ^* 

püe:  pjl  425. 

pol£:  pöl  2426. 

pine  (pinus):  pjn  111 10. 

poll:  pol  2425. 

pine  (vb.)  s.  re^. 

pondering  108  2.  Barbaralexis. 

pitch :  pich  51  9. 

poor:   pur   939.    144  22.   pör 

pity:  piti  1027.9010,15. 94 11. 

13120  (im  Beim  auf  stör). 

12728.  13011.   14421.  piti 

poplar:  poplar  Ulli. 

13312. 

porch:  pöreh  12733. 

pitti  15027.  152  7. 

posäble  s.  im^. 

piace  (s6.):  pläs  38 18.  104  9. 

potent:    potent   13832.     Vgl 

10611,  12.  IIO12,  14.  1135 

im^^  omni^. 
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pattage:  potas  5021. 
pound:  pound  79 17.  <-z  79 18. 

9527,  33. 
poundage:  poundas  41  7. 
pour:  pour  366. 
poiver :  pour  36 12.  87 10  (bis). 

13022. 
pouer  878.  147 18. 
praise    (5J.):    praiz    105  22. 

11516.  15116. 
präiz  12222. 
.^(vb,):  praiz  36 18,  21.  3925, 

80.    117  19.    151  19.    <-  ed 

37  2. -*d  145  i.^eth  1528. 
prais  36 18. 

präiz  3621.  Hl  9. 117 17. 
Vgl.  dis — 
praiseworthy.  praiz-wuröj459. 
pray\    prai,    non   pre   13  32. 

Mopsa  pre  pro  prai  33 12. 
prayers:  praierz  11527.  prai- 

ers  ib.  26. 
preach:  prech  294. 
presence:  prezens  3725,  26. 
present  (adj.):    prezent  785. 

prezent  9132.  present  91 31. 
preserveth:  prezert?eth  382. 
President:  prezident  115 15. 
presumed:  prezvm'd  10428. 
prevent:  pret?ent  94 19.    pre- 

renled  137 19.  Vgl.  un^ed. 
prey:  prai  39  7. 

Priamond:  Prjamond  129 12, 

14,  18,  22. 
pricket:  priket  10524. 


pride:  prjd556.  105 14.  II611. 
prime:  prjra  11725,26  {Wort- 
spiel: „Blüte*'  u,  term.  techn. 

im   Kartenspiel  primero  s. 

HcdliweU). 
prince:    prins    112 12.    ^es 

109 13.  ~ez  14425. 
prisoner:  prizner  HO  25. 
privüy:  pririli  87 15. 
privtties:  prii?itjs  5124. 
privy:  priri  14521. 
prize  {vb.)\   prjz  liceor^   tu  bi' 

prjzed  liceo  9530/". 
prodigal:  prödigäl  151 17. 
profane :  profan  138  25.  ~  Ij  ib. 
proß :  profit  1 0  27. 44 10. 93  22. 

94 16.  ->-  etil  94  24.  '^  ed  55  9. 
profitable:  profitabl  44 10.  91 8, 

17.    9922.    ^j   9921.    Vgl. 

dis^. 
prolong:  prolöng  137 15. 
promise:  promis  9022.  93 16. 
p'op  s.  vine^. 
proper:  proper  91 10. 
propone:  propön  4423. 
propose:  propöz  9230. 
Proserpina  116  9. 
prostrate:  prosträt  15221. 
proud:  proud  8220.  111 10. 
provide:  prot'jd  93  6. 
protvess:  proues  121 12. 
prtident:  prudent  4327. 
puissance:  pvisans  116 26. 
punish:  punish  96  4.  ^ed  96  6. 

10024. 
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ptirchased:  purchast  10524. 
pure:    pvr    104 19.     136 18. 

152 30.  -est  10328. 
purity:  pvritj  5125. 
pufyle:  purpl  1126. 
purpose:  purpöz  10922.  IIO22. 
purse  s.  shepherdsr^, 
ptirslain:  purslain  5024. 
pursue :  pursv  97  3  —  ed  1 10 19. 
push:  push  95 16. 
put:  put  60 2.  93 12,  13  (bis), 

10826.  13132.  13210. 
Pyrochles:  Pirökles  114  8,  8. 


Q. 

quail:   kwail  sive  quail  15 19 

bzw.  22. 
quake:  kwäk  dve  quäk  15 19 

bzw.  23.  quäk  1098. 
qucdüies:  quallitiz  1408. 
quash :  kwash  sive  quash  15 19 

bzw,  21. 
queen:  quin  81 1.  10226.  103 

(Marginale).   115  16.  116  9. 

^vel  kwin  1521  bzw.  19> 
quench:  quench  3823.  129 1. 
question:  question  9432. 
quickly:   quikli  4730.   15030. 
quiet:  quiet  5122. 
quill :    kwil    seu    quil    15  19 

bzw.  22. 
quince:  quins  2832. 
Quintim:  Quinsius  9326. 

QF.  xc. 


quit :  kwit  aut  quit  1 5 19  bzw. 

22.   Vgl.  aCr^.  S.  auch  quite 

(vb.). 
quite  (adv.) :  qujt  1 1 7  26. 1 2 1 27. 

13015.  14924. 
quite  (vb.)  [Spenser  FQ  3^  5, 

45  qiiight]:  qujt  12630.  Vgl. 

re  — 
quoth:  koth   vel  quoth  7327. 

quolh  i6.29,  30  {dreimal). 

R. 

race:  räs  5126. 

rage:    räs   116 2  (bis).  1226. 

^eth  105  7. 

rasing  1099.  111 18. 
rains  {pluit):  rainz  7536. 
raising:  räzing  10426. 
rams:  ramz  105 14. 
ran:  ran  60 7.  6524. 
rancorous:  rankerus  111 17. 
rank  (adj.):  rank  3223.  Aus- 

trales  ronk  ib. 
rare:  rar  106 29. 
rate  (vb.):  rät  9531. 
rather:  räöer  1096.  1276,  9. 

raöer  12634,  37. 
raüines    (ratüings) :    ratlingz 

4922. 
raving:  räring  151 16. 
ray:  rai  11922. 
re-  (prcefix):  re  1394. 
read:  prces.  red  5922.  70 18. 

13828.  (Vgl.  a^.) 

14 
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^  ing  101 6.  --,  non  rid- 

regraier:  regräter  133 13. 

ing*)  1336. 

reign :  reineth  37 11,  19.  rainz 

impf.,  prtc,    red    59  22. 

1057   {Spem.F.Q.  3,4,8 

6322.  1224.  13828. 

raignes). 

ready:  redi  91 9.  9836. 

rejoice:    resois  37  13,  15,  19. 

realm:  reim  12729. 

384.  3923.  ^ed  3830. 

rear :  rer  1 10  25.  ^  'd  1 10 13. 

relmse'.  reles  969. 

^ed  11926. 

rdief:  relif  5122.  105 1.  115 

reason:    rezn    116 1.    12827. 

19  (6w).  12428. 

,^z  11527.  —  rezn  149i6. 

rdigion:  relision  899. 

rebuke:  rebvk  38 16. 

religiom:  relisius  898. 

receive:  reser  96  lo.   reseued 

remaineth:  remaineth  9331. 

14930.  resev  4234. 

remember:     remember   53  8. 

reckoning:  rekning  10522. 

9411. 

recount :  rekount  93 17.  106  8. 

rememh'ance :    remembrans 

red:  s.  blood-r^^  r^-cross. 

38  5. 

RedcHff:  Redk\\f,vtdgmRaÜif 

removed:  remüt>ed38i4. 13520. 

1526. 

rend:  i'end  5929.  11221. 

red'Cross :     red-kros     1 1 8  22. 

renderest:  renderest  36 14. 

redkros  120  7,  10. 

renew :  renvest*)  39  21.  renv'd 

redeem:  redim  108  5. 

1528.**) 

redound:  redound  9322. 

renotmed :    renouned   105  22. 

redout:  redvite  4228  [f]. 

renoun'd  15032. 

redress:  redres  152  7. 

repim:  repin  invideo  95 16. 

redtice:  redvs  44 14. 

reported:  reported  76  6. 

reeds:  ndz  149  7. 

reproach:  repröch  1239.1273. 

reft:  reft  106 11. 

^ez  12316. 

refttge:  refvs  36  0,  7.  393. 

requite:  requjt  94 16. 

refuse:   refvz  sb.   13620,  re- 

resemble:    resembleth   117 18. 

füz  vb.  ib.  19.  refvz   10625 

resist:  resist  94 12. 

(vb.). 

resofi:  rezort  14525. 

register:  resister  13320. 

♦)  Original    Druckfehler  öour 

*)  Sic!  Oxforder  Exemplar  und 

envest. 

ElHs  rfding  {correct),  S.  Einleitung. 

♦♦)  Original  Druckfehler  reuv'd. 
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resound:  resound  14520,  27. 
respondeme:  respondensl243. 
rest:  rest  5126.  5820.  106  u. 

10913.  12216.  12733.  ^ed 

5820,  21. 
restore:  restör  127  5. 
restrain :  restrain  96 18. 1 15  27. 

resträin  1093. 
retain:  retäin  1094. 
retire:  retjr  10429.  1502. 
retum:    return  39 19.    46 13. 

^'d  12126. 
revenge:   rerens    116  2.    Vgl, 

atmiger,  vengef\ 
revive:  revjv  14423. 
retdüting  {Barbaralexis)  108  2. 
retmrd:   reward  964   1049. 

1275. 
rhyme:  rjm  14422.  ^zlib4:. 
rice:  rjs  50 18. 
rieh:     rieh    32  8.    9128,  31. 

92 15. 13120, 24. -est  9029. 

rjeh  dial.  Bar.  328. 
riches :  richez  36  li.  39 12. 49  21. 

58 1.  96  u.  13125. 
rid:  rid  969. 

rife:  rjf  105  7.  1099.  Hl  18. 
right:  rjht  114 19.  1349.  139 

14.    -li    122  4,    Vgl.   a-, 

righteous:  rjhteus  383,5.  riht- 

eus  41 11. 
rightemidy :     rjhteuslj    36  20. 

37 13. 
righteousness :  rjhteusnes  37 17, 


21,  27.    51 23.     rihteusnes 

41 11.  Vgl  ufir^. 
ring:  ring  8&.  99 10, 12.  vb.  14632. 
rise:  vgl.  a— ,  arose. 
river:  rit?er  149 16.  —  z  ib.  20- 
roar:  rör  37 14.  397. 
rob:    rob  9221.  robd  92  23. 

robbing  vgl.  16 1 /f. 
robbery:  roberj  36 10. 
robe:  röb  112  6. 
rock :  rok  35  24.  36  3, 5. 105  20. 

-s  393.  14920. 
rocky:  roki  12625. 
rod:  rod  111 22. 
roUing:  röuling  12627. 
roses:  rözez  10421. 
rose-cheeked :   röz-chikt  153  7. 
rosy-fingered :     rözi  -  fingred 

1124. 
round:  round  3721,24. 12221. 
roused:  rouz'd  1132. 
royal:     roial     HO  13.    roi&l 

15317. 
rubies:  rvbiz  10421. 
rue:  rv  148 19. 
rueful:  rvful  1068. 
min:  rvjn  14926. 
rule:  rvl  7722.  78 12, 15.  87  9. 

105 15.  10629.  11423-26. 
rumbling:  rumbling  11925. 
rump:  dial.  Bor.  strunt  et  runt 

p'o  rump  caidda  32 17. 
run:  run  295.  3821.  60 7,  8. 

65  24.    75  31.    83 1.    95  11. 

12427. 

14* 
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runnef's:  runerz  1202. 

sah:    sält  41 19.   89  5.    -ish 

rural:  rvral  1498. 

4120.  —  Salt  7822,  27. 

rtist:  rust  123 16. 

salutation:  salutäsion  43 16. 

rmty:  rustilUi?. 

salvation:  salräsion  35  24-  36 

näh:  rvth  5127. 

3,  5,  27.  saluäsion  3524. 

rye:  rj  50 18. 

same:   säm  57 13.  83  9-11,11. 

11625. 

Samothea  11820. 

S. 

sanctuary:  sanktuarj  37  5. 

Sanders:  sanderz  50 13. 

sands:  sandz  151 17. 

sackcloth:    säkkloth,    poetisch 

sanicle:  sanikl  43.34. 

mit  versetztem  Accent  sak- 

sap:  sap  3831. 

klölh  13220/: 

sark  Bor.  pro  shirt  32 17. 

sacred:  säkred  104  i. 

satisfaction:  satisfäksion  133 

sad:  sad  1145.  116  9.  12729. 

27  (t). 

14714. 

satisfy:  satisfjeth  9422.  satis- 

saddle:  sadl  35 6  [f].  13726. 

fjed  3826. 

sadness:  sadnes  9730. 

Saturn:  Saturn  10529. 

safe:  säf  122 16.  1414. 

save:    sät^ed    12631.    säring 

safegmrd:  säfgard   8129,30. 

3317. 

saffron:  safern  1125. 

saw  (impf.):  sau  2931.  3725. 

Said:  said   1332.  32 14.  765, 

sax  Ocdd.  pro  ctdtro  33 19. 

9-11,  10,  11.     1047.   1069. 

sag:  sai  non  se  1334. 

10913,17(^8)-  11627.  120 

sai   84 12,   16,  19.    9228. 

7,   10.  12125.12629.13519. 

1157.  11718.  13019. 

Non  sed  1332.   dial.  Bor. 

säi   37 10.    sai   aiU   säi 

sed  32 14. 

184.  [f].   Bor.   sä  pro  sai 

saüed:  saild  149 15. 

32 14.   Orient,   zai  pro  sai 

sailing:  sailing  111  lo. 

33  1.    Vgl.  gain^.  S.  auch 

saints:  saints  38  2. 

Said. 

sake:  vgl.  for — 

Scale:  skäl  10427. 

salable:  sälabl  45 12. 

scaped:  skäpt  110  30. 

SaUust:  Salust  9126,27. 

S€ath{e):  skath  111 16. 

salmon:  samon  85 18. 

Scholar:    skolar  potius'quam 
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skoler  1424.  j>mmfo  doctus 
scribat  skolar,  at  indoctus 
mas  aures  sequutus  skoler 
1433  /".  [f].  skolars  75?. 
skolärz  101  7.  Mopsce  skal- 
erz  pi'o  skolars  33 12. 

schoolmaster:  skülmaster  93 1. 

scissors:  sizerz  49^20. 

scdding:  sköulding  100  33. 

score:    skör  80 15,  17-20,   18, 

19,  23,  25.  8324.  ^Z  80 
14,  21. 

scam:   skorn   104 15.    14421. 

I5O27.  ^ing  152 12.  ^ful 

15217.  ^'d  14816. 
scripture:  scriptur  4323. 
scurfility:  skurüiti  118  3. 
sea:    se    37 14.    39 13.    5334. 

7822.   894.    10431.    1305, 

17,  22.  ^z  2920.  5334. 
seam  (adeps):  sem  51  9. 
search :  serch  97  1. 
season:    sezn    39 17.    11923. 

1497.  -z  394. 
seat  8.  21 13. 

sea-icater:  se-water  7821. 
secand:  sekond  48  9.  52  7.  75 

17.  7933.  8023.   12913. 
secure:   sekvr   15021.  152 10. 
See:   si  3727.    81 10.    IO626. 

1145.  II824.  121 1,2.  124 

26.  1303,  10,  21.  —  si  149 

20.  S.  auch  saw,  seen. 
seed:  sid  12832,34.  129 1. 
seek:    sik  39  7.   97 1.    152 19. 


^s  131 23.  —  siks  35l4.*) 

5.  auch  sought 

seem:  sim  92 15. 114i5. 12635. 

^d  12226. -'d  9429.  -eth 

93 30.  —  siming  117  5.  {Vgl 

be^j  true^ing,) 
seen:  sm  24 17. 
Selah  36  2,  7,  16,  20. 
sdf:    seif  32  9.    388.    57 14. 

83  9,11.8531.  11425.1203. 

Vgl,  her^y  him-^,  my  — 
selrz  57 14.  8531.  8610. 

sein  dial.  Bor.  329.    Vgl 

ourselves,  them  — 
self4iking:  self-ljking  45  is. 
self'tvüled:  seifwild  45  is. 
seil:   sei  9526.   S.  auch  seid. 
semUance:  semblans  11222. 
Setnpringham :     Sempringam 

131 12  [f]. 
send:  send  5927.  ^est  3920. 

^eth  3821.  S.  auch  sent 
sense:  sens  II84.  12128.  130 

15.  ^ez  10317. 
senseUss:  sensles  105 18. 
sent:  sent  55 7.  5927.  12227. 
Sergeant:  sersant  89 13. 
servant:  sert;ant  58 1.   8828. 

892.  ^s  11826. 
serve:  serv  3728.  94 15.  127 

6,  7.  14928. 

Service:  sert?is  3827.  127  9. 

♦}  Doch  ist  der  zweite  Punkt 
sicher  nur  abgesprungen;  der  er- 
haltene steht  schräg  seitwärts. 
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sei:  set  36 11.  38 19.  60 1.  97 

25.     101 10.     112u.     Vgl 

21 13.  ^s  13026. 
seven:    sevn   7922.   98 13,  19. 

99 1. 
seventeen:  serntin  7923. 
seventh:  sernth  80 1.  seventh 

809. 
seventy:  set;nti  7925. 
Severn:  Set?ern  5232. 
sew  8.  bei  sow, 

seicer  (dapifer):  seuer  30 2i. 
shade:  shäd  12333. 
shadows :     shadöuz     1 19  22. 

shaddöuz  147 16. 
shall:  SyUabce  communes  pos- 

sunt  indifferenter  per  vocales 

longas  auJt   hreves  describi, 

ut  shal  aut  shäl  18  2. 
shal  35-38.  63.  64.  66. 

67.  69.  70.  72-76.  81.  99. 

104.   106.  114.   117.  120. 

123.   127.  129.   140.  148. 

(Sa.  ca.  57.) 

shäl  1208.  shäl   14920. 
shalbi  37 11.  3926. 
dial.  Boreal.  sal  32 13. 
shdlt:  shalt32i2.  36 19.  64 u. 

67  6,21.  699.  7021.  7231. 

7514-16.  dicd.  Boreal.  [-st]; 

öoust  pro  öou  shalt,  et  sie 

in  reliquis:  Jst,  öoust,  bist, 

youst,  öeist  32 12 /f. 
shanMes:  shamblz  49 19. 
shame:  shäm  298.  5lii.  1135. 


115i(Ws).    12315.   12636. 

Aussprache  von  sh  s.  2020. 
shameful:  shämful  123 13. 
shave:  shät?  282. 
Shaw:  Shau  2932. 
she:  shi  56.   57.  81-83.  85. 

94.    98.    104.    106.    109. 

115-19.    122.    126.     127. 

130-32.  152.  —  shi  14929. 
shears  (forfex):  sherz  4920. 
shed:  shed  11525.  Vgl.  btood- 


sheep:  ship  5324.  8232. 
shepherd'S'purse :    sheperdz- 

purs  5026. 
shew{show):  sheu3627.  1049. 

1146.  12115.  13022.  sheud 

11222.  shöuz  13420. 
shidd:    shild    108  22.    117  3. 

12921.  15230. 
Shillings:  shüingz  79 19.  9525. 

99 17.  shüingz  9530. 
shine:  shjn  36 16.  3830. 12128. 
ship:    ship  5331.    ^^s  39 14. 

5331.  55 12.  14915. 
'Ship  {suff.y.  ship  41 12. 
ship-hook:  shiphük  1338. 
shire  s.   Worcester  — 
Shirt:   shirt,  dial.  Bor.   sark 

3217. 
shock:  shok  105 17. 
shook:  shük  99  7. 
Short:  short  598. 
shorien:  shortn  598. 
shortness:  shortnes  55 18. 
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shotdd:     shüld    32  lo.    38  li. 

64i8(W8).  66 12.  7432.  113 

12.  14636. 
^  est  64 18, 21.  ^  'st  64  21. 
Dicd.  Bor.  sud  pro  shuld 

3210  [f]. 
shout:  shout  114u. 
sÄore?  s.  shew. 
shrewd:  shreud  84 12,  15. 
shrieked:  shrikt  11413. 
shrill:  shril  1288. 
shroud:  shroud   11922.   <^ed 

12333. 
shrouds:  shroudz  4922. 
shun:  shun  12636.  150 1. 
shut:  shut  60  2. 
sick:  sik  9733.  9823,26. 
sickness:  siknes  109?. 
side:   sjd   80  9.    87  6.    105 16. 

11122.     11823  (Äis).      Vgl. 

sight:  sjht  15233. 

sign:  sein  22  4  sjn  2421  [f].*) 

sjnz  11223. 
süence  {vb.):  silens  59 17. 
süent:     sjlent    153  9.     silent 

116  5.  1471. 
'8Üly:  sili  121 16.  silli  10522. 
silver:  sili?er  50 17.  97  24. 1 17  7. 

<^-sounding  124  i. 
simony:  simoni  137 11. 

*)  Justus  Lipsius,  auf  den  sich 
Qill  bezieht,  sagt:  •Britanni  pro- 
nunciant  Regeina,  Ameicus,  Veita.  > 
S,  die  volle  Stelle  i.  d.  Einl, 


simple:  sirapl  10328. 

sin:  sin  24 16.  903.  sin  137 16. 

since:  sins  1406,  11. 

sinful:  sinful  123 13. 

sing:    sing    2625  [f].    32  25. 

3619,  25  (Jw),  26.  3824.  39 

24    1288.    1454.    146  33. 

153  8.    Austr.    zing    3225. 

S,  auch  sung. 
sinners:  sinerz  3928. 
Sion  3729. 
sips:  sips  104 18. 
Sir:  Sir  1146.  121 15.  140 11. 
Sire:  sjr  116 13.  120 16,  18. 
Sit:   Sit  1287.   14430.   Ocdd. 

zit  am  sede  3325. 
silh:  sith  127  5. 
six:  six  7922,  29,  31.  80 19. 

9524.  9812,36.  99 1,2. 
siocieen:    sixtin    7923.    80 17. 

^th  8025. 
sixth:  sixt  80  l. 
sixty:  sixti  7925.  80  9. 
skilful:  skilful  9025. 
skül:  skil  1043. 
sky:  skj  10323. 
dacked:  slakt  125 12. 
dain:  slain  3526.  9721. 
slave:  slät?  14422. 
deep:  slip  14523.  .^eth  122  8. 
slender:  slender  10428. 
slept:  slept  9830. 
dime:  sljm  5127. 
dipper:  sliper  121 18. 
slumber:  slumber  1078. 11925. 
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duUish:  slutish  8220. 

smalh  smäl  39 14. 

smart:    smart   12423,  24,  30. 

-^ing  ib.  31. 
smeU:    smel    10922.    11022. 

^ing  12321. 
&melt  {sh)\  smelt  85 17. 
smüing:  smjling  14630. 153 18. 
smite:  smjt  10324.  12920. 
smith  8.  gcld — 
smoke:  smök  3924.  12622. 
smooih :  smüö  153 17.  ^  H  ib.  8. 
8nag\  snag  9522. 
snatch:  snach  11221. 
so:   so  39.   53.   74.   84.   95. 

101.   103.    105.  108.  111. 

113.115-18.121.122.126. 

128.  129.  149.  150. 
so  13816. 
sober:    söber    152 13.    sober 

9730. 
soever:  soet?er  46 10. 
soß:  soft  47  3.  107  8,  9. 116  24. 

11925.  1242.7.  ^er,  ^est 

47  3. 
soil:  soil   1499.   ^  aut  süil 

31  2.  34  6.  sdl  51 27. 
solace:  solas  120 1. 
sdd:  söld  9527.  117  8. 
soW^  (soder):  soder  149 16. 
saldier:    (komon)söldierz    82 

33.  söldierljk  483. 
sole{adj.):  söl  111 12.  122 13. 
sole  (Fisch):  söl  85 17. 
soles  (Sohlen):   sölz  108 7,  11. 


some:  sum  57 17.  8320.  90 18. 

11413  (Ws),  U(bis),  15.  146 

31  (bis),  32,  33.    15029  (bis). 
'Some  (Suffix):  sum  4125. 
somewhat:  sumwhat  56 24,  26. 

12512. 
sm:    sun    297.    117 19.    ^z 

121 12. 
song:    song    2621  [f]«    3625. 

9025.    1289.   13419.   song 

13716.  songz  12810. 14522. 
sonnet:  sonnet  1498. 
soon:  sün  4731.   10825.  128 

12,23.  1291.13522.  15218. 

^er,  ^est  4730. 
soot:  süt  5128. 
sophisms:  sofizms  103 16. 
sore:  sör  10325. 109 15. 1145. 
soirow:   soröu   8228.   10431. 

1097.   1308.  sorro   1516. 

sorröuz  152 11. 
sorrowful:   Occid.  zorger  pro 

raör  soröuful  3328. 
sought:    söuht    150 1.    söuht 

1178.  Vgl  be^. 
soul:    Söul  3523.  362.   386. 

3929.  1408.  -z  382. 
sound:  sound3l5.  59 15.  134 

22.  ^ing  1244.  (Vgl.  re^.) 
souse:  sous  10325. 
sovei'eign  (-aign):  sot>erain  115 

16.  12630. 
sow:  söu  sero,  suo;  söud,  sere- 

bam,  suebam;   I  hat;  söun 

sevi^  söud  sui  62 10.  söun  38  3. 
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Spain:  7830. 

spoken:  spökn  32  7.  36 12. 61  3. 

spake:  späk  61  3.   69i8(Ws). 

6923,  24,  28.  703.  71 10,  20. 

9729,31.  ^est  ib.  späk'st 

726,15,18. 100  4.  (Sa.  c.;32.) 

6920. 

spök  702,  3,  9. 

sjxin:  span  79  lo. 

dial  Bor,  spokn  32«. 

spangle:  spangl;   %  ah  n  dis- 

y>oon:  spün  29 13. 

trahitur  2627[t] 

Sport:  sport  114 14. 

Spanish  7829. 

spot:  spot  12313. 

spare:  späred  8323.  späring 

sprainis:  spraints  507. 

7525. 

spread:  spred  112  6. 

sparks:     sparks     12832,  34. 

spritig:  spring  1286.    14523. 

1291. 

^ing  1291. 

speak:    spek  61 2.   6823,  27. 

^z  3821.  11924. 

•69 11, 12.  7013,16,22,25,30. 

spritss:  sprjts  14427. 

716,  16.  (Sa.  27.) 

spun:  spun  29 12. 

^est  6823.  -eth  6823. 

squire:  squjr  12828. 

1419.  ^s696.  14l9.^ing 

stalk:  stak  82  2. 

7126. 

stand:  stand  4130.  60 10.  95 

spek'st6831.  Vglfore^\ 

29.  105 18.  147  1.  ^z  9529. 

B.  auch  spake,  spoken. 

^  ing  99 18.  -s  7917.  ^eth 

Speaker:  speker  7129. 

130  9.  Vgl  under  ^,  tcith  ^ ; 

spear:  sper  12921,  22. 

8.  amh  stood. 

spend:    spend    59  28.    ~  ing 

Stars:  starz  124 15. 

101  6. 

Stare:  stär  95 ii. 

spent:  spent  5928.  12425,28. 

starve:  star«?  124 13. 

Speranza  111 3. 

State:  stät  103 15.  121 18. 

spin  s.  spun. 

statdy:  stätli  116  23. 

spirit :  spirit  39  20.  78 10.  -'  s 

staves:  stärz  111 13. 

38 12.   1234.  13018.   spirit 

stayed:  staid  12329. 

137  7. 

siead  s.  instead. 

spit:  spit,  impf.^,  nam  I  spat 

steal  s.  stden. 

est  dialecti  60  4. 

steep:  stip  119 16. 

spitefid:  spjtful  1055. 

steeple:  stipl  138  7. 

spieen:  splin  Ulis. 

stet-n:  stern  14425.  ^er  15023. 

^ml:  spQil  9222.  ^'d  ib.  24. 

stick:  stik  14322. 
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stUl:   Stil  11615.  12225.  130 

impf,  strik  13829.  impf. 

9,14.13522.1526,13.15319. 

sträk,  strik,  strök,  struk; 

Stint:  Stint  1056. 

I  hat?  strikn,  struk,  strukn 

stir:  stirz  8930.  stird  105 14. 

62i/f. 

12728. 

string:  string  125 12. 

Stolen:  stöln  8921,  23,  25. 

strive:  strjt?  14634. 

stone:  stön  51  2. 

stroke   (sb.):    strök    125  u. 

stony:  stöni  48?.  ^er  ib.  lo. 

15021. 

8t4>od:    stüd    38  16.   60  lo,  11. 

strong:   strong   10321.  1052. 

10520.  11520.  11820. 

118  25.    128  26.    12914-16. 

Store:  stör  13122.  150 18. 

15019.    —er    12511.    <x,li 

stork:  stork  392. 

11826.  14915. 

storms:  stormz  15022.  stormez 

strunt  8.  rump. 

15019. 

Stubborn:  stuborn  125 U.     . 

stormy:  stormi  1056. 

study:  studi  1027. 

stound:  stound  125  ii. 

Subjekt:  sübsekt  ^irfe^t^,  sub- 

stout:  stout  12914-16. 

5ekt  subjicio   14  39 /f.   sub- 

straight:  straiht  111  9. 

sekt  121 16  (adj,). 

stmin  s,  cour^^  re^. 

subscribe:  subskrjb  59 17. 

Strange :    Strans ,    Stransez 

Substitute:  substitvt  44 3, 20, 21. 

553. 

8td>tl€:  sutl  4332.  10316. 

straw:   sträu  (stramen)  2631. 

such:  such  100 4.  123  9. 127  3. 

strag:  sträi  1088. 

129 10  (M-  13419. 

streams:  stremz  14524. 

sudden  (-ain):   sudain   117  3. 

strength:  strength  365.  375,7. 

suffer:  sufer  94 15. 

12825.  15019.  ^s  ib. 

sufferance:  sufferans  12823. 

strengtheneth :    strengthneth 

suffice:  suffizeth  9423. 

38:^. 

suü:  svt  2126  [f]. 

stressed:  stresed  12728. 

suUdng:  suiking  149  9. 

stretchest:  strechest  388. 

sun:   sun  296.  394,  8.  513.3. 

strew  (straw):  strä  HO  14. 

11923.  1512. 

strife:  strjf  51 28. 105  6. 109  7. 

Sunday:  Sundai  9834. 

11115.   11528. 

sunder:  sunder  149  9. 

strike:  strjk62i.  100 16.  129 

sundry:  sundri  528. 

14.  13829.  strjks  12219. 

sung:  sung  1224. 
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sunning:  suning  101 10. 

steine:  swjn  5326. 

sunny:  suni  1 19  22.  sunni  1452. 

swink:  swink  121 19. 

8umet:  sun-set  9835. 

swinker:  swinker  1499. 

superior:  superior  445. 

stmrd:  swurd  9721. 

mppef-:  super  9836. 

swore:  8.  sivear. 

suppliant:  supliant  1176. 

SyUa:  Sila  9223. 

supplicate:  suplikät  44 15. 

suppose:  suppöz  4422.  supöz 

T. 

59 18.  supözing  8232. 

surceaseth:  surseseth  13522. 

tackling:  takling  55 12. 

sure:  svr  29  n.   8128.  9020. 

Taülebais:  Talbois,  Talboisez 

11212.  118  ly.  13618. -est 

55  2. 

8129. 

iaJce:    täk    62  27.    93  7.    968. 

surely:  svrlj  36?. 

118  6.11923.12515.13018. 

surety:  svrti  9326. 

1349.  14819. 

stistenance:  sustenans  4226. 

_s   1134  12219.  -..est 

stmin:  swäin  10327. 

39  19.     Vgl.    be^^    mis^^ 

stmlhw:  swalöu  1054 

oveTr^j   pariaker.   S.   auch 

stmir:  swer  61  7.  117 12.  swer 

took. 

61  8.    impf,    swär,    swör, 

taken:  täkn  6228.  85 18. 

prtc.  swörn  61 7-8.  Vgl.  for^. 

Talbot  826. 

siceat  (vb.):    inf.  swet  5921. 

tale:  täl  248  [f]. 

11712-14    12119.    138  29. 

talk:  talk  15 15.  1093.  licet  fre- 

impf,  swet  5921.  13829. 

quentius  dicamus  tak  15 12. 

8t€eet:  swit  111 3.  11924.  124 

taU:  [kl  249  [f].  Hl  10. 

1,  13-16,  17  (4  mal).    14920. 

taüow:  talöu  248  [f]. 

^Ij   1288.   -li  15310. 

tangle  s.  en  — 

suit  11712. 

tar:  tar  5129. 

Siveetness:  switnes  124 12,  18. 

taught:  taulit48l.  60is{bis). 

swell:  swelll6ii.^ingllli8. 

69   {7mat).   71   {4mal).    72 

swerve:   swari?  124 15.  swert? 

(22maZ).  73  (iimaZ).  75  7, 10. 

127  9. 

9623.  9923.  145 1. 

swift:  swift  12622. 

^est  69 17.  -'st  6920. 

stcim:    swim,    impf,    swam, 

teach:  tech  41 15.  58 16.  60 13. 

prtc.  swum  614 

6523  (W«).  6822,  26  {3  mal). 
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69 10  {3mal),  12.  70  {Unud). 

19.  8717,  19.  10626.  116 16. 

71    (5mal).     84  6.    99  24. 

12310.   12634,  37.   1274,  9. 

12516. 

thank:  thank  26 15  [f]-  1156. 

~est  6822.  693.  ~eth 

^s  386.  50 1.    120 16,  18. 

68  22.    141 10.   ~  ez  69  7. 

.^ing  125 16. 

141  9.  ~ing  7125. 

thankfid  s.  un — 

teacher:  techer  41 15.  7129. 

thankfuUg:  thankfulj   125  15. 

tear   (»i.):    ter   112  21.    Vgl. 

that:  öat  35-39.  53.  56.  57. 

auch  uptorn. 

74.  82-85.  89.  93.  94.  100. 

tearsisb.y.  terz  11525,26.  119 

103-6.  109-29.   131.    135. 

16.  12i uff.  {7 mal).  130*. 

140.  144.  146.  149-52. 

14524.   152  8. 

the:  öe  33.  36-39.*)  49.  51, 

teeth  s.  tooth. 

53-55.  75-78.  80-87.   89. 

teU:  tel  93 17.  106 2.  11624, 

90.  92.  93.  95.  96.  98-100. 

28,29. 13919.  14421.  15027. 

102-12.  114-31.  134.  135. 

^ing  12320.   Chatte,  telen 

137.  139.  144-47.  149-52. 

13918.  Vgl.  fore^;  tdd. 

155. 

temper  vgl.  attempered. 

Del499.  öe9l32.  II615. 

temperance:  temperans  13321. 

1499. 

temperans  4329. 

ö'  10629.  1242,3.12623. 

temperate:  temperat  442. 

13520-2.3.  15213,  20. 

tempestuous:  tempesteus  10431. 

thee:  ÖT  36.  39.  56.  57.  88. 

ten:    ten  79 17,  18,  22.  80 17. 

100.  107.   114.    117.  120. 

9529,  32.  9826.  99 16. 

130.    134.   152.   (Sa.   20.) 

tenderig:  tenderlj  125 15. 

öi  3618.  ö;(stc/)  125 16. 

tenor:  tenor  125 12. 

(heir:  öeir  397,  16,  20.  58 1. 

Tenterden:   Tenterden   138  7. 

9223, 24. 96 15. 10516.11013. 

tenih :  lenlh  80 1, 23.  ~  s  80  6. 

11415.    1166  (Ws)-  .11821. 

Terentia  91 25,  27. 

1235.  1241.12822.  13014, 

terms:    termz   103 15.   termz 

23.  14426,  30,  32.   147 18. 

1094. 

öeir  36 1.  3823,  24.  392, 

tetror:  teror  105 17. 

7,  9,  19. 

Thame:  Täm  5232. 

their  96 14. 

Thames:  Temz  82  u. 

•)  De  37  27  Druckfehler  der  Atta- 

than:  öen  369,22.  37 15.  85 

gäbe. 
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theirs:  öeirz  583.  öeirz  5723. 
them:  öem  38.  39.  56.  57. 

67.   70.   72.    82.    85.    90. 

92.    100.    103.    110.    111. 

113.114.117-19.123.128. 

144.148.160.— them  3611. 
themsdves:     öemselt?z    37  29. 

576.  863,  4.  öeraselvz  398. 
then:  öen  1043. 1068.  II628. 

120  7,  10.    123  8.    126  36. 

1272,  26.  15218,  21. 
thence:  öens  104i8.  120l7,  18. 
there:  öer  328.  39  u,  15.  84 

7,  8.  10417.  1236,*)  21,  31. 

1295.  15032. 

öer  1233,  3.  der  14023,24. 

dial.  Bor.  öör  328. 
there fore:  öerför  123 10.  öer- 

för  1274. 
therein:    öerin    37 15.     öerin 

39 15. 
thereof:    öerof   33  25.    3720. 

öerof  37 14. 
thereto:  öertu  104  7. 
these:    öez    29  20,30.    39 16. 

5627.  1057,20.11916.1234. 

1295. 
öez  100  4.  10420. 
they:  öei,  non  be  1334. 

öei  27.  32.  38.  39.  64-74. 

83.   84.   86.  100.    110-13. 

115.  121.  128.  {Sa.  c.  60.) 


♦)   Im    Texte    Druckfehler    der 
Ausgabe  e  statt  ^. 


Öei    100  32.   öei   35-39. 

56.  57.  103. 109.  {Sa.  c.  20) 
Communis  dialectus:   öai 

atd  öei  344.    Paradigma: 

öei  atd   öäi  50 10.   Aastr. 

öäi  32  29  t-    Boreal.  öei'l, 

öeist  atU  öei  sal  32 13. 
thick:  thik  79 15.  10321. 
thief:  thif  98  34.^?^.  thit7Z  137  28. 
thine:    öjn  1431.  27  6.  3020. 

57  21,  32,  34.    583.   75 17. 

120  7,  12.   13422. 
djn  13435. 
thing:   thing   13 14.  2529.  26 

21  [f].  461.5333.  91 17,  19. 

101  4.  12026,  28.  12813. 
_z   3913.   5333.   9727. 

121i8,29(fcw).  12515. 
tliink:   think   26l5[t].  60 11. 

65  30  (bis).    94  27.    116 10. 

11917.  15525. 
~s  11312,13. -ing  8232. 

10427.    Vgl.   be^,  s.  auch 

thought. 
third:  third  489.  52  7.  7933. 

8025.  93  19,  20. 
thirst:    thirst    38  23.    124 12. 

15019.  -s  9628. 
ihirsty:  thirsti9027(Ws).  151 17. 
thirteen:    Ihirt'in    794,  5,  23. 

thirtin3327.  Occid^  throtfin 

3327. 
thirteenth:  thirtinth  80  2. 
thitiieth:  thirtith  80  3,  7. 
thirty:  thirti  7924,28,31. 
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this:  öis  25.  29.  36.  39.  55. 

56.    58.    84.   87.   89.   90. 

92.    94-96.    98-100.    106. 

109. 114. 121. 122.  126-28. 

130. 
thistle:  thistl  29 lO,  27. 
tho{Spen8.):  Do  112io. 
Thomas:    Tomas    8123,  24. 

8433. 
ihoi'ough :  thuro  {auch  86  27)  aut 

throuh  8623.  Vgl.  througk 
those:  ööz  5627.  12326.  125 

15.  14423,  27. 
thou:  öou  32.  36-39.  55.  56. 

64-75.  84-86.  88.  100. 108. 

115.120.126.130.134.137. 

145.  153.  (öoust  8.  32 11.) 
dou  71  2. 
thmtgh:  öoh  28 19.  7434.  84 u. 

11918,  18-20.   12426,  28,  29. 

12715.  13026.  149  9.  151 

23.  15217. 

doh    12427.   Vgl  al^, 
thought  {vb,   sb.):   thöuht  60 

11,  12.    65 16,  30.    11312. 

13131.  13211. 
thöuhts  9629.  12413, 17. 
thöuht  92 16. 
thouht    11819.   -s   118 

iS  (bis).  14717. 
ihousand:  thouzand  7926,27. 

83  24.  98  12.   119  24.    147 

13,  14. 
^z  10910. 
thousand  7929. 


thousandth:  thouzanth  80  3. 
thrall:     thral     11627.     thral 

12211. 
threating:  threting  111  4. 
three:    thn  425.   50i.3.   793, 

21,26,29,32.807,  17,17,23. 

83 17,  21,  27.    9910.    129  5, 

6,  10  {bis),  12. 
threw:  thrv  10430.  11525. 
thrice:  thrjs  998.  1299.  139 

21.  thrjz  1299. 
thrift:  thrift  5130. 
thriftüy:  thriftilj  125 16.  Vgl 

ufUhrißy, 
throne:  thron  3722.  HO  13. 
throng:  throng  1053.  11220. 
through:  thruh  9721,22.  1086. 

11123.  1126.  11917.  1526. 
throuh  8624.  11012.121 

27.  12823. 

throw  {sb.):  thröu  538. 
^  {vb.):  8.  threw,  throtvn, 
throtm :    thröun    31 6.     Vgl, 

ovmihrow, 
thrust:  thrust  95 15. 
thunder:   thunder  38 17.   104 

29.  -^z  7536. 
ihundeiHng:  thundring  116 12. 
thus:   öus   7530.   84 18.  955. 

10812.  11728.  11818.  128 

28,  29,  34. 

thy:  öj  14.  27.  36-39.  57.  75. 
105.  107.  108.  120.  123. 
125-27.  147.  148. 
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Öi    15116.    1526,  32,  33. 

1538.17.  —  Öl   1085. 
thysdf:  öj-selr  869  (S.  5. 187*). 
ticMe:  tikl  103 15. 
tau  tu  11123.  11726.  12123. 

13015.  14431.  15220.   Vgl 

until. 
tälage:  tilas  41  7. 
Umher:  timber  5129. 
Urne:   tjm   327.   75 17.  9625. 

10016.    1016.   12516.  130 

8,  20,  22.  14426.   1502.  -^z 

366.  Did.  Bor,  tum  32  7. 

Vgl.  betimes, 
tin:  tin  50 17. 
iinder:  linder  5129. 
tini/:  tjni  4826,  27. 
Titan  112  7. 
Tähon's:  Tjthönz  112  5. 
tiOe:  tj-tl  3428  [f]. 
to:  tu  11. 15.  24.  26-30.  32-42. 

44.    46.    48.    53-66.    68. 

70-78.  81.  82.  84.  86.  87. 

89-100.  104-110.  112-132. 

134-36.  138.  141.  143-45. 

148-52.  ^ 

to  37  2.  5625.  61 22.'H722. 
tu  8625.   14322. 
V  14427.  14634. 
Mopsce  ta  33 12. 
Vgl.  un^. 
toes:   töz,  Lincoln,   toaz  324 

{vgl.  petti^). 
together:  tugeöer  398.  togeöer 


9827.  togeöer  10324.  Vgl. 

cd — 
taU:    tüil    59 14.    112 10,  11. 

tril  41 25.  93  7.  toil  auf  lüii 

31  2.  346. 
toäsame:  tvilsum  4125. 
toit  Occid,  pro  sedili  3321. 
told:  töid  9730. 
iangs:  tongz  4920. 
tongue:  tung  2929.  1093.  123 

20.  14921. 
too:    tu   104 1,28.    11519,20 

(dreimal).     1 17  20.     121 28. 

13420.  15117. 
tu    115 12  (bis),    too    too 

tu  tu  106 18. 
took:  tük  6228.   Vgl.  under  — 
tooth,  teeth:  tiith,  fith  53 19. 
tormentings:  tormentingz 

14714. 
tarn  8.  up^. 
tossed:  tosed  104.32. 
tottering:  totering  3527. 
tauch:    toucheth    3924.    tuch 

(sb.)  11918. 
tousest:  touzest  69  3. 
tow:  töu  51 29. 
toward:   toward  4127.  7537. 

8628.    90  7.    tu   US    ward 

(jyer  tmesin)  pro  toward  us 

1412. 
totvards:  towardz  8629.  90 13. 

97  10.  towards  90  5,  6,  15. 
toums:  tounz  14526. 
toiz  3029.  14717. 
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trade:  träd  15029(^8). 

Trumpington :     Trümpingtun 

tragedm:  trasedjz  14425. 

13813  [f]. 

traüor:  traitor  152  6,  16. 

trust:    trust    366,  10.    4124. 

tran^pose:  transpöz  125 16. 

52 1.   909.    12314.    148 17. 

treason:  trezn  9032. 

Vgl.  rfw^. 

treasure:  trezvr  856.  trezvr 

trusüess:  trustles  121 18. 

13026. 

trustg:  trusti  4124.  118 26. 

tree:   tri  128  6.  —   tri  53  9. 

trtUh:    trvth    37 18.     118  25. 

—  triz  37 15.   3831.   39  2. 

truth  5132.  114 19. 

1119.  12810. 

trge  (adj.  Spens):  trj  117  7. 

tretnble:  trembied  3725.  trem- 

'tude  (suffix):  tvd  4320. 

bleth  3924.  trembling  1242. 

tug:  lug  11221. 

trentals:  trentalz  1224. 

tumultuous:  tvmultvus  1 1 1 15. 

Triamond:  Trjamond  129 13, 

tun:  tun  2928. 

16,  17,  21. 

tunicle:  tvnikl  4334. 

trick:  trik  10522. 

Turkeg:  Turki  15029. 

trickling:  trikling  14524. 

turn:  turn  3820.  99 16.  1452. 

tried:  trj'd  358. 

_z    152  8.    <^eth    130  5. 

trim:  trim,  ^Ij  774. 

^M  10028.    10918.    turnd 

trinket»:  trinkets  50 10. 

11415. 

triumph   (sJ.):    trjumf  75 15. 

ttrain:  twain  10520. 

^s  14425.  triumfs  15232. 

twelfth:  tuelfth  80  2.  twelfth 

triumphing:  triumfing  15233. 

80  25. 

Trojan:  Trosan  82 15. 

ticelve:  tuelt;  7921. 

trouble:  trubl  78  7.  82 28.  137 

twentieth:  tuentith  802,6. 

26.  ^ed  3919.  105  7. 

tuenty :     tuenti     79  3,  3,  24, 

troic:    tröu  4123.    7324,  25. 

28,  31.    98 10.    —    twenti 

^st,  ^z  ib.  24. 

8019. 

truce:  trvs  52 1. 

ttcice:  twjs  36 12.  9528. 

trm:    Irv   4123.    7326.   81 4. 

two:  tu  299.  50 13.  7921,25, 

118  25. 11918.1201.  13617. 

26,28,31.  807,9,  17.  83 17, 

trueseeming:    trvs'iming    459. 

26.    9522.  99 1.    10514,25. 

12327. 

121 12.  12326  (Ws). 

tridy:    trvlj   3523.  trvli    151 

'ty  (suffix):  ti  43 11. 

19. 

tympany:  timpanj  51  3. 
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u. 

^*giy''  ugU  123 15. 

unMes:  umblz  509. 
un-  (prwfix):  un4525.  1394. 
unable:  unäbl  110 17. 
unbid:  unbid  4526. 
unMessed:  unblest  4526. 
unde:  unkl  27  6.  5734. 
under:    under    4180.    79 16. 

81  lö.    87 13.    994.   Vnder 

47 16.  Under  12733. 
undevmost:  undennosl  47 17. 
undemeath:  underneth  126  33. 
under  stand:  understand4l3i. 

4617.  100 11. 
undertook:  undertük  98 11. 
undo:  undü  89 17. 
uneasy:  unezi  8522. 
universities:  Vnit?ersitjz  85 10. 
unknotm:  unknöun  35 14.  91 

25.  1075. 
unlucky:  unluki  106  9,  12. 
unmaiüy:  unmanli  111 16. 
unmeasurablt/ :     unmezvrablj 

134 11  (Gegensatzbetonung), 
unmoved:  unmüt?ed  10520. 
unprevented:    unpret?ented 

15022. 
unrighteomness:  unrjhteusnes 

117  8. 
unthankful:  unthankful  81 11. 

12629.    unthankful    134 10 

(ßegensatzbetonung). 
unthrißy:  unthrifti  111 16. 

QF.  xc. 


untü:  until  39 10.  113  2. 
unto:   untu  3625  (Ws),  26-   37 

5,  6,  S(bis).  38 18.    399,  25. 

87  4.    116  2.     124  1,  7,  8. 

1401.  14923. 
vntu  36 15.  unto  36 12, 13. 
unwholesome:  unhölsum  91 13. 

10417. 
umvtUing:  unwiling  7429. 
unwise:  unwjz  12121. 
unuitting  {Spens,  umveeting): 

unwiting  1088. 
Unworthy:  unwuröi  9030. 
up:    up    38 17.    87 17.    8929. 

105  4.  11025.  12726.  129  2. 
upon:  upon  3523.  362, 11, 16, 

17,20.   3811.   3916.   8714. 

88 18, 19.  93  11-13.9512,13. 

9833.  9917.    1173.    Vpon 

108  2.3. 
upright:  uprjht  384. 
uptarn:  up-torn  13021. 
tis:  US  2429.  367.  15  (Ws),  16, 

2S{bis),  55  2.3-26.  5625.  67 

18.  7015.  7229.  9018.  121 

23.  1412  (bis).  —  vs  5721. 
use:  vz,  non  iuz  1333.  vz  (t?J.) 

2428.   9410.    vzed   129 17, 

20.  vz'd  ib.  22. 
uttermost:  utermost  4720. 

V. 

min :  rain  36  lo.  12431. 148 16. 
152  7. 

15 
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-walk 

Valleys',  »alleiz  38i8,2l. 

viUain  (villan):  rilan  110  29. 

valour:  t7alor  559. 

villa{i)nous:  rilenus  12632. 

value:  valv  9531,32. 

vine:  rjn  2823. 

rang  dial.  s.  fang. 

vinegar:  viaeger^  Austr.  fineger 

mnished:  vanisht  12622. 

3222. 

vanifi/ :  raniti  36  8.  mnitj  36  9. 

vine-prop:  rjn-prop  Hill, 

vanquished:  ranquisht  HO  17. 

virago:  rirägo  4322. 

121,1,2. 

virgin:  rirsin  4321.  1209,11. 

vant :  dial.  für  fönt  8.  im  Ar- 

virtue: virtv  1027.  Virtv  81 32. 

tikel  fang. 

rirtvz  100 19.  1408. 

vamish:  t?ernish  104 17. 

virtuom:  rirtuus  855. 

vaunt :  raunt  96  li,  15. 

vital:  rital  130 17. 

veal:  ve\  52 17,  18.  reiz  ib.  19. 

vitrifiable:  ritrifiabl  134i. 

veil  (vaü):  rail  265. 

voice:  rois  38 17.  9120.  124 1. 

velvet:  relret  425. 

^ez  123  32.  1242. 

vengeance:     rensans     109 15. 

void:  roid  91  2,  3. 

12312. 

vouchsafe  (voutsafe):  rouchsäf 

venger:  renser  139 15.  Vgl.  a^ 

1 16  7.  routsäf  121 15.  rouch- 

venture  (ventre) :  renter  1 17  25. 

ed  säf  (per  metathesin)  pro 

Venus  10529. 

rouchsäfed  141  4. 

verse:  rers  11727  ^ez  118 3. 

very:  vevi  386.  839,  11.  91 17. 

w. 

rerj  9731. 

vessel:  resel  1058. 

icaded :  wäded  87  26  (wade  inf. 

vetch  s.  fitch. 

1 1  31  nicht  transscribirt). 

vicar:  ricar,  Austr.  ficar  3222. 

ivag:  wag  11 26. 

vice:  rjs  119 1. 

imggons:  wagonz  149 15. 

vicious  (?  Ellis  vices):   lises 

tvail:  wail  15 18. 

1026. 

uuit:  wait  362.  39 16.  59 14. 

vicim-y.  riktorj  105 19.  rictori 

_eth  3523. 

ti.  24. 

icake:  wäk  15 18. 

view.  rv  11926. 

walk:  licet  frequentius  dicamus 

iigüancy.  n'silansi  13329. 

wäk,  tarnen  docti  aliqui  walk 

vigilant:  rigilant  4327. 

15 12,  ff.     walketh    38 11. 

vUe\  rjl  HO 29. 

walkt  795. 
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weeds                                        223 

ivall:    wal  11 35.    wal  3527. 

waste:  wast  {adj)  1127,  wäst 

11121.  ^z  10321. 

(arf;.)438.  wäst  (sJ.)  27  u. 

tcalled:  wäled  14526. 

icasted:  wästed  75 15.  11726. 

ivallow:   wallow   1130  (nicht 

12425. 

trsc,). 

wasteftd:  wästful  145 19. 

wan:  wan  12822.    Vgl  229. 

icatched:  wacht  118  29. 

ivandered:  wandred  108  6. 

water:   water  278.   51 7.  se- 

warn  8.  22 10. 

water  7821.  wäter  894 

itant:  want94ii.  ^s  13122. 

wäterz    38 16.     1245,6. 

-'ing  91 10. 

wäters  38 10.  12332. 

imnton:  wanton  147 16. 

wätereth  3825. 

tmr:  war  106  u.  151 16.  war 

Waterdoum.W&ierdoun  138  9. 

13716.  warz  12826. 

waves:  "WSlvz  12226,  27.  12626. 

warUing:  warbling  1248. 

tiwc  (sb.):  wax  37  25. 

tmrd  {tb):  ward  12225.  ^z 

^  («*.):  waxest  692.  waxeth 

12219.  ^ing  12225. 

7537.  waxing  112 10.   Vgl. 

wäre  s.  wear. 

auch  wexed,  wox. 

icarlike:  warljk  45 13. 

trag:  wai  non  ue  1333.  wai 

trarns:  warnz  150 1. 

1136.  3027.  11628.  —  wäi 

warning:  warning  106 16. 

36 16.  9429.  Vgl.  a^. 

Warrant:  warant,  ^w«<raZ.  vöv 

we:  wi  non  \xi  1334.  wi  55. 

3227. 

64-74.  86.  HO    115.  117. 

wary:  wäri  152  lO. 

121  (Sa.  c.  48). 

was:  waz  37.  67.  76.  81.  82. 

wi  14931.  15021. 

83.  89-91.  96.  97.  99.  107. 

^eeak:  wek  104  6. 128 12, 22, 24. 

115-19.  122.  123.  127-30. 

wealth :  welth  51 30.  55  9  (kom- 

140. {Sa.  c.  38), 

men-^).  7530.  859.9223. 

was    7223    {bis).    7534. 

946.  968. 

9823,25. 

teear :  wer  6I20. 104 10, 11.  impf. 

•  was't  pro  waz  it  14023. 

war,  wör,  prtc.  worn  61 20. 

wast  67  9.  7223.  124 16. 

tmxrg:     weri    91 7.     106 14. 

wash:  wash   15 18.   washest, 

1087.1125,10. —  weri91 6. 

non  washst  69  2 /f.  washt 

weed:    wid    12830,  32.     Vgl. 

11829.  12626. 

outweed. 

loasp:  wasp  11 31. 

w^eds:  widz  12734. 
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weel  —  which 


tced:  wfl  sive  uil  fiassa  2723. 
ioeen  {opinari) :  win  15 18. 24  22. 
weepeth:  wfpeth  1304 
tveesway.    wizwai    [mit  Spa- 

tium]  Occid,  pro  freno  33  22. 
iceefpot:  witpot  Occid,  pro  far- 

cimine  3322. 
iveighs:  waiz  99  lo. 
weight:  waiht  268.  14428. 
W^(ww^welkum46i8.9l9.94i7. 
welked  obsol^um  10733. 
tceU:   wel  1128.    4724.    82  2. 

9231.  9830.  1049.  10916. 

11520  (bis).  11829  (bis). 
tceU  (fons):  wel  27  ii. 
weUaway!  (Spens.):  wel  awai 

114  7. 
tce'U:  Boreales  wil  32 12. 
wend:  wend,  verto,  verbum  ad- 

hm  nautis  tisitatum  74 11. 
went:  went74io.  85 14. 100  32. 

wentst  74 10. 

Patres  nostri  stdtstitue^'unt 

J  yed  aut  J  yöd  749.  pro 

went  Bor.  ab  atUiquis  re- 

tinent  yed  aut  yöd  32 18. 
yod  1 1 1 23  {Spenser,  reimt 

mit  rod,  God  1,  10,  53). 
irere:     wer     67  9.     84 11,  12. 

10321.  106 3.  II616.  II84. 

12126. 12226. 12810.1295. 

13421.  14522. 
wer  7224.   85 18.   1296. 
wem  {Spefiser  4,   2,  41 

trerne)  119 11. 


u^:  west  11 27.  10733. 

tcet:  wet  29 14. 

wexed  obsdetum  10733. 

whale:  vgl,  128. 

what:  what  13.   27.  56.  81. 

83.  109.  114.  118.  121-23. 

127.137-39.147.151.155. 

Zur  Aussprache  txm  wh  vgl. 

27 18  ff.     Vgl  some^. 
whafs:  12121.  15220. 
whatsoever:  whatsoerer  14020 

{tryssyllab.)  [f].  whatsoeuer 

5625. 
whatsooöer  si  quid  aliud  ib  19. 
wheat:  whet  50 18. 
wheeh  hwil  sive  huil  2723. 
when:  when  75  7,  14, 15.  82 29. 

10514. 1124.12511.12825. 

14920. 
whefice:  whens  13521. 
whensoever:  whensoet?er  46 12. 
uhere\  wher  39 1.  11622,25. 

12319-22,21.   14915. 
whereat:  wherat  12735. 
wherefore:  wherför  146.36. 
wherein :     wherin    39  6,     13. 

10432.  13018.   —  wherin 

14520. 
tvhereon:  wheron  1287. 
whet:  whet  29 15. 
whether:  wheöer  2728.  57 16. 
which:  which  29.  38.  39.  56. 

57.83.84.  103^.109.116. 

117.119-21.124.126.130. 

144.  145. 
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-  wine                                          225 

while:  whjl  3925.8228. 100 16. 

tcidow:  1132  {nicht  transsoH- 

1184,21. 

birt). 

whilere:  whjl-er  HO 30. 

widd:  wild  116 13.  129 19. 

whäes:  whjlz  12824 

wife:   wjf  543.   5734.    8227. 

tchihm:.  whjlum     118  20. 

84 12, 14.  8521.  117 17.  i>/wr. 

whjlöm  et  (per  Metathesin) 

wjt?z  543.  11423. 

Spens,  Löm  whjl  141  5. 

unght:    wjht    104io.    IIO3O. 

whirltrind:  whirlwjnd  152 18. 

11919. 

trhMed:  whistled  149?. 

t4?ild:  wjld  3823. 

fchite:  whjt  8225.  925. 

wüftdness:  wilfulnes  138i3[tJ. 

who:  whü  358.  387-13.  56 13, 

wiU:  wil  11.  18.  32.  35.  39. 

16.  574.  8330.  8429,  29,  31, 

46.  63-65.  69.  72.  74-76. 

32.    10313.    11514.    11624. 

88.    89.    92-94.    99.   101. 

1211,2.12728.1451.147  2. 

117.  131. 

whu  14921  {bis). 

wilbe  3927. 

whü'z  pro  whü  iz  14023. 

Hfl  145  2. 

whoever:  whüet?er  139 16. 

Dial.  Bor,:  JU  aut  ai'l, 

whasoever:    whäsoet?er   46  ii. 

öouU,  hn,  wil,  youl,  öei'l 

13916. 

32 10  ff. 

whom:  whüm  39 15.  56 17-20. 

wilest,    wileth,    wiled. 

57 10.  84 10.  14923. 

wiledst,  h4beo  etc.  656. 

whöm     11030.      11626. 

will  32 12.   6430.  6911. 

whöm  atä  whüm  18  3  [f]. 

wiling    7425,  29,  30.  — 

whom  11222. 

wiling    7425.     {Vgl    seif- 

whose:    whüz    56 18.    115 16. 

willed.) 

12626.1286.12911.13419. 

WiUiam:  Wiliam  85 16. 

14524.  14814,  16  {dreimal). 

Wimbledon:  Wimbldun  1386. 

Wüz  14429. 

ivin:  win  2422. 

whole:  whöl  3726. 

ivind    {ventm):    wjnd    27 11. 

whdesome:  hölsum  91  8.  Vgl. 

38 11.    107  9.    124  7,  8.  -z 

un^. 

12332.  Vgl.  whirl^. 

ichy:  whj  1052.  12026,29. 

Window:   windöu  8832.  893. 

wicked:  wiked  383.  3929.  47 

wine:  wjn  11 26.  156,7.  2423. 

6,7  {bis).  10410. 

3829.     43  7.     51 7.     7829. 

iride:  wjd39i3.  79 14.  14527. 

8512. 
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wings  —  Worcestershire 


uings:  wingz  38  ii. 
xcintry:  wintrj  488. 
icipe:  wjp  1292. 
tcisdom:  wizdum  39  ii.  45?. 

5130.    899.    100  5.    11515. 

13125.  1501. 
tüise:   wjz  898.   9427.   1113. 

11415. 13124. 15U.  15210. 

Vgl,  un  — 
wish:  wish  5931.  93 16.  wisht 

147 13.  wisht  5932. 
tüist:  wist  sciebam,  in  alijs  per- 

8onisnävariat7322f.{4mal). 
ivii:   wit  sdo  7321.   (tu)  wit 

12121.   Vgl,  un^  ting, 
mt{8b.):  wit  9624.  1166.  127 

27. 128 12.  ohne  BedetUungs- 

angäbe  15 18.  wits  1454. 
tcUch:  wich  2925. 
wite:  "wii  vituperoy  fereevanuit 

7321. 
with:  non  uiö  sed  with  1335. 

licet  fr equentius  dicamusvfib, 

tarnen  docti  interdum  with 

15i3/r. 
with  35.  36.  38.  39.  47. 

53.  54.  85.  87.  88.  91-93. 

96.   97.    99.    101.    103-6. 

110-19.    121.    123.    124. 

126-30. 139. 144. 146.  147. 

149.  151-53. 
tvitM:  withäl  12228  (6w). 
Witham:  Wiöara  7827.  89  4. 
withdraw:  withdräu  1339. 
icithdrßw:  withdrv  9722. 


withhold:   withhöld  46 18.  96 

17.  10922.  withhöld  134 10 

[  Gegenmtzbetonung]. 
tvithin:  within  4621.  87  3.99i. 
without:   without  4621.  87  2. 

1204. 
tvithstand :    withstand    87  34. 

11017.  withstand  1338. 
tvitless:  witles  12121. 
tvitness:  witnes    54 15,  25-30. 

14519. 
^ez  54 15,  25-30.   55 15. 

8610. 
twe:  wo  8820  (bis),  22,  2S (bis). 

14519.  wo  ib.  26. 
tvoeftd:  wöful  108  5. 
ipold  8.  Cots — 
woman:  wuman  5322.  100 18. 

122 11.  ^z  14824.  wumman 

105  25.  pl.   Wimen   53  22. 

10617.  Wimen  85 12.    Vgl. 

gentlewomen. 
ivotnb  8.  22  u. 
tvonder:  wunder957. 1 14 14, 15. 

130  7.  ^z  37  1.  wundred 

959. 
wondrom:  wundrus  12727. 
iwnt:  wunt  116 23.  14522. 
ivood  {adj.,  reisend) :  wud  107  33. 
tvood  {8b,):   wud  27 12.  37 15. 

5130.    118 19.   -z   14519. 

^s  14920. 
iwol:  wul  51.31.  7826. 
Worcestershire:  WustershTr78 

27.  895. 
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trord:   wurd   27  8.   81  5.  ^z 

1004.  Word  11920. 
tvore  8/  tcear. 
tvork:  wurk  36 14.  39  9.  41 29. 

59  11.    60 12.    91  6.    93  7. 

12329.  14526. -s  3911,23. 

^z    38  26.    wurking   91  a 

wvrk  59 11.  Ä  auch  tvrought 
trorkman:  wurkman  4130. 
irorld:  world  27 12. 37  ii,  17, 24. 

108  6.11613.11821.14823. 
tvorm:  wurm  1133. 
worry   (archaisch    tcorrmc    s. 

HaUUedl^    me,    tmrawen  s. 

Stratm.'Bradley  s.  v.  tüur- 

^en) :  tu  uorrow  (voro)  1 1 30 

(nicht  transscribirt), 
tco)*se:   wurs  47  ll,  25.   7525. 
icorshlp:  wurship  37  9,  29.  58 

29.  59 1. 
tcorst:  wurst  47  u,  25. 
tcoii  s.  liver — 
iror^Ä:  wurth  95 19,  22.   96  2. 

llöio. 
icorthy.    wuröi   90  30.    1154. 

wuröj  100 18.  praiz-wuröj 

459.   Vgl.  un  — 
wot:  3  wot,  öou  wolst,  raro 

h'i  wots,   wi,   yi,  öei  wot, 

Borealibus   scepius    in    um 

estj  0  in  ä  converto  73 19. 
nould:    wüld  65  4  (dreimal), 

6613.   7424.   92  14.    106  3. 

10913. 11415.  11513,16,19. 

12124.  15218.  wrld  11517. 


umddst:  wüld'st  654. 
wound:  wund  (sb,)  32  1.  Spens, 

wundes  pro  wündz  14027. 

dial.  Bor,  waund  (sft.)  32 1. 
wox    (Spens,]     impf.):    wox 

12812. 
wrath  (sb.):  wrath  1055.  Hl 

14.  128  28-30.  1293. 
wrathful:     wrathful    109  15. 

12814. 
wretch:  wrech  12629.  13120. 

14923. 
un-etched :     wreched     122 11. 

1236.  12820. 
write:    wrjt    60 21,  23.    93 18. 

100 13  (Ks),  23,26.   13829. 
impf,  wröt,  Boreal,  wrät 

6023.  writ6021. 868. 13829. 
ptic.  writ  704,5,9.  writn 

6O22.  704  [t]. 
wrang:   wrong   100 24.  1055. 
uronged:  wrong'd  1303. 

wranged  Bor.  127 16. 
ta-oth  (adj.):  wröth  12735. 
wrought:    wröuht  59  n.    60 

12  (bis), 
Wymondham:     Wimundam 

13813  (t). 

Y. 

-y:  -i  41 22.  4329.  Doppdaus- 
spraclie  [j  und  i]  134 14  [f]. 
136 13  [f]. 

yard:  yerd  3  pedum  virgula 
7910. 
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yard  —  Zouch 


{church-)yard :     church  -  yard 

13310. 
yarn:  yarn  27 12. 
ye:   yi   35.    37-39.    56.    57. 

64-74.  84.  115.  118.  122. 

137.  145  {Sa,  c.  55). 
yi3527.  366.  3729.  56i. 

65  11.    13728.   144  H3.     In 

Dialedproben  32  27.  33  30. 

In    unbetonter    Stellung  y*i 

2u  yi  verkürzt  $.  13728. 
yea:  ye  119 1. 
year:  yer793,7. 138 15. 147 11. 

^z  79  4.  9810,18,19. 
yed  $.  went 
yeUing:  yel'ing  12322. 
yes:  yis  27 13. 
yesterday:  y ister  day  85  1. 
yet:  yit  108 7.  12426-30.  127 

16.    13014.    14925  (6wX  31. 

15210. 15316.  — yet  116  la 
yiM:  yild  3622.  93 15.  12220- 

^ed  122 10.  —  ilded  II61. 
yode  8.  icent, 
yoke:  yök  27 13.  55 18. 
yolk:  yelk  27 13. 
yond  {wütend):  yond   10733. 
yore  {of^):  of  yör  10733. 
you:  Obserm,    you  sie  scrün 

solere,  et  ab  aliqtUbm  pro- 


nundari;  at  ä  plerisqm  yü 
5725.  yü  non  iu  1332. 

yü  35.  57.  75.  84.  88-93. 
95.  99.  100,  104-6.  HO. 
113.  114.  117.  118.  121. 
122.  134.  135.  140.  144. 
{Sa.  c.  42). 

yv  5722.  yu  14926.  you 
56 1-6.  5725. 

Bor.  you'l  aut  youst  32 13. 
Äi4str.  yi  pro  you  32  27« 
Mopsce  ya  pro  you  33 12. 
young:  yung  39  7.  118 11. 
apud  Gef*mano$  eodem  sono 
20 17 /f.  ^est  12913. 
your:  yür  33.  36.  86.  87.  89. 
94.  101.  103.  105.  106. 
109.  114.  115.  117.  121. 
122. 130. 140. 145.  (Sa.  30). 

your   58 1.    8610.    934. 
Mopsce  yar  33 12. 
yours:  yürz  583.  89  16. 

yvrz  5722. 
yotdh:   yvth  29 17.   52 19,  20. 
147 15.  -  s  52  20.  yuth  72 13. 


zeal:  zel  29 19.  43 1.  IIO23. 
zodiac:  zodiak  432. 
Zouch,  Zouchez  55.3. 


Ergänzungen:  hcüce  s.  22  12. 

Zu  comb:  Vgl.  22  14. 
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aUELLEN  UND  FOßSCHUNaEN 


ZUR 


SPRACH-  TOD  CULTURÖE8CHICHTE 


DER 


GERMANISCHEN  VÖLKER. 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


ALOIS  BRANDL,  ERNST  MARTIN,  ERICH  SCHMIDT. 


xa. 

DER  ISLÄNDISCHE  BAUERNHOF  UND  SEIN  BETRIEB  ZUR  SAGAZEIT. 


STRASSBÜRG. 

KARL   J.   TRÜBNER. 

1902. 
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DER  ISLÄNDISCHE  BAUERNHOF 


UND  SEIN 


BETRIEB  ZUR  SAGAZEIT 


NACH  DEN  QUELLEN  DARGESTELLT 


VON 


Dr.  E.  DAÖOBEET  SCHÖITFELD. 


STIUSSBÜRG. 

KARL   J.  TRÜBNER. 

1902. 
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M.  DuMoBt-Sohauberg«  Strassburg. 
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DER  PHILOSOPHISCHEN  FACULTÄT 


DER 

UNIVERSITÄT  ROSTOCK 

IN 

DANKBARER  VEREHRUNG 
GEWIDMET. 


JENA  1902.  DER  VERFASSER. 
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VORWORT. 

In  einer  Zeit,  wo  der  Streit  in  unserm  Vaterlande  hin 
und  herwogt  um  die  Frage,  ob  dasselbe  aus  einem  Agri- 
kultur-Staat in  einen  Industrie-Staat  sich  umzugestalten  habe; 
zu  einer  Zeit,  wo  das  Schicksal  Englands  die  Welt  belehrt, 
wie  misslich  es  sei,  die  Interessen  der  Landwirtschaft  den 
Forderungen  der  Industrie  rücksichtslos  aufzuopfern :  da  ist 
es  gewiss  lehrreich,  aus  grauer  Vorzeit  das  in  sich  ge- 
schlossene Bild  eines  Staates  auftauchen  zu  sehen,  dessen 
Bürger,  germanischer  Abkunft,  und  von  edlem  Blute,  als  die 
Söhne  zum  Teil  von  Jarlen  und  von  Hersen,  auf  ihren  statt- 
lichen Bauernhöfen,  selbst  zugreifend,  ausschliesslich  der 
Landwirtschaft  lebten,  und  der  Industrie  nur  die  Hinter- 
thüre  öffneten,  um,  als  ein  häuslich  betriebenes  Nebengewerbe, 
sie  für  die  langen  winterlichen  Stunden  einzulassen. 

Land  war  das  Kostbarste,  was  man  in  jenen  alten  Zeiten 
besass.  Eine  eigene,  wohlgepflegte  Scholle  unter  den  Füssen ! 
—  Ohne  dieses  konnte  man  das  Leben  einer  vornehmen 
Familie  sich  damals  gar  nicht  vorstellen.  Alle  beweglichen 
Werte,  wie  Goldringe,  Lederstrümpfe  mit  Silberstücken  an- 
gefüllt, Kleinodien,  kostbares  Gewand,  selbst  Hausrat,  Wirt- 
schafts-Inventar, Sklaven  und  Vieh,  alle  diese  Dinge  waren 
doch  eben  nur  ein  Accidens,  eine  Ergänzung  zu  jenem 
Grund-  und  Hauptwerte:     „Land!"  — 

Im  Jahre  1100  lebten  auf  Island  4560  wohlhabende 
Bauern,  welche  zu  einem  blühenden  Staatswesen  vereinigt, 
imd  im  Besitz  uneingeschränkter  Selbstverwaltung,  ihr  land- 
wirtschaftliches Gewerbe  durch  eine  Keihe  weiser  Gesetze 
zu  schützen  verstanden. 
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Wohlhabend  waren  diese  Bauern,  ini  Gegensatz  zu  der 
heutigen  Bevölkerung.  Denn  Island  war  damals,  nach  Aus- 
sage der  Quellen,  mit  Wald  überwachsen  vom  Fels  bis  zum 
Meer  (I  J)ann  tlj)  vas  Island  vij)i  vaxit  ä  mij)li  fjalls  oc  fjöro). 
Wo  aber  Wälder  stehen,  da  hat  man,  nach  allen  bisherigen 
Erfahrungen,  die  Vorbedingung  für  eine  lohnende  Koloni- 
sation, nämlich  die  erforderlichen  Regenmengen  und  günstige 
Bodenverhältnisse. 

und  so  begegnen  wir  in  der  alten  Saga-Litteratur  auch 
Sprichwörtern,  welche  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  malen; 
wenn  es  heisst: 

„Drjupa  smjar  af  hverju  strdi  ä  landinu**,  D.  h.  „Es 
tropft  Butter  von  jedem  Halme  dort  zu  Lande". 

Und  andere  Worte  wieder,  welche  die  reichen  Erträge 
der  Viehwirtschaft  rühmen;  wenn  es  heisst: 

„Ndlega  vaeri  tvau  höfud  d  hverju  kykvendV',  D.  h. 
„Nahezu  zwei  Köpfe  auf  jedem  lebenden  Stück  Vieh". 

Zur  Darstellung  dieses  kulturhistorischen  Bildes,  welches 
wir  hier  anstreben,  besitzen  wir  ausgiebiges  Quellenmaterial. 

Eine  von  mir  im  Jahre  1900  geschriebene  Dissertation: 
„Das  Pferd  im  Dienste  des  Isländers  zur  Saga-Zeit", 
welche,  auch  im  Buchhandel  erschienen,  beifällige  Aufnahme 
fand,    führte    mich,    auf    dem    eingeschlagenen    Wege,    zu 
weiteren  Forschungen. 

In  Bezug  auch  auf  die  übrigen  Haustiere  wurden  die 
Quellen  befragt  und  Auszüge  zusammengestellt.  Diese  ergaben 
ein  nicht  minder  klares  Bild  über  die  Anzucht  und  Pflege 
der  verschiedenen,  auf  den  Islandshöfen  gehaltenen  Tier- 
gattungen, sowie  über  den,  aus  solcher  Arbeit  dem  Züchter 
zufliessendon  Gewinn. 

Daran  knüpfte  sich  dann  die  Frage  nach  dem  Guts- 
Areal,  Grösse,  Qualität  und  Preis,  sowie  nach  den  Gutsleuten 
des  Besitzers,  nach  seinen  Leibeigenen,  wie  auch  den  freien 
Lohn  knechten. 

Auf  diesem  Wege  entstand  das  vorliegende  Buch,  und 
zwai*  in  Kopenhagen,  am  Sitze  der  Quellen  für  Islands  Littoratur 
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und  Geschichte,  und  unter  freundlichen  Fingerzeigen  dortiger, 
so  überaus  sachkundiger,  Gelehrter. 

Bei  diesen  Untersuchungen  unterstützten  mich,  ausser 
der  Quellenkunde,  in  der  Sache  selbst,  auch  meine,  auf 
eigenem  Grund  und  Boden,  im  landwirtschaftlichen  Betriebe 
gesammelten  Erfahrungen. 

Die  wirtschaftliche  Seite  von  dem  Leben  des  Isländers 
zur  Saga-Zeit,  in  grösserem  Umfange  darzustellen,  ist  hier 
zum  erstenmale  veraucht  worden^). 

Und  das  hat,  wie  jedes  erste  Bemühen  in  einer  Sache, 
seine  Lücken. 

Dennoch  wird  diese  Arbeit  nicht  ohne  Interesse  sein 
zunächst  fiu*  den  National-Ökonomen,  zumal  die  Nachrichten 
auf  dem  engeren  deutschen  Boden,  aus  jener  frühen  Zeit, 
(Wir  setzen  ims  für  imsere  Untersuchung  das  Jahr  1000 
Christi.  Zeitr.)  über  das  Arbeiten  und  Gewinnen  im  Bauern- 
stände so  überaus  spärlich  fliessen. 

Und  es  liegt  der  Schluss  doch  nahe,  dass  die  Germanen, 
diesseits  wie  jenseits  des  Nordmeeres,  eine  verhältnismässige 
Übereinstimmung  im  Leben  imd  Schaffen  verknüpft  habe. 

Wenn  den  Lehrer  der  Volkswirtschaft  die  hier  mitge- 
teilten, nahezu  lückenlosen,  Preistabellen  landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse  besonders  beschäftigen  werden,  so  mag  der 
Kultiu-historiker  seine  Freude  finden  an  den  sich  hier  dar- 


*)  Der  so  verdienstvolle  und  kenntnisreiche  Forscher  Dr.  Konrad 
Maurer,  in  seinem  Buche :  „Die  Entstehung  des  Isländischen  Staates 
und  seiner  Verfassung",  München  1852,  äussert  sich  auf  pag.  61  über 
solch  ein  Unternehmen  noch  in  folgender  Weise: 

„Von  Einrichtung  und  Umzäumung  der  Wohn-  und  Wirtschafts- 
Gebäude,  sowie  von  der  Einteilung  und  Benutzung  der 
Feld-,  Wies-  und  Waldgründe,  dann  von  dem  Betriebe 
der  Jagd,  Fischerei  u.  dgl.  ist  hier  um  so  weniger  zu  reden> 
als  uns  über  alle  diese  Punkte  die  ältesten  Nach- 
richten fast  ohne  Aufschluss  lassen,  und  demnach  nur 
Rückschlüsse  aus  den  uns  bezeugten  späteren  Zuständen  die 
Lücken  zu  füllen  vermöchten". 

Die  in  den  folgenden  Kapiteln  angeführten  zahlreichen  Quellen- 
citate  werden  ja  das  Gegenteil  erweisen. 
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bietenden  grossen,  wie  kleinen  Zügen  aus  dem  Leben  des 
Hauses,  wie  der  Öffentlichkeit,  in  jenen  fernen  Zeiten. 

Endlich  aber  wird  jeder  Freund  der  klassischen  Saga- 
Litteratur  Islands  dieser  meiner  Untersuchung  gerne  folgen, 
nicht  bloss  wegen  der  vielen  Quellencitate,  welche  schon 
ein  sprachliches  Interesse  wecken,  und  zur  Bequemlichkeit 
auch  für  den  Nichteingeweihten  jedesmal  von  einer  wort- 
getreuen Übersetzung  gefolgt  sind,  sondern  auch  um  des- 
wegen, weil  die  herrlichen  Geschlechts-Sögur,  welche  den 
Kern  der  klassischen  Litteratur  Islands  bilden,  gar  nicht 
recht  verstanden  werden  können,  wenn  man  das  tägliche 
Leben  und  Wirken  der  darin  zur  Darstellung  gebrachten 
Personen  in  seiner  Grundlage  nicht  erkannt  hat. 

Diese  Grundlage  war  aber  das  landwirtschaftliche  Ge- 
werbe, und  zwar  in  der  Gestalt  der  Viehzucht  Denn  Handel 
wurde  von  den  Isländern  nur  ganz  nebensächlich  betrieben. 

Die  Lage  des  Landwirtes  aus  jener  Zeit  stellt  sich  nun 
nach  dem  Bilde,  welches  die  nächstfolgenden  Kapitel  auf- 
rollen werden,  im  ganzen  als  eine  günstige  dar. 

Das  zu  verzinsende  Anlagekapital,  welches  in  seinem 
Bodenwerte  sich  darstellte,  war  kein  grosses. 

Die  Sitte,  das  Vieh  der  Mehrzahl  nach,  Winter  wie 
Sommer,  im  Freien  weiden  zu  lassen,  sowie  das  geemtete 
Heu  stets  in  Diemen  zu  setzen,  vereinfachte  sehr  die  Anlage 
der  Wirtschaftsgebäude,  und  verringerte  die  Unkosten. 

Die  Kräfte,  mit  denen  der  Bauer  arbeitete,  waren  willige 
und  billige,  zumal  die  erkauften,  oder  ererbten  Sklaven;  dann 
aber  auch  die  freien  Lohnarbeiter. 

Als  diese  Letzteren  sich  nach  und  nach,  mit  dem  Vordringen 
des  Christentums,  in  den  Wirtschaftsbetrieb  einführten,  en*eichte 
doch  ihr  Lohn,  weil  durch  das  Gesetz  beaufsichtigt,  niemals 
jene  Höhe,  welche  es  verhindern  konnte,  dass  beim  Verkauf 
der  gewonnenen  Produkte  noch  eine  Rente  heraussprang. 

Auch  die  Marktpreise  der  einzelnen  landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse  waren,  wie  gezeigt  werden  soll,  durch  das  Gesetz 
geregelt,  und  nicht  gering. 
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Für  sie  war  im  Inlande  gemeinhin  ein  ausreichender 
Absatz.  Kam  es  aber  auf  den  Export  an,  dann  lag  Island  nicht 
so  marktfeme,  dass  die  Transportkosten  den  Wert  des  auf 
den  Auslandsmarkt  geworfenen  Produktes  aufgezehrt  hätten. 

Diesen  Einnahmen  standen  gegenüber  eine  billige  Lebens- 
führung, sowie  sehr  geringe  Steuern.  Die  Abgabe  des  Bürgers 
an  das  Gremeinwesen  bestand  in  der  heidnischen  Zeit  nur 
in  der  Tempelsteuer  (hof-tollr),  welche  etwa  100  Jalire  nach 
Einführung  des  Christentums  in  den  „decem"  umgewandelt 
wurde. 

Besonders  aber  waren  die  damaligen  Münzverhältnisse 
für  den  Landwirt  überaus  günstige.  Lidem  Geld  durch 
„vaömftl"  dargestellt  wurde,  einen  Stoff,  der  aus  dem  Eigen- 
produkt „Wolle"  auf  den  Webstühlen  der  Bauernhöfe  her- 
stellbar war,  so  hatte  jeder  Landwirt  die  Münze,  sozusagen, 
im  eigenen  Hause.  Denn  er  war  in  der  Lage,  die  Wolle, 
dieses,  in  beliebiger  Quantität,  von  ihm  zu  gewinnende  Roh- 
produkt, ohne  mit  demselben  einen  Markt  aufsuchen  zu 
müssen,  diu-ch  das  Mittel  der  eigenen  Hausindustrie  in  gang- 
bare Münze  umzuwandeln,  welche  in  allen  damaligen  Nord- 
reichen anerkannten  Kurs  besass. 

So  tritt  uns  denn  aus  den  Sagas  ein  frohbewegtes  Leben 
entgegen,  welches  durch  Wohlhabenheit  getragen  wird. 

Und,  wenn  gewiss  wertvoller  Hausrat,  als  Gold-  und 
Silberringe,  kostbare  Waffen  und  Gewand,  Wandteppiche  und 
Trinkhömer,  immerhin  Erbstücke  aus  dem  Besitz  der  Väter 
sein  mochten,  herstammend  aus  jener  bewegten,  und  an 
Beutezügen  reichen,  Wikinger-Zeit;  so  flössen  doch  die  Ein- 
nahmen aus  der  damals  betriebenen  Gutswirtschaft  neben- 
bei reichlich  genug,  um  das  Leben  des  Landwirtes  auf  eine 
breitere  Grundlage  zu  stellen,  und  dasselbe  mit  jenen  Festen^ 
verbunden  mit  vornehmen  Gastgeschenken,  zu  durchziehen, 
an  welchen  der  stolze  Sinn  der  Islandsrecken,  nach  fleissigen 
Arbeitswochen,  seine  besondere  Freude  hatte. 

Jena,  Januar  1902.  Der  Verfasser. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


INHALTS-VERZEICHNIS. 

Seite 

Vorwort I— VI 

Kap.  I.    DAS  GUTS-AREAL 1—46 

Lage  des  Wirtschaftshofes.  —  Das  tun.  —  Die  Eng 
und  deren  Bodenklassen.  —  Die  Bergweiden  und 
deren  Nutzung.  —  Der  Sommerhof  und  sein  Betrieb. 

—  Die  Inseln  der  Fjorde  als  Weideflächen.  —  Die 
Pflanzendecke.  —  Der  Waldbestand  und  seine  Nutzung. 

—  Grösse  der  Güter  zur  Sagazeit.  —  Wirtschaftsweise. 

—  Versuche  im  Getreidebau.  —  Ackerinstrumente.  — 
Die  Weidewirtschaft  und  Viehzucht  bilden  den  Schwer- 
punkt der  Isländischen  Gutsverwaltung.  —  Bildung 
von  Stammheerden.  —  Die  Heuernte.  —  Lexikalisches. 

—  Ihr  Ertrag.  —  Notjahre.  —  Myrrwiesen  als  frühe 
Futterspender.  —  Garten  und  Gartenpflege.  —  Wild- 
wachsende, essbare  Pflanzen.  —  Kauf  und  Verkauf 
von  Gütern.  —  Dabei  geltende  Rechtsformen.  — 
Bodenwert  und  Güterpreis. 

Kap.  II.    DIE  GUTSLEUTE 47—96 

Einleitendes:    Körperliche  Eigenschaften.  —         47 
Kräftig,  aber  nicht  gewandt.  —  Aussehen.  —  Geistige 
Befähigung.  —  Anstelligkeit.  —  Kopflosigkeit.  —  Zu- 
verlässigkeit und  Treue.  —  Beispiele. 

1.   Die  ökonomischen  Verhältnisse 55 

Krieg  als  Ursprung  der  Knechtschaft.  —  Sklaven- 
märkte. —  Freihändiger  Verkauf.  —  Schuldknecht- 
schaft. —  Unfreie  Geburt.  —  Ehen  zwischen  Unfreien. 

—  Ihre  Anzahl  auf  den  Höfen.  —  Kaufpreis  der 
männlichen  und  weiblichen  Sklaven.  —  Geldwert 
der  von  ihnen  geleisteten  Arbeit.  —  Ihre  Bekleidung 
und  Ernährung.  —  Arbeitsverteilung  auf  dem  Hofe.  — 
Haus-  und  Felddienste.  —  Aufseher.  —  Selbstthätig- 
keit  der  Herrschaft.  —  Anzahl  der  täglichen  Arbeits- 
stunden. —  Die  freien  Dienstleute.  —  Festes  Haus- 
gesinde. —  Mietverträge.  —  Höhe  des  Lohnes.  — 
Kontraktbruch.  —  Geldwert  der  von  ihnen  geleisteten 
Arbeit.  —  Loses  Arbeitsvolk. 


Digitized  by 


Google 


XIY  Inhalts-Verzeichnif. 

Seite 

2.   Die  sittlichen  Verhältnisse 82 

Rechtlosigkeit  der  Leibeigenen.  —  Behandlung  des 
unfreien  Gesindes.  —  Demokratischer  Geist  der 
Landesverfassung.  —  Herzliches  Verh&ltniss  zwischen 
Herrschaft  und  Gesinde.  —  Tüchtigkeit  der  Knechte. 

—  Knechte  hineingezogen  in  die  Streitigkeiten  der 
Edelinge.  —  Beispiele  für  Lockerung  der  alten  Zucht. 

Die  Gnts-Tiere. 

Kap.  HI.   DAS  PFERD  IM  DIENSTE  DES  ISLÄNDERS    .   .      97—170 

1.  Technische  Ausdrücke  über  Pferd  und  Pferde- 
pflege. 97 

Fütterungsweise  und  Futtermittel.  —  Pferdefarben. 

2.  Des   Pferdes   Einführung,   Anzucht  und  Be- 
wertung            101 

Das   neuentdeckte   Island  ist  leer  an  Menschen,  ' 

wie  an  Vieh.  —  Ergänzung  des  geringen  Pferde- 
bestandes. —  Import.  —  Verbesserung  des  Pferde- 
materials durch  sorgfältige  Kreuzung.  —  Beschränkte 
Stallfütterung.  —  Winterweide  im  Freien.  —  Liebe  zu 
den  Pferden.  —  Der  gesetzliche  Schutz  des  Pferdes. 

3.  Das  Pferd  als  Wirtschaftstier 114 

Pferdebestand  auf  den  Gütern.  —   Das  Zugpferd. 

—  Wagen  und  Schlitten.  —  Das  Packpferd.  —  Heu-, 
Gepäck-  und  Waren-Transport  durch  Pferde.  —  Das 
Pferd  als  Schlachttier  und  als  Handelsware.  —  Pferde- 
preise. —  Edle  Pferde  als  vornehme  Geschenke. 

4.  Das  Pferd  als  Luxustier 129 

Dressur  und  Putzen  des  Reitpferdes.  —  Sattelzeug. 

—  Hufbeschlag.  —  Ausrüstung  des  Reiters.  —  Wett- 
rennen und  Pferdekämpfe.  —  Zwei  charakteristische 
Beispiele  für  dieselben. 

5.  Das  Pferd  im  Dienste  der  Religion 147 

Eine  Mitgabe  an  die  Toten.  —  Eine  Opfergabe  an 
die  Götter.  —  Namen  der  Pferde  von  Göttern  und 
Helden.  —  Körperliche  und  geistige  Vorzüge  des 
Pferdes.  —  Pferde-Orakel.  —  Pferde-Opfer.  —  Be- 
richt des  Adam  von  Bremen.  —  Hergang  beim  Opfer. 

—  Lebende  Pferde  als  Weihegeschenke  für  die  Götter. 

—  Das  Pferd  als  ein  Medium  für  dämonische  Wir- 
kungen. —  Pferdehaupt  auf  einer  Fluchstange. 

Kap.  IV.    DAS  RIND  IM  DIENSTE  DES  ISLÄNDERS  .   .   .    171—200 
1.   Einführung,  Pflege,  Anzahl  und  Beschaffen- 
heit         171 

Rindviehzucht,  die  Arbeit  des  freien  Bauern.  — 

—  Einführung  in  Island.   —   Freier  Weidegang  und 


Digitized  by 


Google 


Inhalts  •Yerzeichnis.  XV 

Seite 
Einstallung.   —    Stalleinrichtung.   —    Lexikalisches. 
—  Kreuzung  und  Stückzahl.  —  Körperbeschaffenheit. 

2.  Nutzung  des  Rindviehbestandes 180 

Technische  Ausdrücke.  —  Die  Milch  und  deren 
Produkte:  Skyr,  Butter,  Käse.  —  Die  Ochsen  als  Zug- 
und  als  Schlacht-Tiere.  —  Schlachtscene  auf  einem 
Gute.  —  Das  Rindsleder  und  dessen  Verwertung.  — 
Die  Homer. 

3.  Die  Bewertung.   . 193 

Gesetzliche  Preistabelle.  —  Höhere  Preise  für  Elite- 
tiere. —  Wohlgefallen  an  denselben.   —   Stiere  als 
Ehrengabe  für  Götter  und  Menschen.  —  Stierblut  zu 
Zauberzwecken  verwendet. 
Kap.  V.   DAS  SCHAF  IM  DIENSTE  DES  ISLÄNDERS  .   .   .    201—241 

1.  Einleitendes 201 

Technische  Ausdrücke.  —  Das  Lammen.  —  Saug- 
lämmer und  deren  Behandlung.  —  Winter-  und 
Sommerställe.  —  Der  freie  Weidegang.  -—  Arbeit  in 
der  Sortierungshürde.  —  Lexikalisches. 

2.  Die  Heerde 210 

Schafzucht,  der  Kern  der  gesamten  Viehwirtschaft 

auf  den  Gütern.  —  Grösse  des  Schafbestandes  auf 
den  Gütern.  —  Entwöhnung  der  Sauglämmer.  —  Das 
Hinaustreiben  der  entwöhnten  Lämmer  im  Frühjahr 
auf  die  „afrettir".  —  Das  Heimtreiben  derselben  im 
Herbst.  —  Nutzen  der  Tiere.  -—  Schafmilch,  nur  ein 
Nebenprodukt.  —  Wolle,  das  Hauptprodukt.  —  Her- 
stellung von  Wollenstoffen  im  Hause.  —  vaÖmäl  = 
Geld.  —  Schlacht-  und  Marktwert  der  Schafe.  — 
Gesetzliche  Preistabelle.  —  Schafe  als  Geschenke  an 
Freunde.  —  Schafe  als  Opfertiere.  —  Die  staatsbürger- 
lichen Rechte,  wurzeln  in  einem  gewissen  Besitz- 
stande an  Vieh. 

3.  Der  Hirte 229 

Der  Schafhirte  nimmt  eine  Sonderstellung  unter 
den  Dienstleuten  ein.  —  Besondere  Tüchtigkeit  wurde 
von  ihm  verlangt.  —  Der  Sommer-  und  der  Winter- 
schäfer. —  Des  Letzteren  harte  Arbeit.  —  Der 
Schafhirte  als  Kundschafter  und  Vertrauensmann 
seines  Herrn.  —  Dieser  Leute  Beobachtungsgabe  und 
ihre  Anhänglichkeit. 
Kap.  VI.    DAS  KLEINVIEH  IM  DIENSTE  DES  ISLÄNDERS   242—268 

1.   Ziegen 242 

Die  Ziege  in  der  Mythe.  —  Haustier  der  Germanen 
seit  grauer  Zeit.  —  Einführung  in  Island.  —  Obwohl 
des   kleinen  Mannes  Tier,  findet   sie   sich  doch  im 


Digitized  by 


Google 


XVI  InbAlte- Verzeichnis. 

Seite 
Besitzstande  der  Grossbauem.  —  Preistabelle.  —  Lexi- 
kalisches.  —   Ziegenleder  und  delsen  Verarbeitung. 
—  Das  Tier,  verwandt  zu  Zwecken  der  Zauberei. 

2.  Schweine •  .        251 

Der  Eber  in  der  Mythe.  —  Einführung  der  Schweine 
in  Island.  —  Starke  Vermehrung.  —  Nützliches  Whrt-  k  , 
schaflstier.     —    Leukalisches.     —    Marktpreis.  *—   ^ 
Sprichwörtliche  Redensarten.  —  Arbeit  im  Schweine- 
stall  ziemt  sich  nicht   für  einen  Edeling.^ —  Vör-\j  ^'^ 
Wendung    des   Tieres,    nicht    zum   Opfer,   aber   zur 
Zauberei. 

3.  Geflügel 260—268 

a)  Hühner 260 

Hausierhandel  mit  denselben.  —  Hahn  und  Henne 

haben  Hausrecht  auf  den  Islandshöfen.  —  Lexi- 
kalisches. 

b)  Gänse 262 

Gänsezucht  auf  den  Gütern.  —  Angaben  über  die 

Stückzahl.  —  Verwandt  zu  Werken  der  Zauberei.  — 
Lexikalisches. 

c)  Enten 267 

Enteneier  als  Skalden-Lohn. 

Kap.  VII.    GESELLSCHAFTSTIERE  IM  BESITZE  DES   IS- 
LÄNDERS     269-286 

1.  Der  Hund 269 

Seine  Einführung  in  Island.  —  Zumeist  aus  Nor- 
wegen, wo  Hunde  hochgeschätzt  waren.  —  Edel- 
knaben als  Hundejungen.  —  Ursprung  und  Eigen- 
schaften der  Isländischen  Hunde.  —  Dahlborasse.  — 
Gesetzliche  Bestimmungen  gegen  bissige  Hunde.  — 
Bericht  über  einzelne  Hunde  in  den  Sagas.  —  Lexi- 
kalisches. —  Der  Ausgezeichnetste  unter  den  dort 
genannten  Hunden  ist  ,,Sämr'*. 

2.  Die  Katze 276 

Die  Katze  in  der  Mythe.  —  Einführung  in  Island. 

—  Zwei  Stellen  über  Katzen  in  den  Sagas. 

8.    Der  Hausbär 278 

Der  Bär  das  königliche  Tier  des  Nordens.  —  Sein 
Vorkommen  in  den  alten  Liedern.  —  Lexikalisches. 

—  Der  gezähmte  weisse  Eisbär,  neben  dem  Hunde, 
als  Haustier  gehalten.  —  Gesetzliche  Bestimmungen. 

—  Bären  als  Geschenke  an  Fürsten.  —  Beispiel.  — 
Dagegen  die  Einführung  des  dunklen  Waldbären  in 
Island  wird  unter  schwere  Strafen  gestellt.  —  Bei- 
spiele seiner  GeRlhrlichkeit. 


Digitized  by 


Google 


I. 

DAS  GUTS-AEEAL. 

Der  isländische  Bauernhof  zur  Sagazeit  schied  sich  in 
einen  Winterhof  (vetrhüs)  und  in  einen  Somraerhof  (sei).  Beide 
verhielten  sich  zu  einander  wie  das  Hauptgut  zu  seinem  Vor- 
werk. Jenes  lag  in  der  Regel  unten  im  Thale,  dieses  oben 
in  den  Bergen. 

Uns  beschäftigen  hier  zunächst  nicht  die  Baulichkeiten 
dieser  Gutsanlage.  Es  gab  dort  ein  bequemes  Wohnhaus,  ein- 
gerichtet für  das  Alltagsleben,  wie  für  Feste,  umgeben  von 
Wirtschaftsgebäuden  mancherlei  Art,  und,  hier  und  dort,  von 
bedeutender  Anzahl. 

Diese  Baulichkeiten,  in  ihrer  Konstruktion,  wie  in  ihrer 
Ausstattung,  haben  bereits  eine  eingehende  Beschreibung  ge- 
fimden  durch  Valtyr  Guömundsson^).  Und  da  von  diesem 
Werke  in  Kurzem  eine  Übersetzung  ins  Deutsche  erscheinen 
wird  2),  so  liegt  um  so  weniger  ein  Grund  vor,  hier  darauf 
einzugehen. 

Wir  fassen  vielmehr  an  dieser  Stelle  ins  Auge  das  zu 
diesen  Baulichkeiten  gehörende  Guts-Areal  und  fragen  zu- 
nächst nach  dessen  Zusammensetzung. 

Das  Bild  bequemen  Wohllebens,  welches  wir,  namentlich 
an  der  Hand  der  Familien-Sögur,  auf  den  grossen  Bauern- 
höfen Islands,  rund  gerechnet,  um  das  Jahr  1000  unserer 
Zeitrechnung  vorfinden,  regt  uns  ja  zu  der  Frage  an :  „Aus 
welchen  Quellen  floss  dieser  Wohlstand?"  War  er  das  Erbe 
der  Yäter,  gewonnen  aus  den,  an  Beute  so  reichen,  Vikinger- 
Zügen  ?  —  Oder  war  er  der  freigebige  Lohn  der  Könige  für 


*)  Yaltjr  Guömimdsson,  Privatboligen  paa  Island  i  Sagatiden, 
samt  delvis  i  det  evrige  Norden.    Kebenhavn  1889. 

•  J.  C.  Poestion,  Wien.  Die  Bogen  der  Übersetzung  lagen  im 
Sommer  1900,  in  Kopenhagen,  bereits  dem  Herrn  Autor  zur  Durch- 
sicht vor. 
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geleistete  Schwerthilfe  an  den  Helden*),  und  für  ein  darge- 
brachtes Lied  an  den  Skalden*)?  —  Oder  war  er  die  Frucht 
des  von  den  Isländern  stets  lebhaft  mit  betriebenen  Handels? 
—  Oder,  endlich,  lagen  die  Quellen  dieses  Wohlstandes  in  der 
Landwirtschaft? 

Wir  eignen  uns  diese  letzten  Gedanken  an  und  um- 
grenzen ihn  dahin :  „Was  brachte,  um  das  Jahr  1000  unserer 
Zeitrechnung,  nach  der  damaligen  Betriebsweise,  ein  rationell 
bewirtschafteter  Bauernhof  seinem  Besitzer  ein?" 

Diese  Frage  steigert  sich  in  ihrem  Interesse,  weil  deren 
Beantwortung  dahin  führen  wird,  den  einzelnen  Zweigen  des 
landwirtschaftlichen  Betriebes  zu  jener  Zeit  nachzugehen 
und  auf  diesem  Wege  ein  nicht  unwichtiges  Stück  des  Kul- 
turlebens aus  jenen  fernen  Tagen  aufzurollen. 

Es  dürfte  sich  jedoch  empfehlen,  einige  hierhergehörende, 
technische  Ausdrücke  der  Sögur  voraufzuschicken: 

„büa"  heisst:  „Eine  Bauern  Wirtschaft  betreiben". 

„büandi",  gen.  a.  |  heisst:  „Derjenige,  welcher  diesen  Be- 

,,böndi",  gen.  a.    (     trieb  als  Besitzer  leitet;  der  Bauer". 

„baer",  gen.  baejar  heissen:  „Die  Gutsgebäude". 

„bü",  gen.  s.  heisst:  „Das  Inventar  des  Gutes,   sowie 
auch  dessen  Betrieb". 

„byggö",  gen.  ar  ist:  „Das  angebaute  Land;  die  aus- 
genutzte Guts-Fläche". 

Wie  überall,  so  war  auch  auf  Island  der  Wirtschaftswert 
der  einzelnen  Bodenflächen  ein  sehr  ungleicher,  und  das 
umsomehr,  als  wir  es  hier  mit  einem  Gebirgslande  unter 
dem  64 — 66.  Grade,  nördlicher  Breite,  zu  thun  haben. 

Als  Boden  erster  Klasse  galt  zur  Sagazeit,  nicht  minder 
wie  noch  heute,  ganz  allgemein  der 

Grasgarten  (tun). 

Er  umgab  den  Winterhof  (vetrhüs)  von  allen  Seiten. 
In  seiner  Mitte  haben  wir  uns,  der  Regel  nach,  als  liegend 
zu  denken  das  Haupt- Wohnhaus  des  Gutsbesitzers,  und  dieses 
wiederum    umgrenzt   von    den    erforderlichen   Wirtschafts- 

')  I>ättr  af  I)orsteiDi  austfiröing.    Kap.  IIL 
')  Gunnlaugs  saga  ormstungu,  Kap.  YIU;  f>ättr  af  Sneglu-Halla, 
Kap.  IV,  Kap.  IX.  u.  a. 
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gebändeD.  Für  das  Wohnhaus  selbst  wählte  man,  auch 
dann,  wean  sein  Platz  ein  Fluss-Ufer  oder  ein  Pjord-Rand 
war,  gerne  einen  aus  der  Ebene  hervorspringenden  Hügel, 
von  dem  nach  allen  Seiten  Umschau  gehalten  werden  konnte. 
In  den  Anfangszeiten  der  Ansiedelung  gebot  sich  dieses 
schon  durch  den  umstand,  dass  die  Landflächen  zum 
grösseren  Teil  waldbedeckt  waren.  ^^I  ßann  tid  vas  Island 
vidi  vaxit  ä  midli  fidUz  ok  fi&ro^'  *)  d.  h.  „Um  jene  Zeit  war 
Island  mit  Wald  überwachsen  vom  Fels  bis  zum  Meer".  — 

Über  diese  Waldwipfel  hinweg  wollte  man  doch,  vor 
seinem  Wohnhause  stehend,  schauen  können.  Und  später, 
als  der  Wald  schnell  genug  gefallen  war,  blieb  der  Wunsch 
lebendig,  zumal  in  der  wachsend  unruhigen  Zeit,  weithin 
sicheren  Ausblick  zu  halten  über  die  Umgegend,  um  zeitig 
zu  erfahren,  ob  Freund  oder  Feind  dem  Hofe  sich  nahe? 

Ein  klassisches  Beispiel  hierfür  ist  folgende  Stelle  der 
Fljötsdaela  Saga.  Es  wird  hier  erzählt,  dass  Helgi  Asbjam- 
arson  seinen  Hof  ,,Mj6vanes'S  im  oberen  Fljötsdalr  gelegen, 
verkauft  habe,  um  zwei  Meilen  flussabwärts  einen  anderen 
Hof  „Eiöar"  sich  aufzubauen.  Sein  Weib  I)ördis  erhebt  gegen 
die  von  ihm  gewählte  Baustelle  Einwendungen,  weil  das 
neue  Haus  wald  umwachsen  sein  werde,  und  man  dort  nicht 
Ausschau  halten  könne  über  der  Männer  Fahrten,  ob  sie 
die  Richtung  hin  zum  Hofe  einschlagen  oder  nicht? 

j^ßördis  kona  hans  spuröi,  hvi  kann  vildi  ßar  heldr  land 
eiga,  er  aUt  var  skögi  vaxit  at  hüsutn  heim  ok  mdtti  hvergi 
yd  manna  ferÖir,  pött  at  gardi  faeri^^^). 

Also,  in  thunlichst  freier  Lage,  auf  einer  Bodenerhebung, 
denken  wir  uns  das  Wohnhaus  des  Islands-böndi,  zur  Saga- 
zeit aufgestellt,  umgeben  von  den  Wirtschaftsgebäuden  und 
nach  allen  Seiten  hin  sichtbar. 

Dieses  Gehöft  umzog  nun  der  Grasgarten  (tiin).  Fleissig 
gedüngt  (teöja),  lieferte  diese  Bodenfläche  das  Trockenfutter 
erster  Qualität  (taöa,  gen.  tööu),  welches  nur  den  bevorzugten 
Tieren  als  Kraftfutter  verabreicht  wurde.     Ob  indessen  von 


*)  Art  hinn  frööi:  Islendingabök,  Kap.  1. 
')  Fljötsdaela  saga,  Kap.  31. 
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Anbeginn  der  Besiedelung  diese  Pflege  des  tüns  durch  regel- 
mässige Überführung  mit  Stalldünger  der  Brauch  bei  Allen 
gewesen  ist,  das  darf  bezweifelt  werden.  Wir  stützen  diesen 
Zweifel  auf  eine  Stelle  der  Njäla*). 

Zwei  Bettelfrauen  kommen  von  BergJ)örshvdll,  dem  Gute 
des  Nj&ll,  hinüber  nach  Hliöarendi,  dem  Gute  der  Hallgerör. 
Diese,  jenen  ihren  Nachbaren  feind,  forscht  die  Weiber 
darüber  aus,  was  Nj&U  und  seine  Söhne  treiben  ?  Es  kommt 
zu  einem  sehr  witzigen  Zwiegespräch  voller  Stacheln.  Aus 
diesem  interessiert  uns  hier  nur  die  eine  Stelle,  wo  jene 
Weiber  über  einen  der  Knechte  Njäls  berichten :  „Enn  einn 
6k  skarni  ä  höla''  d.  h.  „Aber  Einer  fuhr  Mist  über  das  tun". 
Eigentlich  die  „Erdhügel"  auf  dem  tun.  „Hvi  mundi  I)at 
saeta?"  d.  h.  „Warum  denn  das"?  fragte  darauf  Hallgerör. 
Worauf  dann  jene  Weiber,  erklärend,  berichten:  „J)at  sagÖi 
hann,  at  |)ar  yröi  taöa  betri  enn  annars  staÖar!"  D.  h.  „Dann, 
sagte  er,  geriete  das  Eraftheu  dort  besser,  als  anderwärts!" 
—  Worauf  Hallgerör  erwidert:  „NjÄll  ist  ein  Querkopf!  Er 
sollte  Mist  in  seinen  Bart  fahren  lassen,  damit  die  Leute  ihm 
nicht  den  Spottnamen  geben:  „Karl  hinn  skegglausi"  d.  h. 
„Der  Bartlose" !  —  Und  sie  bestellt  sofort  bei  dem  dabei- 
sitzenden Skalden,  Sigmundr,  über  diesen  pikanten  Vergleich 
einen  Spottvers. 

Offenbar  könnte  Hallgerör,  welche  selbst  einem  grossen 
Gute  entstammte,  nicht  in  dem  Grade  erstaunt  sich  äussern 
über  diese  Kulturart  des  tüns,  wäre  die  Überfahrung  desselben 
mit  Mist  damals  schon  eine  allgemeine  Sitte  gewesen.  Und 
die  Bettelweiber  hatten  nicht  nötig,  ihren  erklärenden  Bericht 
darüber  einzuleiten  mit  der  entschuldigenden  Redewendung: 
„Ja,  er  sagte  das  etc.!" 

Die  Sachlage  war  also  wohl  diese.  Intelligente  Landwirte 
wie  NjÄll,  fährten  diese  sorgfältigere  Kulturart  ein.  Nach  und 
nach  fand  dieselbe  Nachahmer;  bis  zuletzt  sie  dann  allge- 
meine Sitte  wurde. 

Um  diese  sorgfaltig  bearbeitete  Kulturfläche  zu  schützen, 
war  das  tun  von  einem  aus  Steinen  und  Erde  zusammen- 


<)  Njäla,  Kap.  U. 
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gesetzten  Walle  (tüngarör,  gen.  s.)  rings  eingeschlossen.  Dieser 
hatte  den  Zweck,  Schafe,  Kinder,  Pferde  abzuhalten,  in  diesen 
Grasgarten  einzubrechen,  und  seine  fettere  Grasnarbe  abzu- 
weiden, welche  vielmehr  stets  zur  Bereitung  des  oben  er- 
wähnten „Kraftheues"  (taöa)  aufgespart  wurde. 

Um  dieser  Bestimmung  zu  genügen,  musste  der  Wall  eine 
entsprechende  Höhe  besitzen.  Und  eine  Vorstellung  von  seiner 
Höhe  gewinnen  wir  aus  einer  Stelle  des  I)ättr  af  Sneglu-Halla. 

Sneglu-Halli,  der  Skalde,  sucht  seinen  Wettbewerber 
um  des  Königs  Haraldr  Gunst,  den  prahlenden  Skalden  I)jöö- 
ölfr  vor  versammeltem  Hofe  in  Norwegen  lächerlich  zu 
machen,  indem  er  einen  Zug  aus  dessen  häuslichem  Leben 
auf  Island  preisgiebt.  Er  erzählt  Folgendes.  Des  hochmütigen 
Skalden  völlig  verarmter  Vater  Jorljötr  hat  von  einem  mit- 
leidigen Nachbarn  ein  Kalb  geschenkt  bekommen  und  führt 
dieses  an  einem  Stricke  heimwärts.  Bei  seinem  Gehöfte  an- 
gelangt, will  J)orljötr  jenes  Kalb  über  den  tüngarör  hinweg- 
heben. Bei  diesem  Bemühen  verfangen  sich  jedoch  beide. 
Mann  wie  Kalb,  in  der  Strangschlinge  der  Art,  dass  sie,  zu 
beiden  Seiten  des  Walles  hinabhängend,  mit  ihren  Füssen 
den  Erdboden  nicht  mehr  finden  können.  Dies  wird  die  Ur- 
sache, dass  beide  sich  gegenseitig  erdrosseln. 

„Ok  er  kann  kom  heim  at  tüngarÖi  slnum,  hefr  kann 
kälfinn  upp  d  gardinn,  ok  var  furÖatdiga  hdr  gardrinn;  p6 
var  haerra  fyrir  innan,  pvl  at  par  hafdi  verit  grafU  torf  tu 
gardsins^^  ^).  D.  h.  „Und  als  er  heimkommt  an  seinen  Tun- 
Wall,  da  hebt  er  das  Kalb  auf  den  Wall.  Dieser  war  aber 
sehr  hoch,  und  zwar  war  seine  Innen-Wand  die  höhere,  weil 
auf  dieser  Seite  die  Erde  ausgestochen  war  für  den  Aufbau 
des  Walles." 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  dieser  tüngarör  in  der  Regel 
mehr  als  Manneshöhe  hatte  und  auf  seiner  Innenseite,  längs 
der  Wand,  ein  Graben  lief. 

Beides  aber.  Wall  wie  Graben,  dienten  weniger  der  Ver- 
teidigung als,  wie  bereits  gesagt,  dem  Schutz  gegen  draussen 
weidende  Tiere. 


1)  I)ättr  af  Sneglu-eör  Grautar-Halla,  Kap.  6. 
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Ein  Eintrittsthor,  dem  Wohnhause  gegenüber,  öffnete 
den  Zugang  zu  diesem  Grasgarten.  Von  diesem  Thore  aus 
führten  zwei  parallel  laufende  Wälle  in  gerader  Richtung 
auf  die  Hausthüre  zu.  Der  Weg,  welchen  sie  einfassten,  war 
mindestens  so  breit,  dass  zwei  beladene  Pack-Pferde  einander 
ausweichen  konnten.  Er  hiess  „tröö",  gen.  „traöar'^  und  von 
ihm  fand,  durch  seitlich  angebrachte  Thore,  die  Verbindung 
mit  der  Fläche  des  tüns  statt  Wir  finden  diesen  Weg  er- 
wähnt bei  der  Gelegenheit,  als  Gunnars  Feinde,  vor  dem 
Gutshause  auf  HUöarendi  aufgestellt,  den  treuen  Hund  Sämr, 
welcher  auf  dem  Dache  liegend.  Wache  hält,  auf  diesen  Weg 
herablocken.  „Teygir  kann  rakkann  d  braut  i  tradirnar  med 

Dasjenige  Ende  dieses  Weges,  welches  an  die  Hausthüre 
stiess,  war  in  der  Regel  gepflastert  und  hiess  „hlaö",  gen.  s. 
Es  war  der  Platz,  wo  die  Reitpferde  vorgeführt  wurden;  auf 
dem  man  in  und  aus  dem  Sattel  stieg. 

Eine  andere  Frage  ist  diese.  Wie  gross  war  gemeinhin 
die  Grandfläche  dieses  tun?  Die  Sagas  geben  darüber  keinen 
Bericht.  Wir  müssen  uns  also  helfen  mit  einem  Rückschluss 
aus  der  Gegenwart  auf  die  Vergangenheit,  wenn  es  erlaubt 
ist  anzunehmen,  dass  die  Grenzen  der  in  Rede  stehenden 
Fläche  von  heute  annähernd  denen  aus  dem  Jahre  1000 
gleich  kommen.  Nach  einer  amtlichen  Zählung  aus  dem  Jahre 
1861  —  (Ny  Jaröabök  fyrir  Island)  —  befinden  sich  gegen- 
wärtig auf  der  Insel  4356  Bauerngüter,  und  nach  einer 
Landvermessung  aus  dem  Jahre  1876  gab  es  im  Ganzen 
dort  c.  2  D  Meilen  tun').  Dieses  würde  ergeben  auf  jeden 
Bauernhof  im  Durchschnitt  eine  tün-Fläche  von  rundgerechnet 
2 — 3  Hectaren.  Indessen  mag  zur  Saga-Zeit  das  Verhältnis 
wohl  ein  etwas  günstigeres  gewesen  sein,  weil  damals  die 
Kultur,  gegenüber  dem  Heute,  eine  vorgeschrittenere  war. 

Hinter  dem  Erdwall,  welcher  das  tun  umschloss,  breiteten 
sich  aus,  in  weiter  Fläche,  die  Wiesen  („eng*',  gen.  „engjar*'). 


»)  Nj.  Kap.  76. 

')  ]>orvaldur  Thoroddsen :  L^sing  Islands.  Kaupmannahöfn.  1900. 
pag.  81/82. 
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Diese  erfreuten  sich  nicht  einer  regeUnässigen  Düngung,  son- 
dern man  erntete  von  ihnen  an  Futterkräutem,  was  die 
eigene  Kraft  des  Bodens  hergab. 

Hier  weideten  in  des  Hauses  Nachbarschaft  namentlich 
die  Reit-  und  die  Pack-Pferde,  welche  man  schnell  unter 
den  Sattel  nehmen  wollte.  £benso  das  Milch  gebende  Vieh, 
soweit  dieses  nicht  dem  in  den  Bergen  gelegenen  Sommer- 
hofe (sei  gen.  s.)  zugeteilt  war. 

Diese  weite  Fläche  der  „eng"'  zerlegt  sich  nun  wieder 
in  drei  Bodenklassen,  welche  zugleich  in  absteigender  Linie 
den  Grad  ihres  Nutzungswertes  ausdrücken. 

1.  ValUendi  gen.  s.,  wofür  auch  vorkommt  der  Name  völhr, 
gen.  vallar  (pl.  vellir). 

2.  Myrr  (od.  m^ri)  gen.  m^rar. 

3.  Flöi,  gen.  flöa. 

Das  ,,valllendi''  ist  eine  Wiese  mit  fest  zusammen- 
hängender Pflanzendecke.  Das  Grundwasser  bleibt  stets  imter- 
halb  der  Grundfläche  zurück,  und  diese  fühlt  sich  trocken 
an  für  die  Hand,  welche  daraufgelegt  wird. 

Die  „myrr*'  ist  ein  Moorgrund,  überzogen  mit  einer  ganz 
zusammenhängenden  Pflanzendecke,  deren  Wurzeln  ein  festes 
Geflecht  bilden.  Auch  übersteigt  das  Grundwasser  die  Ober- 
fläche nicht,  doch  fühlt  sich  die  Grasdecke  stets  feucht  an 
für  die  Hand,  welche  darauf  gelegt  wird.  Menschen  wie  Pferde 
können  diese  m^  mit  voller  Sicherheit  überschreiten. 

Der  „flöi"  ist  ein  Sumpf  überzogen  ebenfalls  noch  mit 
einer  Pflanzendecke,  indessen  hängt  diese  Pflanzendecke  in 
ihrem  Wurzelgeflecht  nicht  mehr  fest  zusammen.  Das  Grund- 
wasser übersteigt  meistens  die  Oberfläche,  und  diese  ist  durch- 
schnitten von  oft  recht  breiten  Erdfurchen,  in  welchen  das 
Grundwasser  zusammenfliesst  Menschen  können  mit  Vorsicht  den 
flöi  noch  überschreiten,  Pferde  dagegen  nicht  mehr,  teils  wegen 
ihres  grösseren  Gewichtes,  teils  wegen  der  Art  ihres  Auftretens. 

Der  flöi  wird  nicht  mehr  abgeweidet,  doch  wird  auf 
demselben  noch  Heu  gemacht,  welches  indessen  die  Güte  des 
auf  der  m^  geemteten  bei  weitem  nicht  erreicht. 

Ebenso  steht  das  Heu,  von  der  „m^'  gewonnen,  imter 
dem  Werte  dessen,  welches  das  „valllendi"  darbietet. 
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Diese  drei  Bodenarten,  welche  unter  dem  Sammelbegriff 
„eng^^  sich  zusammenfassen,  haben  wir  uns  zu  denken  als 
liegend  an  den  Bändem  der  in  die  Insel  tief  einschneidenden 
Fjorde,  sowie  in  den  oft  recht  breiten  Flussthälem;  Plätze, 
deren  Fruchtbarkeit  die  ersten  Ansiedler  bewog,  vor  allem 
hier  sich  anzubauen.  Von  ihnen  gilt  der  sprichwörtlich  ge- 
wordene Bericht  des  pörölfr*,  welcher  sagte: 

„drjüpa  smjdr  af  hverju  strdi  d  landinu'*^)! 
Und  wenn  dieses  auch  eine  rhetorische  Übertreibung  war, 
so  haben  die  seinem  Winke  folgenden  Kolonisten  ihre  Über- 
siedelimg  aus  dem  Mutterlande  Norwegen  nach  Island  doch 
niemals  bedauert.  Im  Gegenteil,  die  Sagas  berichten,  wie  die 
ersten  Ankömmlinge  neue  Nachzügler  veranlassten,  ihnen  zu 
folgen,  bis  in  etwa  50  Jahren  die  ursprünglich  menschen- 
leere Insel  dicht  besetzt  war. 

Aus  den  Breiten  dieser  Thäler  und  von  den  Fjorö-Rändem 
zog  sich  dann  das  Gutsareal  die  Berge  hinauf.  Schräggeneigte 
Flächen,  welche  von  dem  Isländer  mit  dem  allgemeinen  Worte 
„hliö",  gen.  hliöar,  bezeichnet  wurden.  Auch  diese  entblössten 
sich  in  den  fortschreitenden  Sommermonaten  nach  und  nach 
von  der  winterlichen  Schneedecke,  bis  zur  Höhe  von  600 
bis  1000  Metern.  Jenseits  dieser  Grenze  wich  allerdings  der 
Schnee  auch  im  Sommer  nicht  Und  es  legten  sich  dann  dort 
frei  jene  mit  saftigen  Kräutern  besetzten  Sommerweiden,  welche 
in  dem  Sommerhofe  oder  Guts-Vorwerke  (sei  gen.  s.)  ihren 
wirtschaftlichen  Mittelpunkt  fanden.  Alle  diese  in  den  Bergen 
gelegenen  Weideflächen  fasste  der  Isländer  zusammen  unter 
dem  Gemeinbegriff  „büfjärhagi",  gen.  a.,  während  dagegen 
die  unten  um  den  Winterhof  gelegenen  Flächen  der  „eng", 
also  vallendi,  m^rr  und  flöi,  unter  das  Sammelwort  „heima- 
land"  fielen. 

Doch,  man  würde  irren,  wollte  man  diese  „hliö"  bis  zur 
Höhe  von  1000  Metern  hinauf  im  Sommer  als  eine  ununter- 
brochene Weidefläche  sich  vorstellen.  Das  ist  nicht  der  Fall. 
Vielmehr  nur  der  an  das  Thal  anstossende  Fuss  dieser  „hliö" 


i 

*)  Als  eigentlicher  Entdecker  der  Insel  gilt  „Hrafna-Flöki". 

')  Lndm  I.  Kap.  2.  Von  diesem  Bericht  bekam  er  den  Spitznamen : 
„|)ör61fr  smjör,  der  „Butter =J)örölfr", 
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trägt  bis  zur  Höhe  von  2 — 300  Metern  hinauf  einen  geschlossenen 
Vegetations-Gürtel.  Darüber  hinaus  findet  sich  Geröll,  welches 
den  Namen  „skriöa",  gen.  u.  führt.  Wird  diese  Geröllschicht 
von  Bächen  durchzogen,  welche  von  den  Firnen  der  Berg- 
känune  zur  Tiefe  hinabsteigen,  so  besetzen  sich  selbstverständ- 
lich deren  Ränder  mit  einem  durch  die  Feuchtigkeit  hervor- 
gelockten Vegetations-Streifen  (geiri,  gen.  ra)  von  unterschied- 
licher Breite.  Auch  dieser  wird  abgeweidet 

Ebenso  bilden  sich  in  der  genannten  Schicht  der  ,,skriöa" 
oftmals  Bodensenkungen.  Sie  füllen  sich  aus  mit  herabge- 
schwemmtem Lehmboden.  Düngersubstanz  von  oben  nistenden 
Vögeln  gesellt  sich  dazu.  Diese  Senkungen,  welche  oft  recht 
gross  sein  können,  überziehen  sich  dann  nach  und  nach  mit 
einer  üppigen  Pflanzendecke  und  werden  gesuchte  Weide- 
plätze. Doch  eine  Sonderbezeichnung  findet  sich  für  diese 
Formation  in  den  Sagas  nicht. 

Neben  dieser  schräggeneigten  Fläche  der  „hliö"  finden 
sich  in  den  Bergen  auch  Weideflächen  in  wagrechter  Lage; 
Hochplateaus,  welche  der  Isländer  mit  dem  Namen  „heiör, 
gen.  öar'*  bezeichnet.  Sie  tragen  stets  eine  Pflanzendecke, 
wenn  auch  nicht  eine  so  dichte  und  üppige,  wie  unten  im 
Thale  die  „eng**;  doch  wird  die  fehlende  Masse  reichlich 
hier  ersetzt  durch  den  gesteigerten  Futterwert  der  vorhan- 
denen Kräuter.  Denn  in  dieser  Höhenlage,  dem  Erdreiche 
zwar  später  entsprossen,  sind  die  hier  wachsenden  Pflanzen  doch 
um  so  frischer,  um  so  saftiger,  und  um  so  gewürzreicher. 

Auf  diesen  Hochplateaus  der  „heiör"  finden  sich  auch 
oftmals  ausgetrocknete  Seen,  welche  sich  mit  der  Zeit  zu 
einem  flöi  ausbilden. 

Von  der  „heiör"  ist  zu  unterscheiden  „klettr,  gen.  s", 
eine  in  jenen  Höhen  sich  findende,  senkrecht  abfallende 
Felswand,  welche  aber  stets  vegetationslos,  also  ohne  wirt- 
schaftlichen Nutzungswert,  ist 

Über  diese  Bergterrassen  zogen  sich  auch  hin  diejenigen 
Weidenflächen,  welche  in  den  Sagas  unter  dem  Namen  „afr6tt, 
gen.  tar.",  —  (plur.  „afröttir**,  am  gebräuchlichsten)  —  so 
sehr  oft  angeführt  werden.  Sie  waren  ausgesondert,  der  Regel 
nach  als  Gemeindewiesen,  auf  welchen  gleiches  Weiderecht 
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besassen  die  Glieder  dernächstgelegenen  Genossenschaft  „hreppr, 
gen.  8/',  ein  Distrikt,  bebaut  mit  wenigstens  20  Höfen.  —  Als 
Gemein-Besitz  führten  sie  auch  den  Namen  „allmenningr, 
gen.  8.^^  und  bildeten  als  solche  den  rechtlichen  Gegensatz 
zu  „ööal,  gen.  s.,  dem  durch  Erbe  oder  Kauf  erworbenen 
Eigenbesitz  an  Grund  und  Boden. 

Auf  diese  afröttir  hinauf  trieben  die  Bonden,  in  Aus- 
nutzung ihres  gemeinsamen  Weiderechtes,  im  Fiühjahre,  so- 
bald die  Schneeschmelze  eingetreten  war,  das  nicht  Milch 
gebende  Vieh,  welches  untermischt,  aber  doch  an  den  gesetz- 
lich vorgeschriebenen,  und  in  den  Ohrmuscheln  angebrach- 
ten Marken  erkenntlich,  hier  oben  ohne  Hirten  die  Sommer- 
monate hindurch  sich  selber  weidete.  Man  nannte  dieses 
Hinauftreiben  im  Frühjahre  „reka  k  fjall";  das  Zusammen- 
suchen des  durch  die  Berge  oft  weithin  zerstreuten  Viehes 
im  Herbste  aber  „f  jallleitir''.  Und  hatte  man  bei  der  Aufzählung 
Verluste  an  der  Stückzahl,  was  oft  genug  vorkam,  so  nannte 
man  dieses  „vanta  af  fjalli". 

Den  Eigenbesitz  von  Bergwiesen  nutzte  der  Bonde  im 
Sommer  aus  auf  zweierlei  Weise.  Gleichfalls  als  Weideland ; 
doch  weidete  hier  stets  nur  das  milchgebende  Vieh,  Kinder 
wie  Schafe,  und  zwar  unter  der  Aufsicht  von  Hirten.  Dann 
aber  auch  nutzte  er  ihn  durch  das  Abmähen  des  Grases  und  das 
Trocknen  desselben  zu  Heu. 

Dieser  Betrieb  wurde  geleitet  von  dem  Sommerhofe  aus, 
der  hier  oben  in  den  Bergen  stand,  und  wie  gesagt,  zu  dem 
Winterhofe  wie  ein  Vorwerk  sich  verhielt.  Die  Bäumlich- 
keiten  waren  hier  nicht  gross;  enthielten  aber  Arbeitsräume 
zur  Herstellung  von  Butter,  Käse  und  „skyr''  *)  sowie  Knechts- 
gelass  und  Herrschaftszimmer.  Denn  Guts-Herr  und  Guts- 
Prau  waren  hier  oft,  besonders  in  der  so  wichtigen  Zeit  der 
Heuernte,  persönlich  zur  Stelle,  um  antreibend  zu  wirken. 
Denn  es  galt  die  schnell  entfliehende  Gunst  der  kurzen  Som- 
mer-Zeit energisch  auszukaufen.  Und  auch  blutige  Dramen 
spielen  sich  hier  oben  auf  dem  „sei"  ab,  wie  z.  B.  BoUis 
Tötung  in  der  Laxdaela-saga. 


*)  Von  der  ,.skyr"-Bereitung  wird  in  dem  später  folgenden  Ab- 
schnitt über  Rindviehzucht  ausführlich  die  Rede  sein. 
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Ausser  dem  „btifjärhagi*'  und  dem  „heimaland"  fanden 
sich  noch  andere  Strecken  des  Guts-Areals  von  hohem  wirt- 
schaftlichem Werte.  Es  waren  die  den  Küstenrändem  vor- 
gelagerten Inseln  („ey",  gen.  „eyjar*').  Und  manche  Fjorde,  so 
besonders  der  Breiöifjörör,  waren  überreich  an  denselben. 
Zwei  Umstände  machten  sie  zu  besonders  geschätzten  Weide- 
plätzen: ihre  fette  Grasnarbe,  sowie  ihre  gesicherten  Grenzen. 
Dorthin  brachte  man  im  Herbste  noch  einmal  das  Schlacht- 
vieh, welches  von  den  afr^ttir  geholt  war,  und  liess  es  bis 
in  den  Dezember  hinein  grasen,  wollte  man  zum  Jölfeste 
(jöla-boö)  einen  besonders  fetten  Braten  auf  dem  Herrschafts- 
tische haben.  Oft  entstand  über  das  Nutzungs-Recht  an  diesen 
Inseln  ein  erbitterter  Streit  unter  den  Anwohnern  der  Fjorde. 
Ein  solcher  verknüpft  sich  mit  dem  tragischen  Unterfange 
des  Grettir  auf  der  Drangey  im  Skagafjörör. 

Nach  Besprechung  dieser  Bodenformationen  wäre  es  nun 
von  sehr  grossem  Interesse,  die  Zusammensetzung  der  Pflanzen- 
decke kennen  zu  lernen,  welche  diese,  hier  getrennt  aufge- 
führten Flächen  überzog.  Denn,  von  ihrer  Beschaffenheit 
hängt  ab  der  Futterwert,  welchen  solche  Feldstücke  dem  Be- 
sitzer zu  seiner  Viehhaltung  darboten. 

Selbstredend  sprechen  die  Sagas  darüber  sich  nicht  aus. 
Dem  Zweck  ihrer  geschichtlich-dichterischen  Darstellung  liegt 
eine  solche  Betrachtungsweise  sehr  ferne. 

Indessen,  es  haben  heute  Untersuchungen  dieser  Art 
auf  Island  stattgefunden.  Ein  Botaniker  und  Isländer  von 
Geburt,  Helgi  Jonsson,  hat  in  den  Jahren  1894,  97  und  98 
jene  unterschiedlichen  Pflanzendecken  durchforscht  und  seine 
gewonnenen  Resultate  bereits  veröffentlicht  in  den  Mitteilungen 
der  naturhistorischen  Vereinigung  in  Kopenhagen'). 

Kaum  sind  nun  wohl  Gründe  vorhanden  für  die  An- 
nahme, dass  seit  dem  Jahre  1000  unserer  Zeitrechnung  bis 
heute  wesentliche  Verändenmgen  in  der  Zusammensetzung 
der  dortigen  Wiesenteppiche  geschehen  seien.  Vielmehr  halten 
wir  uns  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  gramina  derselben 
Art,  über  welche  heute  der  Fuss  des  Isländers  hinschreitet. 


»)  Meddel.  fra  den  naturh.  Foren,  i.  Kbhvn.  1900,  pag.  16  ff. 
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auch  zur  Zeit  eines  Olafr  päi  und  eines  Snorri  goöi  dort 
wuchsen. 

Wir  folgen  demnach  der  Untersuchung  Ton  Helgi  Jons- 
son  und  gewinnen  dabei  folgendes  Besultat 

Die  Pflanzendecke  des  „tun",  welche  dem  Isländer  die 
„taöa",  Heu  erster  Qualität,  als  Kraftfutter  in  die  Winter- 
ställe lieferte,  setzte  sich  zusammen  in  der  Hauptsache  aus 
3  Nähr-  und  2  Schmuck-Pflanzen. 

Jene  waren: 

1.  Aira  caespitosa,  rasenförmige  Schmiele'). 

2.  Poa  pratensis,  Wiesenrispengras. 

3.  Trifolium  repens,  Weissklee. 
Diese  waren: 

1.  Taraxacum  vulgare,  gemeine  Kuhblume. 

2.  Banunculus  acer,  scharfer  Hahnenfuss. 

Alle  diese  Pflanzen  zeigen  sich  auf  Island  sehr  blatt- 
reich und  in  starker  Bestockung*). 

Auf  „valllendi"  wuchsen,  ausser  den  tln-Gräsem  und 
Kräutern,  die  jedoch  in  geringerer  Menge  hier  stehen, 

1.  Nardus  stricta,  steifes  Borstengras. 

2.  Anthoxatum  odoratum,  gemeines  Buchgras. 

Auch  diese  Pflanzen  zeigen  sich  sehr  blattreich  und 
von  äusserst  gedrungenem  Bau. 

Auf  der  „m^rr"  wuchsen  ausser  einer  Untervegetation 
feiner  Moose  namentlich  Cyperaceen,  d.  h.  Halbgräser,  als: 
Carex,  Sögge,  und  zwar, 

1.  cryptocarpa. 

2.  vulgaris. 

Auf  dem  „flöi"  finden  wir: 

1.  Carex  chordorrhiza,  faden  wurzelige  Sögge. 

*)  In  der  Bestimmung  der  deutschen  Benennung  dieser  Pflanzen 
folgen  wir  den  Angaben  des  Dr.  August  Garcke:  „Illustrierte  Flora" 
18.  Auflage,  Berlin  1898. 

')  Alle  diese  von  mir  hier  und  im  Folgenden  zu  nennenden 
Pflanzen  befinden  sich  in  sehr  sorgfältig  präparierten  Exemplaren  in 
dem  Botanischen  Museum  zu  Kopenhagen,  imter  der  Rubrik :  „Arktische 
Abteilung**;  und  werden  dort  demjenigen,  welcher  Island  selbst  auf- 
zusuchen verhindert  ist,  von  sachkimdiger  Hand  gerne  vorgezeigt  und 
auch  erklärt 
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2.  Eriophorum  angustifoliam,  schmalblätteriges  Wollgras. 

3.  Scirpus  caespitosus,  Rasensimse. 

4.  Menyanthes,  dreiblätteriger  Bitterklee. 

Und  endlich  einige  Carex-Arten.  Der  Bitterklee  hat  sehr 
breite  Blätter  und  eine  lange,  tief  in  den  Boden  hinabreichende 
Wurzel  mit  starken  Seitenverzweigungen,  so  dass  dieses  Kraut 
ganz  besonders  zur  fortschreitenden  Befestigung  des  flöi  bei- 
trägt 

Die  geneigten  Flächen  der  „hliö"  bieten  dar  die  Vege- 
tations-Formen des  „valUendi"  unter  dem  Fehlen  der  tün- 
Gräser,  jedoch  verstärkt  durch: 

1.  Vaccinium  myrtiUus,  Heidelbeere. 

2.  Empetrum  nigrum,  schwarze  Krähen-Beere,  welche 
ihre  Blätter  auch  im  Winter  behält,  und  zu  dieser  Zeit  als 
Futter  dient. 

Der  „hliö'^  nahe  verwandt  ist  auch  die  Vegetations-Form 
der  „heiör",  also  auch  die  der  „afröttir". 

Beide  zeigen  ein  Gemisch  aller  der,  auf  jenen  unteren 
Bergabhängen  vorkommenden  Futterkräuter,  nur  alles  kürzer 
und  gedrungener  gebaut.  Und  da  die  Pflanzen  in  diesen 
Höhenanlagen  nicht  mehr  zum  Blühen  kommen,  so  bieten 
sie  in  ihren  Blättern,  welche  Saft  und  Aroma  nicht  mehr 
zur  Blüten-  und  Frucht-Bildung  herzugeben  brauchen,  sondern 
voll  für  sich  behalten,  ein  besonders  gehaltvolles  Futter. 
Schon  die  ersten  Ansiedler  machten  die  Beobachtung,  dass 
hier  oben  das  Vieh  auf  dem  Sommer-  und  Herbstgrasgange 
besonders  gut  gedieh. 

Diese  verschiedenen  Gräser  und  Kräuter,  ausgebreitet 
über  die  Thal-  imd  Berg-Wiesen  Islands  boten  in  ihrer  hier 
nachgewiesenen  Mischung  ein  sehr  nahrhaftes  Futter  dar. 
Ausserdem  verbürgte  auch  die  Mannigfaltigkeit  dieser  Pflanzen- 
zusammensetzung dem  Nutzniesser  in  allen  Fällen  einen 
Ertrag  auch  zu  solchen  Zeiten,  wo  einzelne  dieser  Arten, 
durch  die  Ungunst  der  Witterung  gehemmt,  ihre  volle  Ent- 
wickelung  nicht  finden  konnten. 

Und  da  Gräser  ein  feuchtes  und  kühles  Klima  besonders 
lieben,  und  am  besten  in  Gebirgsländern  wie  an  Meeresküsten 
gedeihen,  so  waren  ja  auf  Island  eben  darum  alle  die  Be- 
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dingungen  vorhanden,  welche  das  Wort  ^örölfs  wahr  machen 
konnten : 

„drjüpa  smjör  af  hverju  strdi  ä  landinu,  pvi  er  peir  höfdu 
fundW*. 

An  diese  Gräser  schliessen  sich  an  als  deren  Verwandte, 
die  Bäume.  Und  so  mag  denn  hier  folgen  ein  kurzer  Bericht 
über  des  alten  Islands: 

„Waelder'  (skögr,  gen.  gar;  auch  viör,  gen.  öar.)  Die 
Sagas  erwähnen  überaus  häufig  die,  um  jene  Zeit,  von 
874 — 1000  auf  der  Insel  noch  vorhandenen  Waldungen. 
Ausser  der  bereits  angeführten  Stelle  der  Fljötsdaela  saga, 
bezeugt  es  ausdrücklich  auch  Ari  hinn  frööi  in  seiner 
islendingabök,  dass  grosse  Wadlflächen  zur  Zeit  der  Be- 
siedelung  dort  gestanden  haben: 

^ylpann  tid  vas  Island  vidi  vaxit  d  midli  ficdlz  ok  fiäro^'^). 
D.  h.  „Zu  jener  Zeit  war  Island  mit  Wald  überwachsen 
vom  Fels  bis  zum  Meer.'* 

Diese  Stelle  ist  wohl  so  zu  deuten,  dass  Basalt-Hügel, 
welche  aus  den  Thalflächen  dort  zahlreich  aufsteigen,  und 
welche  heute  naktes  Gestein  sind,  zu  jenen  Zeiten  wald- 
überdeckt waren. 

Die  Waldreste,  welche  heute  noch  auf  der  Insel  sich 
finden,  setzen  aus  folgenden  drei  Baumarten  sich  zusammen, 
nämlich: 

1.  betula  odorata,  Birke. 

2.  sorbus  aucuparia,  Eberesche. 

3.  Salix  phylicifolia,  zweifarbige  Weide;  sogenannt,  weil 
die  oberen  Blattflächen  an  derselben  dunkel,  die  unteren 
hell  gefärbt  sind.  Und  der  Schluss  ist  wohl  berechtigt,  dass 
diese  Baumformen  auch  in  der  Sagazeit  dort  gestanden  haben, 
weil  die  Natur  in  ihren  Hervorbiingungen  sich  doch  meistens 
gleich  bleibt 

^     Betula  entwickelt  sich  von  diesen  Bäumen  noch  heute 

am  kräftigsten.    Sie  erreicht,  nach  etwa  50  Jahren,  einen 

Stammumfang  von  circa  80  Centimetem,  und  eine  Höhe 
von  circa  10  Metern. 


^)  Islendingabök,  Kap.  1. 
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Diese  Hölzer  waren  für  den  Grundbesitzer  sehr  wert- 
voll, zunächst  zu  Bauzwecken.  Deckten  sie  immerhin  neben 
dem  fleissig  aufgefischten  Treibholze  auch  nicht  den  Bedarf, 
so  dass  namentlich  längere  Bauhölzer  stets  wieder  aus  Nor- 
wegen eingeführt  werden  mussten,  so  waren  sie  doch,  nament- 
lich zur  Aufführung  von  Wirtschaftsgebäuden,  kleineren 
ümfangs,  eine  sehr  schätzbare  Beihilfe. 

In  der  Eyrb.  Saga  heisst  es: 

,fSnorri  sendi  ßrada  sina  at  vinna  sköginn  ok  hjoggu 
Peir  timbr  ntar^**).  D.  h.  „Snorri  sandte  seine  Knechte  hinaus 
zur  Waldarbeit,  und  sie  schlugen  vieles  Bauholz." 

Zu  zweit  gab  der  Wald  dem  Besitzer  sein  Brennmaterial 
her,  um  seine  Küche  zu  speisen  und  die  Langfeuer,  in 
seiner  Halle,  während  des  Winters  zu  unterhalten. 

In  der  Njäla  lesen  wir:  „Der  Kjiecht  Svartr  war  in 
Rauöaskriöum  „ok  hjö  skög*'*),  auf  Befehl  seiner  Herrin.  Ebenso 
ist  von  dem  Bereiten  der  Holzkohlen  durch  die  Knechte, 
im  Walde,  oft  in  den  Sagas  die  Rede. 

Indessen  weit  höher  schlagen  wir  an  den  indirekten 
Nutzen,  welchen  sein  Waldbestand  dem  Bonden  zur  Saga- 
Zeit  brachte. 

Unter  den  Bäumen  nämlich,  sowie  geschützt  durch  die- 
selben, befand  sich  eine  Vegetation,  welche  der  Pflanzen- 
decke der  „heiör"  gleichkam.  Im  Winter  legte  sich  über 
diese  Pfanzen  eine  schützende  Schneedecke,  welche  von  den 
Winterstürmen  hier  nicht,  wie  an  vielen  anderen  Stellen, 
verweht  werden  konnte,  weil  die  Baumstämme  den  Schnee 
zwischen  sich  festhielten.  So  blieben  denn  die  Gräser  und 
Kräuter  hier  unter  dem  schützenden  Schnee  lebendig,  während 
anderswo  der  Frost  sie  oft  genug  tötete.  Und  im  Frühjahre, 
bei  der  Schnee-Schmelze  blosgelegt,  boten  solche  Waldgründe 
dem  Besitzer  für  sein  Vieh  das  erste  frische  Grünfutter  in 
zusammenhängender  Fläche. 

Die  spätere  Ausrodung  der  Wälder  bedeutet  daher  für  Island 
einen  sehr  grossen,  auch  die  Weidewirtschaft  treffenden  Schaden . 


»)  Eyrb.  s.  Kap.  B5. 
•)  Nj.  s.  Kap.  36. 
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Nachdem  die  Qualität  des  Guts-Areals  besprochen  ist, 
käme  nun  sein  umfang  zur  Erörterung.  Auch  hier  ist  das 
Ziel  unserer  Betrachtung  das  Jahr  circa  1000  unserer  Zeit- 
rechnung. 

Die  ersten  Ansiedler,  welche,  gedrängt  durch  die  sich 
verfinsternde  politische  Lage  in  ihrem  Mutterlande  Norwegen, 
und  gelockt,  auf  der  anderen  Seite,  durch  die  Lobsprüche 
von  Islands  Entdeckern,  im  Jahre  874,  und  später,  die  Insel 
ansegelten  und  von  ihren  mit  Gefolgsleuten,  Leibeigenen, 
Vieh  und  Hausrat  vollbefrachteten  Vikingerschiffen  die  Anker 
in  den  breiten  Fjoröen  dort  fallen  Hessen,  sie  griffen,  ans  Land 
gestiegen,  mit  vollen  Händen  zu,  da  weder  früher  erworbene 
Rechte  Dritter,  noch  hemmende  Gesetzes-Paragraphen,  auf 
dieser  völlig  menschenleeren  Insel,  ein  solches  Sichzueignen 
von  Landflächen  im  beliebigen  Umfange  hinderten. 

Die  „Landnämabök",  ein  Werk,  wie  es,  ihm  gleich, 
schwerlich  die  Literatur  irgend  eines  anderen  Volkes  besitzt, 
schreibt  die  Geschichte  der  Besiedelung  Islands,  unter  Auf- 
stellung eines  vollständigen  Verzeichnisses  der  Namen  jener 
ersten  Ansiedler,  wie  auch  deren  Nachkommen;  eine  Liste 
von  gegen  3000  Personen-  und  1400  Orts-Namen,  mit  ein- 
geflochtenen Begebenheiten,  in  fesselndster  Darstellung.  Diese 
„Landnämabök"  erzählt  mit  grossester  Unbefangenheit,  wie 
jene  Männer  und  Frauen  sich  Landstrecken  von  der  Grösse 
eines  kleinen  Fürstentumes  angeeignet  haben. 

Aus  dem  Vielen  hier  ein  Beispiel. 

Unnr  en  djüpüöga  —  (die  Kluge),  nachgelassene  VTittwe 
Olafs  ens  hvlta,  eines  Heer-Königs  auf  Irland,  kommt  nach 
dem  Tode  ihres  Gatten  mit  einem  Gefolge  von  20  frei- 
geborenen Männern,  nicht  gezählt  ihre  Freigelassenen  und 
die  Knechte,  nach  Island,  um  sich  hier  anzubauen. 

Sie  erklärt  zu  ihrem  Eigen  den  Küstenstrich  am  Hvamms- 
fjörör,  zwischen  den  2  Flüssen  der  Döguröarä  und  der 
Skraumuhlaupsä.  Das  beträgt  eine  Küstenstrecke  von  5  geo- 
graphischen Meilen,  und  dazu  das  gesamte  Hinterland  bis 
in  die  Berge  hinauf. 

Dieses  verzweigt  sich  durch  zehn  fruchtbare  FIuss-Thäler 
tief  in  das  Innere  hinein,  und  wir  können  seine  Breite  an- 
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setzen,  im  Durchschnitt  wohl  auf  zwei  geographische  Meilen. 
Somit  erhalten  wir  hier  ein  Guts-Areal  von  zehn  Quadrat- 
Meilen  fruchtbaren,  noch  durchaus  jungfräulichen,  Landes. 

Dieses  eignet  sich  ünnr  an,  kraft:  „Eigenen  Rechtes!" 

Es  geschah  solche  „Aneignung"  durch  Land-Umgehung 
zu  Pferde,  oder  zu  Puss,  zwischen  6  Uhr  Morgens  und  6  Uhr 
Abends,  unter  Anzündung  von  Feuern,  am  Anfang,  wie  am 
Ende  dieser  Fahrt,  und  unter  Abgabe  einer  der  Absicht 
entsprechenden  mündlichen  Erklärung. 

Solches  war  altgermanischer  Brauch!  Denn  die  An- 
zündung, wie  die  Unterhaltung  von  Feuer  auf  einem  Grund- 
stücke war  das  Zeichen  rechtlicher  Besitzergreifung  und 
Linehabung.  Daher  wurde  dem  Rechtlosen  das  Feuer  gelöscht 
und  das  Wasser  gestopft  —  (aqua  et  igni  interdictio)^).  — 

Freilich  behielt  Unnr  nicht  all  dieses  Land  für  sich  selbst 
Sie  versammelte  ihre  Männer  um  sich  und  sprach  zu  ihnen : 

„^ti  skulu  p6r  taka  ambun  verka  ydvarra;  ^cortir  oss 
nü  ok  eigi  fang  tu  at  gjalda  ydr  starf  ydvart  ok  gödvüjal"  — 
D.  h.  „  Nun  sollt  ihr  empfangen  den  Lohn  eurer  Werke! 
Es  mangeln  ims  jetzt  auch  nicht  die  Mittel  zu  vergelten 
eure  Mühe,  wie  euren  guten  Willen!" 

Sieben  ihrer  Gefolgsleute:  Ketill,  Hörör,  Vifill,  Hundi, 
Sökkölfr,  Erpr  und  |)orbjöm  stattet  sie  aus  mit  Landflächen, 
welche  sämtlich  in  der  südöstlichen  Eche  des  Hvammsfjörör, 
im  Flussgebiete  der  Miöä  und  der  Haukadalsä  lagen.  Dazu 
kommt  noch  die  Abtretung  des  gesamten  LaxArdalr  von 
circa  1  V»  Quadratmeilen  Flächeninhalt,  als  Mitgift  für  ihre 
Enkelin  porgerör,  welche  den  Kollr  ehelichte. 

Demnach  bleibt  für  Unnr,  welche  im  Norden  des  Fjords 
an  der  Mündung  eines  Flusses,  der  Örriöaä,  sich  ihren  statt- 
lichen Hof  „Hvammr"  aufbaute,  noch  übrig  gut  die  Hälfte 
ihres  ursprünglichen  Okkupations-Gebietes,  circa  fünf  Qua- 
dratmeilen, welche  dann  auf  dem  Erbwege  an  ihren  Enkel 
Ölafr  feilan  gelangen*). 


*)  Jacob  Grimm:  Deutsche  Rechtsaltertümer.  Göttingen,  1828. 
pag.  86  u.  194. 

')  Landn.  II,  16;  Laxd.  Kap.  6;  Kr.  Kaalund:  Topographie,  I. 
pag.  484  ff. 

QF.  XCL  2 
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Ein  sehr  ansehnlicher  Besitz! 

Aber  selbst  Flächen  von  solcher  Grösse,  wie  bald  zer- 
legen sie  sich  aaf  dem  Wege  der  Erbteilung,  welche  auf 
Island  durch  das  Gesetz  keine  Beschränkung  fand,  zumal  bei 
so  kinderreichen  Familien,  wie  sie  jene  Eraftnaturen  be- 
Sassen.  So  hatte  I>or5r  mit  seiner  Frau  ^orger5r  19  Kinder 
(J)au  ättu  nitjÄn  böm) ').  —  Brjmjölfr  hatte  bereits  aus  erster 
Ehe  10  Kinder;  dann  heiratete  er  Helga  und  zeugte  mit 
dieser  noch  3  Kinder*).  —  (hann  ätti  ^&  tiu  böm,  en  siöan 
fekk  han  Helgu,  ok  ättu  fau  |)rjü  böm).  —  porsteinn  Egils- 
son  auf  Borg  hatte,  ausser  2  unehelichen  Söhnen,  in  der  Ehe 
mit  Jöfriör  noch  10  Kinder,  (hann  ätti  tvä  laungetna  sonu, 
enn  siöan  hann  kvängaöist  ättu  I)au  Jöfriör  tiu  böm  »)  Hrütr 
Herjölfason  hatte  aus  der  Ehe  mit  zwei  Frauen  16  Bjiaben 
und  10  Mädchen  (sextän  sonu  ätti  Hrütr  ok  tiu  daetr  viö 
fessum  tveim  konum*). 

Dazu  hatten  die  Kinder  mit  der  Erbteilung  des  väter- 
lichen Landbesitzes  es  oft  gar  eilig.  So  heisst  es  tou  den 
beiden,  kaum  volljährig  gewordenen  Brüdern  Ketill  und  J)or- 
valdr,  als  ihr  Vater  f  iörandi  auf  Arneiöarstaöir  plötzlich  er- 
trankt und  gestorben  war: 

„^r  töku  fi  eftir  födur  iinn,  ok  mdttu  öngva  stund 
saman  eiga'^^),  D.  h.  „Sie  übernahmen  das  Gut  nach  ihrem 
Vater  und  mochten  auch  nicht  eine  Stunde  es  gemein- 
schaftlich besitzen." 

Es  versagen  die  Quellen  für  einen  Versuch,  an  einem 
bestimmten  Gute  diese  aufeinanderfolgende  Zerlegung  in  Erb- 
stücke, durch  die  kommenden  Geschlechter  hindurch,  vom 
Jahre  der  Besitzergreifung  874,  bis  zum  Jahre  1000  mit 
einiger  Sicherheit  zu  verfolgen  und  nachzuweisen.  Wir  müssen 
uns  daher  helfen  mit  einer  allgemeinen  Betrachtung. 

Setzen  wir  als  Ziel  unserer  Betrachtung  das  Jahr  1000, 
welches  Jahr  durch  Einführung  des  Christentums  als  Staats- 
religion ja  die  religiöse  und  nicht  minder  auch  die  politische 


»)  Landn.  lU,  9.    —    •)  Undn.  IV,  3. 

»)  Egla.  Kap.  79.    —    *)  Laxdael.  Kap.  19. 

*)  Fljötsd.  S.  Viöbaetir,  Kap.  2. 
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und  sociale  Wetterscheide  in  der  Geschichte  des  Freistaates 
Island  bildet,  so  haben  bis  zu  diesem  Zeitpunkte,  seit  dem 
Jahre  der  Besiedelung,  874,  vier  Generationen  auf  der  Insel 
gewohnt.  Dreimal  hat  also  eine  Teilung  des  Grundbesitzes 
bereits  stattgefunden.  Angenommen  nun,  dass  ein  Familien- 
haupt im  Durchschnitt  nur  drei  versoigungsberechtigte  Söhne 
unter  seinen  Kindern  hatte,  zwischen  welchen  die  Gutsscholle 
sich  teilte,  die  Töchter  aber  bei  ihrer  Verheiratung  nur  mit 
beweglichem  Gute  (lausaf6)  abgefunden  wurden  *) :  so  ist  doch 
der  ursprüngliche  Besitz  bereits  in  27  Stücke  zerlegt  worden. 

Hätte  nun  ein  Landnahmsmann  von  massiger  Begehr- 
lichkeit im  Jahre  874  rund  eine  Fläche  Ton  10000  Hektaren 
belegt*),  und  sein  Gut  wäre  in  der  oben  angedeuteten  Weise 
dreimal,  unter  je  drei  männliche  Nachkommen,  zu  gleichen 
Teilen,  zerlegt  worden :  so  besass  im  Jahre  1000  jeder  seiner 
Urenkel  nur  noch  370  Hektar,  also  selbst  nach  unseren 
derzeitigen  Begriffen  kein  grosses  Gut  mehr. 

Gewiss  haben  nicht  alle  Familien  bloss  geteilt  und  ab- 
gegeben, sondern  auch  durch  günstige  Verheiratung  —  (worauf 
der  Isländer  ja  einen  grossen  Wert  legte)  —  und  durch  An- 
kauft) dazu  erworben;  sodass  auch  hier  auf  Island,  wie  an 
anderen  Orten,  der  Besitzstand  im  Laufe  der  Zeiten  sich 
verschob,  und  neben  verarmenden  Häusern  von  altem  Adel 
andere  standen,  deren  Grund-  wie  Kapitalbesitz  sich  ver- 
mehrte. 

Solch  ein  vornehmer  und  reicher  Hausstand,  um  jene 
Zeit,  war  der  Haushalt  der  Guörün,  Ösvifrsdöttir,  auf  Helga- 
fell,   einer    Nichte    der   uns  bekannten   Unnr,    im  vierten 


*)  Das  war  indessen  nicht  immer  der  Fall.  Ingibjörg,  die  Tochter 
Egils,  des  roten,  bekommt  bei  ihrer  Verheiratung  mit  Bersi  als  Aus- 
stattung mit  das  Gut  „Nessland'\  —  (henni  fylgdi  heiman  Nessland) 
—  Fljötsd.  s.  Viö.,  Kap.  2. 

•)  Unnr  behielt,  nach  der  Abfindung  ihrer  Schiffsgenossen,  für 
sich  übrig,  allerdings  fast  das  Dreifache,  circa  27500  Hektar. 

')  Verkauf  und  Kauf  von  Gütern  wird  in  den  Sagas  oft  erwähnt. 
So  verkauft  Helgi  sein  Gut  „Ormsstaör"  imd  erwirbt  dafür  „Mjövanes". 
Ein  gleiches  Geschäft  wird  berichtet  von  Ingjaldr.  Flj.  Viö.,  Kap.  3 
und  4. 

2* 
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Gliede^).  Im  Jahre  1006  hatte  sie  dieses  Gut,  durch  Tausch, 
aus  den  Händen  des  Snorri  goöi  erworben*). 

Helgafell  liegt  auf  einer  Halbinsel  in  Gestalt  eines  ver- 
schobenen Vierecks,  welches  sich  in  den  Breiöifjörör  hinein- 
erstreckt Dieses  Yiereck  hängt  nur  an  seiner  Südspitze  mit 
dem  Pestlande  zusammen.  Wir  haben  also  vor  uns  ein  Ge- 
lände von  scharf  umrissenen,  natürlichen  Grenzen. 

Nehmen  wir  nun  an,  das  Guts- Areal  von  Helgafell  habe 
diese  ganze  Halbinsel  überdeckt,  und  die  Quellen,  obwohl 
sie  nicht  direkt  darüber  sich  aussprechen,  verbieten  doch 
solche  Annahme  nicht :  so  haben  wir  vor  uns  ein  Gebiet  von 
circa  V*  einer  deutschen  Quadratmeile  =  42,5  Quadrat-Kilo- 
meter =-4250  Hektaren.  Das  wäre  also  eines  der  grössten 
Güter,  welches  wir  auf  Island  aus  dem  Zeitabschnitte  der 
Jahre  von  1008  bis  1030  kennen  lernen. 

Bedenkt  man  nun,  dass  der  Schwerpunkt  einer  islän- 
dischen Gutswirtschaft,  wie  später  nachgewiesen  werden  soll, 
in  der  Viehzucht  lag,  welcher  Betrieb  ein  viel  grösseres 
Gelände  verlangt,  als  eine  Wirtschaft,  die  mit  dem  Pfluge 
arbeitet;  so  findet  man  selbst  jenen  stattlichen  Grundbesitz 
von  Helgafell  nicht  mehr  übermässig.  Ich  habe  auf  meinen 
Reisen  durch  Südamerika,  im  Flussgebiete  des  Rio  de  la  Plata 
Estancias  gefunden,  deren  Wirtschaft  ebenfalls  auf  Rindvieh- 
und  Schafzucht  beruhte,  von  dem  Flächeninhalte  einer  deutschen 
Quadratmeile.  Und  selbst  diese  Grösse  hatte  nach  den  dort 
geltenden  Vorstellungen  nichts  Überraschendes. 


•)     Björn  buna. 
Ketül  flatnefr. 


Björn,  enn  austraeni  Unnr  djüpü9ga. 

Öttarr 

He'lgi 

Ösvifr 

I 
Guörün. 

*)  Laxd.  8.  Kap.  56  und  Gnöbr.  Vigfüsson :  Um  timatal  i  fslend- 
inga  Bögum.  Kaupm.  1855.  pag.  498. 
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Neben  diesen  grösseren  Gütern  gab  es  auf  Island  zur 
Sagazeit  aber  auch  sehr  viel  kleinere,  wo  der  Besitzer  nur 
mit  einer  geringen  Anzahl  von  Knechten  arbeitete,  mit  8,  mit 
4,  mit  1.  Ja,  es  werden  Bonden  aus  jener  Zeit  in  den  Sagas 
geradezu  als  „einvirki"  bezeichnet,  d.  h.  als  solche  Leute, 
die,  ohne  alles  Dienstgesinde,  in  ihrem  Wirtschaftsbetriebe 
nur  von  ihren  Familiengenossen  unterstützt,  arbeiteten. 

Das  kommende  Kapitel:  „Über  die  Dienstleute"  wird 
dieses  näher  erörtern. 

Das  gewonnene  Resultat  wäre  also  dieses:  Um  das 
Jahr  1000  unserer  Zeitrechnung  ist  das  Durchschnittsmass 
für  die  Grösse  der  Landgüter  auf  Island,  rticksichtlich  der 
dort  geltenden  Wirtschaftsbedürfnisse,  nicht  mehr  ein  über- 
mässiges, wie  zur  Landnahmszeit, .  sondern  nur  noch  ein 
massiges. 

Nachdem  die  Bodenbeschaffenheit  und  die  Pflanzendecke, 
sowie  die  Grösse  der  Güter  zur  Sagazeit  ihre  Besprechung 
gefunden  haben,  kommen  wir  jetzt  zur  Darstellung  der  Wirt- 
schaftsweise. 

Diese  kann  auf  Gütern  eine  Dreifache  sein.  Entweder 
man  treibt  nur  Akerbau,  oder  nur  Viehzucht,  oder  man 
vereinigt  Beides. 

Die  Einwanderer  auf  Island  fanden,  wie  wir  sehen, 
dort  für  den  Betrieb  der  Viehzucht  alles  auf  das  Beste  vor- 
bereitet. Sie  fanden  Naturwiesen,  welche  sich  selbst  besamt 
hatten,  und  ohne  menschliche  Zuthat  ihren  Ertrag  anboten. 
Sie  fanden  auf  denselben  eine  Pflanzendecke  von  sehr  mannig- 
faltiger und  sehr  nützlicher  Zusammensetzung.  Und  in  dem 
durchaus  jungfräulichen,  noch  nicht  ausgebeuteten,  Erdboden 
lagen  augenscheinlich  alle  zur  Grasbildung  erforderlichen 
Nährstoffe  in  richtiger  Form   und  Mischung  aufgespeichert. 

Auch  die  Sitten  ihres  Ursprungslandes  Norwegen  wiesen 
sie  vor  allem  zur  Viehzucht  hin.  Denn  der  Getreidebau 
hatte  sich  um  jene  Zeit  (874)  noch  wenig  über  den  skan- 
dinavischen Norden  ausgebreitet.  Selbst  in  dem  durch  Boden- 
beschaffenheit, wie  durch  Klima,  viel  günstiger  gestellten 
südlichen  Schweden  war  um  vieles  später,  zu  Beginn  des 
12.   Jahrhunderts,   der   Getreidebau   noch    geringfügig,  und 
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der  Reichtum  des  Volkes  stützte  sich  auch  dort  zumeist  auf 
den  Heerdenbesitz.  So  wenigstens  bezeugt  es  Adam  von 
Bremen : 

In  mtdtis  JSordmanniae  locis  vd  Suediae  pastores  pecu- 
dum  sunt  etiam  ncbilimmi  honUnes,  rüu  patriarcharum  et 
labore  manuum  viventesl'^^). 

Weiter  verbreitet  scheint  indessen,  um  jene  Zeit,  der 
Ackerbau  in  Dänemark  gewesen  zu  sein.  Die  Wissenschaft 
des  Spatens  hat  hier  in  neuster  Zeit  ein  günstigeres  Kesultat 
für  denselben  aufgedeckt  Man  hat  aus  der  jüngeren  Stein- 
zeit Topfscherben  aufgefunden,  enthaltend  theils  eingeklebte 
Getreidekörner  in  ganzer  Gestalt,  theils  Abdrücke  von  solchen, 
und  die  Untersuchenden  wollen  es  als  Ergebnis  festgestdlt 
wissen,  dass  zur  Zeit  der  grossen  Steingräber  an  vielen 
Stellen  Dänemarks  Weizen,  sechszeilige  Gerste  und  Hirse 
gebaut  worden  sein*). 

Dennoch  sehen  wir  von  den  ersten  festen  Ansiedlem 
auf  Island,  nämlich  den  beiden  Pflegebrüdern  Ingölfr  und 
Hjörleifr,  den  Letzteren  sogleich,  beim  ersten  anbrechenden 
Frühling,  einen  Versuch  in  der  Pflugarbeit  unternehmen. 

^ßjörleifr  satßar  um  vetrinn.  Enn  um  vdrit  vädi  kann  9ä; 
kann  dtti  einn  uxa,  ok  Ut  hannpradana  draga  ardrinn^''  ^).  D.  h. 
Hjörleifr  sass  dort  über  Winter.  Doch  beim  anbrechenden 
Frühling  wollte  er  säen.  Er  führte  einen  Ochsen,  und  die 
Knechte  liess  er  treiben  den  Pflug." 

Diese  Versuche  werden  von  Späteren  fortgesetzt. 

Skallagrimr,  dem  der  Ehrenname  eines  ,4djumaör"  d.  h. 
eines  sehr  betriebsamen  Mannes  gegeben  wird,  siedelte  sich 
an  im  Norden  des  Borgarfjörör.  Er  gründet  das  Hauptgut 
„Borg^  und  2  Vorwerke:  „Alftanes''  und  „Akrar'^  Dieses 
Letztere  war,  wie  schon  der  Name  sagt  (akr  pl.  akrar  =  Akker) 
zu  Ackerbau- Versuchen  von  ihm  bestimmt  worden. 

„J£^  Pridja  bu  dtti  kann  vid  sjdinn  d  vestanveröum  Myrum» 
Var  par  enn  betr  komit  at  sitja  fyrir  rekum,   ok  ßar  Ut 

>)  Adami  gesta  etc.  Editio  altera,  Hannov.  1876;  pag.  179. 
')  Sophus  Müller:  Nordische  Altertumskunde,  Übersetzung  von 
Jiriczek:  Strassb.  1897.  Band  I,  pag.  206. 
')Landn.  I,  6. 
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kann  hafa  saedi  ck  kalla  at  Ökrum'^%  D.  h.  JEinen  dritten 
Hof  hatte  er  am  Meere,  im  westlichem  Teile  der  Myrar- 
harde.  Dieser  hatte  eine  günstige  Lage,  um  abzufangen  was 
das  Meer  auswirft  (besonders  Treibholz,  zuweilen  auch  Wal- 
fische). Dort  liess  er  auch  Saatfelder  anlegen  und  nannte 
das  Gut  „Akrar". 

Ein  anderes  Feldstück,  durch  den  Pflug  bearbeitet,  wird 
in  der  Vlga  Glüms  saga  erwähnt  Es  bildet  das  Streitobjekt 
zwischen  zwei  verfeindeten  Guts-Nachbaren,  nämlich  der 
nachgelassenen  Wittwe  Eyjölfs  und  dem  Bonden  Sigmundr 
porkelsson.  Da  dieser  Akker  niemals  seine  Ernte  schuldig 
blieb,  so  wollte  keiner  von  den  beiden  Adjacenten  sein  ver- 
meintliches Besitzrecht  an  demselben  aufgeben,  und  es  wird 
schliesslich  ein  Abkommen  dahin  getroffen,  dass  jeder  von 
beiden  Streitenden  abwechselnd,  einen  Sommer  lang,  dieses 
wertvolle  Feldstück  bewirtschaften  imd  abernten  sollte. 

^yEnn  pau  gaedi  fylgdu  mest  ßverdrlandi:  ßat  var  akr, 
er  kaüadr  var  Vitazgjafi,  pvi  at  kann  ixtrd  aldri  öfraer;  enn 
bonum  hafdi  svä  dcift  verit  med  landinu,  at  sitt  sumar  höföu 
AtrfrtV*).  D.  h.  Zu  den  besten  Landstücken,  welche  zu  dem 
pverärlande  gehörten,  zählte  ein  Stück  Ackerland,  welches 
den  Namen  „Vitazgjafi"  führte,  weil  es  niemals  seine  Ernte 
schuldig  blieb.  Man  entschied  über  seine  Nutzung  in  der 
Weise,  dass  jeder  (der  beiden  Streitenden)  es  seinen  Sommer 
haben  und  abernten  sollte";  (während  alle  anderen  Felder, 
zum  fverärlande  gehörend,  zwischen  beiden  geteilt  wurden). 

Die  Njälssaga  spricht  sogar  von  Feldern,  gelb  zur  Ernte. 

Von  Gunnarr  H&mundarson  auf  HUöarendi  wird  dort 
erzählt,  wie  er  persönlich  sein  Getreide  ausgesät  habe: 

yfiann  hafdi  komkippu  i  annari  hendi,  enn  handöxi  i 
annari.  Hann  gengr  d  sddland  sitt  ok  sär  par  niör  karninu 
um  hrid^'%  D.  h.  „Er  trug  den  Korb  mit  Saatgetreide  in 
der  einen  Hand,  die  Streit-Axt  in  der  anderen,  ging  auf 
sein  Saatland  und  säete  ein  das  Korn  eine  Zeit  lang.^^ 


MEgl.  Kap.  29. 

■)  Vfga— Glüms  saga,  Kap.  7. 

»)  Nj.  Kap.  Ö3. 
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Dann  später,  geächtet,  soll  er  ins  Ausland  ziehen  und 
Island  verlassen.  Begleitet  von  seinem  Bruder  Kolskeggr, 
reitet  er  gen  Süden,  zum  Hafen,  um  das  Auslandsschiff  zu 
besteigen.  Über  den  Bergrücken  des  „Markarfljöt^  reiten  beide 
dem  Meere  zu.  Da  stürzt  Gunnar's  Pferd,  und  er  springt  ab. 
So  dastehend,  wirft  er  noch  einmal  seinen  Blick  hinüber 
über  die  „I)ver&"  hin  nach  seinem  Hofe  und  nach  seinen 
Feldern.  Dann  bricht  er,  bewegt  in  diese  Worte  aus: 

„Föjjrr  er  Uidin,  svd  at  mir  hefir  hon  cddri  jafnfögr 
sjnzt  —  Ueiicir  akrar,  en  siegin  tun  —  ok  mun  ek  rida 
heim  afir  ok  fara  hvergt^^),  D.  h.  „Schön  ist  das  Gtelände, 
so  dass  es  mir  niemals  gleich  schön  erschienen  ist  —  gelb- 
reif die  Ackerfelder,  schon  abgemäht  das  „tun".  Ich  will 
heimwärts  und  nicht  abreisen!" 

Noch  ein  fünfter  Bauer  in  dem  alten  Island  wird  uns 
bei  diesem  Säegeschäft  gezeigt,  und  wir  sehen  ihn  sogar 
bei  dieser  Arbeit  auf  seinem  Acker  sterben.  Es  ist  Höskuldr 
auf  Vörsabaer. 

„flawn  för  i  klaeÖi  sin  ok  tök  yfir  sik  skikkjuna  Flosa- 
naut.  Hann  tök  komkippu  ok  sverd  i  adra  hond  ok  ferr  tu 
gerdisins  ok  sdr  nidr  korninu.  —  —  Skarphedinn  spratt 
upp  undan  gardinum,  höggr  tu  hans,  ok  kom  i  hofudü,  ok 
feU  Höskuldr  d  knSin,  Hann  madti  petta  vid,  er  hann  feil: 
^^Gud  hjdlpi  mir,  enn  fyrirgeß  ydr^'^).  D.  h.  „Er  kleidete  sich 
rasch  an  und  warf  über  sich  den  Mantel,  ein  Geschenk  des 
Flosi.  Er  ergriff  die  Komkiepe  mit  der  einen,  und  das  Schwert 
mit  der  anderen  Hand  und  ging  zu  dem  umwallten  Acker- 
stück und  säete  ein  die  Saat  —  —  Skarpheöinn  richtete 
sich  nun  hinter  dem  Walle  auf  —  (sprang  hinüber)  hieb 
nach  ihm  und  traf  seinen  Kopf.  Höskuldr  sank  in  die  Kniee. 
Zusammenbrechend  sprach  er:  ,,Gott  helfe  mir,  aber  vergebe 
Euch!" 

Auch  ein  „Acker-Knecht"  wird  in  den  Sagas  erwähnt. 
Als  Bergpöra,  Njäls  Ehefrau,  den  freien  Arbeiter  Atli  mietet, 
giebt  dieser  auf  ihre  Frage:  ^,Hvat  er  ßir  hentast  at  vinna^^? 


»)  Nj.  Kap.  75. 

•)  Eod.  loc.  Kap.  111. 
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d.  h.  „Welche  Arbeit  geht  dir  am  besten  von  der  Hand''  ?  diesen  Be- 
scheid :  „j&i  em  akrgerdarmadr''  d.h.  „Ich  bin  ein  Ackerknecht !"  *) 

Welch  eine  Getreideart  von  diesen  alten  Recken  damals 
mit  so  vielem  persönlichem  Fleiss  auf  ihre  Versuchsfelder 
ausgesät  wurde,  das  ist  nicht  ersichtlich.  Es  wird  immer 
nur  das  die  Gattung  bezeichnende  Wort  „kom",  g.  s.  in 
den  Quellen  gebraucht  Vermutlich  aber  war  es  Gerste  (bygg, 
gen.  s.),  welche  noch  heute  dort  oben,  im  Norden,  am  meisten 
angebaut  wird,  weil  sie  bei  einem  zwar  kurzen  aber  heissen 
Sommer  schon  in  6  Wochen  zur  Reife  kommt  Ebensowenig 
kann  angegeben  werden,  ob  es  die  sechszeilige  (hordeum 
hexastichum),  oder  die  zweizeilige  Gerste  (hordeum  distichum 
gewesen  ist.  Gerste  giebt,  enthülst,  die  Graupe  her,  weiche, 
mit  Müch  oder  Wasser  gekocht,  die  Lieblingsspeise  der  Nor- 
mannen, die  Grütze  (grautr,  gen.  ar.)  lieferte. 

An  Ackerinstrumenten  werden  genannt: 

arör,    gen.  rs.  J         ,      ^« 

plö^,  gen.  8. 1        ^''  «l»g- 

herfi,  gen.  s.      =  die  Egge. 


lA  '     ^^«   ^    f  =  Sichel,  oder  Sense, 
ie,        gen.  s.   \  ' 


kornkippa,  gen.  u.  =  der  beim  Aussäen  des  Getreides 

benutzte  Korb. 

Aber,  was  sehr  auffällig  ist,  nirgends  in  den  Sagar  wird 
genannt  die  Menge  des  gewonnenen  Kömer-  oder  Stroh- 
ertrages; selbst  nicht  einmal  die  Handlung  des  Getreide- 
abemtens  wird  erwähnt  Dieses  Letztere  namentlich  fällt  um 
so  schwerer  ins  Gewicht,  als  von  der  Heuernte  in  den  Quellen 
so  oft  und  so  lebhaft  und  so  ausführlich  erzählt  wird.  Daraus 
möchten  wir  doch  den  Schluss  ziehen,  dass  von  den  vier 
Grundbedingungen  eines  erfolgreichen  Getreidebaues,  einem 
humusreichen  Acker,  einer  ausreichenden  Bodenwärme,  ge- 
schützer Lage  und  ausreichender  Sonnenkraft,  nicht  jede  in 
einem  so  ausreichenden  Masse  auf  Island  vorhanden  war, 
dass  ein  nennenswertes  Resultat  mit  diesem  Getreidebau, 
trotz  allem  aufgewandten  Fleisse,  dort  erzielt  werden  konnte. 


»)  Nj.  Kap.  36. 
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Es  blieb  vielmehr  bei  Versuchen,  deren  Ertrag  in  der  Wirt- 
schaft eben  nicht  ins  Gewicht  fiel,  und  darum  auch  nirgends 
in  den  Sagas  erwähnt  wird. 

Der  Schwerpunkt  der  Isländischen  Gutsverwaltung  lag 
unbestritten  in  der  Weidewirtschaft,  wozu  der  Reichtum  des 
Landes  an  natürlichen  Wiesen  ja  auch  aufforderte.  Auch 
hat  solche  Weidewirtschaft  vor  dem  Ackerbetriebe  zwei  grosse 
Vorteile  voraus.  Sie  bringt  Arbeits-,  und  sie  bringt  auch 
Kapitalerspamis.  Jene  fällt  ins  Gewicht  bei  der  Frage  der 
Dienstleute,  über  welche  das  nächstfolgende  Kapitel  handdn 
wird.  Diese  soll  sofort  besprochen  werden;  denn  sie  machte 
sich  gleich  nach  der  Niederlassung  der  ersten  Kolonisten 
fühlbar.  Das  von  jenen  aufzuwendende  Anlagekapital  war  doch 
im  Ganzen  gering.  Es  bedurfte,  nach  der  Aufrichtung 
einiger  Notgebäude  für  Herren  und  für  Knechte,  nur  der 
Beschaffung  eines  ersten  Heerdenstammes  an  Pferden,  Rindern 
Schafen,  Schweinen,  Ziegen.  Diese  Tiere  brachten,  da  die 
Insel  leer  an  Menschen,  wie  auch  an  Vieh  war,  die  Ein- 
wanderer sich  in  einigen  ausgesuchten  Zuchtexemplaren  aus 
ihrer  Heimat  mit  und  vermehrten  dann  diesen  Bestand 
nach  und  nach  durch  eigene  fleissige  Anzucht,  sowie  durch 
Ankauf  von  Händlern,  welche  den  Import  solcher  lebenden 
Waare  aus  dem  Auslande  her  auf  ihren  Schiffen  vermittelten. 
Die  nächstfolgenden  Kapitel  werden  bei  jeder  der  einzelnen 
Tiergattung  dieses  nachweisen.  Das  importierte  Vieh  wurde 
aus  den  Schiffen  ausgeladen  und  sofort  auf  die  bereitliegenden 
fetten  Weiden  getrieben,  um  zunächst  sich  selbst  hier  über- 
lassen zu  bleiben.  Gerade  bei  solch  freiem  Weidegange,  selbst 
zur  Winterszeit,  so  fand  man,  blieben  die  Tiere  vollkommen 
gesund,  wurden  dabei  robust  und  vermehrten  sich  sehr  stark. 
Dieses  Letztere  musste  man  ja  ganz  besonders  wünschen. 

Auf  diese  Weise  sparten  auch  die  ersten  Kolonisten  die 
Anlage  von  Viehställen,  welches  den  Anfang  der  Wirtschaft 
sehr  vereinfachte. 

Erst  viel  später  wurden  solche  Viehstalle  auf  den  Höfen 
angelegt,  und  auch  dann  durchaus  nicht  für  alle,  sondern 
nur  zu  Gunsten  einer  Auswahl  der  besonders  gepflegten 
Haustiere. 
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Da  es  zunächst  auf  die  Bildung  grösserer  Stammheerden 
ankam,  waren  die  ersten  Ansiedler  auch  mit  dem  Schlachten 
der  Tiere  für  den  Hausbedarf  äusserst  sparsam.  Sie  be- 
schafften die  erforderliche  Fleischnahrung  für  ihre  Häuser 
durch  Fischfang  und  durch  Jagd. 

Bezeichnend  dafür  ist  eine  Stelle,  welche  das  Verfahren 
des  alten  Landnahms-Mannes  Skallagrimr  auf  Borg  anschau- 
lich macht 

yßkaUagrimr  var  idfumadr  mikiU.  Hann  hafdi  med  sSr 
jafnan  mart  manna;  Ut  sadga  mjök  föng  pau  er  fyrir  viru 
ok  til  atvinnu  mönnum  vöru,  ßviat  pä  fyrst  höfdu  ßeir  fätt 
kvikfjdr  hjä  pfd  sem  purßi  iü  fjSlmennis  ßess  sem  var,  Enn  pat 
sem  mr  kvikfjdrins,  ßd  gekk  öUum  vetrum  Sfdlfala  i  skögum''^  ^). 
D.  h.  „Skallagrimr  war  ein  fleissiger  Wirt.  Er  hatte  bei  sich 
stets  viele  Leute.  Für  den  Unterhalt  dieser  Leute  liess  er 
fangen  (fischen  und  jagen),  beides  (dem  Hause)  nahe.  Denn 
in  der  ersten  Zeit  besass  man  wenig  lebendes  Vieh,  im  Ver- 
hältnis zu  dem,  was  das  anwesende  (grosse)  Gefolge  zu  seiner 
Ernährung  gebrauchte.  Doch  so  viel  es  an  Vieh  gab,  das 
ging  alle  Winter,  sich  selbst  weidend,  in  den  Wäldern." 

Indessen,  dieses  Aufkratzen  der  oft  recht  tiefen  Schnee- 
decke mit  den  Vorderfüssen,  welches  für  die  Tiere  erforder- 
lich war,  um  zu  den  darunter  stehenden  lebendigen  Futter- 
kräutem  zu  gelangen,  war  doch  ein  zu  mühevolles  Werk, 
um  auf  die  Dauer  einer  solchen  Art  von  Selbstemährung 
die  Tiere,  den  Winter  hindurch,  ausschliesslich  zu  überlassen. 

Es  musste  für  Heu  als  Winterfutter  gesorgt  werden. 
Und  der  Reichtum  der  im  Sommer  nicht  abgeweideten  Wiesen 
forderte  geradezu  zu  solcher  Heugewinnung  auf.  Sehr  bald 
gestaltete  sich  dann  auch  die  Heuernte  zum  Hauptgeschäfte  des 
Sommers;  so  dass  das  Wort  „andvirki"  =  Arbeit,  in  den  Sagas, 
gleichbedeutend  mit  „heybjörg*'  =  Heuernte,  gebraucht  wird. 

Einen  zweimaligen  Schnitt  gab  es  wohl  nur  auf  dem 
tun;  dagegen  eng,  mjrr,  flöi  und  hllö  gaben  nur  einen  ein- 
maligen Schnitt  her.  Die  Oräser  müssen  ja,  um  von  der 
Sense  gefasst  zu  werden,  eine  bestimmte  Länge  erreicht  haben, 


»)  Egla.  Kap.  29. 
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und  die  Futterkräuter  besitzen,  getrocknet,  ihren  grossesten 
Nährwert  eben  dann,  wenn  sie  kurz  vor  dem  vollen  Aufbrechen 
ihrer  Knospen  geschnitten  worden  sind.  Der  Sommer  auf 
Island  ist  kurz,  bringt  aber  das  Oeschenk  seiner  langen  Tages- 
stunden. Immerhin  müssen  in  ihre  kurze  Gunst  zwei  Dinge 
sich  teilen,  das  Ausreifen  der  Futterkräuter  und  sodann  ihr 
Abernten  samt  dem  Trockenmachen  und  Einbringen.  Da 
gilt  es  denn  ein  rasches  Werk.  Die  Heuernte,  deren  Anfang  in 
die  zweite  Hälfte  des  Juli  fällt,  ninmit  noch  den  ganzen  August 
in  Anspruch.  Da  heisst  es,  fleissig  nach  dem  Wetter  ausgeschaut 
und  alles,  was  Hände  hat,  herbei,  Männer,  Frauen,  Kinder !  — 

Die  bei  der  Heuarbeit  gebrauchten  technischen  Aus- 
drücke sind  folgende: 

heyja  =  Heu  machen,  allgem.  Begriff. 

bera  Ijä  üt  =  mit  der  Heuernte  beginnen. 

slä  hey  undir  =  Heu  abmähen. 

J)urka  hey  =  Heu  trocknen. 

raka  =  harken. 

rifja  =  wenden. 

hvirfla  =  Auseinanderwerfen   der  Haufen, 

nach  Regentagen,  zum  aber- 
maligen Trocknen. 

hlaöa  =  aufstacken. 

saeta  =  in  Haufen  setzen. 

faera  i  störsaeti      =  in  grosse  Haufen  bringen. 

aka  heyi  =  Heu  zusammenfahren. 

hiröa  hey  =  Heu  einbringen. 

engiverk,  gen.  s.     ==  Wiesen-Arbeit 

heyverk,  gen.  s.      -=  Heu-Arbeit. 

verkshättr,  gen.  ar.  =  Die  Disposition  über  die  einzelnen 

Vorrichtungen  der  Heuernte. 

IjÄ,  gen.  r.  =  der  Schwaden  abgemähten  Heues. 

flekkr,  gen.  jar.       =  Die  aufgeworfenen  kleinen  Haufen, 

die  Wische. 

säta,  gen.  u.  =  Sowohl  der  Heuhaufen,  wie  auch  die 

von  ihm  gegriffenen  Heubündel, 
zusammengeschnürt  zum  Trans- 
port auf  dem  Packpferde. 
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heygarör,     gen.  s.  | 

stakkgarör,  gen.  s.  1  =:  Der  Heu-Diemen, 
heyhjälmr,   gen.  s.) 

perrir,  gen.  s.  =  Das  Trockenwetter. 

Instrumente, 
bei  der  Heu-Arbeit  gebraucht. 

,. ?     ^    *    '  \=  Die  Sichel  oder  Sense. 
Ij&r,  gen.  s.  J 

orf,      gen.  s.  =  Der  hölzerne  Stiel  an  derselben. 

hrifa,  gen.  u.  =  Die  Harke. 

tindr,  gen.  s.  =  Die  Holzzinken,  in  jene  eingesetzt. 

reip,  gen.  s.  =  Das  Seil,  zum  Einschnüren  der  Heu- 
bündel, gedreht  meist  aus  Pferde- 
haaren. 

Wir  haben  ein  vortreffliches  Beispiel,  in  der  Eyrbyggja 
saga,  für  den  Betrieb  solch  ßiner  Heuernte. 

Zwei  Gutsnachbam :  pörölfr  auf  Hvammr  im  porsÄrdalr 
und  Ülfarr  auf  Ülfarsfell,  treffen  zusammen,  um  mit  einander 
über  die  vorteilhafteste  Einrichtung  der  bevorstehenden  Heu- 
arbeit, sowie  über  die  möglichen  Witterungsaussichten  für  die- 
selbe ihre  Ansichten  auszutauschen. 

^jßat  var  einn  dag,  (U  ßördlfr  reid  inn  tu  ülfarsfells  at 
finna  Ulfar  Mnda;  kann  var  forverksmadr  gödr,  ok  tekinn  tu 
pess,  at  honum  hirdiz  skjötar  Key  en  ödrtim  mönnum;  kann 
var  ok  svd  fisoM,  at  fi  hans  dö  aldri  af  megri  eda  drephri- 
dum,  En  er  ßeir  ßdrdlfr  funduz,  spurdi  p6r6lfr,  hvert  räd 
Ulfarr  gaefi  honum,  hverm  kann  skyldi  haga  verkshdttum  slnum, 
eda  hversu  honum  segdi  hugr  um  sumar,  hversu  ßerrisamt 
vera  mundi, 

ülfarr  svarar:  ^^Eigi  kann  ek  pir  annat  rdd  at  kenna 
en  ydlfum  mir:  ek  mun  lata  bera  üt  Ijd  i  dag,  ok  dd  undir 
sem  mest  mä  pessa  viku  alla,  ßvüxt  ek  hygg,  at  hon  muni  verda 
regnsom,  en  ek  get,  at  eptir  ßat  mun  verda  goU  tu  perra  enn 
naesta  half  an  mdnuö/^ 

För  petta  svd  sem  hann  sagdi,  pvkit  pat  fannz  opt  d,  at 
hann  kunni  görr  vedr  at  sjd,  en  adrir  menn,  Sidan  för  pörölfr 
heim;  hann  hafdi  med  s6r  mart  verkmanna;  Ut  hann  nü  ok 
pegar  taka  tu  engiverka. 
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Vedr  fdr  pannig,  sem  Ulfarr  hafdi  sagt,  ßeir  ßör&lfr 
ok  Ulfarr  ättu  engt  saman  upp  d  hälsinn;  peir  dögu  fgrst 
hey  mikit  hvdrir  tveggju,  sldan  purkudu  peir  ok  faerdu  i  störsaeti. 

pat  var  einn  margun  snemma,  at  pörilfr  stöÖ  upp;  sä  kann 
pd  üt.  Var  vedr  pykt  ok  hugdi  kann,  at  glepaz  mundiperririnn; 
bad  hann  prada  slna  upp  standa  ok  aka  saman  hetfi,  ok  baö 
pd  at  vinna  sem  mest  um  daginn  —  pvi  at  mir  syniz  vedr 
eigi  trtUigt. 

pradamir  Idaedduz  ok  föru  tu  heyverks,  en  pörölfr  hlöö 
heyinu  ok  eggjadi  d  fast  um  verkit,  at  sem  mest  gengi  fram. 

penna  morgun  sä  Ulfarr  üt  snemma,  ok  er  hann  kam 
inn,  spur  du  verkmenn  at  veöri.  Hann  baÖ  pd  sofa  i  ndöum; 
—  „vedr  er  gotif',  sagdi  hann,  „ok  mun  skina  af  l  dag; 
skulu  pSr  dd  i  tödu  i  dag,  en  vir  munum  annan  dag  hirda 
heg  vdrt,  pat  er  vir  eigum  upp  d  hälsinn/' 

F6r  svd  um  vedrit  sem  hann  sagdi.  Ok  er  ä  leid  kvdd, 
sendi  Ulfarr  mann  upp  d  hdlsinn,  at  yd  um  andvirki  sitt, 
pat  er  par  stöd.  pörölfr  lit  aka  prennum  eykjum  um  daginn, 
ok  höfdu  peir  hirt  heyit  at  nöni,  pat  er  hann  dtti^'^).  D.  h. 
,^ines  Tags  ritt  J)6r61fr  thaJeinwärts  nach  Ülfarsfell,  um  den 
Bauer  Ulfarr  aufzusuchen.  Dieser  war  ein  tüchtiger  und  selbst- 
thätiger  LandAvirt,  und  es  glückte  ihm  stets,  sein  Heu  schneller 
zusammenzubringen,  denn  den  Anderen.  Er  war  auch  ein 
vom  Glück  begünstigter  Viehzüchter,  so  dass  ihm  wenig  Vieh 
krepierte,  weder  durch  Futtermangel,  noch  durch  Unwetter. 
Nach  geschehener  Begrüssung  fragte  fnirölfr,  welch  einen 
Bat  Ulfarr  ihm  geben  könne  in  Bezug  auf  die  bevorstehende 
Heuernte.  Und  was  er  über  den  Sommer  dächte,  ob  derselbe 
gut  zum  Trocknen  ausfallen  werde. 

Ulfarr  erwidert :  „Ich  kann  keinen  anderen  Bat  dir  geben, 
als  mir  selber.  Heute  noch  will  ich  die  Sense  hinausschicken 
und  abmähen  lassen  soviel  als  möglich  diese  ganze  Woche 
hindurch.  Sie  wird  regnerisch  werden,  denke  ich;  doch  der 
nächste  halbe  Monat  bringt,  nach  meiner  Meinung,  gutes 
Trockenwetter." 


0  Eyrb.  Kap.  30. 
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Wie  er  gesagt,  so  traf  es  ein;  denn  er  bewährte  sich 
oftmals,  vor  anderen,  als  wetterkundig. 

Heimgekehrt  schickte  pörölfr  sofort  seine  vielen  Leute, 
die  er  hatte,  auf  die  Wiesenarbeit 

Das  Wetter  machte  sich  so,  wie  pörölfr  prophezeit,  pörolfr 
und  Ülfarr  hatten  den  Gemeinbesitz  an  einer  Wiese,  die  thal- 
aufwärts  im  Gebirge  lag.  Hier  zuerst  liess  jeder  von  ihnen 
beiden  das  ihm  zustehende  Gras  abmähen.  Der  Ertrag  war 
reichlich.  Dann  trockneten  sie  es  und  setzten  es  in  grosse 
Haufen. 

Da,  eines  Morgens  früh,  stand  porolfr  auf  und  schaute 
nach  dem  Wetter.  Es  war  umwölkt,  und  er  meinte :  „Heute 
trügt  das  Trockenwetter!"  Seinen  Knechten  befiehlt  er  nun 
aufzustehen  und  Heu  zusammenzufahren  und  schärft  ihnen 
ein,  zu  arbeiten,  mit  aller  Kraft,  den  ganzen  Tag  hindurch. 
Denn  mir  erscheint  das  Wetter  keineswegs  zuverlässig. 

Die  Knechte  fahren  in  die  Kleider  und  zum  Heuwerk ; 
aber  {)örölfr  lud  auf  und  trieb  scharf,  dass  die  Arbeit  fleckte ! 

An  demselben  Morgen  früh  besah  sich  auch  Ülfarr  draussen 
die  Witterung.  Als  er  (in  das  Schlafhaus)  wieder  eintrat, 
fragten  die  Arbeiter:  „Wie  macht  sich  das  Wetter?''  —  Er 
befahl  ihnen  ruhig  weiterzuschlafen.  ,4)as  Wetter  ist  gut," 
sagte  er,  „der  Tag  wird  sich  aufhellen!"  „Heute  könnt  ihr 
im  tun  mähen,  und  morgen  wollen  wir  unser  Heu  auf  den 
Bergwiesen  einfahren!" 

Das  Wetter  wurde,  wie  er  vorausgesagt.  Und  als  es 
Abend  ward,  da  sandte  ülfarr  einen  Mann  ins  Gebirge,  um 
nach  seinem  Heu  zu  sehen,  porolfr  liess  fahren  mit  3  Wagen 
den  Tag  über  und  hatte  all  sein  Heu  bis  3  Uhr  Nachmittags 
eingebracht. 

So  weit  der  sehr  anschauliche  Bericht! 

Waren  die  Schwaden  des  abgemähten  Grases  hinreichend 
gewendet,  auf  diese  Weise  der  Sonne  und  der  Luft  allseitig 
ausgesetzt  und  so  getrocknet;  dann  wurde  das  Heu  auf  Wische 
geharkt,  zusammengetragen  und  in  die  Haufen  gesetzt  Hier 
blieb  es  noch  eine  Zeit  lang  stehen,  wurde  dann  aber  in 
grossen  Diemen  zusammengebracht,  und  zwar  geschah  dieses, 
sobald  auf  der  abgemähten  Wiese  selbst  der  Diemen  zu  stehen 
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kam,  mittelst  Heuschlitten.  Dagegen,  wenn  in  der  Nähe  des 
Winterhofes  dieser  Diemen  aufgesetzt  werden  sollte  und  es 
sich  also  um  einen  weiteren  Weg  des  Transportes  handelte, 
dann  wurde  das  Heu  durch  Packpferde  dorthin  überführt 
Die  zu  diesem  Zweck  geschnürten  Heubindel  wogen,  wenn 
sie  als  Handelswaare  bestimmt  waren,  nach  gesetzlicher  Vor- 
schrift 80  tf,  für  den  Hausbedarf  gegriffen,  dagegen  eher 
mehr,  als  weniger.  Zwei  Bündel  trägt  jedes  Pferd,  seitlich 
aufgehängt  an  dem  Packsattel.  Wohl  10 — 15  Pferde  werden 
zu  einem  Zuge  vereinigt.  Das  Vorderste  wird  geführt  von 
einem  Mann  am  langen  Zügel ;  das  Zweite  ist  mit  dem  Ende 
seines  Zaumes  an  den  Packsattel  seines  Vordermannes  ge- 
bunden; das  Dritte  an  das  Zweite,  und  so  geht  es  hinab 
bis  zum  Letzten.  Alle  schreiten,  imter  ihrer  Last  fast  ver- 
schwindend, hinter  einander  her,  und  ein  Mann  lenkt  die 
ganze  Earavane.  Da  heisst  es  dann: 

„mr  vedrit  gott  6k  heiU  ok  maedduzt  hestarnir  undir 
borunum'^^).  D.  h.  ,J)as  Wetter  war  gut  und  heiss,  imd  die 
Pferde  wurden  müde  unter  ihrer  Last!" 

Daniel  Brunn  giebt  zu  der  Beschreibung  solch  einer 
Heukaravane  ein  gutgezeichnetes  Bild*). 

Nur  das  beste  Heu  kam  unter  Dach;  in  die  Scheime 
(hlaöa);  das  andere  wurde  sämtlich  in  freistehende  Diemen 
aufgeschichtet  Wir  sehen  solche,  in  grosser  Anzahl,  rings 
um  den  Winterhof  aufgestellt  5). 

Den  grösseren  Diemen  gab  man  in  der  Regel  die  vier- 
eckige Form  (stakkgarör,  oder  heygarör);  während  bei  den 
kleineren  Diemen,  welche  als  Reserven,  oben  neben  dem 
Sommerhofe  (sei)  aufgebaut  wurden,  die  konische  Form  beliebt 
war.  Diese  Wessen  darum  „Heuhelm"  (heyhjälmr).  Beide  aber 
empfingen  gegen  die  eindringende  Winterfeuchtigkeit  einen 
ausreichenden  Schutz.  Dieser  bestand  in  dicken  Torfsoden, 
welche  man  rings  um  den  Diemen,  wie  eine  Mauer,  auf- 


«)  Finnb.  s.  Kap.  36. 

*)  D.  Brunn :  Fortidsminder  og  Nutidshjem  paa  Island.  Kabenh.  1897. 
pag.  36. 

')  Haensa  {).  s.  6. 
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schichtete.    Die  seitlichen  Soden  worden  wtirfelfönnig,  die 
oberen  in  Scheiben  geschnitten. 

Eine  gute  Beschreibung  des  Baues  eines  solchen  Heu- 
diemens bringt  die  Darstellung  der  Eampfesscene  zwischen 
Amkell  und  Snorri  goöi  zu  Orlygsstaöir,  welcher  Kampf  am 
Fusse,  und  auf  der  Erone  eines  solchen  Diemens  sich  ab- 
spielt Gefrorene  Stücke  der  schützenden  Torfwand  spalten 
hier  ab  unter  den  ausgleitenden  Hieben  der  Kämpfer^). 

Stand  das  Heu  in  den  Diemen,  so  hiess  es  ^geborgen^'  (hirt). 

Ob  ausser  der  bereits  oben  besprochenen  regelmässigen 
Überdüngung  des  „tüns"  mit  Stallmist  noch  andere  Feld- 
arbeiten, als  z.  B.  die  „Verjüngung"  der  Wiesen  durch  „Auf- 
eggen" und  durch  „Walzen",  sowie  eine  künstliche  Bewäs- 
serung derselben  stattgefunden  haben,  das  ist  aus  den  Quellen 
nicht  bekannt  Ebensowenig  erfahren  wir  etwas  über  das 
Quantum  des  Heuertrages. 

Nach  unseren  hiesigen  landwirtschaftlichen  Voraus- 
setzungen kann  man  von  einem  Hektar  guter  natürlicher 
Wiesen  im  Durchschnitt  100 — 120  Zentner  Trockenfutter  er- 
warten. 

Der  gegenwärtige  Ertrag  auf  Island  kommt  dem  so  ziemlich 
gleich,  wenigstens  auf  den  besseren  Wiesen.  In  dem  Jahre  1896 
hat  eine  Abschätzung  des  Ernteertrages  dort  stattgefunden*). 
Sie  ergab  an  tööu-Heu,  von  den  tün-Plächen  gewonnen, 
499000  Pferdelasten.  Da  nun  zur  Zeit  auf  Island  circa  zwei 
Quadratmeilen  tun  sich  befinden,  so  ergiebt  das,  die  Pferde- 
last zu  200  Ü  gerechnet,  auf  den  Hektar  einen  Durchschnitts- 
ertrag von  96  Zentnern  Trockenfutter.  Dagegen  wurden  an 
üthej,  d.  h.  Heu  ausserhalb  des  tlns,  gewonnen  auf  16  Quadrat- 
meilen Wiesen,  nur  eine  Million  und  92  tausend  Pferde- 
lasten. Das  ergiebt  von  dem  obigen  Ertrage  kaum  ein  Dritteil. 
Indessen,  setzt  der  Berichterstatter  hinzu: 

„en  heyfaUid  mun  l  raun  og  veru  vera  tSluvert  meiraJ"^ 
D.  h.  ,JBs  muss  die  Heuernte,  diesen  statistischen  Angaben 
gegenüber,  in  Wirklichkeit  höher  abgeschätzt  werden." 

»)  Eb.  Kap.  37. 

•)  Jwrvaldur  Thoroddsen :  L^sing  Islands,  Kaupmannahöfn  1900, 
pag.  81  u.  82. 

QF.  XCI.  3 
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Vielleicht  ist  es  nun  gestattet,  von  dem  heutigen  Ernte- 
erträge rückwärts  auf  die  Sagazeit  zu  schliessen.  Trifft  das 
zu,  dann  musste  allerdings  der  Landwirt  damals  genau  rechnen, 
wie  er  mit  seinen  Wintervorräten  auskommen  sollte,  zumal 
wenn  sein  Yiehstand  sich  stark  vermehrt  hatte,  und  die 
Tiere,  im  Laufe  der  Zeiten  bereits  verwöhnt,  jetzt  viel  un- 
williger, als  früher,  daran  gingen,  sich  selbst  im  Winter 
das  Futter  unter  dem  Schnee,  wie  in  alter  Zeit,  hervorzukratzen ; 
vielmehr,  sie  liefen  zu  den  hejgardar  hinab  und  umstanden 
dieselben  lauernd,  um  hier  über  die  ihnen  zugeworfenen 
Heubündel  gierig  herzufallen. 

Die  Stute  Keingäla  auf  Bjarg  kommt,  sammt  ihrer  Koppel, 
stets  zum  Stalle  herabgelaufen,  sobald  sie  nur  das  Nahen 
eines  Schnee-Sturmes  wittert'). 

Zumal,  wenn  der  Sommer  schlecht  ausfiel;  wenn  im 
Erntemonat  August  statt  der  ersehnten  Sonnenstrahlen  Regen- 
wolken am  Himmel  standen,  das  in  Schwaden  liegende  Gras 
zu  faulen,  statt  zu  trocknen,  anfing,  und  schliesslich  die 
Heudiemen  klein  und  schwach  an  der  Zahl  wurden:  dann 
konnte  in  den  darauf  folgenden  langen  Wintermonaten  oft 
ein  grosser  Notstand  auf  den  Gütern  ausbrechen,  und  viel 
Vieh  musste  im  Herbst,  weit  über  den  Hausbedarf  hinaus, 
eingeschlachtet  werden,  um  nur  seinem  Eingehen,  aus  Futter- 
mangel, vorzubeugen. 

Dass  aber  in  so  futterarmen  Jahren  die  Menschen  nicht 
weniger  litten,  als  das  Vieh,  ist  wohl  begreiflich;  insonder- 
heit die  kleineren  Leute,  deren  Ernährung  zumeist  in  Milch- 
produkten bestand.  Man  nannte  solch  eine  Zeit  mit  ihren 
schweren  Folgen  „hallaeri",  gen.  is.  d.  h.  Missernte,  schlimme 
Zeit  und  Drangsal. 

Solch  eine  Wintemot  konnte,  abgesehen  von  der  nassen 
Witterung  wälirend  der  Erntezeit,  auch  darin  ihren  Grund 
finden,  dass  die  Kraft  der  Sonne  gefehlt  hatte,  um  in  den 
Monaten  des  Wachsens,  Juni  und  Juli,  den  saftigen  aber 
kurzen  Gräsern  und  Futterkräutern  die  erforderliche  Länge 
des  Halmes  zu  geben.  In  diesem  Falle  vermochte  die  Sense 
sie  nicht  zu  fassen  und  der  Schnitt  fiel  ganz  aus.  Denn  eine 


*)  Grettis  s.  Cap.  14  —  (edit.  Beer,  Halle  1900).  — 
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Wiese  kann  ja  eine  ganz  vorzügliche  Sommerweide  darbieten, 
versagt  aber  bei  zu  kurz  gebliebener  Pflanzendecke  den  Heu- 
schnitt und  somit  das  Winterfutter. 

Die  Sagas  wissen  viel  von  solchen  Notjahren  auf  Island 
zu  erzählen. 

In  dem  pättr  af  Sneglu-Halla  wird  Folgendes  berichtet: 

,fHaraldr  konungr  eUkadi  mjök  Idendinga;  gaf  kann  tu 
Islands  marga  göda  gripi,  Idukkti  göÖa  tu  fnngvaUa,  ok  pd  er 
hdUaeri  pat  hü  tnilda  kam  d  Island^  er  ekki  hefir  sUkt  komit 
annat,  pd  sendi  kann  M  tu  Islands  fjöra  knörru  hladna  af 
mjöli,  sinn  i  hvm-n  fjördung,  ok  Ut  ßytja  burt  fdtoeka  menn 
sem  flesia  af  landinu*^^).  D.  h. 

„König  Harald  liebte  sehr  die  Isländer.  Er  gab  an  Island 
viele  wertvolle  Geschenke,  z.  B.  herrliche  Glocken  (für  die 
Kirche)  zu  pingvellir.  Und  als  die  grosse  Missemte  über  Is- 
land kam,  dergleichen  noch  keine  andere  gewesen  war,  da 
sandte  er  hinaus  nach  Island  4  Kaufmannsschiffe,  befrachtet 
mit  Mehl,  eins  in  jedes  Landesviertel,  und  Hess  als  Rückfracht 
auf  ihnen  herüberbringen  an  verarmten  Leuten  von  dort  so 
viele,  als  (die  Fahrzeuge)  nur  fassen  konnten." 

Die  zu  einem  so  tragischen  Schicksal  für  den  hilfbereiten 
Blund-Ketill  sich  zuspitzende  Verwickelung  in  der  Hoensa- 
I)öris  saga  baut  sich  ganz  auf  auf  dem  historischen  Hinter- 
grunde solch  eines  Notjalu'es. 

Die  Heuernte  des  Sommers  963  war  auf  Island  völlig 
missraten.  Die  30  Pächter  des  vornehmen  Blund-Ketill  auf 
ömölfsdalr,  eines  Mannes  von  hochadliger  Gesinnung,  haben 
trotz  mehrfacher  Hilfe  ihres  gütigen  Patrons,  ihr  Heu  bis 
auf  den  letzten  Halm  aufgezehrt.  Es  ist  bereits  April,  aber 
noch  immer  will  die  dicke  Schneedecke  nicht  schmelzen.  Da 
geht  Blimd-Ketill,  ausser  Stande,  selbst  weiter  zu  helfen,  seinen 
geizigen  Gutsnachbam,  den  Haensa-J)örir  auf  Helga vatn,  welcher 
noch  volle  Heudiemen  an  seinem  Hause  stehen  hat,  mit 
dringenden  Worten  an  um  einen  Verkauf  zu  Gunsten  seiner 
Pächter.  Aus  blosser  Laune,  und  dazu  barsch  abgewiesen, 
entschliesst  er  sich  nim,  da  alle  Mittel  der  Überredung  ver- 


*)  {)ättr  af  Sneglu-eör  Grautar-Halla :  Kap.  1.  in  Sex  sögu-^aellir, 
sem  Jon  {>orkelsson  hefir  gefid  üt,  Kaupmannahöfn  1895. 
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sagen,  um  der  beissenden  Not  seiner  Leute  zu  steuern,  zu 
einem  Eingriff  in  des  Nachbars  Rechte.  Er  schätzt  dessen 
überschüssigen  Heuvorrat  ab,  nimmt  für  die  Ware  den  höchsten 
Preis  an,  hinterlegt  das  Geld  und  führt  mit  Gewalt  so  viel 
Heu  von  dem  Hofe  des  Haensa-J>örir  fort,  als  ausreicht,  um 
das  Vieh  seiner  Pächter  bis  zur  Sommerweide  zu  ernähren. 
Die  Folge  davon  ist,  dass  der  rachsüchtige  [nSrir  ihn  mit 
Waffengewalt  überfällt,  den  Hof  ihm  niederbrennt  und  ihn 
selber  tötet. 

Auch  der  Winter  des  Jahres  1005  muss  solch  eine  all- 
gemeine Notzeit  gewesen  sein.  Denn  es  heisst  von  ihm: 

^,Eftir  um  vetrinn  gerdi  haUaeri  mikit  ok  fjdrfdli^y^ 
D.  h.  „Um  die  Winterzeit  brach  grosser  Futtermangel  aus 
und  ein  Viehsterben,*' 

Zu  solchen  Zeiten,  man  kann  es  sich  vorstellen,  wie 
sehnsüchtig  da  der  Frühling  erwartet  wurde,  und  wie  im 
Werte  diejenigen  Ackerstücke  stiegen,  auf  welchen  aus  Gründen 
der  Sonnenlage,  wie  der  Bodengestaltung,  die  darüber  lagernde 
Schneedecke  so  dünn  sich  hielt,  dass  die  E[reaturen  zu  den 
darunter  stehenden  Kräutern  ohne  zu  grosse  Mühe  gelangen 
konnten.  Man  nannte  solche  bevorzugten  Plätze  ,,jörö",  gen. 
ar;  plur.  jaröir.  Dieser  Ausdruck  begegnet  uns  in  der  Haensa- 
J)6ris  saga,  wo  pörkell  auf  Svignaskarö  von  seinem  Gute  rühmt: 

„eru  hir  ok  nögar  jardir  ütifi*'^).  D.  h.  „Es  sind  hier 
auch  genug  Winterfutterplätze  für  nicht  eingestalltes  Vieh.'^ 

Dem  gegenüber  hiessen  diejenigen  Erdstriche,  auf  denen 
der  Schnee  so  dick  lagerte,  dass  die  Kreaturen  zu  den  darunter 
stehenden  grünen  Futterpflanzen  schlechterdings  nicht  gelangen 
könnten:  ,,jaröbönn",  neutr.  plur. 

Als  frühe  Futterspender  standen  in  sehr  hoher  Schätzung 
auch  die  Myrrwiesen,  weil  deren  Grundwasser  im  Winter 
die  Grassnarbe  überstieg  und  dann',  in  eine  Eisdecke  ver- 
wandelt, schützend  über  die  Pflanzen  sich  legte,  welche  auf 
diese  Weise  unter  ihr  den  Winter  hindurch  lebend  erhalten 
wurden.  Löste  sich  dann,  etwa  im  April,  die  Eisdecke  auf, 
und  das  Grundwasser  senkte  sich,  so  bot  dem  Landwirte  in 


')  Flj.  s.  Viö.  Kap.  5.  —  «)  Haensa-J).  s.  Kap.  11. 
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dieser  frühen  Jahreszeit  hier  eine  Futterfläche  sich  dar,  welche 
besonders  für  das  Rindvieh  sehr  wertvoll  wurde.  Um  den 
Besitz  solcher  Wiesen  entbrannte  oftmals  unter  den  Gutsnach- 
bam  ein  erbitterter  Kampf. 

Wir  finden  einen  solchen  dargestellt  in  der  Egla.  Die 
Wiese  „Staksmyrr"  gehört  zum  Hofe  Borg  und  eignet  dem 
Besitzer  {)orsteinn  Egilsson.  Sein  Nachbar  ist  Steinarr  Onund- 
arson  auf  Änabrekka.  Steinarr  versucht  es  nun  widerrecht- 
lich, diese  kostbare  Frühlingswiese  durch  sein  Vieh  abweiden 
zu  lassen. 

„Standa  par  yfir  vötn  d  vetrinn,  enn  d  vdrit,  er  tsa  leysir, 
pd  er  par  utbeit  svd  göd  nautum,  at  pat  var  kallat  jafnt  ok 
gtakJcr  tödu'*^).  D.  h.  „Es  stand  dort  über  der  Wiese  Wasser 
den  Winter  hindurch.  Aber  im  Frühjahre,  sobald  das  Eis 
schmolz,  dann  bietet  sich  dort  dar  ein  so  ausgezeichnetes 
Futter  für  Rindvieh,  dass  dieses  als  gleichwertig  galt  einem 
Diemen  voll  Kraftheu."  Steinarr,  der  zur  Zeit  Stärkere,  be- 
mächtigt sich  dieser  Wiese  mit  Gewalt;  kauft  eigens  zu  diesem 
Zweck  sich  den  robusten  Knecht  prändr  —  (hann  var  allra 
manna  mestr  ok  sterkastr)  —  treibt  sein  Rindvieh  auf  diese 
Wiese  des  {)orsteinn  hinaus  und  Hess  diesen  seinen  Knecht 
dabei,  wachend,  sitzen  Tag  und  Nacht.  —  (enn  pr&ndr  tok 
!>&  at  sitja  at  nautum  naetr  ok  daga).  — 

Noch  erübrigt  die  Beantwortung  der  Frage:  „Ob  auf 
den  Gutshöfen  Islands  zur  Sagazeit  es  einen  Garten  und  Garten- 
pflege gegeben  habe?" 

Wir  besitzen  eine  Stelle  in  den  Sagas,  welche  diese 
Frage  zu  bejahen  scheint. 

Von  Guörun,  der  Herrin  auf  Helgafell,  heisst  es :  „heimti 
hon  8onu  sina  tu  mdU  md  sik  {  lauhagard  sinn^'^).  D.  h.  Sie 
lud  ihre  (zwei)  Söhne  zum  Zwiegespräch  mit  sich  ein  in 
ihren  „laukagarör".  „Garör"  ist  ein  eingehegter  Erdfleck. 
Was  aber  unter  „laukr"  damals  verstanden  wurde,  ist  heute 
ungewiss.  Vielleicht  Gemüse !  —  Das  ausdrücklich  an  dieser 
Stelle  hinzugesetzte  „sinn"  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass 
dieser  ,,gar5r"  ein  eingehegter  Platz  am  Hause  war,  der  unter 


»)  Egla.  Kap.  80.  —  ■)  Laxd.  Kap.  60. 
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der  besonderen  Pflege  seiner  Herrin  stand ;  eine  Vorstellong, 
die  für  einen  Garten  gut  zu  passen  scheint. 

Guörun  war  eine  sehr  intelligente  Frau,  welche  ihre  Um- 
gebung in  vielen  Stücken  überragte.  Warum  sollte  sie  nicht 
auch  in  Anlage  und  Pflege  eines  Gartens  Anderen  voraus 
gewesen  sein?  Zudem  machte  ja  die  Gewohnheit  weiter  Reisen 
isländische  Becken  hinreichend  genug  mit  den  Einrichtungen 
anderer  Kulturländer  bekannt^).  Wie  sie  von  dorther  vieles 
einführten,  z.  B.  den  südlichen  Wein;  warum  denn  auch 
nicht  Sämereien  zu  Versuchen  für  die  Anzucht  von  Ge- 
wächsen, deren  Kultur  und  Nährwert  sie  draussen  hatten 
kennen  lernen,  soweit  das  Klima  ihrer  nordisehen  Heimat 
solche  Versuche  gestattete?  Kohlarten,  besonders  der  Braun- 
kohl, gedeihen  heute  auf  Island  sehr  gut  und  ebenso  die 
verschiedenen  Arten  essbarer  Buben. 

Zudem  bedurfte  eine  so  stickstoffhaltige  Ernährung,  wie 
sie  dem  Isländer  in  seinen  reichen  Fisch-  und  FleischvoiTäten 
sich  darbot,  durchaus,  aus  sanitären  Bücksichten,  eines  Gegen- 
gewichtes in  passender  Pflanzennahrung.  Und  man  sollte 
denken,  dass  die  Sorge  um  Einführung  und  Anzucht  geeig- 
neter Gemüsearten  eine  für  die  dortigen  Bewohner  sogar 
dringende  Sache  war. 

Freilich  hatte  die  Ökonomie  des  göttlichen  Haushaltes 
auch  hier  im  Norden,  durch  die  selbstschaffende  Kraft  der 
Natur,  für  die  Befriedigung  solch  eines  menschlichen  Be- 
dürfnisses gesorgt. 

Es  giebt  auf  Island  wildwachsende,  essbare  Pflanzen  in 
ziemlicher  Anzahl,  Der  Meeresboden  liefert  sie  so  gut,  wie 
das  Festland. 

Nennen  wir  zunächst  die  dort  wachsenden,  essbaren 
Wasserpflanzen: 

1.   Söl,   gen.   sölva^).  —  (Rhodymenia  palmata).  — 


*)  Gunnlaugs  saga  orrostungu.  Kap.  5.  „fara  utan  ok  skapa  sik 
eptir  g69ra  manna  siöum.*'  D.  h.  „Reisen  ins  Ausland  und  sich  bilden 
nach  dem  Muster  geförderter  Leute." 

•)  Auch  diese  Pflanzen  befinden  sich  in  sehr  sorgfältig  präparierten 
Exemplaren  in  der  „Arktischen  Abteilung"  des  „Botanischen  Museums" 
zu  Kopenhagen,  und  werden  dort,  auf  Wunsch,  gerne  vorgelegt  und  erklärt. 
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Eine  Pflanze  mit  breiten,  keilförmigen  Blättern  von  lebhaft 
rosenroter  Färbung,  auf  kurzen,  fleischigen  Stielen,  welche 
weniger  intensiv  gefärbt  sind.  Sie  wächst  auf  dem  Meeres- 
grunde, aber  benachbart  dem  Strande,  besonders  zahh-eich 
an  den  Rändern,  wie  auf  den  Inseln  des  Breiöifjörör,  und 
wird  durch  die  zurücktretende  Flut  blossgelegt. 

Bei  zunehmendem  Monde,  im  Monat  August,  wird  diese 
Pflanze  geerntet.  Man  speist  sie  gerne,  sowohl  im  rohen  Zu- 
stande, als  Salatbeigabe  zu  Fischen,  wie  auch  besonders  „ein- 
gelegt". Zum  Zweck  der  Zubereitung  als  Dauerwaare  werden 
diese  Pflanzen  24  Stunden  lang  eingewässert,  auf  gesäubertem 
Erdboden  ausgebreitet  und  getrocknet,  in  Fässer  eingepresst, 
verschlossen,  und  erst  zu  Weihnachten  wieder  geöffnet.  Die 
Pflanzen  haben  dann  einen  Zkickerstoff  ausgeschwitzt  und  er- 
scheinen, als  wären  sie  bereift.  Ihr  Duft  ist  dem  des  chine- 
sischen Thees  nicht  unähnlich.  Sie  werden,  den  Fässern  ent- 
nommen, mit  Butter  und  Fischen  gegessen^). 

Ein  Fass,  von  80  U  Gewicht  hat  heute  den  Wert  von 
17  Kronen  Dänisch.  Auch  zur  Sagazeit  war  „söl"  sehr  beliebt, 
wird  z.  B.  in  der  „Egla"  *)  erwähnt,  und  ihr  Verbrauch  war 
durch  das  Landrecht  geschützt. 

2.  Fjörugrös  —  (Chondrus  crispus)  —  Eine  sehr 
fleischige  Pflanze  von  kurzem,  gedrungenem  Bau,  starker 
Verästelung  und  bräunlicher  Färbung.  Nächst  dem  „söl"  war 
sie,  als  Gemüse,  am  beliebtesten.  Sie  wird  gegessen  grün, 
me  auch  getrocknet,  roh  wie  auch  gekocht,  besonders  auch 
als  Beigabe  zu  dem  nordischen  Nationalgerichte,  der  Grütze  3). 
Und  man  rühmt  ihre  Bekömmlichkeit.  Zehn  Pfund  ^'örugrös 
haben  heute  den  Wert  von  IV*  Krone  Dänisch. 

3.  Marinkjarni  (Alaria  esculenta).  Dieses  ist  die  beste 
aller  essbaren  Tang-Arten.  Sie  wurzelt  auf  dem  Meeresgrunde 


»)  Dr.  J.  Hjaltalfn :  „RitgjörÖ  um  manneldi".  Reykjavik  1868.  — 
Dr.  Hjaltalin,  bereits  verstorben,  war  Land-PJiysikus  auf  Island. 

»)  Egla.  Kap.  78. 

')  {)ättr  af  Sneglu-Halla,  Kap.  4:  „Miintii  Idta  gjöra  smjörvan 
graut.  |)at  er  gjörr  matr".  D.  h.  „Büttergeschmelzte  Grütze  sollst  du 
kochen  lassen.  Das  ist  ein  delikates  Essen!'*  —  Aus  der  Rede  des 
Skalden  Halli  an  den  König  Haraldr. 
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in  ziemlicher  Tiefe  und  entwickelt  auf  einem,  circa  einen 
Meter  hohen,  fleischigen  Stengel  keilförmige  Blätter  von  brauner 
Färbung.  Gegessen  werden  von  ihr,  im  rohen  Zustande,  der 
Stengel,  nachdem  seine  Deckhaut  entfernt  ist;  und  sodann 
die  Blätter.  Ereilich  von  diesen  nur  die  unten  sitzenden,  weil 
zarten.  Man  erntet  diese  Pflanze  zur  Zeit  der  Ebbe  von  dem 
blossgelegten  Strande. 

4.  Porphyria,  in  ihren  beiden  Arten :  ,, umbilicalis" 
und  „miniata". 

Beide  Arten  haben  dünne,  sehr  breite,  am  Rande  stark 
gekräuselte  Blätter,  von  unregelmässiger  Gestalt,  imd  von  sehr 
tiefer  violetter  Färbung.  Sie  werden  im  rohen  Zustande,  als 
Salat,  gegessen. 

Diesen  essbaren  Wassergewächsen  schliessen  sich  an  die 
wildwachsenden,  und  für  den  Menschen  geniessbaren.  Land- 
pflanzen. Als: 

1.  Pjallagrös  —  (Cetraria  islandica)  — .  Es  ist  das  be- 
kannte Isländische  Moos.  Diese  Pflanze  wird  circa  5  Centi- 
meter  hoch,  ist  von  gelblich-grüner  Färbung  und  hat  eine 
feine  Verästelung.  Gewaschen,  getrocknet  und  aufbewahrt, 
bietet  sie  im  Winter,  gekocht  in  Milch,  als  Beigabe  zu  Grütze, 
wie  zu  Mehlbrei,  eine  beliebte  und  gesunde  Speise,  von 
pikantem  Geschmack. 

2.  Skarfakäl  — (cochlearia  officinalis)  —„Löffelkraut". 
Eine  Pflanze  mit  dünnem  circa  25  Centimeter  hohem  Stengel. 
Ihre  Blätter  sind  klein,  herzförmig,  saftreich,  von  lebhaft 
grüner  Färbung  und  sehr  wohlschmeckend.  Man  speist  dieselben, 
in  rohem  Zustande,  als  Salat. 

3.  Villikorn')  —  (eljrmus  arenarius)  —  Strandhafer. 
Diese  Pflanze  wächst,  gleich  der  vorher  genannten  „coch- 
learia officinalis"  am  Strande,  sowie  auch  auf  einigen  Sand- 
flächen landeinwärts,  besonders  im  Süden  der  Lisel.  Sie 
nützt  durch  ihre  Blätter,  wie  durch  ihre  Frucht  Die  Blätter, 
im  starken  Ansatz,  dienen  als  Viehfutter.  Die  Ähren  aber, 
lang  und  oft  kräftig  entwickelt,  geben  einen  Mehlstoff  her, 
welcher  im  Haushalt  der  Bewohner  verbraucht  wird. 

Es    bleiben    zu    erwähnen    noch    übrig    die    essbaren 

*)  Führt,  namentlich  im  Südlande,  auch  den  Namen  „Melur". 
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Schwämme,  unter  welchen  der  Champignon  —  (Psalliota 
campestris)  besonders  oft  vorkommt  Dieser  wird  dort  auf 
Island  in  derselben  Weise,  wie  bei  uns,  zubereitet  und  ge- 
nossen. 

Obwohl  nun  die  Oekonomie  des  göttlichen  Haushaltes 
durch  die  Darbietung  dieser  wildwachsenden,  wertvollen 
Pflanzen  dem  Isländer  eine  bekömmliche  Nahrung  reichte, 
als  Gegengewicht  zu  seinen  stickstoffhaltigen  Fleisch-  und 
Fischspeisen,  so  schloss  das  doch  keineswegs  aus,  dass  er 
selbst,  wie  heute,  so  auch  in  alter  Zeit,  durch  eigenen  Fleiss, 
um  die  Vermehrung  solcher  Pflanzennahrung  sich  bemühte, 
wozu  ihm  der  lebhafte  Verkehr  mit  dem  Auslande  Anreizung 
genug  gab.  Ja,  der  Eifer,  mit  welchem  jene  wildwachsenden, 
essbaren  Pflanzen  von  dem  Isländer  aufgesucht,  gesanunelt 
und  benutzt  worden  sind,  lässt  nur  annehmen,  dass  auch 
einer  künstlichen  Anzucht  verwandter  Gewächse  dieser  Fleiss 
nicht  gefehlt  haben  wird,  natürlich  in  denjenigen  Grenzen, 
welche  Boden,  wie  Klima,  solchem  Bemühen  zogen. 

Wir  dürfen  dieses  annehmen,  wenn  wir  auch  nicht 
nachweisen  können,  welche  Nutz-  oder  Schmuckpflanzen  der 
„laukagarör"  der  Guörün  auf  Helgafell  in  seinem  umhegten 
Baume  enthalten  habe.  Sie  hatte  hier  ausgebreitet,  als  sie 
ihre  beiden  Söhne  zur  Zwiesprach  dorthin  beschied,  die  alten 
blutdurchtränkten  Wäschestücke  ihres  einst  erschlagenen  Gatten 
Belli,  ein  Ausbreiten  von  Linnen,  welches  ja  ein  Vorhandensein 
von  Rasenflächen  in  diesem  „laukagarör'*  vorauszusetzen  scheint. 
Der  Anblick  dieser  Gewänder  sollte  unterstützen  die  an- 
reizenden Worte  der  Mutter,  mit  welchen  sie  von  den  Kindern 
das  Unternehmen  eines  Bachezuges  gegen  den  Todschläger 
Bollis  forderte*). 

Dass  auch  andere  isländische  Frauen  das  Bedürfnis 
fühlten,  für  die  Sommermonate  einen  behaglichen  Sitz  im 
Freien,  dem  Hause  nahe,  sich  zu  verschaffen,  beweist  Jöfrför. 

^.Jöfridr,  dütir  Gunnars,  dtti  yer  tjald  üti,  pviat  henni 
ßöUi  ßat  ödaufligra^y  D.  h.  „Jöfrför,  die  Tochter  Gunnars, 
hatte  sich  ein  Zelt  vor  ihrem  Hause  au&chlagen  lassen; 
denn  ihr  erschien  dieses  angenehmer." 


*)  Laxd.  8.  Kap.  60.  —  •)  Haensa-j).  s.  Kap.  17. 
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Sie  empfängt  in  diesem  Zelte  auch  den  Besuch  ])<5rodds, 
ihres  künftigen  Verlobten. 

Und  wo  erst  ein  Sommerzelt  und  das  Bedürfnis  des 
Aufenthaltes  in  demselben,  entstanden  ist,  da  finden  sich  auch 
bald,  rings  um  dasselbe,  einige  Schmuckpflanzen  zusammen, 
um  diese  Umgebung  für  den  Geschmack  einer  gebildeten 
Frau  anmutiger  zu  gestalten;  also  der  Anfang  eines  Gartens. 

Es  bleibt  noch  eine  wichtige  Frage  zur  Beantwortung 
übrig,  nämlich  die  Frage  nach  dem  damaligen  Bodenwerte. 
Was  war  der  Kaufpreis  eines  ertragsfähigen  Mittelgutes  auf 
Island  zur  Sagazeit,  etwa  um  das  Jahr  1000? 

Kauf  und  Verkauf  von  Gütern  werden  oft  in  den  Quellen 
erwähnt  So  verkauft  Helgi  sein  Gut  Ormstaöir  und  kauft 
dafür  Mjövanes,  um  durch  solchen  Ortswechsel  den  dort 
drüben  erfolgten  gewaltsamen  Tod  seines  Weibes  Droplaug 
leichter  in  seiner  Erinnerung  auszulöschen.  Sie  war  nämlich 
auf  einer  Winterfahrt  mit  ihrem  Schlitten  dort  durch  das 
Eis  gebrochen  und  ertrunken*). 

In  sehr  ausführlicher  Weise  aber  wird  solch  ein  Guts- 
kauf beschrieben  in  der  Laxdaela*).  Es  handelt  sich  hier 
um  die  Erwerbung  des  Grundstückes  „Timga",  welches, 
zwischen  den  beiden  Höfen  Hjaröarholt  und  Laugar  gelegen, 
den  Wettbewerb  beider  Adjacenten  auf  das  Lebhafteste 
erregt.  Belli  J)orleiksson  auf  Laugar  verscherzt  den  bereits 
verabredeten  Ankauf,  weil  er  es  unterlässt,  zur  rechten  Zeit 
durch  die  Erfüllung  der  gesetzlichen  Formalitäten  den  Ver- 
trag fest  zu  machen.  Und  Kjartan  Öläfson  auf  Hjaröarholt 
erwirbt  das  Gut,  weil  er  im  Stande  ist,  schnell  zugreifend, 
diesen  Bedingungen  eines  festen  Vertragsabschlusses  zu  ge- 
nügen. Wir  erfahren  diese  durch  Brauch  und  Gesetz  fest- 
stehenden Kaufvertrags-Bedingungen  bei  solchem  Anlass.  Jeder 
Kaufvertrag  wurde  nur  mündlich  abgeschlossen,  und  zwar 
ohne  die  Mitwirkung  irgend  eines  Organs  der  Justiz  oder 
der  Verwaltung,  aber  stets  in  der  Anwesenheit  von  12  Männern 
als  Zeugen,  und  unter  dem  Austausch  eines  Handschlages 
der  Kontrahenten. 


*)  Flj.  Viö.  Kap.  3.  —  «)  Laxdael.  Kap.  47. 
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Kauf  und  Verkauf  von  GQtern  nebst  den  dabei  geltenden  Rechtsfonnen.     43 

yf  „Eigi  kaüa  ek  pat  landkaup,  er  mgi  er  vdttum  bundü; 
ger  nü  annathvört,  at  pü  handsalar  mir  pegar  landit  at  ßvl- 
likum  kostum,  sem  ßü  hefir  dsdttr  ordit  vid  adra,  eda  bü 
sjdlfr  d  landi  plnu  ella**.  pörarinn  kam  at  selja  honum  landit. 
Vdru  nü  pegar  vdttar  at  pessu  kaupi  {tölf  mennY*.  —  D.  h. 
„Nicht  nenne  ich  das  einen  Landkauf,  der  nicht  durch  Zeugen 
gebunden  ist!  —  Thue  nun  eines  von  diesen  2  Dingen: 
Übergieb  mir  entweder  dein  Land  mit  Handschlag  unter 
denselben  Bedingungen,  welche  du  festgesetzt  hast  mit  meinem 
Gegner;  oder  wirtschafte  im  anderen  Falle  selber  weiter/'  — 
j^örarinn  entschloss  sich,  ihm  das  Land  zu  verkaufen.  Es 
waren  sofort  die  Zeugen  für  diesen  Kauf  zur  Stelle,  zwölf 
Mann. 

Die  hier  mitgeteilte  Verhandlung  lehrt  uns  auch,  dass 
auf  die  sofortige  Baarzahlung  des  Kaufgeldes  damals  Wert 
gelegt  wurde.  Denn  J)6rarinn  hebt  hervor.  Belli  habe  ver- 
sprochen, auch  umgehend  zu  zahlen  (ok  gjaldast  skjött). 

Dennoch,  was  für  uns  so  wichtig  wäre,  die  Höhe  des 
Kaufpreises  erfahren  wir  bei  dieser  Gelegenheit,  wo  alles 
andere  doch  so  umständlich  genannt  wird,  ebensowenig,  wie 
an  anderen  Stellen. 

Es  finden  sich  ja  zwei  Stellen  in  den  aetta-sögur,  welche 
eine  Preisangabe  bringen.  Aber  nähere  Prüfung  zeigt,  dass 
die  hier  genannten  Werte  uns  keinen  sicheren  Anhalt  bieten. 

Wenn  schon  in  der  Laxdaela  mitgeteilt  wird,  dass  Ölftfr 
päi  für  3  Mark  Silbers  eine  Landstrecke  gekauft  habe  (at  Ölftfr 
skyldi  reiöa  J)rjär  merkr  silfrs  fyrir  löndin*);  so  handelt 
es  sich  hier  doch  nur  um  den  Ankauf  von  Oedland. 

Und  wenn  femer  in  der  Ejrbyggja  gesagt  wird,  Snorri 
habe  seinem  Stiefvater  Börkr  für  die  Hälfte  des  Gutes  Hel- 
gafell —  (die  andere  Hälfte  war  sein  Erbteil)  —  LX  aurar») 
in  reinem  Silber  ausbezahlt,  so  handelt  es  sich  an  dieser 
Stelle  nicht  um  einen  reellen,  sondern  nur  um  einen  künst- 
lichen Preis,  mit  welchem  der  Eine  den  Anderen  zu  über- 
listen trachtete. 

Auch  die  Stelle  der  Njäla,  wo  von  einer  gesetzlichen 


«)  Laxd.  s.  Kap.  24.  —  «)  Eyrbyggja  s.  Kap.  14. 
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44  I.  Dm  GatB-Areal. 

Abschätzung  der  Landgüter  die  Bede  iBt  (at  löglegri  virö- 
ingu*),  hilft  uns  nicht  über  die  Verlegenheit  hinweg,  weil 
wir  die  dort  angedeutete  amtliche  Werttabelle  nicht  mehr 
besitzen. 

Eine  solche  gesetzliche  Abschätzung,  und  zwar  im  weitesten 
Umfange,  des  Bodenwertes,  wie  auch  des  mobilen  Inventars, 
über  die  ganze  Insel  hin,  fand  thatsächlich  statt,  circa  80  Jahre 
später,  im  Interesse  der  neu  aufgerichteten  christlichen  Kirche. 
Wir  lesen  davon  in  der  Islendingabök : 

^yAf  östsadp  kam  oc  af  tSlom  ßeira  Saemundar,  meß 
umbrdßi  Marcus  lögsögamannz,  vas  ßat  i  log  leiU,  at  edler 
menn  tölßo  oc  virpo  dU  fi  sitt,  oc  söro  at  ritt  virt  txteri,  huärt 
sem  vas  i  löndom  epa  i  lausaaurom,  oc  garpo  Hund  af  stpan!'^^). 
D.  h.  „Aus  Freundschaft  gegen  ihn  (Bischof  Gizzor)  und 
auf  Antrag  Saemundar  und  seiner  Partei,  unter  Zustimmung 
des  G^setzessprechers  Marcus,  wurde  folgendes  Gesetz  be> 
schlössen:  Es  sollten  alle  Leute  ihr  Eigentum  zählen  und 
abschätzen  und  diese  Schätzung  eidlich  bekräftigen,  beides, 
den  Wert  ihres  Grund  und  Bodens,  sowie  auch  den  Wert 
ihrer  beweglichen  Habe,  zum  Zweck  der  Z^hntenzahlung, 
von  jetzt  an!" 

Da  dieses  Gesetz  vom  Al])iDg  beschlossen  wurde  im 
Jahre  1097  und  die  Selbsteinschätzung  sodann,  in  der  an- 
gezeigten Weise,  sofort  vor  sich  ging,  so  mögen  die  dadurch 
entstandenen  Werttabellen  fertig  vorgelegen  haben  etwa  um 
das  Jahr  1100. 

Allein  auch  dieses  wertvolle  Dokument  ist  uns  nicht 
erhalten.  Zu  unserer  Kenntnis  gekommen  ist  von  der  ganzen 
umfassenden  Arbeit  nur  diese  eine  Notiz,  dass  es  damals 
auf  Island  4560  geldkräftige  Bauern  gegeben  habe. 

Wir  müssen  daher,  um  zu  einer  annähernden  Beantwortung 
unserer  Frage  zu  kommen,  zu  einem  Zeugnis  aus  noch  späterer 
Zeit  greifen. 

Die  Sturlunga')  spricht  von  einem  Gutskaufe  aus  dem 
Jahre  1259,  und  zwar  hier  mit  der  Angabe  des  Kaufpreises. 


«)  Nj.,  Kap.  68.  —  •)  Islendingabök,  Kap.  10. 
»)  Sturlunga  II,  252. 
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Einer  der  vornehmsten  and  reichsten  Männer  jener  Zeit 
war  auf  Island  Gissur  {)orvaldsson.  Die  Saga  bezeichnet  ihn 
als  „hinn  mesti  viröingamaör".  König  Häkon  von  Norwegen, 
verfolgend  den  Plan,  nach  Einverleibnng  Grönlands  und 
Islands  in  sein  Reich,  den  nordischen  Stamm  zu  einer  poli- 
tischen Einheit  zusammenzufassen,  umwirbt  diesen  Gissur, 
als  den  geeignetsten  Mittelsmann  für  seinen  Zweck,  mit  reichen 
Gunstbezeugungen.  Und  Gissur  ist  auch  nicht  abgeneigt,  des 
Königs  Plan,  wenigstens  für  Island,  zu  fördern  i). 

Dieser  Gissur  I)orvaldsson  ist  es,  welcher  im  Jahre  1259 
das  Gut  Rejnistaör,  heute  noch  eines  der  grössten  und  er- 
tragsfähigsten Güter  am  Skagafjörör,  käuflich  erwirbt 

Die  Besitzung  ist  von  erheblichem  Umfang.  Denn  in 
den  Kauf  waren  eingeschlossen  die  Kirche  zu  Eeynistaör 
mit  einer  ihr  zugehörenden,  reichbemessenen  Feldflur,  sowie 
die  beiden  Vorwerke  Holtsmüli  und  Hvammr. 

Als  Kaufpreis  giebt  die  Saga  für  das  gesamte  Terri- 
torium an  den  Betrag  von  „120  Hunderten^'. 

Nun  ist  allerdings  die  Auslegung  über  die  Wertbestimmung 
des  hier  gemeinten  „Hundert^'  nicht  ganz  sicher;  weil  man 
in  Island  zu  jener  Zeit  nach  Hunderten  von  verschieden- 
artiger Bewertung  rechnete. 

Aber  der  Gewährsmann,  auf  den  ich  mich  stütze,  Päll 
Briem,  zur  Zeit  Amtmann  in  Akureyri,  also  erster  Ver- 
waltungsbeamter über  die  nördliche  Hälfte  der  Insel,  in  welcher 
das  in  Frage  stehende  Gut  liegt,  demnach  eine  in  diesen 
Dingen  ohne  Zweifel  sachkundige  Instanz;  vertritt  die  An- 
sicht, dass  hier  ein  „Hundert**  gemeint  sei,  welches  gleich 
zu  rechnen  ist  „Einhundert  Kronen  Daenisch^*,  und  zwar 
nach  heutigem  Geldwerte. 

Demnach  wäre  der  Kaufpreis,  welchen  damals  Gissur 
J)orvaldsson  für  den  gesamten  Güterkomplex  von  Reynistaör 
gezahlt  hat,  nicht  höher  gewesen,  als  12  tausend  Kronen 
Daenisch  =  13 380  Mark  Deutsch,  nach  heutiger  Wert- 
bemessung. Und  der  Amtmann  setzt  seiner  Berechnung  hinzu : 


*)  Konrad  Maurer :  Island  v.  s.  erst.  Entdeckung  bis  z.  Untergang 
des  Freistaates,  pag.  126  ff. 
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46  I.  Das  Guts-Areal. 

„Das  dürfte  auch  noch,  zur  Zeit,  der  Preis  sein"!  (enda 
mundi  12000  Kr.  vera  taliö  sennilegt  verö   nd  ä  tfmum'). 

Wenden  wir  nun  den  Blick  aus  dem  Jahre  1259,  in 
welchem  dieser  Kauf  stattgefunden  hat,  um  2V2  Jahrhunderte 
rückwärts,  zum  Jahre  1000,  welches  der  Ausgang  für  unsere 
Betrachtung  war;  und  ziehen  wir  dabei  in  Rechnung  diesen 
Umstand,  dass  sämtliche  Werte  mit  der  fortschi'eitenden 
Zeit  und  der  zunehmenden  Kultur,  also  besonders  auch  die 
Bodenwerte,  sich  zu  steigern  pflegen;  so  kommen  wir  zu 
dem  Resultate,  dass  um  das  Jahr  eintausend  Güter  von  er- 
heblichem Umfange,  von  günstiger  Bodenzusammensetzung 
und  von  guter  Kultur  auf  Island  bereits  unter  dem  Kauf- 
preise von  13380  Mark,  nach  heutiger  Wertung,  käuflich 
zu  erwerben  waren. 

In  der  That,  nach  unseren  heutigen  Begriffen,  keine 
hohe  Summe. 

Immerhin  aber  ein  erheblicher  Zuwachs  an  Kapital- 
vermögen für  die  angesessenen  Familien  in  jener  Zeit,  wenn 
man  daran  sich  erinnert,  dass  deren  Vorväter,  jene  Land- 
nahmsmänner, einst  ohne  alle  Anzahlung,  völlig  umsonst, 
diese  Länderstrecken  sich  zu  ihrem  Eigentum  machten. 

Und  doch,  der  in  diesem  Boden  ruhende  Wirtschafts- 
wert hatte  sich  von  jenen  ersten  rohen  Anfängen  der  Land- 
nahmszeit aufwärts  gesteigert  und  bereichert  doch  nur  kraft 
jener  anhaltenden,  fleissigen  und  umsichtigen  Kulturarbeit, 
mit  welcher  diese,  wie  wir  sehen  werden,  auf  ihren  Gütern 
selbst  so  thätigen  Landwirte,  sich  mit  ganzem  Stolze  einem 
Gewerbe  hingaben,  welches  damals,  unter  allen  Berufen  der 
Menschen,  noch  unbestritten  die  erste  Stelle  einnahm. 


*)  LögfroeOingur.  Timarit  um  lögfroeöi,  löggjafarmäl  og  |)j6öhags- 
froeOi  (d.  h.  Zeilschrift  für  Rechtswissenschaft,  Verwaltung  und 
Nationalökonomie)  ütgefandi  Päll  Briem.  3.  arg.  1900,  Akureyri  pag.  40  ff. 
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DIE  GUTSLEÜTE. 

Zur  Ausnutzung  der  vorstehend  beschriebenen  Guts- 
fläche gehörten  zunächst  Menschenkräfte.  Die  natürlichen 
Helfer  des  Besitzers  an  diesem  Werke  waren  seine  Familien- 
genossen :  Weib,  Kinder,  Anverwandte.  Von  diesen  Familien- 
genossen eines  Grossbauem  auf  Island  zur  Sagazeit  und 
deren  Lebensweise  sprechen  wir  nicht  Darüber  giebt  es 
bereits  eingehende  Darstellungen*).  Wir  beschäftigen  uns 
hier  lediglich  mit  seinen  Dienstleuten!  —  —  Von  welchem 
Gewicht  gute  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  auf  einem  Gute 
sind,  ist  bekannt.  Die  Leutefrage,  heute  brennend,  war  auch 
in  alter  Zeit  vorhanden.  Freilich  der  Isländische  Grossbauer 
war  Viehzüchter.  Und  ein  solcher  kommt  mit  einem  viel 
kleineren  Dienstpersonal  aus,  als  ein  Ackerbauer.  Indessen 
dieses  Arbeitspersonal  muss,  da  seine  Gutsfläche  eine  aus- 
gedehnte ist,  die  Arbeitsplätze  oft  weit  auseinander  liegen, 
und  er  selber  nicht  an  allen  Orten  zu  gleicher  Zeit  leiten 
und  berichtigen  kann,  ein  besonders  gut  geschultes  und  zu- 
verlässiges sein. 

Stand  ein  solches  um  das  Jahr  1000  auf  Island  zur 
Verfügung  des  Gutsbesizters  und  wie  geartet  waren  dessen 
Kräfte? 


*)  a)  Kr.  Kaalund:  „Familielivet  paa  Island  i  den  f0rste  Saga- 
periode (indtil  1030)  saaledes  som  det  fremtraeder  i.  de  historiske 
sagaer;  pag.  269 — 381  des  Jahrganges  1870  der:  „Aarbeger  for  nor- 
disk  oldkyndighed  og  historie.  Kebenhavn. 

b)  R.  Keyser:  „Nordmaendenes  private  Liv  i  Oldtiden"  Efter- 
ladte  Skrifter,  andet  Bind,  anden  Afdeling.  Cbristiania  1867. 

c)  Verkürzt  und  in  deutscher  Sprache  der  Abschnitt:  „Scandin. 
Verhältnisse"  in  der  2.  Aufl.  v.  Pauls  Grundriss.  Strassb.  1898. 
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Zunächst  die  Kräfte  des  Körpers! 

Die  Grossgrundbesitzer  jener  Zeit  waren  zugleich  Ritter, 
denen  das  Schwert  nicht  von  der  Seite  kam,  wenn  sie  wachten, 
und  stets  im  Bereich  ihres  Armes  über  dem  Kopfende  des 
Bettes  hing,  wenn  sie  schliefen.  Höskuldr  auf  Vörsabaer  ging, 
so  sahen  wir,  früh  Morgens  auf  sein  Feld,  die  Komkiepe  in 
der  linken  Hand,  das  Schwert  in  der  rechten.  Es  war  ein 
kampfbereites  und  kampfgewohntes  Gteschlecht,  dessen  Leibes- 
kräfte von  Jugend  auf  sich  stählen,  so  dass  selbst  12jährige 
Knaben  kaltblütig,  unerschrocken  und  stark,  wie  Männer, 
handeln.  |)orkell  krafla,  der  den  Silfri  mit  einem  Axthiebe 
tötet*),  und  die  beiden  Brüder  Helgi  und  Grimr,  welche  zur 
Winterszeit  ausziehen,  um  wegen  eines  Schimpfwortes,  über 
ihre  Mutter  gesprochen,  den  J)orgrimr,  tordyfill  (Mistkaefer) 
am  Leben  zu  strafen«):  sämtlich  sind  sie  12 — 13  jährige 
Jungen.  £in  solches  Geschlecht  konnte  keine  schwächlichen 
Diener  gebrauchen. 

So  wird  denn  der  Knecht  Beinir,  hüskarl  der  Öläfr  päi, 
genannt  „enn  sterki"  d.  h.  der  starke  ^);  und  der  Knecht  I)rändr, 
welchen  Steinarr  sich  kauft,  wird  genannt  „allra  manna  mestr 
ok  sterkastr"'  d.  h.  der  grosseste  und  stärkste  von  allen  Männern  *) 
und  Glüms  Leibeigener  „|)jöst61fr'*  heisst  ein  „J)raell  fastr  ä 
fotum"  d.  h.  ein  Knecht  fest  auf  seinen  Füssen  *).  Ja,  vom 
Knechte  Svartr«)  auf  dem  Gute  Eyrr  wird  berichtet:  .,hann 
haföi  fjogurra  manna  megin"  d.  h.  er  hatte  die  Stärke  von 
4  Männern. 

Nicht  minder  wird  die  I)orgerör,  Skallagrims  Hausmagd, 
beschrieben  als  „sterk  sem  karlar*'  d.  h.  stark  wie  Männer  7). 

Genug  der  Beispiele,  um  zu  zeigen,  dass  dem  Gesinde 
jener  Tage  an  physischer  Kraft  nichts  fehlte. 


M  Vatnsd.  s.  Kap.  42. 

•)  Fljolsd.,  ViÖ.  Kap.  3.  Am  Heerdfeuer  hatte  dieser  zu  den  an- 
deren Dienstleuten,  auf  Mynes  über  deren  Mutter  Droplaug  geäussert: 
„Sie  möchte  wohl  die  vornehmste  Frau  in  der  Harde  sein  „ef  hon 
heföi  b6nda  sinn  einhlftan  gert"  d.  h.  wenn  sie  nur  mit  ihrem  einen 
Hausherrn  sich  hätte  begnügen  wollen ! 

^)  Laxd.  Kap.  75.  —  ■•)  Egla.  Kap.  80.  —  *)  Nj.  Kap.  17. 

«)  HÄvaröarsaga,  Kap.  17.  —  ')  Egla,  Kap.  40. 
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Kr&ftif ,  aber  nicht  immer  gewandt.  49 

Aber  diese  Leute  werden  uns  doch  zugleich  hingestellt 
als  ungewandt.  Sie  sind  robust  und  eckig. 

Eben  jener  Svartr,  bei  der  Arbeit  eine  sehr  ausgezeich- 
nete Kraft  —  Cvann  hann  mikit)  —  von  seinem  Herrn 
eines  Tages  aufgefordert,  im  Ringspiel  der  Gäste  den  fehlenden 
Mann  zu  vertreten,  wird  Partner  des  Hallgrimr  Äsbrandsson. 
Sie  fassen  sich,  und  trotz  seiner  4  Männer-Stärke  stürzt 
Svartr  jedesmal  zu  Boden ;  und  nach  jedem  Sturz  fallen  dem 
Riesen  die  Schuhe  von  seinen  Füssen,  an  deren  Bändern 
er  dann  verlegen  nestelt,  worüber  die  Helden  in  ein  un- 
bändiges Gelächter  ausbrechen. 

Der  Kraft  dieser  Knechte  fehlte  eben  die  feine  Schulung, 
geübt,  wie  bei  den  Helden,  durch  das  von  Jugend  auf  be- 
triebene Waffenwerk. 

Das  hinderte  aber  nicht,  dass  sie  dem  Hofe  in  ihrer 
Arbeit  überaus  nützlich  waren !  —  (var  hann  Jarfr  büi)  — . 
Ob  sie  aber  auch  durchgängig  hässlich  ausgesehen  haben, 
wie  ihre  angeblichen  poetischen  Voreltern  ,,J)raell  oc  J)yr'', 
„der  Enk  und  die  Dim*',  nach  der  Beschreibung  der  Edda*)? 
Dort  heisst  es: 

„Var  J)ar  ä  höndum     „Rauh  an  den  Händen, 
„Hrockit  skinn  „War  dem  Rangen  das  Fell, 

„Kropnir  knüar  „Die  Gelenke  knotig, 

„Fingur  digrir  „Die  Finger  feist, 

„Fülligt  andlit  „Fratzig  das  Antlitz, 

„Lotr  hryggr  „Der  Rücken  krumm, 

„LÄngir  haelar  „Vorragend  die  Hacken. 

„{)adan  eru  komnar      „Von  ihnen  entsprang 
„J)raela  aettir  ,,Der  Knechte  Geschlecht*). 

Wie  gesagt,  dass  Knechte  und  Mägde  durchaus  hässliche 
Leute  gewesen  sind,  dieses  dürfte  aus  den  Sagas  kaum  be- 
wiesen werden  können.  Vielmehr  die  Mägde  finden  bei  ihren 
Herren  nur  zu  oft  grossen  Beifall  und  werden  deren  Bett- 
genossinnen, zum  Verdruss  der  legitimen  Hausfrauen.    Und 


»)  p.  173/75,  Pars  III,  Edda  Saemundar  hins  Fr<5da,  Havniae  1828. 
«)  Nach  der  Übersetzung  von  Carl  Simrock  „Die  Edda",  Stultg. 
1896,  pag.  112. 

QF.  XCI.  ^ 
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auch  Knechte  werden  uns  genannt,  deren  körperliche  Schön- 
heit dem  Sagaschreiber  Worte  der  Anerkennung  abgewinnt 

So  wird  Ton  dem  Knecht  Asgautr  erzählt: 

„ffann  mr  mikill  madr  okgerväegr,  ennßötthann  merißraell 
kaUadr^  ßä  mättu  fair  taka  kann  til  jafnadannanns  vid  sUd'^  ')* 
D.  h.  „Er  war  ein  grosser  und  stattlicher  Mann,  Und,  obwohl  er 
ein  Knecht  war,  so  mochten  doch  wenige  sich  mit  ihm  messen 
können  an  mannhafter  Tüchtigkeit'^  Später  empfängt  er  durch  die 
Gunst  einer  Frau  (Vlgdis)  Freiheit  und  Vermögen  und  I)ör61£r 
auf  Sauöafell  ladet  ihn  zu  sich,  wie  einen  wohlgeschätzten  Gast. 

Desgleichen  von  dem  Knechte  Kolbakr  heisst  es :  „kann 
mr  mikill  ok  sterkr  ok  vaenn  yfirlit^*^^  d.  h.  „er  war  stattlich, 
stark  und  von  gutem  Aussehen".  Und  seine  eigene  Herrin 
Grlma  spricht  es  aus,  dass  ihre  Tochter  j)ördls  an  demselben 
ein  mehr  als  zulässiges  Wohlgefallen  finde.  „a<  Kcihakr  hafi 
ßözt  i)era  i  pingum  vid  pördisv^  *),  d.  h.  „Kolbakr  steht  mir  im 
Verdacht,  vertrauliche  Zusammenkünfte  mit  J)ördis  zu  haben". 

Und  wie  stand  es  nun  mit  der  geistigen  Befähigung 
jenes  Dienstpersonals,  mit  seiner  Anstelligkeit? 

Da,  abgesehen  von  einzelnen  Wertstücken,  die  aus  dem 
Auslande  kamen,  der  gesamte  Bedarf  der  Hausgenossen  an 
Ernährung,  Kleidung  und  Bewaffnung,  auf  dem  Wege  der 
Hausindustrie  gedeckt  wurde  (denn  ein  Stand  der  Handwerker 
bildete  sich  erst  mit  dem  Aufblühen  der  Städte),  so  gab  es, 
ausser  dem  fortlaufenden  Feld-,  Stall-  und  Küchen-Dienst, 
im  Hause  selbst  viel  zu  spinnen,  zu  färben,  zu  weben,  zu 
nähen,  zu  sticken,  auch  zu  schustern  für  die  Frauen ;  dagegen 
für  die  Männer  zu  gerben,  zu  sattlem,  zu  schmieden,  zu 
zimmern,  zu  schnitzen  und  zu  malen.  Wenn  der  Hausherr 
und  die  Hausfrau  auch  stets  persönlich  in  solchen  Dingen 
mit  Hand  anlegten,  denn  alle  Handwerksarbeit  stand  damals 
hoch  in  Ehren'),  so  konnten  sie  doch  allein,  bei  der  Fülle 
des  Bedarfes,  nicht  alles  selbst  beschicken.  Vielmehr  in  allen 
diesen  Verrichtungen  waren  Diener   und  Dienerinnen   mit 

*)  Laxd.  Kap.  11.     —    •)  Föstbr.  Kap.  9  und  10. 

')  „{)ü  pöttir  eigi  hafa  verkmanns  vit".  D.  h.  „Du  schienst  eben 
nicht  zu  haben  den  Verstand  eines  Handwerkers"  gilt  für  ein  Schelt- 
wort. {>ättr  af.  Sn.  Hai.  Kap.  6. 
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thäüg.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  mehr  Anstelligkeit  und  (Ge- 
wandtheit bei  solchen  Leuten  damals  erwartet  werden  musste, 
als  wie  wir  es  unserem  Dienstpersonale  zumuten  heute,  wo 
fast  jeder  Bedarf  des  täglichen  Lebens  von  auswärts  fertig 
in  das  Haus  geliefert  wird.  Es  liessen  sich  eine  Menge  Bei- 
spiele aus  den  Sagas  anführen,  wo  Knechte  und  Mägde  bei 
jenen  unterschiedlichen  Verrichtungen  angetroffen  werden! 

Dennoch  finden  wir  in  den  Sagas  Fälle  angeführt,  wo 
Knechte  uns  in  dem  Zustande  hochgradiger  geistiger  Stumpf- 
heit und  Kopflosigkeit  gezeigt  werden.  Amkels  auf  Bölstaör 
beide  Knechte,  in  jener  Nacht,  als  Snorri  auf  Helgafell,  geweckt 
von  den  Jorbrands-Söhnen,  ausrückt,  mit  15  Mann,  um  Am- 
kel  zu  fassen,  benehmen  sich  allerdings  völlig  kopflos.  Ihr 
Herr  bleibt  stehen  oben  aiif  dem  Heudiemen,  um  die  an- 
rückenden Feinde  zu  erwarten.  Denn  sein  tapferer  Sinn  hält 
das  für  besser,  als  zu  fliehen  Q)at  betra  en  renna).  Sie  sollen 
eilends  hinablaufen  nach  Bölstaör,  circa  drei  Kilometer  weit, 
um  alle  seine  Leute  zu  wecken,  und  dann  rasch  zur  Hilfe 
eilen  ihrem  Herrn,  der  sich  inzwischen  mannhaft  wehren 
will.  „Das  wird  gehen",  setzt  er  hinzu,  „wenn  ihr  beide  brav 
den  Auftrag  ausrichtet*',  (ef  Jit  rekiö  drengliga  erendit.) 

Sie  rennen  fort  Doch  der  Eine,  Öfeigr,  kommt  vor 
Angst  von  Sinnen  und  stürzt  in  einen  Wasserfall.  Der  Andere, 
auf  Bölstaör  angelangt,  trifft  auf  dem  Hofe  seinen  Kameraden, 
beschäftigt  mit  dem  Abladen  des  ersten,  vorangegangenen, 
Heuschlittens,  vor  der  Gutsscheune.  Dieser,  unkundig  des 
Geschehenen,  fordert  harmlos  ihn  auf:  „Hilf  mir!"  Und  der 
kopflose  Mensch  vergisst  völlig  seinen  Auftrag  und  die  Gefahr 
seines  Herrn,  der  in  höchster  Not  auf  sie  alle  wartet  Er 
packt  mit  an  und  ladet  ab.  Als  sie  zwei  dann,  in  das  Schlaf- 
haus getreten,  ihre  Lederjacken  abwerfen,  um  sich  zu  Bett 
zu  legen,  weckt  dieses  Geräusch  die  anderen  Männer  auf, 
und  sie  fragen:  „Wo  ist  Amkell?"   —^ 

Da  erst  dämmert  im  Hirne  dieses  Burschen  wieder  sein 
Auftrag  auf,  und  er  sagt:  „Ja,  der  wird  nun  wohl  mit  Snorri 
goöi  fechten!" 

Nun  fuhren  die  Männer  sämtlich  aus  den  Betten  und  in 
ihre  Kleider,  und  hinauf  nach  Orlygsstaöir;    aber  es   war 

4* 
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nun  zu  spät,  inzwischen  ist  ihr  tapferer  Herr  der  Ueber- 
macht  erlegen^). 

Nicht  minder  gemein  und  unzuverlässig  benimmt  sich 
der  Knecht  Glaumr  des  Grettir,  auf  der  Drangey,  welcher 
durch  seinen  Ungehorsam  den  Tod  seiner  Herren  Grettir  und 
Dlugi  verschuldet*). 

Auf  der  anderen  Seite  giebt  es  wieder  unter  den  Dienst- 
leuten sehr  entschlossene  und  umsichtige  Personen. 

So  J)orgerör,  die  leibeigene  Magd  Skallagrims.  Auf  dem 
Hofe  des  Letzteren  ist  Ballspiel.  Seine  Gegner  sind  2  junge 
Leute,  ein  Bauemsohn  aus  der  Nachbarschaft  und  sein  eignes 
Kind,  der  12jährige  Egill.  Diese  jungen  Leute  sind  anfangs 
im  Vorteil,  am  Abend  aber  nahe  daran,  die  Partie  zu  ver- 
lieren. Der  leidenschaftliche  Skallagrimr  dringt  vor,  packt 
jenen  Bauemsohn  und  wirft  ihn  zur  Erde,  dass  ihm  alle 
Rippen  knacken.  Dann  packt  er  sein  eigenes  Kind  an.  Nun 
tritt  aber  die  Magd  J)orgerör  entschlossen  dazwischen.  Sie 
hatte  den  Knaben  gross  gezogen  (hon  haföi  föstrat  £gil  1 
bamaesku)  und  schreit:  „Wütest  du  nun  gegen  deinen  eigenen 
Sohn?"  —  ,.hamast  J)ü  nü,  Skallagrimr  at  syni  J)lnum?"  — 
Da  lässt  Skallagrimr  den  Egil  fahren  und  packt  die  Magd. 
Sie  stirbt,  den  treuen  Schutz  über  ihren  Pflegling  bezahlend 
mit  dem  eigenen  Leben*). 

Nicht  minder  zuverlässig  und  mutig  zeigt  sich  Beinir, 
der  Knecht  Halldörs.  Dieser,  der  Erbe  von  Hjaröarholt,  ist 
in  seinem  Vermögen  zurückgegangen  —  (hann  hefir  Utit  lausa- 
f6)  — .  Diese  Verlegenheit  gedenkt  auszunützen  I)orsteinn 
und  will  das  schöne  Gut  im  Laxärdalr  kaufen.  —  Verbunden 
mit  seinem  Freunde  J)orkell  reitet  er  hinüber,  um  das  Geschäft 
möglichst  rasch  abzuschliessen.  Aber  Halldörr  ist  nicht  willig 
dazu.  Denn  schon  damals  galt  der  Grundsatz,  Liegenschaften, 
soweit  möglich,  der  Familie  nicht  abhanden  kommen  zu  lassen. 
Dann  fordert  er  Beinir,  den  alten  Knecht  seines  Hauses,  der 
von  der  Dienerschaft  seines  berühmten  und  reichen  Vaters, 
ÖlÄfr  p&i,  allein  noch  übrig  ist,  auf,  ihm  beizustehen.   j,peir 


«)  Eyrb.  Kap.  37.  —  «)  Grettis  Saga  Kap.  82. 
»)  Egl.  Kap.  40. 
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munu  fala  land  mitt  at  mer,  ok  ef  svd  er,ßä  munußeir  heimta 
mik  d  tal,  ßess  get  ek,  at  ä  sina  hönd  mir  setist  hvdrr  peira, 
ok  ef  peir  bjöda  mir  nökkurn  ömaka^  pä  vertu  eigi  seinni  at 
rdda  tu  ßorsteim  enn  ek  tu  porkels;  hefir  pü  lengi  verit  triir 
088  fraendum:^  —  D.  h.  „Sie  wollen  feilschen  um  mein  Gut 
Ist  dem  so,  da  werden  die  zwei  mit  mir  verhandeln  wollen. 
Der  Eine  wird  sich  mir  zur  Kochten  setzen,  vermute  ich, 
und  der  andere  zur  Linken.  Werden  sie  mir  beschwerlich, 
dann  sollst  du  nicht  träger  sein,  als  ich,  zum  Angriff.  Fass 
du  den  J)orsteinn,  ich  werfe  mich  auf  den  j)orkell.  Denn 
du  bist  ein  altbewährter  Diener  unseres  Hauses." 

ünverrichteter  Sache  müssen  die  beiden  denn  auch  fort 
reiten  und  sprechen  auf  der  Fahrt  mit  einander  über  diesen 
Misserfolg.  ^^Eda  hvl  vard  pir  svd  bat?"  D.  h.  „Aber  warum 
wurdest  du  denn  so  verdutzt?"  fragte  J)orsteinn  seinen  Genossen. 
^Sdttu  eigi  Beini,  er  kann  stöd  yfir  pir  med  reidda  öxina?^ 
D.h.  „Sahst  du  nicht  denBeinir  hinter  dir  stehen  mit  ausgeholter 
Streitaxt?"  erwiderte  j)orkein).  Diese  Aufklärung  genügt 
Des  Knechtes  straffe  Haltung,  an  der  Seite  seines  Herrn,  hatte 
die  Eindringlinge  entfernt 

Nicht  minder  treu  und  auf  des  Hauses  Ehre  bedacht, 
ist  die  Haltung  eines  Knechtes,  zugehörend  dem  Björn  Hft- 
daelakappi. 

Es  ist  Winter  und  das  Julfest  nahe.  Eingeladen  zu  dem- 
selben reitet  ])orsteinn  Kuggason  nach  Hüsafell  hinauf  zu 
seinem  Freunde  Dälkr  mit  grossem  Gefolge.  In  der  Nähe 
des  Gutes  Hölmr,  gehörend  dem  Häuptling  Björn,  mit  welchem 
{)orsteinn  auf  scharf  gespanntem  Fusse  steht,  überrascht  die 
Reisenden  der  Schneesturm,  und  es  wird  Nacht  (fok  mikit 
ok  n&ttmyrkr).  —  Dort  am  Heudiemen  sehen  sie  einen  Mann, 
Björns  Knecht,  mit  dem  Füttern  der  Pferde  beschäftigt,  welchen 
er  Heubündel  auf  den  gefromen  Schnee  hinwirft. 

^^Viltu  segja  088  leid  ofan  um  hraun?^^  D.  h.  „Willst  du 
uns  den  Weg  zeigen  über  das  Lavafeld?"  Worauf  der  Knecht: 
„Ekki  aetla  ek,  at  heimamenn  Bjarnar  eigi  pir  vingan  at 
launa,   ok  mun  ek  eigi  Pat  gera^",    D.  h.  „Nicht  meine  ich. 


»)  Laxd.  Kap. 
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haben  Björns  Leute  dir  mit  Freundschaft  zu  lohnen.  Ich 
weigere  dein  Gesuch."  Darauf  J)orsteinn :  „Hvat  mun  pd  varda, 
p6  at  ßü  fanr  fvaitdigr,  ef  pir  pykkir  sd  betixK  D.  h.  „Das 
ist  ja  völlig  gleichgiltig !  Dann  gehst  du  eben  gezwungen  mit, 
wenn  dir  das  lieber  ist  !*'  Der  Knecht :  „pat  munud  pir  mega, 
ef  pir  vilid/'  D.  h.  „Das  versuch  doch,  wenn  du  es  magst!'* 
Und  der  Knecht  entschlüpft;  springt  hinab  zum  Gute  und 
meldet  seinem  Herrn  den  Vorgang,  damit  dieser  seine  Mass- 
regeln treffe. 

Treu,  redegewandt  und  unerschrocken,  nicht  anders  kann 
man  diesen  Mann  charakterisieren. 

Es  liessen  sich  die  Beispiele  nach  dieser  Seite  hin  leicht 
vermehren. 

Man  würde,  dünkt  mich,  jenen  schlichten  Leuten  Unrecht 
thun,  wollte  man  sie  als  durchweg  beschränkt,  dumm  und 
feige  hinstellen,  wie  das  zuweilen  geschehen  ist  Es  gab 
zahlreiche  und  ehrenwerte  Personen  genug  unter  ihnen, 
welche  uns  den  Anlass  geben,  ihrem  Stande  auch  die  ent- 
gegengesetzten Seiten  zuzusprechen!  —  Wir  erhalten  eben 
hier,  bei  der  Abwägung  der  Eigenschaften  der  isländischen 
Dienstleute  in  jenen  Tagen,  wie  bei  allen  menschlichen  Zu- 
ständen, ein  gemischtes  Bild:  Böse  und  Gute,  Feige  und 
Beherzte,  hässliche  wie  wohlgestaltete  Leute!  — 

Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  treten  wir  unserm 
Gegenstande  näher,  indem  wir  ihn  zunächst  in  sich  abgrenzen. 
Nicht  die  Rechtsverhältnisse  dieser  Knechte  und  Mägde  im 
Stande  der  Unfreien,  wie  der  Freien,  sollen  uns  hier  beschäf- 
tigen. Das  ist  sehr  eingehend  untersucht  worden  von  R.Keyser^) 
und  A.  Gjessing*).  Wir  fassen  diese  Leute  ins  Auge  zunächst 
lediglich  als  Arbeitsorgane  in  der  Hand  ihres  Brodherm,  und 
sodann  als  Glieder,  eingeschlossen  in  die  Hausgemeinschaft 
ihrer  Herrschaft  Wir  zerlegen  demnach  ihre  Stellung  in  ein 
doppeltes  Verhältnis,  in  ein  ökonomisches  und  ein  sittliches. 


•)  R.  Keyser:  Efterladte  Skrifter,  Bind  2,  Bl.  289  ff.  Bl.  321  ff. 
»)  A.   Gjessing:    „Traeldom  i  Norge*',  pag.  29 — 322;   Jahrgang 
1862  der  „Annaler  for  Nordisk  oldkyndighed  og  hislorie'*. 
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I. 

Das  ökonomische  Verhältnis  der  Dienstieute. 

Aller  Knechte  Ursprung  ist  der  Krieg.  Die  Gefangenen 
konnten  nicht  mit  gleichem  Kecht  unter  ihren  Überwindem 
fortleben.  Einige  wurden  den  Göttern  geopfert,  andere  blieben 
in  dem  Hause  des  Siegers  als  Dienende,  andere  wurden  ver- 
kauft*). Also  nicht  von  I)raell  und  I)yr  kommen  sie  her, 
sondern  von  dem  Gotte  im  Harnisch,  auf  dessen  Spuren 
damals  viele  gingen.  Von  800 — 1100  ergiessen  sich  die 
Wikingerzüge  aus  dem  Norden  her  nach  Osten,  Süden  und 
Westen.  Das  „fara  i  vikmg  ok  afla  s6r  fjär"  galt  für  eine 
Eitterpflicht,  für  die  allein  richtige  Quelle  der  Ausbildung 
eines  Jünglings  zu  Manneskraft  und  zur  Welterfahrung;  so- 
wie für  die  sicherste  Gelegenheit,  zu  klingendem  Golde  einen 
klingenden  Namen  hinzuzufügen*).  Selbst  Könige  thaten  das 
in  ihrer  Jugend,  bevor  die  Pflicht  des  Thrones  sie  rief,  wie 
der  charaktervolle  Öläfr  Tryggvason.  Und  selbst  den  König 
Öläfr  enn  helgi  hielt  der  winkende  Heiligenschein  nicht  ab, 
alle  die  grausamen  Folgerungen  seiner  Heerfahrten  zu  ziehen. 
Eben  er  ist  es,  der  seinen  Gefolgsmann  Egil  Hallsson  mit 
voller  Ungnade  straft,  weil  dieser,  durch  die  Wehklagen  der 
Kriegsgefangenen  gerührt,  deren  Banden  über  Nacht  löst, 
so  dass  sie  entschlüpfen  können.  Wir  lesen :  Öläfr  enn  helgi 
begiebt  sich  mit  9  Kriegsschiffen  nach  Dänemark  an  den 
Limafjörör  in  Jütland,  um  König  Knütr  aufzusuchen.  Da  der 
König,  der  Verabredung  entgegen,  nach  England  abgereist  ist, 
so  wittert  Öläfr  Verrat,  und  die  beabsichtigte  Freundschafts- 
reise gestaltet  sich  nun  zur  Wikingsfahrt.  Dann  heisst  es: 
^^Konungr  madti  svd  fyrir,  cU  peir  skyldi  taka  15  vetra  fnenn 
ok  ßadan  af  eldri  ok  leida  ofan  tu  skipa;  ok  mi  fä  peir 
tnikit  fi  ok  marga  menn  tekna.  Sidan  liafa  peir  tjöld  nokkur 
d  landi,  ok  vdru  par  vardveittir  i  hinir  Jierteknu  menn  ok  var 
pangat  at  heyra  grdt  mikinn  ok  kveinan.'' 


*)  Jacob  Grimm:  Deutsche  Rechtsaltertümer.  Göttingen  1828. 
•)  Strinnholm.  Wikingszöge,  übers,  v.  Frisch.,  Hamb.  1839.  pag.  326. 
I.  Teil.  - 
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.,Svä  er  sagt,  at  Egill  Hailsson  raedir  vid  Tdfa  fäaga 
sinn,  petta  eru  ül  laeti  ok  hörmulig,  er  menn  ßessir  hafa,  ok 
mun  ek  fara  ok  leysa  pd.  Gjör  eigi  ßat,  vinr!  segir  Töfi,  pvi 
at  konungr  leggr  par  fyrir  reidi  slna  d  pik' ').  D.  h.  „Der 
König  befahl  alle  Männer  von  15  Jahren  aufwärts  abzufangen 
und  zu  den  Schiffen  hinabzuführen.  So  machten  sie  grosse 
Beute  und  viel  der  Gefangenen.  Dann  schlugen  sie  etliche  Zelte 
am  Ufer  auf,  in  welchen  bewacht  die  Gefangenen  lagen,  und 
es  schallte  von  dort  herüber  lautes  Weinen  und  Wehklagen. 

Nun  erzählt  man,  dass  Egill  Hallsson  zu  seinem  Kame- 
raden Töfi  sprach:  „Das  sind  Laute,  weh  und  harmvoll,  welche 
jene  Menschen  ausstossen.  Ich  will  gehen  und  ihre  Fesseln 
lösen !"— ,,Thu'  das  nicht,  Freund",  spricht  Tofi,  „denn  der  König 
wirft  dafür  seinen  Zorn  auf  dich." 

Und  so  geschah  es.  Egill  folgt  seinem  menschlichen  Ge- 
fühl und  löst  die  Gebundenen.  Der  König  aber,  im  höchsten 
Grade  ungnädig  darüber,  legt  ihm  schwere  Busse  auf. 

Der  Geist  jener  Zeit  sah  in  diesem  Menschenraube  nichts 
gegen  Recht  und  Religion  Streitendes.  Und  auch  die  Einführung 
des  Christentums  änderte  an  dieser  Auffassung,  wie  Öläfs, 
des  Heiligen,  Verfahren  hier  zeigt,  zunächst  nur  wenig. 

Wie  schmerzvoll  die  so  Geraubten  in  der  Fremde  ihr 
Knechtslos  fühlten,  das  zeigen  uns  Selbstbekenntnisse,  welche 
wir  besitzen. 

Ketill  aus  dem  Skriöudalr  im  Osten  Islands  fährt,  begleitet 
von  seinem  Bruder  Atli  und  12  Mann  nach  Norwegen  zum 
Besuch  seines  Freundes  Veöormr.  In  dessen  Haushalt  sieht 
er  unter  der  Dienerschaft  2  Frauen  von  unbekannter  Her- 
kunft Die  Ältere  sitzt  beständig  mit  Näh-  und  Stickarbeit 
beschäftigt,  die  Jüngere  arbeitete  was  vorkam;  aber  trotz 
ihres  Fleisses  wurden  ihre  Leistungen  wenig  anerkannt  — 
(hin  yngri  konan  vann  alt  vel,  enn  illa  var  |)egit  at  henni). 
—  Dai'um  weinte  sie  viel.  Das  beobachtete  Ketill  und  machte 
sich  darüber  Gedanken. 

Nun  hören  wir  den  Urtext  weiter. 

^,pat  var  einn  dag,  er  Ketill.  hafdi  par  litla  stund  verü, 


')  pättr  af  Egli  Siöuhalls  syni.  Kap.  1  u.  2. 
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at  ßessi  kona  gekk  tu  ar  med  klaedin,  ok  ßö,  ok  sidan  ßö  hon 
höfuö  sitt,  ok  var  hdrit  mikit  ok  fagrt  ok  for  vd.  Ketill  vissi 
hvar  hon  var  ok  gekk  ßangat  ok  maelti  tu  hennar:  „Hvat 
kvenna  ertu?'^  sagdi  hunn.  „Ameidr  heiii  ek'^  segir  hon. 
Ketill  maelti:  „Hvert  er  kyn  ßitt?^*  Hon  svarar:  „Ek  aetla 
ßik  ßat  engu  skifta'*.  Hann  gröf  at  vandlega  ok  bad  hana 
segja  sir.  Hon  maelti  ßd  med  grdti:  ^^Ashjöm  hit  faöir  minn, 
hann  riö  fyrir  Sudretfjum,  ok  varjarl  yfir  eyjunum  eftir  fall 
Tryggva.  Siöan  lierjadi  Vedormr  ßangat  med  ÖUum  broeörum 
sfnum  ok  dtjdn  skipum,  ßeir  kömu  um  nött  til  baejar  fööur 
mlns  ok  brendu  hann  inni  ok  alt  karlafölk,  enn  konur  gengu 
ut;  ok  siöan  fluitu  ßeir  okkr  mööur  mina  hingat,  er  Sigridr 
heitir,  enn  seldu  adrar  konur  allar  mamali;  er  Godormr  nii 
formaör  egjanna^^.  —  D.  h.  „Da,  eines  Tags,  nachdem  Ketill 
kurze  Zeit  dort  verweilt,  begab  es  sich,  dass  jenes  Mädchen 
mit  Wäsche  zum  Flusse  ging  und  wusch.  Nach  gethaner 
Arbeit  wusch  sie  ihr  Angesicht.  Ihr  Haar  war  voll,  wohl 
gepflegt  und  schön  aufgebunden.  Ketill  wollte  nun  gerne 
wissen,  wer  sie  wäre,  trat  hinzu,  und  fragte:  „Wer  bist  du?'' 
—  „Ameiör  ist  mein  Name",  antwortete  sie.  Darauf  Ketill : 
„Und  deine  Herkunft?"  Sie  spricht:  ,Jch  meine,  dass  dich 
das  wenig,  kümmre !"  Er  grub  nun  tiefer  und  bat  sie,  es  ihm 
zu  sagen.  Da  erzählte  sie  unter  Thränen :  „Asbjörn  hiess  mein 
Vater.  Er  herrschte  als  Jarl  über  die  Hybriden  und  war 
Tryggvis  Nachfolger.  Da  kam  auf  Heerfahrt  dorthin  Veöormr 
mit  allen  seinen  Brüdern  auf  18  Schiffen.  Zur  Nacht  über- 
fielen sie  den  Hof  meines  Yaters,  brannten  ihn  nieder;  mein 
Täter  und  alle  seine  Mannen  starben.  Wir  Frauen  gingen 
hinaus,  mit  ihnen  meine  Mutter  Sigriör  und  ich.  So  kamen 
wir  hierher.  Alle  übrigen  Frauen  haben  sie  verkauft.  Goöormr 
herrscht  jetzt  über  die  Inseln." 

Ketill,  bewegt  von  dieser  Erzählung,  kauft  die  Ameiör 
dem  Freunde  für  hohen  Preis  ab.  So  wird  das  Band,  welches 
Mutter  und  Tochter  tröstend  in  der  Knechtschaft  umschlang, 
auch  zerrissen.  —  Nach  Island  geführt,  wird  dort  Ameiör 
Ketills  gesetzliche  Frau. 

Wie  lebendig  führt  uns  dieser  Bericht  ein  in  das  harte 
Los  jener  geraubten  Menschen  und  deckt  uns  auf  die  ganze 
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Zerrissenheit  ihrer  Seelenstimmüng.  Von  £inzelnen,  denen 
die  Geschichte  ihr  Interesse  zuwendet,  erfahren  wir  das. 
Die  Klagen  Ungezählter  aus  niederem  Stande,  denen  nicht 
minder  ein  Herz  in  der  Brust  lebt,  verhallen  in  der  Ver- 


Yon  Edeldenkenden  wurde  die  Härte  dieses  Schicksals 
auch  damals  begriffen,  und,  wenn  es  anging,  geändert. 

ünnr,  welche  wir  bereits  kennen,  hatte  in  ihrem  (befolge 
als  Knecht  den  Erpr,  des  Jarls  Meldun  Sohn,  welcher  als 
Kriegsgefangener  einst  die  Freiheit  verlor.  —  Auf  Island 
gelandet,  schenkt  sie  diesem  die  Freiheit  unter  einer  feier- 
lichen Ansprache  an  ihre  Mannen: 

„Enn  ydr  er  pat  kunnigt,  at  ek  hefi  freist  gefit  peim 
mannt,  er  Erpr  heitir,  syni  Meldum  jarls;  för  pat  fjanri  um 
svä  störaettadan  mann,  at  ek  vilda  at  kann  baeri  praeUnafnJ' 
D.  h.  „Euch  sei  kund  und  zu  wissen,  dass  ich  hiermit  die 
Freiheit  schenke  dem  Manne,  welcher  Erpr  heisst,  dem  Sohne 
des  Jarls  Meldun.  Denn  weit  ab  sei  es  von  mir,  solch  einen 
hochgeborenen  Mann  den  Knechtesnamen  tragen  zu  sehen^^^). 
Auch  er  erhält  ein  Stück  des  von  ihr  eingenommenen  Landes. 

Die  Kriegsgefangenen  kamen,  falls  sie  im  eigenen  Haus- 
halte überzählig  waren,  an  Händler,  welche  sie  auf  den,  meist 
an  die  |)ing-Yersammlungen  angeschlossenen,  Messen  feil 
boten. 

Solch  eine  Messe  finden  wir  auf  den  Brenneyjar,  einer 
Inselgruppe  am  Südausflusse  der  Götaelf,  in  centraler  Lage 
zwischen  den  3  nordischen  Reichen.  Hier  fanden  politische 
Zusammenkünfte  der  Machthaber  statt,  und  verbunden  mit 
ihnen  eine  Kaufmesse  nebst  allerlei  Kurzweil,  welche  Besucher 
in  grosser  Zahl  anlockte*). 

^.pangat  kdmu  menn  naer  af  öllum  landum.  par  var  skemt- 
an  mikil^  drykkjur  ok  leikar  ok  aUs  kyns  gledi'^^).  D.  h.  „Dort- 
hin strömten  zusammen  Leute  fast  aus  allen  Ländern.  Grosse 
Kurzweil  herrschte  dort,  Trinkgelage  imd  Spiele,  sowie  jede 
Art  von  Lustbarkeit." 

Und  in  diesem  Gewoge  frohen  Lebens  steht  ein  Zelt. 


*)  Laxd.  Kap.  6.    —    «)  Ebendort,  Kap.  12. 
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Vor  ihm  sitzt  ein  russischer  Händler,  und  im  Inneren  des- 
selben sind  Sklaven  feil :  zwölf  Mädchen.  Höskuldr,  der  Häupt- 
ling aus  dem  Lax&rdalr,  tritt  ein  und  kauft  sich  die  Melkorka, 
eine  geraubte  irische  Königstochter,  welche  Herkunft  und 
jetziges  Elend  hinter  verstellter  Stummheit  verbirgt. 

Solche  Sklavenmärkte  waren  gewiss  nicht  vereinzelt  Auf 
ihnen  deckte  man  seinen  Bedarf  an  Dienerschaft 

Neben  diesem  öffentlichen  Angebot  lief  der  freihändige 
Verkauf,  für  welchen  wir  in  dem  Übergang  der  Arneiör  aus 
Veöorms  in  Ketils  Hand  bereits  ein  Beispiel  sahen.  Stets 
war  jedoch  der  Verkäufer  verpflichtet,  von  seiner  lebenden 
Ware  die  Fehler,  nicht  bloss  die  körperlichen,  sondern  auch 
die  moralischen,  anzugeben.  Dieses  unterlässt  Otkell  auf 
Eirkjubaer,  als  er  den  irischen  Sklaven  Melkölfr  an  Gunnarr 
auf  HHöarendi  verkaufte.  Er  verschweigt,  dass  dieser  Mann 
an  Kleptomanie  leidet.  Daher  später,  als  dieser  Knecht  seinen 
eigenen  früheren  Herrn  bestiehlt,  und  dieser  Schadenersatz 
fordert,  erklärt  Gunnarr:  „Enn  fyrir  pradinn  vä  ek  pir  ekki 
boeta,  par  er  pü  leyndir  annmarka  ä  honutn".  D.  h.  „Für  den 
Knecht  will  ich  dir  keine  Busse  zahlen,  weil  du  seinen  Fehler 
verschwiegen  hast*'*). 

Jemanden  als  Knecht  im  öffentlichen,  wie  privaten 
Angebot  verkaufen,  dafür  bestand  die  Formel:  ,,selja  einn 
mansali". 

Aber  nicht  bloss  der  Krieg  führte  damals  in  die  Knecht- 
schaft, sondern  auch  Überschuldung.  Bei  einer  Schuld  von 
3  Mark  Silber  —  (oder  108  Mark  deutscher  Währung,  heutiger 
Wert  10X108  =  1080  Mark)  —  dem  Höchstpreise  eines 
männlichen,  besonders  leistungsfähigen  Sklaven,  verfiel  der 
zahlungsunfähige  Schuldner  seinem  Gläubiger,  und  musste 
durch  Handarbeit  die  aufgelaufene  Schuld  abverdienen.  Dabei 
kam  in  Ansatz  der  ortsübliche  Lohn,  welchen  freie  Dienst- 
boten sich  ausbedingen  durften.  —  Es  war  dieses  also  eben- 
falls ein  Zustand  der  Knechtschaft,  welcher  den  Menschen 
in  eine  ganz  gleiche  Lage,  wie  die  Unfreien,  brachte,  nur 
mit  dem  einen  Unterschiede,  dass  es  in  der  Hand  des  Schuld- 


»)  Nj.  Kap.  61. 
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knechtes  lag,  diesen  Zustand  za  einem  vorübergehenden  zu 
gestalten  ^). 

Ein  dritter  Grund  der  Knechtschaft  ist  die  unfreie 
Geburt. 

Es  ist  kein  Hinderungsgrund  anzunehmen,  dass  die  männ- 
lichen und  weiblichen  Sklaven  im  Haushalte  ihres  Herrn  unter 
einander  einen  Ehebund  eingehen  durften'). 

In  der  Föstbroeöra  Saga  wird  uns  der  Knecht  Loöinn 
auf  Brattahliö  zu  der  Magd  Sigriör  in  einem  solchen  Ver- 
hältnis gezeigt,  dass  er  ein  eheliches  Besitzrecht  an  dieser 
Person  beansprucht,  in  welches  einzugreifen,  einem  Dritten 
nicht  gestattet  ist. 

,^Lodinn  hit  verkpraell  i  Brattahliö.  Hann  var  verkmadr 
göör.  Honum  fylgdi  at  lagt  kona  9Ü  er  Sigriör  hit  Hon  var 
fengin  til  at  vinna  pormoöi.  Skemma  var  i  Brattahlid  eigi 
dföst  hüsutn,  er  porkell  svaf  i  einn  ok  setumenn  ham  —  par 
brann  Jjös  i  skemmunni  hveija  nött  eftir  aöra  enn  annut  fdlk 
svaf  inni,  Nu  pötti  Loöni  Sigriör  helzti  löngum  dvdjast  i 
skemmunni  d  kveldum;  pötti  Iwnum  hon  gd  sin  minna  enn  verit 
haföi.  Hann  raeddi  um  viö  Sigriöi,  at  hann  vül  ekki  vistir 
hennar  langar  i  skemmunni  d  kveldum.  Hon  svararkomtm 
sem  henni  var  i  skajn  til.  pat  barst  at  einn  aftan,  pd  er  por- 
kell ok  poi*m6ör  vildu  ganga  üt  til  skemmu  ok  Sigriör  mciö 
peim^  pd  tök  Loöinn  til  Sigriöar  ok  hilt  henni,  enn  hon  togast 
ör  höndum  honum.  Ok  er  pormdör  sSr  petta,  pd  tekr  hann  l 
hönd  Sigriöi  ok  inU  Icippa  henni  6r  höndum  Loöni;  enn  pat 
gengr  eigi  skjött,  porkell  sSr  d  praetu  peira.  Hann  madir  viö 
Loöin:  „Ldt  Sigriöi  fara  leiöar  sinnar;  öskuggasamlegt  er  alt 
um  vistir  hennar  d  kveldunum  i  skemmunni;  mun  ek  gaeta 
hennar y  svä  at  pir  sS  skammlaust,  liti  Par,  ok  svd  henni;  enn 
pu  gaet  hennar  pess  d  miUi/'  —  D.  h.  „Loöinn  hiess  ein 
Knecht  in  Brattahliö  (einer  von  Island  aus  gegründeten  Nieder- 


')  Vergl.  Konrad  Maurer:  ,,Die  Schuldknechtschaft  nach  alt- 
nordischem Rechte".  Sitzungsbericht  d.  kgl.  bayr.  Akad.  d.  Wissensch. 
V.  3.  Januar  1874,  München. 

')  Kr.  Kaalund,  Familielivet  paa  Island  i  den  farste  Sagaperiode, 
pag.  269—381.  Jahrg.  1870.  Aarbeger  for  Nordisk  Oldkyndighed  og 
historie,  Kebenhavn. 
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lassung  auf  Grönland).  Er  war  ein  tüchtiger  Arbeiter.  Seine 
Bettgenossin  war  Sigrlör.  Dieser  war  befohlen  die  Bedienung 
des  j)ormöör  —  (eines  Wintergastes  des  I)orkell)  — .  Das 
Schlafhaus,  in  welchem  |)orkell  mit  seinem  Gaste  schlief, 
lag  getrennt  Tom  Wohnhause.  In  jenem  brannte  Nacht  für 
Nacht  Licht.  Die  Dienstleute  schliefen  im  Wohnhause.  Nun 
fiel  es  Loöinn  auf,  dass  Sigrlör  zu  lange  Abends  im  Schlaf- 
hause verweilte;  auch  fühlte  er  sich  selbst  von  ihr  vernach- 
lässigt 

Darüber  sprach  er  mit  Sigrför,  dass  er  ihr  langes  Ver- 
weilen im  Schlafhause  am  Abende  fernerhin  nicht  wolle.  Sie 
antwortete  ausweichend. 

Da,  eines  Abends  begab  es  sich,  dass  I)orkell  und  |)or- 
m6ör  hinaus  zum  Schlafhause  gehen  wollten  und  Sigriör 
mit  ihnen.  (Auf  Island  war  es  Brauch,  dass  Frauen  den 
Männern  die  Stiefel  und  die  Strümpfe  auszogen).  —  Da  griff 
Loöinn  nach  Sigriör  und  hielt  sie  fest;  sie  aber  suchte  sich 
seinen  Händen  zu  entwinden.  Als  {>ormöör  das  sah,  fasst  er 
Sigriörs  Hand  und  will  mit  einem  Ruck  sie  dem  Loöinn 
entziehn;  doch  nicht  so  schnell  geht  das. 

I)orkell  bemerkt  das  Hin  und  Herzerren  zwischen  ihnen 
und  spricht  zu  Loöinn ;  „Lass  Sigriör  gehen.  Hell  beleuch- 
tet ist  am  Abend  das  Schlafhaus,  in  welchem  sie  sich  auf- 
hält. Ich  werde  auf  sie  Acht  geben,  so  dass  dir,  wie  ihr, 
keine  Schande  dort  draussen  geschieht.  Aber  du  hüte  sie 
sonst^*). 

Aus  diesem  Vorgänge  erhellt,  dass  Loöinn  an  diese  Frau 
ein  Anrecht  besass,  in  welchem  sein  Herr  ihn  schützte. 
Durch  welche  Rechts-  oder  Religionshandlung  indessen  dieser 
Bund  begründet  wurde,  das  bleibt  ja  dahingestellt  Es  genügt 
dass  diese  beiden  Dienstleute  in  den  Augen  ihres  Herrn  so 
zusammengehörten,  dass  ein  Sichvergreifen  an  ihrem  wechsel- 
seitigen Anrecht  einer  Beschimpfung  gleich  kommt. 

Auch  das  isländische  Landrecht  erkennt  legale  Knechts- 
ehen an,  wenn  es  folgende  Bestimmung  trifft:  ^^pradl  a  Hgt 
vm  kono  sina  pott  hon  se  ambott'*.  D.  h.  „Ein  unfreier  Knecht 


<)  FöstbroeS.  Sag.  Kap.  21. 
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darf  töten  um  seiner  Ehefrau  willen  (sc.  deren  Verführer), 
obwohl  dieselbe  eine  Unfreie  isf'*). 

Es  lag  ja  auch  durchaus  im  Interesse  der  Brodherren, 
zwischen  ihrem  Gesinde  solche  ehelichen  Verhältnisse  zu  be- 
günstigen, da  die  Knechtschaft  des  Vaters  sich  auf  seine 
Nachkommen  vererbte.  Diese  Kinder  gingen  ohne  Weiteres 
in  den  Besitz  des  Herrn  über  und  bildeten  somit  einen  Zuwachs 
zu  dem  Inventar  seines  Hauses,  wie  zu  dessen  Arbeitsor- 
ganen. Ja,  als  solche  waren  sie  ein  noch  wertvolleres  Material, 
im  Vergleich  mit  ihren  Eltern,  da  das  Hineingeborenwerden 
in  ihr  Los,  an  der  mildernden  Hand  der  Gewöhnung,  ihnen 
die  Knechtschaft  weniger  drückend  machte. 

Die  Landnahmsmänner  brachten  sich  unfreie  Knechte 
und  Mägde  in  zum  Teil  grosser  Zahl  nach  Island  mit  Kriegs- 
züge, Ankauf  und  Geburt  vermehrten  diese  Zahl.  —  Zu  dem 
kvikf6,  dem  lebenden  Inventar  des  Hauses  gerechnet*),  gingen 
sie  auf  dem  Erbwege  in  die  nächsten  Generationen  über. 

Wir  können  die  Zahl  derselben  auf  den  Islandshöfen 
angeben.  Guömundr  hinn  riki  auf  Mööruvellir  hält  100 
Dienstleute;  Geirmundr  auf  Geirmundarstaöir  80;  |)6roddr 
auf  Frööä  30;  ölver  auf  Reykir  18;  I)orvaldr  auf  Meöal- 
fellsströnd  8;  {>orkell  |)orgeirssou  auf  Oxarä  ( Ljösavatnsskardi 
nur  1;  und  endlich  von  dem  geizigen  Atli  auf  Otradalr 
wird  angegeben:  „kann  Umdi  eigi  at  halda  vinnumenn^' ^). 
D.  h.  „Er  hielt  aus  Sparsamkeit  sich  keinen  Dienstboten." 

Der  in  diesen  unfreien  Dienstleuten  liegende  Kapital- 
wert  lässt  sich  ebenfalls  ausrechnen. 

Weibliche  Sklaven  kosteten  damals  im  Durchschnitt 
eine  Mark  Silber  =  36  Mark  deutscher  Währung.  Das  spricht 
Höskuldr  aus,  als  er  im  Zelte  des  russischen  Sklavenhändlers 


1)  GrägÄs  Udg.  Finsen.  Kjeb.  1850.  I,  111.  Die  Obersetzung  dieser 
Stelle  nach  Finsen  lautet :  „Traellen  er  berettiget  til  at  udöve  Drabs- 
haevn  for  sin  Kones  Forförelse,  uagtet  hun  er  Traelkvinde",  pag.  190 
der  Übersetzung. 

')  Gjessing  pag.  184:  Bei  der  Aufzählung  des  Vermögens  eines 
Grundbesitzers  werden  genannt  zuerst  die  Kühe,  zu  zweit  die  Pferde, 
zu  dritt  erst  die  „mansmenn'*,  d.  h.  das  männliche,  wie  das  weibliche, 
unfreie  Gesinde. 

»)  Häv.  Kap.  15. 
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mit  diesem  um  den  Preis  der  Melkorka  marktet.  f,fm  shüt 
reida  fyrir  hana  prjdr  merkr  silfrs'^^).  D.  h.  „Du  sollst  für 
sie  3  Mark  Silber  zahlen".  So  fordert  der  Händler.  Worauf 
er:  ^.ßetta  er  ßriggja  verd!''  D.  h.  „Das  ist  ja  der  dreifache 
Wert". 

Männliche  Sklaven  dagegen  kosteten  damals  im  Durch- 
schnitt IVa  Mark  Silbers  =  54  Mark  deutscher  Währung. 
Und  mit  demselben  Betrage  12  Ore  (=  IV2  Mark)  musste 
auch  ein  erschlagener  männlicher  Knecht  seinem  Herrn  ge- 
büsst  werden,  ds  Ersatz  für  den  dadurch  verursachten 
Schaden  (Nj.  Kap.  37  u.  v.  a).  —  Diesen  Kaufpreis  ergiebt 
die  Scene  des  freihändigen  Verkaufes,  wo  der  Knecht  I)rändr 
aus  dem  Besitze  eines  ungenannten  Verkäufers  in  den  des 
Steinarr  auf  Anabrekka,  übergeht. 

.ßteinarr  faladi  prael  pann,  ok  baud  til  verd  mikif,  enn 
sd  er  dtti  ßraelinn,  mat  kann  fyrir  prjdr  merkr  süfrs,  ok 
mat  kann  hdlfu  dyrra,  enn  medalprael,  ok  var pat  kaup ßeira^''^), 
D.  h,  „Steinarr  feilschte  um  diesen  Knecht  und  bot  an  einen 
hohen  Preis.  Aber  der  Besitzer  schätzte  den  Knecht  ab  auf 
3  Mark  Silber.  Auf  diese  Weise  bewertete  er  ihn  um  die 
Hälfte  teurer,  als  einen  Mittelknecht.  Der  Kauf  wurde  dann 
abgeschlossen." 

Die  angeführten  Beispiele  des  |)rändr  und  der  Melkorka 
ergeben  zugleich,  dass  dieser  Durchschnittspreis  bei  besonders 
leistungsfähigen,  oder  in  die  Augen  fallenden  Personen,  jedoch 
nur  ausnahmsweise,  überschritten  wurde.  In  solchen  Fällen 
wurden  auch  noch  höhere  Preise  gezahlt,  wie  z.  B.  Ketill  an 
Veöormr  für  die  Arneiör:  „pü  skcUt  fd  hana  fpnr  hdlft  hun- 
draö  silfrs'^  und  dazu  noch  mit  der  Bemerkung :  „sakir  okk- 
arrar  vindUuf'  d.  h.  „um  unserer  gegenseitigen  Ereundschaft 
willen" ').  Ein  Halbhundert  Silbers  sind = 240  Kronen  dänisch. 
Ein  für  jene  Zeit  ganz  enormer  Preis. 

Setzen  wir  also  den  Durchschnittspreis  für  einen  männ- 
lichen und  für  einen  weiblichen  Sklaven  nach  der  obigen 
Schätzung  an,   und  vervielfältigen  diesen  Betrug  mit  10,  um 


»)  Laxd.  12.    —    «)  Egl.  Kap.  80. 
»)  Flj.  Viö.  Kap.  1. 
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auf  den  heutigen  Geldwert  zu  kommen,  so  bedeutet  für  seinen 
Besitzer  der  männliche  Sklave  einen  Anlagewert  von  540, 
der  weibliche  Sklave  einen  solchen  von  360  Mark,  nach 
deutscher  Wertung*).  Das  ist  kein  sehr  hohes  Anlagekapital. 
Und  nehmen  wir  bei  demselben  die  höchstmögliche  Ver- 
zinsung an,  welche  das  isländische  Landrecht  gestattet,  näm- 
lich 10  ^h  *),  und  rechnen  das  Wirtschaftsjahr,  unter  Abzug 
von  65  Feiertagen,  zu  300  Arbeitstagen,  so  kostet  die  Arbeit 
des  weiblichen  Dienstboten  dem  Herrn  täglich  12  Pfennige, 
die  dos  männlichen  täglich  18  Pfennige.  Und  dieses  waren 
Arbeitskräfte,  denen  der  Gebieter  uneingeschränkt,  quantitativ 
wie  qualitativ,  eine  solche  Arbeitsleistung  zumuten  konnte, 
welche  ihm  nur  beliebte.  Freilich  kam  dazu  seinerseits  die 
Pflicht,  sowie  der  Kostenaufwand  der  Bekleidung,  Avie  auch 
der  Ernährung  seiner  Leibeigenen. 

Während  die  Grossgrundbesitzer  und  deren  Familien- 
genossen, Frauen  wie  Männer,  sich  sehr  prächtig  zu  kleiden 
liebten,  wozu  die  Thingversammlungen,  neben  den  häuslichen 
Festen,  genug  der  Gelegenheit  darboten,  war  die  Tracht  der 
Unfreien  naturgemäss  eine  einfache.  Die  Melkorka  war  sehr 
ärmlich  gekleidet  (sü  var  illa  klaedd)  als  Höskuldr  sie  zum 
ersten  Male  in  jenem  Zelte  des  Händlers  sieht,  und  wird 
erst  nach  abgeschlossenem  Kaufe  von  ihrem  neuen  Herrn 
besser  ausgestattet.  „Hann  lauk  upp  kistu  eina  ok  tok  upp 
göd  kvenmanns  klaedi  ok  sddi  henni'^.  D.  h.  ,.Er  schloss  eine 
Kiste  auf,  nahm  ein  hübsches  Frauengewand  heraus  und 
reichte  es  ihr''.  Natürlich ;  denn  sie  soll  auf  der  viel  besuchten 
Messe  an  seiner  Seite  als  Gefährtin. sich  zeigen. 

Aber  im  Hause  war  das  anders.  Für  die  Männer  ein 
Wams  und  ein  Beinkleid,  gewebt  aus  ungefärbter  Natur- 
wolle, im  Winter  dazu  eine  Lederjacke.  An  den  Füssen  derbe 
Lederschuhe,  deren  Riemen,  kreuzweise  um  die  Wade  gewun- 
den, bis  zum  Knie  hinauf  reichten.     Auf  dem  Kopfe  eine 


*)  Diese  Berechnung  nach  Valt^  Gudmundsson  in  Pauls  Grund- 
riss,  IL  Auflage,  Strassb.  1898,  §  64fr.  des  Abschnittes:  Scandinav. 
Verhältnisse. 

*)  Grägäs  11,  221  Udg :  Finsen.  „Ma9r  scal  eigi  selia  fe  sitt  dyra 
aleigo  en  X  avrar  se  leigdir  eyri  til  iafn  lengOar  hvatki  fe  sem  er.'* 
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Pelzmütze.  Alles  dunkelfarbig  und  knapp  geschnitten,  sowie 
Haupthaar  und  Bart  kurz ;  denn  nur  die  Freien  trugen  lange, 
weite,  farbenleuehtende  Kleider  und  langes,  wallendes,  äusserst 
sorgfältig  gepflegtes  Haupthaar,  wie  Bart. 

Die  Tracht  der  Mägde  war  ähnlich  der  der  Knechte, 
schlicht  und  praktisch,  nur  das  Beinkleid  durch  einen  Rock, 
die  Pelzmütze  durch  ein  Kopftuch  ersetzt. 

Diese  Kleidungsstücke  lieferte  der  Hausherr  auf  seine 
Kosten;  aber  da  sie  von  selbsterzeugten  Naturprodukten  ge- 
wonnen, durch  die  eigenen  Hauskräfte  angefertigt  wurden, 
so  waren  sie  billig. 

Neben  dieser  Beeidung  reichte  der  Herr  seinen  Leuten 
auch  das  Essen. 

Es  bestand  aus  2  Mahlzeiten,  die  erste  um  9  Uhr  früh 
genommen,  hiess  „dagverör",  g.  s,  und  ar;  die  zweite,  nach 
Arbeitsschluss,  etwa  um  6  Uhr  Abends  genommen,  war  das 
Hauptessen,  und  hiess  „n&ttverör"  g.  s,  und  ar.  Dieses  Letztere 
namentlich  wurde  in  der  „stofa'',  dem  grossen  Wohn-  und 
Speisezimmer  des  Hauses,  nach  altgermanischer  Sitte,  von 
allen  Männern  des  Hauses,  Herren  wie  Knechten,  gemeinsam 
eingenommen,  wobei  jeder,  nach  der  Bedeutung  seiner  Person, 
in  der  Halle  seinen  fest  geordneten  Platz  inne  hatte. 

Die  Hausfrau,  unterstützt  von  den  Mägden,  trug  selbst 
auf,  und  sorgte  dafür,  dass  jeder  satt  wurde.  Der  Arbeiter 
isst  langsam  und  liebt  am  wenigsten  bei  diesem  Geschäfte 
die  Übereilung.  Man  wird  nach  des  Tagewerkes  Schluss  beim 
Essen  ihn  nicht  gehastet  haben.  Man  speiste  auf  den  Islands- 
höfen nicht  so  schnell  wie  beim  Könige  Haraldr  harördöi, 
der  immer  zu  früh  mit  dem  Griff  seines  Messers  auf  den 
Tisch  klopft  und  damit  den  Dienern  das  Zeichen  zum  Ab- 
räumen giebt*)  (hann  klappaöi  knlfi  ä  boröit  ok  baö  ryöja. 
|)j6nustumenn  gjöröu  svä),  so  dass  der  Skalde  Halli  bei  Hofe 
auch  nicht  annähernd  satt  wird  (hvergi  naerri  mettr),  und 
sich  darüber  in  einem  Gedicht,  an  den  König  gerichtet,  bitter 
beklagt 

Das  Essen  bestand,  der  Hauptsache  nach,  aus  Fleisch 


*)  Sex  sögu  {).  pag.  21. 
QF.  xci. 
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und  Fischen,  dann  aus  Gerstengrütze  und  Brei,  Milchprodukten 
und  jenen  Pflanzenstoffen,  im  ersten  Kapitel  genannt  Alles 
kräftig  und  sorgfältig  für  alle  in  gleicher  Art  zubereitet, 
da,  wie  schon  gesagt,  keine  Trennung  von  Leutetisch  und 
Herrentisch  bestand,  sondern  alle  in  demselben  Raum  und 
von  denselben  Speisen  assen. 

Diese  Trennung  scheint  indessen  bei  den  Getränken  statt- 
gefunden zu  haben.  Abgesehen  von  dem  Weine  „vin",  g.  s, 
dem  teuren,  nur  in  reichen  Häusern  angebotenen  Festtrunke, 
war  der  vornehmste  Trank  der  Met  „mjöör,  g.  mjaöar".  Und 
man  darf  vermuten,  dass  der  Met  das  Urgetränk  der  in  Eu- 
ropa einwandernden  Indogermanen  gewesen  ist^). 

Honig  in  Wasser  gekocht,  abgeschäumt,  unter  Zusatz 
von  Hefen  und  vielleicht  noch  von  Fruchtsaft,  auf  Fässer 
gebracht  und  verspundet,  gab  nach  mehrmonatlichem  Lagern 
den  Met,  ein  Getränk,  dem  Madeira  nicht  unähnlich. 

Dann  gab  es  Bier  „öl,  g.  s",  von  importiertem  Malz,  im 
eigenen  Hause  durch  Frauenhände  in  verschiedenen  Stärken 
gebraut. 

Aber  der  gewöhnliche  Alltagstrunk  war  Milch,  in  der 
Gestalt  von  süsser  Milch,  wie  auch  als  skyr  und  als  Molken ; 
eben  so  gesund  wie  wohlschmeckend,  namentlich  gewonnen  von 
jenen  kräuterreichen  Wiesen,  wo  man,  wie  der  Schweizer 
noch  heute  sich  ausdrückt,  jedes  „Blümli"  durchschmeckt. 

Es  scheint,  dass,  während  die  Getränke  eins  bis  drei  den 
Herren  vorbehalten  blieben,  die  Dienstleute  an  dem  letzteren 
sich  hielten;  und  sie  konnten  wohl  damit  zufrieden  sein. 
Denn  in  Norwegen,  am  Königshofe,  bildete  Milch  nicht  selten 
auch  das  Tafelgetränk.  So  wird  von  Sigurör  erzählt,  dass  er 
seinem  Sohne  Öläfr,  dem  künftigen  Könige,  ÖlÄfr  hinn  helgi 
und  dessen  Gefolge  zum  öfteren  Milch  bei  Tische  vorgesetzt 
habe:  „pat  segja  menn  at  um  vetrinn  lete  Sigurör  Öläf  oc 
liö  hans  oftlega  drecka  pä  mjolc  er  aörer  drukku  mung&t^. 
„Mungät^',  wie  öl,  ein  leichteres  Hausbier,  im  Gegensatz  zu 
björr,  dem  schwereren  Importbiere.    Ja,  nach  einer  anderen 


*)  Victor  Hehn:  Kulturpflanzen  und  Haustiere  im  Übergang  aus 
Asien  nach  Europa.  Berlin  1874,  pag.  127. 
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Stelle  wechselte  auf  der  königlichen  Tafel  den  einen  Tag 
Milch,  unter  der  Beigabe  von  Fischen,  und  den  anderen  Tag 
Bier,  unter  der  Beigabe  von  Fleisch.  „Annan  hvem  dag  at 
boröhaldi  fiska  ok  rajölk,  en  annanhvern  dag,  slätr  ok  mungät*'  >). 

Zudem  begannen  die  Haupttrinkgelage  der  Beichen  erst, 
wenn  die  Tische  abgeräumt  waren,  und  die  Knechte  sich 
zurückgezogen  hatten. 

Alle  diese  festen  wie  flüssigen  Nahrungsmittel  —  Luxus- 
getränko  ausgenommen  —  lieferte  die  eigene  Wirtschaft  in 
Menge;  oder,  falls  der  Hof,  im  Inneren  des  Landes  liegend, 
selbst  Fischerei  nicht  besass,  dann  tauschte  man  seine  Wiesen- 
produkte auf  dem  Wege  des  Binnenhandels  gegen  jene  Meeres- 
schätze der  Küstenanwohner  aus.  So  zieht  Atli  von  Bjarg 
im  Herbst  mit  Packpferden  hin  nach  Snaefellsnes,  um  dort 
getrocknete  Fische  für  den  Winterbedarf  einzutauschen.  „At 
äliönu  sumri  för  hann  üt  &  Snaefellsnes,  at  fä  s6r  skreiö"*). 
Solch  einen  Binnenhandel  betrieb  auch  der  bekannte  Hoensa- 
Jxirir  und  wurde  dabei  reich  ^). 

Es  scheint  auf  den  Höfen  die  Sitte  gewesen  zu  sein,  den 
Dienstleuten  nicht  in  abgeteilten  Portionen  das  Essen  vor- 
zusetzen, sondern  ihnen  zu  gestatten,  aus  der  vollen  Schüssel 
zuzugreifen.  Im  Hause  des  porör  auf  HItames  entsteht  über 
diese  Frage  eben  ein  Streit. 

Björn,  ein  Wintergast  des  Hauses,  bringt  seinen  Hund 
mit  an  den  gedeckten  Tisch  —  „hann  setr  hund  sinn  jafn- 
auöigan  okkr  undir  boröi".  D.  h.  „Er  bringt  seinen  Hund  mit, 
wie  einen  uns  gleichgestellten  Tischgast"  —  und  füttert  ihn 
von  den  aufgetragenen  Speisen.  Das  verdriesst  den  Hausherrn, 
und  die  Tischordnung  wird  in  Folge  dessen  geändert.  In 
zerschnittenen  Portionen,  für  jeden  Mann  zugemessen,  kommt 
fortan  das  Essen  auf  den  Tisch.  Björn  soll  damit  gezwungen 
werden,  den  Hund  wenigstens  von  dem  Seinigen  zu  füttern. 
„Nu  skal  Vera  brauöhleifr  syfldr  fyrir  raanni."  D.  h.  „Brod- 
stücke, mit  Fleisch  belegt,  und  portionsweise  abgeteilt."  Diese 
Neuerung  erzürnt  die  Leute  gewaltig,  und  sie  drohen  mit 


»)  ÖlÄfs  saga  helga,  25»  und  33«*. 

■)  Grettis  s.  Kap.  42.  —  •)  Hoensa-pöris  saga,  Kap.  1. 
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Arbeitseinstellung.  „Enn  hjönin  heituöust  viö  at  hlaupa  ä 
brott  fyrir  blnaöar  sakir''  d.  h.  ,^a8  Dienstvolk  drohte  wegen 
dieser  Tischordnung  den  Hof  zu  verlassen".  Da  ward  denn  die 
alte  Weise  der  Speisenverteilung  wieder  angeordnet  „varö 
bünaör  aftr  at  koma"*). 

Ein  anderes  Gut  lernen  wir  kennen,  „Asbjarnames",  im 
Norden  der  Insel,  gehörend  der  Witwe  j)urför*).  Hier  ist 
die  Einrichtung  in  der  Speisehalle,  dass  jeder  Mann  seinen 
besonderen  Tisch  vor  sich  hatte  „hann  hefir  borö  fram,  borö 
fyrir  mann".  Die  Tischplatten  ersetzen  zugleich  die  Teller. 
,,I)Ä  väru  engir  diskar."  Das  bedingt  ja  eine  Sonderung  der 
Speisen  in  Portionen  „at  lagör  var  matr  &  borö  fyrir  menn". 
Ein  Knecht  KoU-Griss  hat  das  Amt,  diese  Speisetische  zu 
rüsten.  Aber  die  Besitzerin  selbst  misst  ab  die  Portionen, 
„deild,  gen.  ar".  Sie  fallen  so  gross  aus,  dass  der  Sohn  Hein- 
grimr  darüber  der  Mutter  Vorstellungen  macht.  ,,I)ö  er  nü 
brytjat  störmannliga,  mööir".  D.  h.  „Da  hast  du  ja  gewaltige 
Stücke  geschnitten;  Mutter!"  —  Verfolgt  die  Mutter  an  diesem 
Tage,  mit  ihrer  generösen  Zumessung  auch  einen  ganz  beson- 
deren, symbolischen  Zweck,  nämlich  ihre  Söhne  damit  in- 
direkt zu  mahnen  an  den  einst  in  Norwegen  zerstückten 
Bruder  „Hallr",  welcher  von  ihnen  noch  nicht  gerächt  war, 
so  zeigt  doch  die  ganze  Art  und  Weise,  dass  auch  bei  solcher 
Zerschneidung  der  Fleischstttcke  den  Leuten  gegenüber  nicht 
gekargt  wurde.  Es  liegt  das  in  der  Weise  der  Viehzüchter. 
Auf  den  Estanzias  in  Südamerika  wurde,  wie  ich  selbst  dort 
Augenzeuge  war,  täglich  ein  Rind  für  die  Versorgung  des 
Herren-  und  des  Leutetisches  geschlachtet.  Und  Abraham, 
der  Viehzüchter,  im  Haine  Mamre,  setzt  doch  auch  ein  ganzes 
Kalb  jenen  3  Boten  vor,  wenn  dieses  auch  vielleicht  aus 
Respekt  vor  den  Himmlischen,  welche  mit  Wanderstäben  vor 
sein  Zelt  hintraten.  Es  ist  Sitte  der  Viehzüchter,  wie  ihre 
Weideflächen  weit  ausgreifen,  so  auch  in  ihren  Speisekammern 
aus  dem  Vollen  zu  leben. 

In  allen  Fällen  war  die  Ernährung  der  Leibeigenen, 
wie  auch  deren  Bekleidung,  für  den  Besitzer  nicht  kostspielig; 


»)  Bjarnar  s.  Kap.  13.  —  «)  Heiöarviga  s.  Kap.  22. 
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denn  sie  wurde,  ohne  bare  Auslagen,  bestritten  aus  den  reich- 
lich vorhandenen  Erzeugnissen,  meist  des  eigenen  Gutes. 

Auf  jedem  Gute  ist  eine  wichtige  Sache  die  Arbeits- 
y  erteil  ung,  d.  h.  das  Geschick,  die  passende  Kraft  zurrechten 
Zeit  an  die  richtige  Stelle  zu  bringen.  Das  besorgte  für  die 
Mägde  die  Hausfrau ;  für  die  Knechte  der  Hausherr.  Einen 
Wirt,  der  selbst  überall  zusah  und  gut  zu  disponieren  ver- 
stand, den  nannte  man  einen  „büs^slumaör",  wie  z.  B.  Ülfr^). 

Die  Dienste  schieden  sich  in  Haus-  und  in  Felddienste. 
Wurden  zu  den  ersteren  besonders  die  Mägde  herangezogen, 
so  gab  es  doch  auch  männliche  Hausdiener,  wie  der  oben 
genannte  Koll-Griss,  welcher  den  Speisesaal  zurüstet.  Auch 
besassen  vornehmere  Bonden  einen  Kammerdiener  „{)jönn^', 
gen.  s,  oder  „skösveinn*',  gen.  s,  wie  z.  B.  Eyvindr,  Bruder 
des  S&mur,  des  Bauern  auf  Aöalböl  (Hrafnks.  Kp.  18).  Selbst- 
verständlich die  Reitpferde  des  Herrn  und  seiner  Gäste,  welche 
stets  in  der  Nähe  des  Wohnhauses  gehalten  wurden,  hatten 
männliche  Wartung.  Guömundr  auf  Mööruvellir  sagt  zu  seinem 
Gaste  Öfeigr,  der  etwas  besorgt  um  seine  Hengste  ist,  weil  sie 
gerade  rossig  sind  —  „pvi  at  f  eir  eru  allir  graöir",  —  seinen 
Knechten  würde  es  wohl  übel  ergehen,  wenn  sie  nicht  gut 
auf  die  Reitpferde  achten  wollten  „at  hüskörlum  mundi  eigi 
vel  hlyöa  at  geyma  eigi  svä  hesta,  at  dygöi  allvel".  Auch 
könnte,  setzt  er  hinzu,  im  Notfalle  der  Kuhstall  ausgeräumt 
werden  „leysa  üt  nautin  ör  fjösinu",  um  die  Herde  weiter 
auseinander  zu  stellen^). 

Immerhin  wurde  die  Verrichtung  der  Felddienste  von 
den  Leuten  diesen  Hausdiensten  vorgezogen,  und  zwar  aus 
einem  doppelten  Grunde.  Sie  konnten  bei  der  persönlichen 
Bedienung  der  Herrschaft  deren  Gunst,  aber  auch  im  hohen 
Grade  deren  Ungunst  erfahren,  wie  Melkorka,  welcher  ihre 
Herrin  Jörunn  Abends  im  Schlafgemach  die  soeben  von  der 
Dienerin  ihr  abgezogenen  Strümpfe  um  die  Ohren  schlägt. 
„Jörunn  tök  sokkana  ok  keyröi  um  höfuö  henni"').  Und  so- 
dann der  zweite  Grund.  Es  waren  die  Felddienste  gemessene 


»)  Egla.  Kap.  1.  —  ■)  Ljösvetninga  s.  Kap.  7. 
«)  Laxdaela.  Kap.  13. 
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Dienste,  weil  geregelt  durch  den  Sonnenlauf,  sodass  Frei- 
stunden dem  Knechte  verblieben*),  in  welchen  er  durch  frei- 
willig übernommene  Leistungen  sich  die  Summe  für  seinen 
Loskauf  zusammensparen  konnte.  Diese  Summe  war  der  Be- 
trag von  durchschnittlich  1*/«  Mark,  für  welches  Gteld  der 
Herr  dann  einen  frischen  Knecht  sich  kaufte.  Der  so  Be- 
freite „leysingi,  gen.  ja",  oder  „leysingr,  gen.  s.'',  welcher  sich 
dann  die  Haare  wachsen  liess  und  ein  farbiges  Gewand  an- 
legen durfte,  verblieb  übrigens  auch  femer  in  einem  bestimmten 
Rechtsverhältnisse  zu  seinem  früheren  Herrn*).  Er  wurde 
„frei"  aber  noch  nicht  „vollfrei".  Und  erst  seine  Nachkommen 
im  vierten  Gliede  wurden  „ärbornir",  oder  „aettbomir  menn", 
d.  h.  ,,Vollfreie  Leute"  ^).  Dagegen  die  Hausdienste  waren, 
ihrer  Natur  nach,  ungemessene. 

Zur  Unterstützung  ihrer  selbst  brauchten  der  Herr,  wie 
die  Frau,  in  der  Wirtschaftsführung  Helfer  und  Aufseher. 
Dieselben  wurden  entnommen  beiden  Geschlechtern  der  Leib- 
eigenen. Es  waren  die  Günstlinge  und  die  Erprobten.  So 
finden  wir  einen  „verkstjöri",  gen.  a,  oder  einen  „forstjöri", 
gen.  a,  oder  einen  „bryti",  gen.  ja,  —  Aufseher  —  bei  den 
Männern;  eine  „mats3lja",  gen.  u,  oder  auch  eine  „deigja", 
gen.  u*),  und  eine  „sota",  gen.  u*),  —  Beschliesserin  —  bei  den 
Frauen.  Ja,  es  wurden  Leibeigenen  ganze  Vorwerke  zur 
Verwaltung  übergeben.  So  übergab  Geirmundr,  aus  könig- 
lichem Geschlecht,  angesiedelt  auf  Strandir  in  West-Island, 
seinem  „ärmaör*',  d.  h.  dem  Inspektor,  sowie  seinen  3  Leibeigenen 
Kjaran,  Björn  und  Atli  Vorwerke  zur  selbständigen  Ver- 
waltung. Er  selbst,  obwohl  schon  alt,  reitet,  begleitet  von  80 
freigelassenen  Knechten,  auf  seinen  Gütern  umher,  um  alles 
zu  kontrollieren  ö). 

Doch  nicht  bloss  die  Arbeitsverteilung  und  Oberaufsicht 
im  Wirtschaftsbetriebe  behielten  die  damaligen  Gutsbesitzer 


*)  Jac.  Grimm,  Deutsche  Rechtsaltertümer,  Götting.  1828.  pag.  352. 

•)  Keyser  in  dem  oben  cit.  Werke  pag.  289  ff.  giebt  das  Nähere. 

*)  Konrad  Maurer:  Die  Freigelassenen  nach  altnorwegischem 
Rechte.  Sitzungsbericht  d.  Akadem.  d.  Wissensch.,  München  1878,  pag.  65. 

*)  „Deigja"  kommt  auch  vor  in  der  einfachen  Bedeutung  von  „Magd"; 
und  „seta"  in  der  Bedeutung  von  „Stubenmädchen".  —  *)  Landn.  II.  20. 
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sich  vor,  nein,  es  war  durchaus  die  Sitte,  dass  Herr,  wie  Frau 
selbst  Hand  anlegten.  Sehr  oft  kommen  von  Orossgrundbe- 
sitzem  die  Ausdrücke  vor  „starfsmaör*',  „forverksmaör'*,  „iöju- 
maör^',  d.  h.  „ein  selbstzugreifender  Mann".  Und  das  Gegenteil 
wird  getadelt.  So  heisst  es  in  tadelndem  Sinne  von  Helgi :  „J7ann 
vildi  ekki  um  bünad  hugsaf'^.  D.  h.  „Er  wollte  sich  nicht  um  die 
Wirtschaft  kümmern"*),  und  über  Njäll  machen  die  Bettel- 
weiber gegenüber  Hallgerör  die  boshafte  Bemerkung:  „Stritadist 
kann  nid  at  säja!^^  D.  h.  „Er  strengt  sich  wohl  an  im  Sitzen!"  *) 

Es  liegen  Beispiele  genug  vor,  wo  Männer  wie  Frauen, 
von  vornehmem  Geschlecht,  uns  in  solch  einer  Thätigkeit 
gezeigt  werden.  Auf  dem  Gute  Baer  am  Borgarfjörör  kommt 
I)orsteins  Frau,  begleitet  von  ihren  beiden  jungen  Töchtern, 
am  Sonntag  Morgen,  von  dem  Sei,  wo  sie  die  Woche  über 
geschafft,  nach  dem  Winterhofe  hinabgeritten,  um  dorthin 
dem  Vater  und  den  Brüdern  frisch  gewaschene  Hemden  zu 
bringen.  ,,Kona  hans  kemr  heim  ör  seli  sama  drottinsdags 
morgin  ok  aetlar  at  faera  I)eim  feögum  hreinar  skyrtur;  tvaer 
doetr  hennar  ungar  eru  meö  henni"*). 

I)orsteinn  Egilsson  auf  Borg  mit  2  Standesgenossen  (|)rfr 
saman  ok  hüskarlar  I)orsteins)  reiten  hinauf  nach  Yalfell,  der 
damaligen  I)ingstätte  der  Borgarfjörör-Männer,  um  dort  die 
eingestürzte  ping-Bude,  unterstützt  von  den  Knechten,  auf- 
zurichten und  zu  erweitem.  „|)ä  toku  peir  til  starfs  allir  ok 
faeröu  üt  veggina"  *).  D.  h.  „Da  griffen  sie  alle  (Herren  und 
Knechte)  mit  an,  und  zogen  zugleich  die  Umfassungswände 
etwas  weiter,"  um  den  inneren  Wohnraum  zu  vergrössem. 

Gunnarr  auf  ömölfsdalr,  der  ein  schönes  Gut  bewohnte, 
„hann  haföi  pä  hüsat  vel  boeinn"  und  weit  und  breit  der 
beste  Schütze  war,  ladet,  unterstützt  von  einem  Burschen, 
ein  Fuder  auf  dem  Gutshofe,  als  {)öroddr,  sein  künftiger 
Schwiegersohn,  diesen  betritt  „Ok  er  |)eir  koma  at  garöi  f 
ömölfsdal,  er  Gunnarr  at  göra  hlass"*). 

Und  endlich  Björn,  der  grosse  Häuptling  auf  Holmr, 
treibt  selbst,  vereint  mit  seinen  Knechten,  im  Frühjahr  die 


»)  Fljötsd.  s.  Viö.  Kap.  2.  —  «)  Nj.  Kap.  U. 

^)  Viga-Styrs  s.  Kap.  12.  —  *)  Gunnlaugs  s.  Kap.  2. 

*)  Hoensa-pöris  s.  Kap.  19. 
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Hammel  thalaufwärts  nach  den  Bergweiden.  „Um  värit  för 
Björn  at  reka  geldinga  sina  upp  eftir  dalnam  ok  hüskarlar 
hans  meö  honum"^. 

Gröbere  Arbeiten  wie  das  Mahlen  des  Oetreides,  das 
Melken,  das  Waschen,  das  Viehhüten  und  das  Ausmisten  der 
Ställe,  wurden  selbstredend  durch  Herrschaftshände  nicht 
gethan. 

Ist  der  Hausherr  am  persönlichen  Eingreifen  in  den 
Wirtschaftsbetrieb,  z.  B.  durch  Krankheit,  verhindert,  so  straft 
sich  das  sofort  durch  einen  Bückgang  des  Ertrages.  Das 
zeigte  sich  auf  dem  Gute  Erossavik,  wo  der  Besitzer  {)orkell 
durch  schwere  Verwundung  und  seine  Erau  durch  die 
Krankenpflege  des  Gatten,  behindert  sind,  selbst  nach  allem 
zu  sehen.  „Sumar  petta  vard  Ittid  forverk  i  KrassatHk,  ßtd  at 
ßorkell  var  litt  faerr  tu  umsydu  med  Jörunni  hüsfretgu  sinnt, 
ok  horfdist  mjök  övaerdega  til  ad  skera  myndi  verda  nidr 
küikßJ'^  D.  h.  „Diesen  Sommer  ging  die  Arbeit  (besonders  ist 
die  Heuernte  gemeint)  auf  Krossavik  schlecht  vorwärts,  weil 
I)orkell  behindert  war,  seine  Hausfrau  Jörunn  in  der  Wirt- 
schaftsführung zu  unterstützen.  Es  sah  so  übel  auf  dem  Hofe 
aus,  dass  Vieh  abgeschlachtet  werden  musste"^).  Nämlich  aus 
Futtermangel.  Damit  trat  eine  empfindliche  Kapitalvermin- 
derung  für  den  Besitzer  ein. 

Durchaus  war  es  eine  Ausnahme,  wenn  von  Guömundr 
enn  rlki,  auf  Mööruvellir,  der  allerdings  alle  anderen  Islands- 
Bonden  an  Pracht  überragte  —  „hann  var  mjök  fyrir  öörum 
mönnum  um  rausn"  —  erzählt  wird,  er  habe  jungen  Leuten  aus 
vornehmem  Geschlecht  sein  Haus  gastlich  geöffnet  und  keine 
Arbeitsleistung  von  ihnen  verlangt,  sondern  nur  ihre  tägliche 
Gesellschaft.  „|)eir  skyldi  öngvan  hlut  eiga  at  iöja,  enn  vera 
ävalt  1  samsaeti  meö  honum."  Und  sofort  wird  berichtigend 
hinzugesetzt:  „Aber  das  war  doch  damals  ihre  Sitte,  dass, 
wenn  sie  heim  waren,  sie  arbeiteten,  obschon  sie  von  adeliger 
Herkunft  waren",  „enn  pat  var  1)6  |)ä  siör  peira,  er  peir  väru 
heima,  at  peir  unnu,  |)ö  at  |)eir  vaeri  af  göfgum  aettum"  ^j. 


«)  Bjarnar  s.  Kap.  20.  —  »)  Väpnfiröinga  s.  Kap.  26. 
')  Ljösvetninga  s.  Kap.  5. 
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Die  Arbeitsstunden  in  der  Feldwirtschaft  wurden  begrenzt 
durch  den  Sonnenlauf.  y^AmkeU  var  starfsmadr  mikiU,  ok  Ut 
prada  sina  vinna  aUa  daga  miUi  Msetra,^^  D.  h.  „Amkell  (auf 
Bölstaör),  ein  sehr  thätiger  Mann,  Hess  seine  Knechte  arbeiten 
alle  Tage  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang*' i).  Und 
in  den  kurzen  nordischen  Wintertagen  nahm  man  selbst  die 
Mondscheinnächte  zur  Hilfe.  Wie  das  von  demselben  Amkell 
erzählt  wird:  „Um  vetrinn  var  pat  sidr  Ämkels,  at  fiytja 
heyit  um  naetr,  er  nylysi  vdruf'  d,  h.  „Zur  Winterzeit  war  es 
Amkels  Gewohnheit,  Nachts,  wenn  Mondlicht  war,  Heu  hinab- 
zufahren"*). Zwei  Schlitten,  bespannt  mit  4  Ochsen  und  be- 
dient von  3  Knechten,  thun,  unter  dem  persönlichen  Kom- 
mando des  Herrn,  diese  Nachtarbeit 

Im  frühen  Aufstehen  geben  die  Herren  selbst  das  Bei- 
spiel. So  |)ör61fr,  der  schon  vor  Tagesanbruch  das  Schlafhaus 
verlässt,  um  das  Wetter  zu  prüfen,  und,  da  Regen  droht, 
alle  seine  Knechte  aus  den  Betten  treibt^). 

Solch  ein  Frühaufsteher  war  auch  Skallagrirar  auf  Borg, 
der  ausser  einem  tüchtigen  und  wohlhabenden  Grossgrund- 
besitzer —  (denn  er  hatte,  als  Landnahmsmann,  die  ganze 
Myrarh^raö  sich  genommen)  —  auch  ein  sehr  geschickter 
Schmied  war;  wie  denn  namentlich  dieses  Handwerk  im 
nordischen  Altertume  hoch  in  Ehren  stand,  und  von  den 
Edelingen  persönlich  gepflegt  wurde. 

„SkaUagrimr  sdtti  fast  smidjuverkU,  enn  hüskarlar  ham 
vöndudu  um  ok  ßötti  snemma  rmt'^.  D.  h.  „Skallagrimr  griff 
fest  die  Schmiedearbeit  an,  aber  seine  Knechte  murrten 
darüber,  weil  ihnen  das  Frühaufstehen  missfiel."  Da  dichtete 
er  ihnen  einen  Vers;  denn  er  war  zugleich  ein  grosser  Skalde: 
„Mjök  verdr  dr  säs  aura 
isammeidr  at  risa 


•     •     •     •  ^fl/ö  skal     .     .     /'*). 
D.  h.  „Früh  muss  der  Schmied  aufstehn, 
Soll  Gold  in  seine  Tasche  gehn!"  — 
Nach  der  Jahreszeit  teilte  sich  die  Gutsarbeit  ein  in  das 


»)  Eyrb.  Kap.  37.  —  •)  eod.  loco. 

3)  Eyrb.  Kap.  30.  —  *)  Egla.  Kap.  30. 
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Frühjahrs  werk  als  da  war:  Ausbessern  von  Gtebäuden,  sowie 
auch  der  Umzäunungen;  das  Versehen  der  neugeborenen 
Tiere  mit  den  gesetzlichen  Marken;  das  Abnehmen  der  Winter- 
wolle von  den  Schafen;  das  Durcharbeiten  der  im  Herbste 
über  das  tun  ausgebreiteten  Düngerlage;  das  Austreiben  der 
dazu  ausgesuchten  Heerden  auf  die  Hochweiden!  —  Dann 
kam  das  Sommerwerk  mit  seiner  Hauptverrichtung,  der 
Heuernte!  —  Dann  das  Herbst  werk  mit  dem  Überfahren 
des  Düngers  über  die  Tunfläche,  dem  Kohlenbrennen,  dem 
Salzmachen,  dem  Zurückholen  der  Viehheerden  von  den  Hoch- 
weiden und  dem  Einschlachten  für  den  Winterbedarf,  sowie 
der  Abschluss  der  Gebäude-  und  Zaunreparaturen,  welche  im 
Frühjahre  unerledigt  geblieben  waren !  —  Endlich  das  Win- 
terwerk mit  seinen  verschiedenen  Verrichtungen  und  Hand- 
fertigkeiten in  Stall,  Werkstatt  und  Haus^). 

Ziehen  wir  nun  den  Schluss  aus  den  gemachten  Erör- 
terungen, so  müssen  wir  sagen,  dass  der  isländische  Guts- 
besitzer zur  Sagazeit  in  seinen  Leibeigenen  —  (denn  von 
diesen  allein  ist  bisher  die  Rede  gewesen)  —  ebenso  billige, 
wie  auch  willige  Arbeitsorgane  besessen  habe. 

Die  freien  Dienstleute,  welche  sich  aus  eigenem  Ent- 
schluss,  und  auf  bestimmte  Zeit  auf  ein  Gut  hinverdangen, 
um  gegen  Lohn  eine  im  Voraus  abgemachte  Arbeit  auszu- 
führen, sie  schieden  sich  in  zwei  Gruppen,  in: 

1.  Festes  Hausgesinde. 

2.  Loses  Arbeitsvolk. 

Das  feste  Hausgesinde  wurde  bezeichnet  mit  dem  Na- 
men „griömenn"  und  „griökonur",  gemeinsam :  „griöfölk",  weil 
es  Leute  waren,  die  auf  eine  bestimmte  Zeit  in  das  „griö"*) 
d.  h.  den  Frieden  des  Hauses  aufgenommen  waren.  Auch 
nannte  man  diese  Leute  „heimamenn",  weil  sie  nach  Antritt 


*)  Konrad  Maurer :  Island  von  seiner  ersten  Entdeckung  bis  zum 
Untergange  des  Freistaats.  München  1874  pag.  438  ff. 

■)  Ober  die  Bedeutung  des  Wortes  „griö*',  gen.  s  „Waffenstill- 
stand", in  seinem  Verhältnis  zum  Worte  „tryggö",  gen.  ar  „Friedens- 
abschluss",  vergl.  die  interessante  Abhandlung :  „Kauffriede  u.  Friedens- 
schild" von  Carl  Lehmann,  in  den  Germanischen  Abhandlungen  zum 
70.  Geburtstage  von  Konr.  Maurer,  Göttingen  1893,  pag.  50  ff. 
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ihres  Dienstes,  im  Hause  des  Brodherm,  die  gesetzlich  ge- 
schützte Heimstatt  gefunden  hatten*). 

Wir  haben  zwei  gute  Beispiele  in  den  Sagas,  welche  den 
Abschluss  eines  Mietsvertrages  zwischen  dem  „skapdrottinn", 
d.  h.  Brodherrn  und  seinem  ,.griömaör''  darstellen. 

Hrafnkell  auf  Aöalböl  mietet  den  Knecht  Einarr.  Dieser 
Vorgang  wird  uns  so  ausführlich  mitgeteilt,  weil  auf  diesen 
Mietsvertrag  die  tragische  Verwickelung  der  ganzen  Saga 
sich  aufbaut 

„Einarr^)  leitar  iü  vistar  vid  Hrafnkd.  Hann  svarar: 
„Hp{  leitar  ßü  pessa  svä  sid?  —  ßvi  at  ek  mynda  vid  pir 
fyrstutn  tekit  hafa.  Enn  nü  hefi  ek  rdÖit  öUum  hjönum  minum, 
nema  tu  ßeirrar  einnar  idju,  er  ßü  mant  eigi  hafa  vüja/' 
Einarr  spurdi,  hver  sü  vaeri.  Hrafnkell  kmöst  eigi  mann  hafa 
rddü  tu  smalaferdar,  enn  Uzt  miküs  vidparfa.  Einarr  kvedst 
eigi  hirda,  hvat  hann  ynni,  hvdrt  sem  pat  vaeri  eda  annat; 
enn  Uzt  tveggja  missera  bjargarvist  hafa  vilja,  „Ek  geri  pir 
skjitan  kost^%  segir  Hrafnkell^  „ßü  skalt  reka  heim  fimmtigi 
dsaudar  i  sdi  ok  viöa  heim  ÖUum  sumarviÖi;  ßetta  skaltu 
vinna  tu  tveggja  missera  vistar;  enn  ßd  vil  ek  sküja  ä  vid 
ßik  einn  hltU  sem  aöra  smalamenn  mina;  Frey  faxt  gengr  i 
dalnum  fr  am  med  lidi  sinu;  honum  skaltu  umsjd  veita  vetr 
ok  sumar.  Enn  varnaö  byd  ek  ßir  d  einum  Mut:  ek  vil  at 
ßü  komir  aldri  d  hak  honum,  hversu  mikil  naudsyn  sem  ßir 
er  d;  ßvi  at  ek  hefi  hir  allmikit  ummadt^  at  peim  mannt 
skyldi  ek  at  bana  verda,  sem  honum  ridi.  Honum  fylgja  tdlf 
hross;  hvert  sem  ßü  vüt  hafa  ßir  tu  ßarfa  af  peim  d  ndtt 
eda  degi,  skulu  ßau  ßir  til  reidu.  0er  nü  sem  ek  madi  fyrir, 
ßvi  at  ßat  er  fom  ordskvidr,  at  „eigi  veldr  sd,  er  varar  an- 
nanJ'  —  Nü  veiztu^  hvat  ek  hefi  um  maelt/^  —  Einarr  kvad 
sir  eigi  mundu  svd  meingefit^  at  rida  ßeim  hesti,  er  honum  var 
bannat,  efßd  vaeri  hross  önnur  tU  reidar/'  D.  h.  „Einarr  sucht 
einen  Dienst  bei  Hrafnkell.  Dieser  spricht :  „Warum  meldest 
du  dich  so  spät?  Dich  würde  ich  zuerst  gemietet  haben. 
Aber  nun  habe  ich  alle  Stellen  besetzt,  eine  ausgenommen, 
welche  du  vielleicht  nicht  haben  willst".    —    Einarr  fragt, 


»)  R.  Keyser,  pag.  321.  —  »)  Hrafnkels  s.  Kap.  4. 
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welche  das  wäre?  —  Hrafnkell  erwidert:  ,^en  Schäfer  habe 
ich  noch  nicht  gemietet,  aber  einen  tüchtigen  Mann  brauche 
ich  dazu!"  Einarr  sagt,  er  sehe  nicht  auf  die  Arbeit,  ob  es 
dies  wäre,  oder  etwas  anderes,  doch  die  Bedingung  stelle  er, 
auf  beide  Halbjahre  gemietet  zu  werden !  —  „So  entscheide 
dich  schnell,"  sagt  Hrafnkell,  du  sollst  hüten  und  heiratreiben 
50  Mutterschafe  zum  Sei,  und  an  den  Hof  bringen  alles 
Brennholz  für  den  Sommer.  Darauf  hin  miete  ich  dich  auf 
ein  volles  Jahr.  Doch  eine  Bedingung  stelle  ich  dir,  wie  auch 
den  früheren  Schafhirten.  Freyfaxi  grast  mit  seiner  Koppel 
im  Thale.  Auf  den  sollst  du  achtgeben,  Winter  wie  Sommer. 
Aber  die  Warnung  gebe  ich  dir  ein  für  allemal  mit;  ich 
verbiete  dir,  jemals  dieses  Pferd  zu  besteigen,  auch  in  der 
grössten  Not  nicht;  denn  ich  that  das  Gelübde,  den  Mann 
zu  töten,  der  Freyfaxi  reitet  Seine  Koppel  besteht  aus  12 
Pferden.  Von  diesen  darfst  du,  wenn  erforderlich,  jedes  reiten, 
Nacht  oder  Tag!  —  Thu'  nun  nach  meinem  Befehl;  denif 
ein  altes  Sprichwort  sagt:  „Nichts  verbricht,  wer  einen 
anderen  warnt!"  Du  kennst  nun  meinen  Willen!" 

Einarr  erwidert,  nicht  werde  er  so  thöricht  sein,  dieses 
verbotene  Pferd  zu  reiten,  wenn  ihm  andere  zur  Verfügung 
ständen !" 

Der  Mietvertrag  wird  darauf  abgeschlossen. 

Das  zweite  Beispiel  versetzt  uns  in  Njäls  Haus  nach 
BergförshvälL  In  Vertretung  ihres  abwesenden  Eheherrn, 
mietet  hier  Bergföra  den  Knecht  Atli. 

Ein  unbekannter  Mann  meldet  sich  an  ihrer  Hausthüre. 
Nach  Nennung  von  Namen  und  Heimatsort  stellt  er  folgendes 
Gesuch  *) : 

„Ek  em  madr  visUauss  ok  aetktda  ek  at  finna  Njdl  ok 

Skarphedin  ok  vita,  ef  peir  vüdi  iaka  vid  mirj'   D.  h. 

„Ich  bin  dienstlos,  und  wollte  mich  melden  bei  Nj&l  und 

Skapheöin,  ob  sie  mich  mieten  wollten!" 
Berg^ra:  „Uvat  er  pir  hentast  at  vinna?^^  D.  h.  „Was  geht 

dir  am  besten  von  der  Hand?" 
Atli:    „Ek  em  akrgerdarmadr,   ok  mart  er  mir  vd  hent  at 


«)  Nj.  Kap.  S6. 
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gera,^'  D.  h.  „Ich  bin  Ackerknecht,  doch  in  mancher 
anderen  Arbeit  aach  geschickt"  Doch,  setzt  er  hinzu: 
„Eigi  vil  ek  pvi  leyna,  at  ek  em  madr  skaphardr^  ok  hejßr 
jafnan  hlotit  um  särt  at  bifida  fyrir  mir/'  D.  h.  „Nicht 
will  ich  verschweigen,  dass  ich  ein  Hartkopf  bin,  und  die 
Leute  hielten  es  stets  für  schlimm,  mit  mir  anzubinden!"^) 
BergJ)6ra :  „Ekki  gef  ek  pir  pat  at  sök,  ßö  at  pü  sSr  engt 
Ueydimadr''  D.  h.  „Das  rechne  ich  dir  nicht  zum  Fehler 
an,  dass  du  kein  Feigling  bist!" 
Atli:  „Ert  pü  nakkvars  rddandi  hSr?''    D.  h.  „Bist  du  hier 

die  Gebieterin?*' 

BergJ)6ra :  „Ek  em  kona  Njäls  ok  raed  ek  ekki  sldr  hjön  enn 

hanni''   D.  h.  „Ich  bin  Njäls  Ehefrau  und  miete  nicht 

weniger  die  Leute,  denn  er." 

AtU:  „Viüßü  taka  vid  mir?"  D.  h.  „Willst  du  mich  mieten?" 

Bergföra:  „Grera  mun  ek  kost  d  pvl,  efßuvill  mnna  dU  pat 

er  ek  legg  fyrir  pik,  ok  svd  pö  at  ek  vilja  senda  pik  til 

mannrddaJ'    D.  h.   „Ich  werde   dich   mieten  unter  der 

Bedingung,  dass  du  übernimmst  jede  Arbeit,  selbst  wenn 

ich  dich  aussende,  um  einen  Mann  zu  töten!" 

Atli:  ^,Att  pu  svd  til  varit  of  menn,  at  pü  munt  ekki  min 

purfa  at  pvi  at  kosta/'    D.  h.   „Du  besitzest  zu  diesem 

Zweck  doch  genug  der  Helden,  als  dass  du  meiner  zu 

so  etwas  bedürftest!" 

Berg|)öra:  ^,pat  dcü  ek,  er  ek  vilJ^  D.  h.  „Ich  bedinge,  was  ich  will !" 

Atli:  „Kaupa  munu  vit  atpessu/'  D.  h.  „Schliessen  wir  zwei 

also  auf  diese  Bedingung  hin  den  Mietsvertrag  ab !" 

,^  tök  hon  vid  honumJ"^  D.h.  „Da  nahm  sie  ihn  in  den  Dienst" 

Diese  beiden  Beispiele  ergeben  Folgendes:  Cnter  freiem 

Entschluss  auf  beiden  Seiten  wird  der  Vertrag  eingegangen. 

Die  von  beiden  Seiten  zu  übernehmenden  Pflichten  werden 

klar  und  bestimmt  durchgesprochen.  Für  die,  nach  Umfang, 

Art  und  Zeitdauer  geregelte,  Arbeitsleistung  empfängt  der 

Knecht  von   seinem  Herrn   zweierlei:    „vist",  gen.  ar,  d.  h. 

„Unterhalt",  und  „kaup"  gen.  s,  d.  h.  „Lohn".  Endlich  die  Zu- 


*)  Die  Worte :  „ok  hefir  jafnan  hlotit  um  särt  at  binda  fyrir  m6r" 
heissen  in  wörtlicher  Obersetzung :  „Und  stets  hess  ich  Wunden  zurück, 
welche  der  Pflege  bedurften". 
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sage  des  Herrn :  „ek  tek  viö  p^r"  macht  den,  nur  mündlich 
eingegangenen,  Vertrag  perfekt.  Die  Höhe  des  Lohnes  (mala- 
gjöld  0  wird  in  diesen  beiden  Beispielen  nicht  genannt  Das 
war  auch  nicht  erforderlich,  denn  er  stand  gesetzlich  fest 

Bei  einer  Vermietung  auf  ein  ganzes  Jahr,  welches  die 
Regel  war  —  (oc  scal  hon  |)ann  staö  hafa  pa  XH  manoör)*)  — 
betrug  der  Lohn  für  das  Sommerhalbjahr  4  öre  =  4  Unzen 
=  8  Loth  reinen  Silbers  =  V2  Mark  =  18  Mark,  deutsch  — 
(Ef  hann  viör  bu  verc.  oc  scal  hann  eigi  taca  meira  kavp 
enn  halfa  mörc)  — ;  dagegen  für  das  Winterhalbjahr  nur 
eine  Gratifikation  von  2  ören,  zu  Allerheiligen  (1.  November), 
und  dazu  das  Essen  —  (f)at  scal  hann  vinna  til  mat  laVna. 
I)at  er  oc  vitis  laVst  at  griö  menn  taci  H  avra  til  allra  heil- 
agra  messe  fra  vetr  nottom  at  cavpe*)  — .  Diese  Lohnsätze 
waren  festgelegt  durch  das  Landrecht  der  Grägäs  und  durften 
nur  in  zu  begründenden  Ausnahmefällen  überschritten  werden. 
Der  Zuzieh  tag  „fardagr"'  war  der  1.  Juni,  also  unmittelbar 
vor  Beginn  der  Hauptarbeit  auf  den  isländischen  Gütern, 
der  Heuernte.  Ein  Sichnichteinstellen  büsste  der  gemietete 
Knecht  mit  der  hohen  Strafe  von  3  Mark  (prim  morcom 
verör  maör  secr  ef  hann  ferr  eigi  til  vistar  sinnar*).  Und 
dieser  Betrag  fällt  dem  geschädigten  Brodherm  zu. 

Da  eine  weitere  Erörterung  der  rechtlichen  Seite  dieser 
Sache  ausserhalb  des  Rahmens  der  uns  gestellten  Aufgabe 
liegt,  so  müssen  wir  uns  begnügen  hier  mit  der  folgenden 
Bemerkung,  dass  kaum  eine  Landesgesetzgebung  denkbar  ist, 
welche  gleich  weise,  gleich  fördernd,  und  gleich  umsichtig  die 
Interessen  der  Landwirtschaft  vertreten  hat,  als  wie  die  Gesetz- 
gebung der  GrägÄs  auf  Island. 

Die  Leute,  welche  auf  Island  in  der  hier  beschriebenen 
Art  Dienste  suchten,  rekrutierten  sich  teils  aus  dem  Auslande. 
So  kommt  |)orgautr  (ütlendr  at  kyni)  mit  einem  Schiffe  an. 
„Hann  vüdi  fd  starfa  nökkum,  pfd  hann  var  fäauss/'  D.  h. 


*)  „Ek  ä  at  greida  mälagjöld  i  dag  griSkonum  väram.^'  D.  h.  ,Jch 
habe  heute  den  Lohn  unseren  Arbeitsfrauen  auszuzahlen.'^  So  spricht 
die  Mutter  zu  ihrem  Sohne  Halli.  —  Valla-Ljöts  s.  Kap.  1. 

«)  Grägäs  1,  78  „Vm  heimilis  föng".  Udg.  Finsen,  pag.  128  fif. 
Kj0benh.  1870. 
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„Arm  an  Gut,  wollte  er  sich  Arbeit  suchen."  —  Und  der  Bauer 
InSrhallr  mietet  ihn  von  Bord  weg^).  Teils  kamen  dieselben 
aus  dem  Inlande.  Hier  waren  es  die  Speise  der  Freigelassenen 
und  deren  Nachkommen,  sowie  Kinder  aus  Familien  kleinerer, 
in  ihrem  Vermögen  zurückgegangener  Besitzer,  wie  z.  B.  jener 
üben. uns  bekannt  gewordene  Einarr.  In  solchen  Dienst  zu 
treten,  wurden  gedrängt  auch  die  Trägen  und  die  Spröden 
durch  die  Strenge  der  isländischen  Oesetzgebung,  welche 
schlechterdings  ein  heimats-  und  beschäftigungsloses  Vagabun- 
dieren durch  das  Land  nicht  duldete.  Vielmehr  musste  jeder, 
wollte  er  nicht  der  Landesverweisung  sich  aussetzen,  seinen 
festen  Wohnsitz  („griö,  gen.  s")  nachweisen. 

Wie  teuer  ^kam  nun  dem  Herrn  die  Arbeit  solch 
eines  gemieteten  freien  Knechtes?  —  Lassen  wir  den 
Wert  des  verabreichten  Essens  bei  Seite,  der  ja  auch  bei 
den  Leibeigenen  ausser  Ansatz  geblieben  ist,  und  fassen  wir 
hier  zum  Vergleich  ins  Auge  nur  den  baren  Lohn!  Er  be- 
tragen 4  öre  Sommerlohn  und  2  öre  Winterlohn  =  6  öre  = 
6  Unzen  =12  Loth  reinen  Silbers  =  27  Mark,  deutsch.  Dieses 
mit  10  vervielfältigt,  um  auf  den  heutigen  Geldwert  zu  kommen, 
ergiebt  als  baren  Jahreslohn  für  einen  gemieteten  freien 
Knecht :  270  Mark.  Kechnen  wir  auch  hier,  wie  bei  den  Leib- 
eigenen, das  Wirtschaftsjahr  zu  300  Arbeitstagen,  so  fällt  auf 
jeden  Arbeitstag  ein  Lohnbetrag  von  90  Pfennigen.  —  Erinnern 
wir  uns  nun  noch  der  oben  angestellten  Berechnung,  dass  die 
tägliche  Arbeitsleistung  eines  männlichen  Leibeigenen  seinem 
Herrn  nur  18  Pfennige  kostete,  wozu  allerdings  noch  die  Aus- 
gabe für  Bekleidung  trat,  welche  der  freie  Knecht  nicht  erhielt, 
so  steht  immerhin  folgendes  Resultat  fest:  Der  freie  Arbeiter 
kommt  dem  Gutsbesitzer  zur  Sagazeit  etwa  dreifach  teurer 
zu  stehen,  als  sein  Leibeigener,  wobei  unberührt  bleibt,  dass 
der  Brodherr  jenem  nur  gemessene,  diesem  dagegen  unge- 
messene Dienste  aufzulegen,  das  Recht  hatte. 

Es  lag  also  im  Interesse  der  isländischen  Bauern,  soweit 
sie  das  konnten,  nur  mit  Leibeigenen  zu  wirtschaften!  — 
Wann,  und  wie  lange,  nun  erlaubten  dieses  die  Um- 


0  Grettis  s.  Kap.  33. 
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stände?  In  der  ersten  Hälfte  der  Wikingerzeit,  welche  Periode, 
im  ganzen  genommen,  etwa  von  800 — 1100  gedauert  hat, 
wurde  die  Wirtschaft  wohl  ausschliesslich  mit  Leibeigenen 
betrieben.  In  ihr  boten  sich,  männliche  Kräfte  wenigstens, 
kaum  zu  freien  Diensten  an.  Wer  gesunde  Hände  und  Füsse 
besass,  dazu  frei  und  zu  Hause  abkömmlich  war,  der  schloss 
sich  einem  der  vielen  Heereszüge  an,  welche  aus  den  Buch- 
ten der  Nordlande  heraus,  nach  allen  Himmelsrichtungen  hin 
auf  Gewinn  und  Abenteuer  auszogen.  Solch  ein  Unternehmen 
versprach  ja  mehr  Abwechselung,  Gewinn  und  Ehre,  als  bei 
einem  Bauern,  gegen  noch  so  hohen  Lohn,  Mist  zu  fahren 
und  Heu  einzubringen  ^).  Dazu  führten  eben  diese  Wikinger- 
züge Kriegsgefangene,  oder  in  der  Fremde  aufgegriffene  Leute, 
genug  den  nordischen  Bauernhöfen  zu,  um  den  Bedarf  an 
Arbeitskräften  dort,  nicht  bloss  ausreichend,  sondern  über- 
schüssig zu  decken.  Dann,  später,  trat  ja  allerdings  ein  Nach- 
lassen dieser  Heereszüge  ein,  und  jener  Zufluss  von  Arbeits- 
kräften verminderte  sich.  Dafür  aber  war  das  vorhandene 
Material  der  Unfreien  ja  ein  „zeugendes".  Die  von  ihnen  her- 
vorgebrachten Kinder  gingen  ohne  Weiteres  in  den  Besitz  des 
Hausherrn  über.  Aus  diesem  Grunde  starben,  selbst  mit  dem 
völligen  Aufhören  der  Wikingerzüge,  die  Unfreien  auf  den  Islands- 
höfen noch  keineswegs  aus.  In  welchem  Umfange  übrigens 
von  Island  selbst  Wikingerzüge  unternommen  worden  sind, 
ist  nicht  nachweisbar;  hier  scheint  am  ehesten  die  Lust  dazu 
erstorben  zu  sein.  Doch  indirekt,  durch  Anschluss  an  die 
Heerfahrten  der  norwegischen  und  dänischen  Könige,  beteiligten 
sich  isländische  Bonden,  wie  Scalden,  oft  genug  an  denselben. 

Dazu  kam  als  zweite  hemmende  Macht  das  Christentum. 
Im  Princip  der  Sklaverei  feind,  wirkte  es  ein  auf  deren  Zer- 
bröckelung,  wenn  auch  nur  ganz  nach  und  nach,  so  dass 
erst  um  das  Jahr  1300  wir  die  Sklaverei  im  Norden  völlig 
verschwinden  sehen. 

Je  mehr  die  Leibeigenen  sich  nun  verminderten,  um  so 


*)  A.  Gjessing:  Traeldom  i  Norge,  pag.  183:  „da  var  vanskeligst 
at  faa  frie  Leiefolk,  da  der  var  saameget  leltere  og  haederligere  Er- 
hverv  udenlands". 
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mehr  traten,  zu  ihrer  Ergänzung,  die  frei  geworbenen  Dienst- 
leute auf  den  Höfen  an  deren  Stelle.  Es  war  das  ein  Prozess, 
der  sich,  unter  Verschiebung  des  gegenseitigen  numerischen 
Verhältnisses,  nach  und  nach  vollzog.  Und  der  Stand  der 
Dinge  auf  den  isländischen  Bauernhöfen  zur  klassischen  Saga- 
zeit, von  der  wir  hier  sprechen,  war  wohl  dieser,  dass  damals 
die  unfreien  Knechte  noch  in  der  Mehrheit  standen,  die  freien 
dagegen  in  der  Minderheit  Zu  einer  solchen  Abschätzung 
dieses  Verhältnisses,  nur  in  allgemeinen  Zügen,  nötigt  der 
Umstand,  dass  die  Ausdrücke  „I)raell",  leibeigener  Knecht 
imd  „griömaör,  heimamaör^^  freier  Arbeiter,  in  den  Sagas, 
ohne  scharfe  Scheidung,  oft  durcheinander  gehen. 

Die  zweite  Gruppe  der  freien  Dienstleute  bildet 
das  lose  Arbeitsvolk.  Solche  Leute  führen  die  Namen 
„verkmenn",  „vinnumenn",  „leigumenn".  Gegen  Bezahlung 
(leiga,  g.  u)  verrichten  sie,  nur  auf  kürzere  Zeit  sich  ver- 
dingend, ihre  Arbeit,  ohne  auf  dem  Gute  eine  gesetzliche 
Heimstatt  zu  gewinnen.  Es  sind  unsere  Sachsengänger,  die 
sich  nur  für  die  Erntezeit  verdingen.  Etwa  Fischer,  deren 
Gewerbe,  den  gesetzlichen  Bestimmungen  nach,  gerade  in 
den  3  Monaten  des  Hochsommers  vom  23.  Juni  bis  29.  Sep- 
tember ruhte,  oder  Hausierer,  welche  den  hohen  Emtelohn 
im  Sommer  mitnahmen,  den  Winter  aber  ihren  Kleinhandel 
betrieben. 

Für  das  Letztere  haben  wir  in  den  Sagas  ein  Beispiel. 

Am  Küchenfeuer  auf  dem  Gute  Mynes  im  Fljötsdalr 
finden  wir  einen  Mann  Namens  {)orfinnr  unter  den  Haus- 
knechten sitzend,  welche  eben  im  Begriffe  stehen,  die  Familien- 
umstände  der  umwohnenden  Gutsherrschaften  durchzu- 
schwatzen,  während  in  der  Halle,  es  ist  ein  Hausfest,  die 
Bonden  beieinander  sitzen  und  zechen.  Unter  jenen  Haus- 
knechten sitzt  besonders  einer  mit  einem  losen  Maul.  Er 
führt  den  Spitznamen  „tordyfiU",  d.  h.  „der  Mistkäfer''.  Die 
hier  fallenden,  bissigen  Bemerkungen  greift  jener  |)orfinnr  auf 
und  wird  ihr  geeigneter  Kolporteur,  denn  sein  Gewerbe  ist  es, 
im  Sommer  Emteknecht,  aber  im  Winter  Hausierer  zu  sein. 

,jßorfinnr  hÜ  madr;  kann  vann  tu  fjdr  sir  d  sumrum, 
enn  d  vetrutn  var  kann  müaass  ok  fir  med  kaupvaming  sinn/' 
QF.  xci.  6 
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D.  h.  „I)orfinnr  hiess  ein  Mann.  Er  war  Lohnarbeiter  im 
Sommer,  aber  den  Winter,  ohne  Dienst,  trieb  er  Hausier- 
handel" i). 

Je  mehr  nun  aus  den  beiden,  oben  angeführten  Ursachen 
die  Leibeigenschaft  sich  abschwächte,  um  so  mehr  ergriff 
auch  zu  jener  Zeit  die  Leute  ein  Hang  zur  Ungebundenheit 
Dazu  blühten,  wenn  auch  nicht  in  Island,  so  doch  in  Nor- 
wegen, um  diese  Zeit  die  Städte  auf  und  zogen  Arbeits- 
kräfte an  sich,  so  dass  man  bereits  im  13.  Jahrhundert  be- 
ginnt, auf  den  Gütern  des  Nordlandes  über  Arbeitermangel 
zu  klagen.  Dieses  veranlasste  den  König  Häkon  Häkonarson, 
gamli  (von  1217 — 1263)  gesetzlich  einzugreifen.  Er  verbietet 
den  Betrieb  des  Hausierhandels  jedem,  der  nicht  ein  Bar- 
vermögen nachweisen  kann  von  3  Mark  =  108  Mark  deutsch, 
heutiger  Wert,  1080  Mark,  und  ordnet  an,  dass  dieses  Ge- 
werbe überhaupt  zu  ruhen  habe  während  der  Zeit  der  Haupt- 
arbeit in  der  Landwirtschaft,  zwischen  Ostern  und  Michaelis. 
Auch  wird  es  den  Schiffskapitänen  bei  einer  Strafe  von 
6  ören  (270  Mark  heutigen  Werts)  untersagt,  während  dieser 
Zeit,  arbeitsfähige  Leute  an  Bord  zu  nehmen*),  und  ausser 
Landes  zu  führen. 

Nachdem  wir  nun  die  ökonomische  Seite  in  dem  Dienst- 
verhältnis der  unfreien,  wie  der  freien  Knechte  hier  erörtert 
haben,  gehen  wir  in  dem  Folgenden  ein  auf  die  sittliche 
Seite  dieses  Yerhältnisses,  und  fassen  die  genannten  Leute 
jetzt  in  das  Auge  als  die  eingeordneten  Glieder  in  die  Haus- 
gemeinde ihrer  Brodherren. 

n. 

Das   sittliche  Verhältnis   zwischen  Herrschaft  und 

Gesinde. 

Während  es  dem  Herrn  untersagt  war,  gegen  seinen 
freien  Arbeiter  ehrenkränkende  Scheltworte,  oder  gar  körper- 
liche Züchtigung,  zu  gebrauchen,  und  diesem  ein  Klagerecht 
beim  fing  in  solchem  Falle  zustand  3),  war  der  Leibeigene, 

»)  Fljötsdaela  s.  Viö.  Kap.  3.  —  •)  R.  Keyser,  Bind  II,  pag.  324. 
•)  R.  Keyser,  loc.  cit.  pag.  323. 
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völlig  rechtlos,  nur  auf  das  Wohlwollen  seines  Herrn  an- 
gewiesen. Dieser  durfte  straflos  ihn  misshandehi,  ja  töten, 
falls  ein  solcher  Totschlag  nur  nicht  an  einem  Feiertage,  oder 
in  der  40tägigen  Fastenzeit  stattgefunden  hatte.  Im  letzteren 
Falle  war  allerdings  für  den  Thäter  Landesverweisung  die 
Strafe.  —  (Ef  droUinn  vegr  pi^ad  sinn  oc  vardar  hanam  eigi 
ßat  vid  log,  nema  kann  vegi  kann  a  loghadgom  tidom  eda  vm 
langa  fosto,  ßa  vardar  fjorbavgsgard)  *). 

Kein  Wunder,  dass  Männer  von  Kraft-  und  Ehrgefühl 
in  diesem  Stande  sich  sehr  unglücklich  fühlten.  So  heisst 
es  von  dem  Leibeigenen  Egill,  im  Hause  I)orbrand8  in  Älpta- 
fjörör,  „pdtti  honum  äl  aevi  sin,  er  kann  var  dnaudigr,  ok 
bad  oft  ßorbrand  ok  sonu  hans^  at  peir  gaefi  honum  frelsf^^). 
D.  h.  „Uebel  erschien  ihm  sein  Leben,  denn  er  war  ein 
Sklave,  und  oft  bat  er  den  I)orbrandr  und  seine  Söhne,  ihm 
die  Freiheit  zu  schenken."  —  So  kamen  denn  auch  öfters  Flucht- 
versuche dieser  männlichen  Sklaven  vor,  namentlich  zu  An- 
fang der  Besiedelung  Islands. 

Ingölfr  und  Hjörleifr,  die  ersten  festen  Ansiedler  Islands, 
landen,  getrennt  durch  einen  Sturm,  im  Süden  der  Lisel; 
jener  östlicher,  dieser  westlicher,  und  bauen  sich  Hütten 
für  den  Winter,  von  einander  getrennt,  durch  einen  Weg 
von  etwa  30  Meilen.  Hjörleifr  lässt  dann,  im  anbrechenden 
Frühjahr,  seine  Knechte  jenen  oben  beschriebenen  Versuch 
mit  dem  Pflügen  des  Ackers  machen.  Bei  dieser  (Gelegen- 
heit bricht  die  Yerschwörung  derselben  aas.  Sie  beschliessen, 
auf  dem  Felde  den,  ihnen  zur  Pflagarbeit  überwiesenen,  Ochsen 
zu  töten,  dann  aber  vorzuspiegeln,  ein  Waldbär  habe  dies  ver- 
brochen. Durch  solche  falsche  Meldung  wollen  sie  ihren  Herrn 
und  dessen  freie  Gefolgsleute  hinauslocken,  damit  diese  in  dem 
Walde  sich  zerstreuen,  um  den  Bären  aufzuspüren.  Die  also 
Oetrennten  wollen  die  rebellierenden  Knechte  dann  einzeln 
überfallen  und  töten.  Und  der  Anschlag  gelingt:  „ßä  sdUu 
pradamir  at  sirhverjum  ßeirra,  ok  myrdußd  dUa,  jafnmarga 
sir.  D.  h.  ,J)a  suchten  die  Knechte  jeden  einzelnen  für  sich 
auf  und  töteten  sie  alle,  Mann  gegen  Mann".  —  Die  Frauen  der 
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Becken,  nebst  dem  beweglichen  Oute,  entführten  diese  Sklaven 
auf  einer  Baike  nach  Westen  hin,  etwa  10  Meilen  weit,  zu 
den  Yestmannaejrjar.  Ihre  That  wird  jedoch  von  Ingolfr  ent- 
deckt, sowie  ihr  Schlapfwinkel.  Dort  aufgesucht,  werden  diese 
Bebellen  getötet  und  die  entführten  Frauen  befreit  >). 

Selbst  noch  80  Jahre  später,  um  das  Jahr  953,  findet 
ein  ähnlicher  Ausbruch  isländischer  Knechte,  verbunden  mit 
Mordbrennerei,  statt. 

Eetill,  von  Irland  kommend,  sucht  auf  Island  Land.  — 
(hann  haföi  med  s^r  praela  marga  Irska.)  —  Yorläufig  fasst 
er  Fuss  in  der  Ostecke  des  Borgarfjörör,  am  Ausflusse  der 
Gufä.  —  Es  behagt  ihm  indess  dort  nicht,  und  im  Mittsommer 
reitet  er  nordwärts  nach  dem  Breiöifjörör,  um  hier  nach 
einem  Oute  sich  umzusehen.  Die  Umgegend  ist  wegen  des 
tagenden  Al{)ing8  ziemlich  entblösst  von  Männern.  Diesen 
Umstand,  sowie  die  Abwesenheit  ihres  Herrn,  benutzen  die 
irischen  Sklaven  zu  einem  Ausbruch. 

„pd  Mjipu  pradar  hans  d  broU.  peir  kömu  fram  um  nätt 
cU  ßdrdar  d  Lambastödum,  ok  bdru  ßar  eld  at  hümm,  ok 
brendu  ßar  inni  pArd  ok  hjön  hans  oll,  enn  brtdu  upp  bür 
hans  ok  bdru  üt  gripi  ok  wru,  Sidan  rdkußeir  heim  hross  ok 
Idyfjudu,  ok  föru  sidan  üt  tu  Älftaness''*).  D.  h.  „Da  brachen 
die  Knechte  aus.  Zur  Nachtzeit  warfen  sie  sich  auf  (das  be- 
nachbarte Out)  Lambastaöir,  dessen  Besitzer  der  alternde 
I)orör  war,  —  (sein  Sohn,  der  starke  Lambi,  war  eben  ab- 
wesend auf  dem  |)ing)  —  legten  Feuer  an  den  Hof  und 
brannten  alles  nieder,  darinnen  I)örör  mit  seinem  Oesinde. 
Dann  erbrachen  sie  den  Speicher,  schleppten  hinaus  Wert- 
stücke und  Waren,  trieben  die  Outspf  erde  zusammen,  bepackten 
sie  und  entwichen  nach  Älftaness".  —  Verfolgt  von  Lambi, 
flüchteten  sie,  unter  Zurücklassung  des  geraubten  Gutes, 
schwimmend  zu  den  westlich  gelegenen  Inseln ;  werden  aber 
dort  aUe  getötet:  Köri,  Skorri,  |)orm6ör  und  Svartr. 

Solche  Fluchtversuche  erschienen  jedoch,  je  mehr  die 
Bevölkerung  auf  der  Insel  sich  verdichtete,  immer  aussichts- 
loser. Zudem  knüpfte  das  Band  zwischen  Herren  und  gekauftem 
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oder  geraubtem  Gesinde,  anfangs  lose,  sich  in  der  Folgezeit 
immer  fester,  je  mehr  eben  Kinder  dieser  Leibeigenen,  im 
Herrenhause  selbst  geboren,  mit  den  Herrschaftskindem  zu- 
sammen aufwuchsen,  und,  der  Sitte  nach,  auch  gemeinsam 
mit  ihnen  erzogen  wurden.  Orausame  Behandlung  der  Unter- 
gebenen lag  überhaupt  dem  isländischen  Volkscharakter  ferne  ^). 
und  abgesehen  davon,  dass  der  Herr  durch  eine  Eraftent- 
wertung  seines  Knechtes,  infolge  schlechter  Behandlung, 
seinen  eigenen  Wohlstand  schädigte,  war  auch  der  Islands- 
Becke  eine  viel  zu  ritterliche  Natur,  um  an  einem  wehrlosen 
Knecht  eine  wenig  würdige  Kraftprobe  seiner  Überlegenheit 
zu  versuchen. 

Diese  Milde  hinderte  nicht,  dass  der  soziale  Unterschied 
zwischen  Freien  und  Unfreien,  auf  beiden  Seiten  in  voller 
Schärfe  festgehalten^  stets  ihnen  lebendig  blieb. 

Öläfr  päi,  eine  Siegfriedsnatur,  männlich,  schön  und 
geistig  hoch  begabt,  wird  als  Bewerber  zunächst  von  fK)r- 
gerör  abgelehnt,  weil  er  ein  ,,ambättarsonr'^  ist  (sein  Vater 
der  Häuptling  Höskuldr,  und  seine  Mutter  die  unfreie  Mel- 
korka),  und  erst  ihres  Vaters  Egill  eindringliche  Rede  muss 
sie  davon  überzeugen,  dass  die  Oeburt  in  einer  Königswiege 
den  späteren  Verkauf  in  dem  Zelte  eines  Sklavenhändlers, 
bei  Melkorka,  reichlich  wettmache*). 

Die  Becken  JnSrkell  trefill  ^  zur  Nachtzeit  vor  dem  Hause 
Gannars,  und  tK)rsteinn  Kuggason^)  zur  Nachtzeit  vor  dem 
Hause  Björns  Hltdaelakappi  stehend,  lehnen  es  beide  ab,  aus 
dem  Munde  eines  vom  Herrn  an  die  Hausthüre  entsandten 
Knechtes,  die  Einladung  zum  Nachtquartier  anzunehmen, 
weil  es  Sitte  sei,  ^fOi  sd  ladt  harnt,  sem  rdöin  d''.  D.  h.  ^Dass 
derjenige  einlade,  welcher  des  Hauses  Gebieter  ist"  So,  selbst 
zur  Nachtzeit,  hielt  der  Stolz  des  Islandsrecken  an  der  Eti- 
kette fest.  Diesen  scharfen  Gegensatz  zwischen  Herr  und 
Knecht  betont  auch  Hallbjörn,  welcher  seinem  Bruder,  dem 
Bonden  Otkell  auf  Kirkjuboer,  Vorwürfe  darüber  macht,  dass 
er  sich  von  seinem  Diener  Skammkell  zu  sehr  beeinflussen 
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lasse;  und  er  erinnert  ihn  dabei  an  das  Sprichwort^):  „lU 
er  at  eiga  prad  at  engavinJ'  D.  h.  „Übel  ist  es,  einen  Knecht 
zum  Busenfreunde  zu  haben/^  Ein  Wort,  von  dem,  wie  von 
allen  Sprichwörtern,  es  gilt,  dass  eine  allgemein  gebilligte 
Anschauung  darin  zum  Ausdruck  komme.  Und  der  nor- 
wegische König  Haraldr  Siguröarson  trifft  gewiss  das  Richtige, 
wenn  er  über  die  stolz-spröde  Art  der  Islandsrecken  das 
Urteil  fällt:  „Erut  pir  einrädir,  idendingar^  ok  üsidblendnir". 
D.  h.  „Ihr  Isländer  seid  eigenwillige  und  stolze  Menschen^'*). 
Dieses  Temperament,  wenn  nach  oben  hin  wirkend,  schlug 
selbstverständlich  mehr  noch  nach  unten  hin  durch,  und  das 
unfreie,  nur  auf  die  Gnade  seiner  Herren  angewiesene,  Gresinde 
mochte  nicht  immer  gute  Tage  haben,  wie  die  Strümpfe, 
welche  die  strenge  Herrin  Jörunn  ihrer  Dienerin  Melkorka, 
Abends  im  Schlafgemach,  um  die  Ohren  schlägt,  das  hin- 
länglich beweisen^).  Dennoch  wirkten  mancherlei  Umstände 
auch  auf  dieses  Verhältnis  mildernd  ein.  So  zunächst  der 
durch  die  republikanische  Verfassung  auf  Island  gepflegte 
demokratische  Geeist  Und  dem  entsprechend  in  den  Häusern 
die  freiere  Sitte,  welche  weniger  die  Stände  absonderte,  als 
in  dem  monarchisch  verfassten  Norwegen.  Es  griffen  ja,  wie 
wir  sahen,  die  Herren  mit  den  Knechten,  dieselbe  Arbeit 
gemeinsam  an.  In  der  Halle  ist  zur  selben  Stunde  dasselbe 
Essen,  für  Herren  und  Knechte,  wenn  auch  an  getrennten 
Tischen,  aufgetragen.  So  heisst  es  von  dem  Hause  des  Häupt- 
lings Skallagrf  mr  ^^nn  hafdi  sezt  undir  bord  ok  alßyda  mannet^  ^). 
Dieser  Ausdruck  hier:  „Das  Volk  der  Männer^  umfasst  die 
männlichen  Insassen  des  Hauses,  ohne  Klassenunterschied; 
also  auch  die  Knechte.  In  gleicher  Weise,  ein  und  dasselbe 
Schlafhaus,  wenn  auch  in  getrennten  Kammern,  diente  der 
Regel  nach  für  Herrschaft  und  Dienerschaft  gemeinsam.  „Öü 
hvüdu  pau  {  einu  üHbüri  um  vetrinn:  ß&rdr  ok  Oddny  ok 
verkkona,  er  togadi  of  peim  klaedi"^).  D.  h.  „Alle  schliefen 
des  Winters  in  einem  gesonderten  Hause  gemeinsam :  {)örör 
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und  Oddny  und  die  Dienerin,  welche  ihnen  beim  Aus- 
kleiden half." 

So  schliff  dieses  Leben  ungeteilter  Hausgemeinschaft 
wiederum,  an  der  Hand  mildernder  Gewöhnung,  die  scharfen 
unterschiede  ab,  und  es  bildete  sich  zwischen  Herren  und 
Knechten  zuweilen  sogar  ein  Vertrauensverhältnis,  welches 
dahin  führte,  dass  bewährte  Knechte  und  Mägde  die  Pfleger 
und  auch  die  Erzieher  von  Herrschaftskindem,  mit  erweiterten 
Vollmachten,  wurden.  So  heisst  es  von  J)orör,  dem  Sohne 
eines  freigelassenen  Knechts  aus  dem  Haushalte  der  Asgerör, 
der  Mutter  Njäls,  dass  er  demselben  Njäll  später  alle  seine  Söhne 
zur  Erziehung  übergeben  habe.  (Bann  haföi  föstrat  alla 
sonu  Njäls.)*) 

Und  die  leibeigene  Magd  I>orgerör,  in  Skallagrfms  Hause, 
(hon  haföi  föstrat  Egil  i  barnaesku)  —  hatte  es  verstanden, 
so  sehr  sich  die  Liebe  ihres  12  jährigen  Zöglings  zu  erwerben, 
dass  dieser  ihren,  durch  den  Vater  verursachten,  Tod  noch 
an  demselben  Abend  rächt,  indem  er  vom  Tische  aufsteht, 
in  die  Küche  tritt,  und  dort  seines  Vaters  Lieblingsknecht, 
den  Haushalter,  niederstösst.  {Egill  hjö  kann  banahogg  ok  gekk 
sldan  tu  saetis  »Ins.  Enn  SkaUagrimr  raeddi  pd  ddci  umy). 
Er  fühlte,  der  Knabe  habe  unter  der  Wirkung  eines  berech- 
tigten Herzenszuges  gehandelt.  Es  ist  dies  eine  Scene  von 
höchster  dramatischer  Kraft.  Eine  solche,  das  Knechtsver- 
hältnis mildernde  Einwirkung,  übte  auch  die  zu  Recht  be- 
stehende Sitte  der  Hausherren,  neben  der  legalen  Ehefrau, 
aus  dem  Kreise  ihrer  unfreien  Mägde  eine  Bettgenossin  sich 
zu  wählen,  deren  Kinder  dann  zuweilen  legitimiert  wurden, 
und  zu  hoher  Machtstellung  gelangten,  wie  der  bereits  er- 
wähnte Öläfr  päi  und  dann  auch  {)orkell  krafla*).  Dagegen 
eheliche  Verbindungen  zwischen  freien  Frauen  und  unfreien 
Männern  sind  nicht  nachweisbar. 

So  sind  der  Generationen  vier,  seit  der  Besiedelung, 
über  Island  hingezogen,  und  in  wirtschaftlicher,  wie  in  sitt- 
licher Beziehung,  hat  sich  vieles  geklärt  und  ausgeglichen.  — 
Da  tritt  ein  das  entscheidende  Ereignis  der  Einführung  des 
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Christentums,  durch  einen  Staatsakt,  als  der  für  alle  Land- 
insassen verbindlichen,  neuen  Landesreligion,  um  das  Jahr 
1000  nach  Christi  Geburt.  Dieses  Jahr  wirkt  wie  eine  Wetter- 
scheide auf  die  Geschichte  des  Landes.  Und  eben  die  Sagas 
sind  es,  welche  solchen  Umschwung  oft  betonen,  wenn  sie 
erzählen:  Das  geschah  „i  fomum  sid^',  und  das  „i  nyjum  rid" ; 
womit  nicht  bloss  das  Zeitmass,  sondern  auch  der  Zeitinhalt 
in  seiner  veränderten  Sitte  betont  werden  soll  Gerade  von 
der  Grenzscheide  dieser  beiden  Epochen  besitzen  wir  charak- 
teristische Beispiele  für  das  wechselseitige,  sittliche  Verhältnis 
zwischen  Herrschaft  und  Gesinde,  und  zwar  mit  dem  Blick, 
rückwärts,  in  die  alte  Zeit.  Hallgerör  war  vermählt  mit  J)or- 
valdr  auf  MeöaUellsströnd.  Ihr  Mann  wird  getötet  Da  die 
Ehe  kinderlos  geblieben  war,  so  räumt  die  Witwe  den  Hof, 
um  zu  ihrem  Vater,  dem  Häuptlinge  Höskuldr,  auf  Höskulds- 
staöir,  zurückzukehren.  Zuvor  aber  versammelt  sie  noch  alle 
Dienstleute,  welche  auf  Meöalf ellsströnd  zurückbleiben,  um  sich, 
damit  sie  von  ihnen,  Männern  wie  Frauen,  Abschied  nehme 
und  dabei  jedem  ein  Geschenk,  als  Andenken,  überreiche: 

„Hon  gekk  tu  kistna  sinna  ok  lauk  upp  ok  Ut  kaUa  tu 
sin  aUa  heimamenn  sina  ok  gaf  peim  nakkvara  gjöf  oUum. 
Enn  peir  hörmudu  hana  allir''  ^).  D.  h.  „Sie  schritt  zu  ihren 
Eisten,  schloss  sie  auf,  und  liess  um  sich  treten  alle  ihre 
Dienstleute,  und  überreichte  jedem  von  ihnen  ein  Geschenk. 
Diese  aber  waren  alle  betrübt  über  ihren  Fortgang.^^ 

Dieser  Vorgang  trägt  sich  zu  in  einem  heidnischen  Hause,  vor 
Einführung  des  Christentums.  Und  dennoch  diese  gegenseitige 
Anhänglichkeit,  diese  warme  Anteilnahme  auf  beiden  Seiten. 

Noch  viel  ergreifender  wirkt  folgende  Scene,  welche  sich 
im  Jahre  1011  zuträgt 

In  den  Herbsttagen  dieses  Jahres  naht  der  Untergang 
dem  Hause  Njäls  auf  BergI)6rshvÄll.  Flosi  I)öröarson  mit  100 
Schwertgenossen  steht  auf  dem  Bergrücken  {)rihymingr,  zum 
Angriff  bereit  Bergl)6ra,  die  Hausherrin,  in  der  Vorahnung 
des  nahen  Endes,  beschliesst  ihren  Dienstleuten  noch  einmal 
einen  frohen  Abend  zu  bereiten. 
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„ßennan  aftan  hinn  sama  madH  Bergpöra  tu  hjdna  sinna: 
„Nu  skultid  pir  kfösa  yör  mat  i  kvdd  —  at  hverr  Kofi  Pat 
er  mest  fym  Hl;  ßtd  at  ßetma  afkm  tnun  ek  bera  sidast  nud  fyrir 
hj6n  minJ' "  D.  h.  ^An  diesem  selben  Abende  sprach  Bergj^ra 
zu  ihren  Dienstleuten:  ,^etzt  sollt  ihr  auch  für  diesen  Abend 
die  Kost  selbst  auswählen,  jeder  sich  sein  Lieblingsgericht;  denn 
heut  Abend  werde  ich  wohl  zum  letzten  Male  meinen  Leuten 
auftragen."  "  —  „  „pat  skyldi  eigi  veraf%  sögdu  peir,  er  hjd  vdruJ' 
D.  h.  ,,,,Das  verhüte  Gott"!  sagten  die  Umstehenden".  —  „pat 
mun  pö  Vera*',  aegir  hon,  „oh  md  ek  mildu  fleira  af  segja^  ef  ek 
vW^),  D.  h.  ,^och,  doch,"  sagte  sie,  „und  viel  mehr  könnte 
ich  sagen,  wenn  ich  wollte." 

Welche  Zartheit  des  Grefühls  auf  Seiten  dieser  Frau,  im 
Angesicht  des  nahen  Todes,  so  völlig  selbstlos  und  dienst- 
bereit, nur  ihrer  Leute  zu  gedenken,  in  der  Sorge  um  eine 
frohe  Stunde,  die  sie  ihnen  noch  einmal  gewähren  will.  Nein, 
solche  Herrin  war  niemals  hart  gegen  ihre  Knechte  gewesen, 
auch  nicht  in  den  Tagen,  wo  Sonnenstrahlen,  statt  der  Todes- 
schatten, auf  diese  Speisetische  fielen. 

Und  die  Leute  in  Njäls  Haus  verstehen  es  auch,  solch 
eine  Liebe  zu  vergelten  durch  die  Treue  bis  in  den  Tod. 

Als  in  der  anbrechenden  Nacht  das  Haus  umstellt  ist 
von  einer  Übermacht;  als  vor  den  Hausthüren  die  Scheiter- 
haufen errichtet  sind,  und  die  Brandlegung  eine  beschlossene 
Sache  ist:  da  giebt  der  feindliche  Anführer  die  Erlaubnis 
an  die  Frauen,  an  die  Kinder  und  an  die  Knechte  NjÄls, 
dass  sie  zuvor  aus  dem,  zum  Untergange  bestimmten,  Hause 
sich  entfernen  dürften.  —  (Enn  lofa  vU  ek  titgöngu  kanum  ok 
b&mum  ok  hüskörlum,)  —  Doch  nicht  alle  unter  den  Knechten 
machten  von  dieser  Erlaubnis  einen  Gebrauch.  Wie  viele, 
sich  flüchtend,  das  Leben  der  Treue  vorgezogen  haben,  das 
wissen  wir  nicht;  aber  wie  viele  der  Knechte  in  jener  Nacht, 
heldenmütig  und  treu,  aus  freiem  Antriebe,  mit  ihrer  Herr- 
schaft gestorben  sind,  das  wissen  wir. 

Denn,  als  am  Morgen  die  Asche  auf  der  Brandstätte 
durchsucht  wurde,  fanden  sich  darin  die  Leichen  von  elf 
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Menschen  (alls  fondu  {)eir  I)ar  bein  af  ellifa  mönnnm)  ^).  Zu 
den  Familiengenossen  Nj&ls,  welche  im  belagerten  Hause  an- 
wesend gewesen  waren,  gehörten  aber  nur  fünf  Personen: 
Njäll,  sein  Weib  Berg^ra,  sein  jugendlicher  Enkel  {)örör 
Kärason,  und  seine  beiden  Söhne  Skarpheöinn  und  Grimr. 
Eäri  Sölmundarson,  sein  Schwiegersohn,  hatte  sich  durch 
einen  Sprung  aus  dem  brennenden  Hause  retten  können,  um 
später  die  Bache  für  solche  Übelthat  zu  vollstrecken. 

Also  sechs  Dienstleute  hatten  den  freiwilligen  Tod  mit 
ihrer  Herrschaft  gewählt  Und  unter  den  verkohlten  Besten 
erkennt  man  auch  noch  zwei  persönlich,  den  Freigelassenen 
I)örör  und  die  alte  Dienerin  Saeunn. 

Und  nicht  bloss  in  der  entscheidenden  letzten  Lebens- 
stunde, welche,  die  künstlich  aufgebauten  Schranken  unserer 
Gesellschaftsordnung  vernichtend,  Mensch  nahe  an  Mensch  rückt, 
bricht  dieses  schöne  Verhältnis  zwischen  Herr  und  Knecht  im 
Hf  use  Nj&ls  hindurch ;  nein,  schon  30  Jahre  früher  begegnet 
uns  in  dieser  Hansgemeinde  ein  ähnlicher  Zug  der  Dienst- 
treue. Njäil  hatte  seinem  heimamaör,  dem  freigemieteten 
Dienstknechte  Atli,  den  guten  Bat  gegeben,  im  Interesse 
seiner  Sicherheit  den  Dienst  in  seinem  Hause  aufzugeben, 
und  sich,  weit  weg,  in  den  Ostfjorden  zu  vermieten,  „pat 
vüda  ekj  at  ßü  ridist  austr  i  fjördu,  at  eigi  skapi  HaUgerdr 
pir  (üdr"  D.  h.  „Mein  Wille  ist,  dass  du  nach  den  Ost- 
Horden  dich  vermietest,  damit  nicht  Hallgerör  bestimme 
dein  Alter"!  d.  h.  dir  das  Leben  nehme!  —  Worauf  der 
Knecht  erwidert:  „Betra  PyJcJcir  mir  at  Idiast  i  ßinu  hüsi, 
enn  skifta  um  Idnardrctna"^),  D.  h.  „Besser  dünkt  mich  in 
deinem  Hause  der  Tod,  als  der  Wechsel  des  Brodherm!" 
Er  stirbt  dann  auch  diesen  Tod  von  der  Hand  Brynjölfs, 
eines  Verwandten  der  Hallgerör. 

Wie  tüchtig,  wenn  auch  etwas  derb  zufassend,  zeigt  sich 
nicht  die  Magd  in  Hrafnkels  Hause,  und  um  das  Wohl  wie  die 
Ehre  ihres  Herrn  eifrig  besorgt.  Sie  kniet  am  Flussufer  und 
wäscht,  sieht  dabei  von  Feme  die  Fahrt  feindlicher  Männer, 
rafft  die  Linnen  dann  zusammen,  springt  heimwärts,  holt  ihren 


>)  Nj.  Kap.  132.  —  •)  Nj.  Kap.  38. 
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Herrn  aus  dem  Bette,  wobei  sie  der  Scheltworte  allerdings 
nicht  spart,  und  treibt  alle  an,  damit  Haus  und  Mannen  in 
einen  verteidigungsfähigen  Stand  sich  setzen^). 

Ein  nicht  minder  tüchtiger,  seinem  Herrn  treu  ergebener 
Charakter,  ist  jener  Knecht  Svartr  auf  Eyri,  dem  Gute  Stein- 
I)6rs,  welchen  wir  bereits  oben,  als  einen  im  Herrenspiel  un- 
geschickten, Partner  kennen  gelernt  haben.  Nachdem  er  in 
der  Saga  so  charakterisiert  ist:  ^^mr  kann  ßarfr  büi;  vann 
kann  mikW.  D.  h.  „Er  war  eine  Stütze  des  Hofes,  denn  er 
arbeitete  viel",  giebt  er  in  jener  bereits  genannten  Scene, 
wo  der  Hausherr  ihn  auffordert,  in  eine  Spiellücke  einzu- 
treten, diese  Antwort :  „Eigi  parf  at  bidja  mik  tu  ßess,  pvl 
at  ek  ä  mart  at  vinna;  get  ek  6k,  at  kappar  pinir  vili  eigi 
vinna  fyrir  mik''  *).  D.  h.  „Nicht  solltest  du  mich  dazu  auf- 
fordern, denn  ich  habe  viel  zu  thun.  Und  deine  Helden, 
meine  ich,  werden  nicht  (nachher)  für  mich  die  Arbeit 
schaffen !"  —  Doch,  setzt  er  gehorsam  hinzu,  „enn  ßö  skal 
ek  ßetta  veita  ßSr  ef  ßü  viW,  D.  h.  „Doch  stehe  ich  zu 
Befehl,  wenn  du  willst!" 

Es  ist  wohl  selten,  dass  ein  zu  täglicher  Arbeit  verur- 
teilter Knecht  selbst  so  viel  Interesse  an  seiner  Pflicht  hat, 
dass  er  den  Herrn  darauf  aufmerksam  macht,  die  Erledigung 
seines  Tagespensums  gehe  der  Kurzweil  voran. 

Fassen  vrir  diese  Züge  zusammen,  so  können  wir  dem 
Urteile  nicht  ausweichen,  dass  der  Islandsbonde,  in  alter  Zeit, 
in  seinen  Hausleuten,  der  Mehrzahl  nach,  fleissige,  willige 
und  treue  Arbeiter  besass,  welche  er  seinerseits  vriederum 
meist  freundlich,  milde,  und  unter  persönlicher  Anteilnahme 
ihres  Wohlergehens,  behandelte. 

Aber  dieses  gute  Arbeitermaterial  der  alten  Zeit  ver- 
schlechterte sich  nach  und  nach,  und  zwar  —  durch  der  Herren 
eigene  Schuld!  — 

Was  uns  an  den  Islendinga  sögur,  bei  all  ihrer  Schönheit 
der  Darstellung  and  bei  all  dem  Reichtum  ihres  in  das  warme 
Leben  so  lebendig  einführenden  Inhaltes,  doch  immer  wiederum 
befremdet,  ja  mitunter  abstösst,  das  ist  der  nie  rastende  Streit 


*)  Hrafnk.  s.  Kap.  17.  —  •)  Hdvarös  saga,  Kap.  17. 
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zwischen  den  Geschlechtern,  welcher  bald  in  spitzfindiger 
Prozessführung,  bald  in  blattriefenden  Kämpfen  die  vor- 
nehmen Häuser  zerstückelt. 

Man  bietet  ganze  Heere  gegen  einander  auf;  verwehrt 
einer  dem  anderen,  mit  dem  Schwert  in  der  Faust,  den  Zu- 
gang zur  Rechtsstelle,  dem  I)ing;  und  das  Becht  wird  dem 
Schwachen  oft  genug  geknickt  durch  den  Beweis  der  Klinge. 

Es  ist  die  „unruhige  Zeit"  *),  welche  in  ihrer  Erhitzung 
sich  steigernd,  gerade  die  ersten  Decennien  nach  Einführung 
des  Christentums  schwer  belastet. 

In  solche  Feden  verwickelt,  lag  nun  die  Gefahr  für  den 
Bonden  nahe,  seine  Ejiechte  als  Hilfsmannschaften  zu  be- 
waffnen, sie  mit  in  den  Streit  hinein  zu  ziehen,  und  so  aus 
friedlichen  Feldarbeiten!  verrohende,  prahlerische  und  freche 
Landsknechte  zu  machen! 

Skarphedinn,  mit  seiner  scharfen  Beobachtungsgabe,  cha- 
rakterisiert diesen  Umschwung  in  folgenden  Worten:  „Mildu 
eru  ßraelar  atgerdameiri  enn  fyrr  hafa  verit.  ßeir  fitsgus^ 
ßä  d  —  ok  pöUi  pai  ekki  saka  —  enn  nü  vüja peir  vega^^\ 
D.  h.  „Die  Knechte  (von  heute)  sind  um  vieles  grossartiger, 
denn  früher.  —  Sonst  balgten  sie  sich  unter  einander,  und 
das  schadete  nichts  — ;  aber  heutzutage,  da  wollen  sie  mit 
Waffen  kämpfen." 

Es  konnte  dieses  Hereinziehen  der  Knechte  in  den  Streit 
der  Edelinge  geschehen  nur  unter  dem  Bruch  einer  altüber- 
kommenen Anschauung. 

Nach  altnordischem  Rechte  war  dem  unfreien  Knechte 
gestattet  nur  das  Messer  zu  führen").  Der  Knecht  ist  nicht 
waffenfähig!  —  Er  darf  seinem  Herrn  die  Waffen  tragen, 
aber  nicht  eigene  besitzen*). 

Nur  im  höchsten  Notfalle,  wenn  der  Landsturm  auf- 
geboten wird,  soll  auch  der  Knecht  bewaffnet  werden  ^).  Und 
es  wird  als  eine  Ausnahme  hingestellt,  dass  zu  Öläfr  Try^- 


0  Man  rechnet  sie  von  930—1030.  Sie  giebt  den  historischen 
Stoff  her  für  die  meisten  Sagas;  cf.  Finnur  Jönsson.  Lilteralurs  Historie. 
Bind  I,  pag.  29  ff.  —  «)  Nj.  Kap.  37.  —  »)  Gulath.  Lov  I.  66:  |)raell 
md  engu  kaupi  räda,  nema  knifi  sinum  einom.  —  ^)  J.  Grimm:  Deutsche 
Rechtsallertümer,  pag.  340.  —  *)  Gulath.  Lov.  I.  312. 
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vasons  Zeit  (996)  „I)egn"  und  „I)raell",  über  ganz  I)rÄndheimr 
hin,  bewaffnet  zusammengestanden  hätten  ^). 

Auch  der  Geschichtsschreiber  der  Wikingerzeit,  Johannes 
Steenstrup,  bestätigt  dieses,  wenn  er  sagt:  ,J)et  var  en  almin- 
ddig  Regel  i  Norden,  at  Trad  ikke  maatte  sendes  i  Leding; 
Haeren  skuide  hestaa  af  FrV'.  D.  h.  „Das  war  eine  allge- 
meine Regel  im  Norden,  dass  ein  Knecht  nicht  in  den  Krieg 
geschickt  werden  durfte.  Die  Heere  mussten  bestehen  aus 
freien  Männern"*). 

Diese  in  Norwegen  geltende  Rechtsanschauung  war  ver- 
bindlich auch  für  Island,  nach  der  Art,  wie  beide  Länder, 
als  stammverwandt,  zusammengehörten.  Die  Recken  beider 
Länder  hielten  sich  ja  für  gleicher  Sitte  und  gleichen  Adels. 

Daher  war  es  ein  Bruch  mit  einer  alterprobten  Anschauung, 
wenn  die  Islandsbonden,  von  Rauflust  und  Rechthaberei 
getrieben,  sich  dazu  entschlossen,  ihre  Knechte  mit  in  ihren 
persönlichen  Streit  zu  ziehen. 

Wir  begegnen  hier  hässlichen  und  unwürdigen  Scenen. 

{)ör61fr  auf  Hvammr  hat  einen  Anschlag  auf  das  Leben 
seines  Gutsnachbam,  des  Ülfarr,  auf  Ülfarsfell,  und  zieht  nun 
seine  sechs  Knechte  mit  in  diesen  Plan. 

„ßenna  vetr  um  jil  hafdi  p6r6lfr  dryldgu  mikla,  ok  veMi 
kappsandega  ßradum  sinum;  en  er  peir  vdru  ordnir  druknir, 
eggjar  kann  pd,  at  fara  inn  tu  Ülfarsfdls,  ok  brenna  Ülfar  inni, 
ok  hä  at  gefa  ßeim  par  tu  frelsi'*^  D.  h.  „Um  Weihnacht 
hielt  förölfr  ein  grosses  Zechgelage  und  war  eifrig  bemüht, 
seinen  Knechten  einzuschenken.  Als  sie  aber  trunken  waren, 
stachelte  er  sie  an,  zu  gehen  nach  Ülfarsfell,  und  den  Hof 
des  Ülfarr  niederzubrennen.  Dafür  versprach  er  ihnen  das 
Geschenk  der  Freilassung." 

Wie  solche  Vorgänge  die  Knechte  ihrem  ruhigen  Ar- 
beitskreise entrücken,  und  sie  auf  abschüssige  Bahnen  drängen 
mussten,  bedarf  keines  Beweises. 

Es  spiegelt  sich  das  deutlich  ab  in  einem  hier  folgenden 
Zwiegespräch  zwischen  Herr  und  Ejiecht. 

«)  G.  Gjessing,  pag.  29fif. 

')  Jobannes  Steenstrap,  Normannerne,  4  B.  pag.  105.  Kjebh.  1882. 

•)  Eyrb.  Kap.  31. 
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Gunnsteinn  auf  Ljosavatn  bricht  auf,  um  seinem  Freunde 
I)orvarör  in  einem  Kampfe  Beistand  zu  leisten.  Er  giebt 
seinem  Knechte  den  Auftrag,  während  dessen  das  Hauswesen 
zu  hüten.  Dieser  widerspricht  indessen,  und  will  mitziehen 
in  den  Kampf. 

„Gunnsteinn  för  ok  tu  fundar  vid  porvard;  pd  kam  at 
Prodi  hans,  ok  had  at  kann  maetti  fara.  Gunnsteinn  maeUi: 
„pü  skalt  heitna  vera,  ok  halda  hibylum  upp^*.  praeUinn  svarar: 
„Hvat  sir  pü  pat  d  mir,  at  ek  skuli  heima  vera  ?  nü  mun  ek 
Pd  fara,  ok  hirda  ekki  um  fi  püt^*,  „Svd  skxd  vera*',  segir  Gunn- 
steinn"^). D.  h.  „Gunnsteinn  brach  auf  zur  Begegnung  mit 
I)orvarör.  Da  trat  sein  Knecht  auf  ihn  zu,  und  sprach  den 
Wunsch  aus,  mitzureiten.  Gunnsteinn  erwiderte:  ,J)u  sollst 
zu  Hause  bleiben  und  das  Heimwesen  hüten  !^^  ^^^i^  sagt 
der  Knecht,  „seh'  ich  dir  so  aus,  dass  ich  sollte  zu  Hause 
hocken?  Nein,  ich  will  mit,  und  nicht  hier  dein  Gut  be- 
wachen!" —  „So  komme  denn  mit!"  sagt  Gunnsteinn." 

Die  freche  Antwort  des  Burschen,  seine  Geringschätzung 
friedlicher  Arbeit  gegenüber  dem  Waffenhandwerk,  das  Durch- 
setzen seines  Willens;  alles  dieses  bezeugt,  wie  weit  bereits 
die  beginnende  Zersetzung  im  Arbeiterstande  vorgerückt  ist 
Jene  Aufhetzung  seiner  Sklaven  durch  I)ör61fr  fiel  in  das  Jahr 
c.  988.  Dieses  Zwiegespräch  hier  findet  statt  um  60  Jahre 
später,  c.  1050.  Kein  Wunder,  wenn  dieser  dreiste  Ton  der 
Knechte  gegen  ihre  Herren  sich  immer  mehr  steigert,  und  sie 
bald  ihre  Waffen  auch  gegen  die  eigenen  Gebieter  wenden. 

Einen  solchen  Fall  können  wir  nachweisen  aus  dem 
Jahre  c.  1060,  also  um  etwa  10  Jahre  später. 

I)örarinn,  der  Besitzer  auf  Stokkahlaöir,  wird  bei  Gelegen- 
heit einer  Kriegsfahrt  von  seinem  eigenen  Knecht  Greipr  getötet. 
Und  noch  mehr,  als  die  That  selbst,  ist  hier  bezeichnend  der  rohe 
Ton  in  dem  vorhergehenden  Wortwechsel  auf  beiden  Seiten, 
und  die  boshafte  Überlegung,  mit  welcher  der,  von  einem  Feinde 
seines  Herrn  erkaufte,  Knecht  den  ganzen  Handel  provociert. 

„Pörarinn  ofsi  reid  ok  med  mUda  sveü,  ok  pradl  han»,  er 
Greipr  hit^  mikiU  ok  sterkr.  Menn  ridu  hart  um  daginn^  ok 


«)  Ljösveln.  s.  Kap.  24. 
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tdetfpti  ßraeUinn  hjd  p&rami,  svd  at  Jdaedi  hans  vergtUhist, 
pörarinn  nuuUti:  „Ver  pü,  allra  prada  armastr,  gerandi  mir 
düctf*  —  ok  lystr  kann  d  hrygginn  med  sverdshjoUum ;  enn 
ßraeUinn  m^st  viö,  ok  spytr,  ef  kann  viU  nokkut  leggja  tu 
bita  fyrir  höggit  ßdrarinn  brdst  viö  reiÖr  ok  maeUi:  „Heyr 
hir  d  endemi;  ßetta  skal  skapa  ßir  boetrnar^'  —  ok  lystr  kann 
annat  sinn  sverdshjoUunum  synu  meira  högg  enn  hü  fyrra. 
Ok  er  ßraeUinn  kendi  höggsins,  maeUi  Kann:  „Nu  dttu  at 
gjdlda  mir  tvennar  boetr,  enn  eigi  mun  ek  beida  hinna  ßridju 
ßess  kyns'*.  ßörami  ßykir  ßraeUinn  gerast  fima  djarfr  ok 
ßrdUUr  d  mdli  änu;  hafdi  kann  ßat  i  hug  sir,  at  leida  honum 
bdtabeidduna  ok  aeÜadi  at  bregda  sverdinu;  enn  er  ßraeUinn  sd 
ßatj  verör  kann  skjötari  at  bragdi,  ok  hjö  ßörarin  banahögg**^). 
D.  h.  „I)6rarinn,  mit  dem  Beinamen  „dö^  Übermütige"  reitet 
mit  grossein  Gefolge,  darunter  sein  grosser  und  starker  Knecht 
Greipr.  Scharf  ritten  die  Leute  an  dem  Tage.  Da  treibt  der 
Knecht  sein  Pferd  an,  streift  seinen  Herrn,  und  bespritzt 
mit  Kot  dessen  Kleid.  I)6rarinn  ruft  ihm  zu:  „"Wie  kannst 
du,  der  Elendeste  aller  Knechte,  mir  das  bieten?"  und  schlägt 
ihm  mit  der  Parierstange  semes  Schwertes  auf  den  Rücken. 
Der  Knecht  dreht  sich  um  und  spricht:  „Womit  büssest  du 
mir  diesen  Schlag?"  I)örarinn  braust  darob  zornig  auf,  und 
spricht:  „Hat  man  je  dergleichen  gehört?  Dieses  soll  die  Busse 
dir  zahlen!"  Und  er  versetzt  ihm  mit  dem  Schwertknaufe 
einen  zweiten  Schlag,  stärker  als  den  früheren.  Der  Knecht 
fühlt  den  Hieb  und  schreit:  „Nun  hast  du  mir  zwei  Bussen 
zu  zahlen;  aber  um  die  dritte  bitt  ich  dich  nicht!" 

Dem  I)örarinn  dünkt  das  Betragen  des  Knechtes  doch 
zu  frech,  und  zu  unverschämt  seine  Worte.  Er  beschloss,  ihm 
dieses  Fordern  um  Schadenersatz  etwas  zu  verleiden,  und 
war  im  Begriffe,  das  Schwert  aus  der  Scheide  zu  reissen. 
Das  bemerkt  der  Knecht,  kommt  ihm  zuvor,  zog  blank,  und 
versetzte  seinem  Herrn  den  Todesstoss! 

Und  die  Gegner  Eyjölfe,  des  Mitschuldigen  an  dieser 
That,  sind  weitschauend  genug,  um  die  verderblichen  Polgen 
solcher  Auflösung  aller  Zucht  vorauszusehen. 


1)  Ljösvetn.  s.  Kap.  82. 
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„Enn  övildarmenn  EyjUfs  koUudu  pat  lysa  ekki  aUmikiUi 
framsyni,  ef  höfdingjar,  setn  ßess  aettu  at  geyma,  at  heradsstjdm 
faeri  sem  hezt  fram,  gerdust  tu  ßess  med  figjöfum,  at  hleypa 
upp  ßradum  i  höftiö  dratna  ßeira''^).  D.  h.  „Die  Feinde  Eyjölfe 
sagten  aber,  dass  es  nicht  von  allzuscharfem  Weitblick  zeige, 
wenn  Häuptlinge,  deren  Pflicht  es  doch  ist,  auf  eine  möglichst 
gute  Landesverwaltung  zu  achten,  zu  dem  Mittel  griffen,  durch 
Bestechungen  die  Knechte  anzuhetzen  gegen  das  Haupt  ihrer 
eigenen  Herren!" 

Gewiss,  dieses  verhängnisvolle  unternehmen,  imter  dem 
Bruch  einer  altbewährten  Anschauung,  Knechte  waffenfähig 
zu  machen,  und  sie,  als  Parteigänger,  in  den  Streit  der  Ede- 
linge  zu  ziehen,  musste  nach  allen  Seiten  hin  die  verderb- 
lichsten Folgen  bringen.  Es  wirkte  zersetzend  auf  den  Frei- 
staat, zu  dessen  Untergang,  im  Jahre  1264,  es  ein  mit- 
bestimmender Faktor  wurde;  es  wirkte  zersetzend  auf  das 
Haus,  dessen  Zucht  es  lockerte;  und  ganz  besonders  nach- 
teilig wirkte  es  auch  auf  den  Betrieb  der  Landwirtschaft,  dem 
es  die  früheren,  fleissigen,  willigen,  stillschaffenden  Arbeits- 
kräfte entzog!  — 


^)  Lj6svetn.  s.  Kap.  32. 
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DAS  PFERD  IM  DIENSTE  DES  ISLÄNDERS. 

I. 
Technische  Ausdrücke  über  Pferd  und  Pferdepflege. 

Bevor  wir  an  die  Darstellung  unseres  Gegenstandes 
gehen,  dürfte  es  ratsam  erscheinen,  die  termini  technici  über 
Pferd  und  Pferdepflege,  welche  in  den  Sagas  der  Isländer 
sich  finden,  hier  zunächst  zusammenzustellen^). 

Das  Wort  „hestr''  (plur.  hestar),  gen.  masc,  und  ebenso 
auch  das  Wort  „hross"  (plur.  hross),  gen.  neutr.,  bezeichnen 
im  Allgemeinen  die  Gattung  „Pferd",  ohn^  Rücksicht  auf 
die  später  anzuführenden  Artunterschiede*). 

In  Bezug  auf  Geschlecht  und  Alter  gelten  folgende  Be- 
zeichnungen : 

„graöhestr"  ist  der  Hengst,  oder,  in  zwei  Worte  an  seinander- 
gezogen,  graör  hestr,  soviel  als  geiles  Pferd. 

„geldhestr"  ist  der  entmannte  Hengst  (von  gelda  =r  schnei- 
den), der  Wallach;  er  wird  aber  auch  an  manchen  Stellen 
kurzweg  mit  hestr  bezeichnet 

„merr"  (plur.  merar),  und  das  synonyme  Wort  „hryssa" 
(plur.  hryssur)  bezeichnen  die  Stute,  für  welchen  Begriff  auch 
die  composita  „merhross"  und  „merhryssi"  d.  i.  das  Stutenpferd 
im  Gebrauch  sind.  In  der  Dichtersprache  „jalda"  (plur.  jöldur). 

In  Bezug  auf  das  Alter  bezeichnet  „folald"  (plur.  folöld) 
das  Füllen  in  den  ersten  Wochen  nach  seiner  Geburt,  also 
das  SaugfüUen,  und  zwar  stets  ohne  Rücksicht  auf  den  Unter- 
schied des  Geschlechtes.  In  den  späteren  Wochen  heisst  das 
junge  Tier  dann: 


*)  Belege  bei  Johann  Fritzner,  II.  Auflage. 
■)  Das  Wort  jör,  gen  jös,  wird  nur  von  den  Dichtern  gebraucht. 
QF.  XOI.  7 
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„foü"  (plr.  folar),  wenn  es  ein  Hengst  ist, 

„fylja"  und  „fyla",  auch  „unghryssi",  wenn  es  eine  Stute  ist*). 

Eine  Pferdekoppel  „stöö"  Q)lur.  st6ö),  welche  stets  als  im 
Freien  weidend  gedacht  wird,  bezeichnet  eine  Gesellschaft 
v^on  Pferden,  an  deren  Spitze  ein  Zuchthengst  steht;  ihm 
zugesellt  meist  3 — 4  Stuten  mit  ihrem  gemeinsamen  Nach- 
wuchs, in  Summa,  der  Regel  nach,  12  Stück.  (Laxd.,  Kap.  85 : 
„ok  eru  tolf  saman  hrossin",  und  Hrafnk.  s.,  pag.  5 :  „Freyfaxa 
fylgja  tolf  hross".) 

In  Bezug  auf  die  Verwendbarkeit  unterschied  man: 

„reiöhestar*'  =  Reitpferde. 

„vfghestar"  =:  Kampfpferde ;  wofür  gelegentlich  auch  das 
allgemeine  Wort  „stööhestar"  =  Zuchtpferde  gebraucht  wird. 

„verkhestar"  =  Arbeitspferde. 

Diese  letzte  Gruppe  trennte  sich  wieder  in  „klyfjahestar"' 
=  Gepäckpferde,  von  „klyf"  (plur.  klyfjar),  die  beiden,  dem 
Pferde  über  den  Rücken  geworfenen  Bündel,  welche  dann 
seitlich  herabhingen,  also  Gepäck; 

und 

„eykir^',  oder  „eykhestar'  =  Zugpferde. 

von  „aka'\  fahren. 

Diese  Klassifikation  bezeichnet  zugleich  in  absteigender 
Linie  die  Wertbestimmung  der  Tiere,  und  die  nach  ihr  sich 
richtende  Sorgfalt  in  Sachen  ihrer  Pflege  uad  Fütterung. 

Während  des  Sommers,  und  meist  auch  während  des 
Winters  weideten,  nach  altgermanischer  Sitte,  die  Pferde  des 
Isländers  im  Freien,  auf  grossen,  grasreichen  Flächen  sich 
selbst  ihr  Futter  suchend,  bald  unten  in  der  Nähe  des  Haupt- 
hofes, bald  oben  an  den  Sennhütten  (sei,  plur.  sei).  Als  solche 
führten  sie  den  gemeinsamen  Namen  „ütigangshestar". 

Und  nur  die  besseren  Klassen,  als  reiöhestar  und  vighestar 
wurden  während  des  Winters  in  die  Ställe  aufgenommen  und 
dort  gefüttert  Sie  hiessen  in  dieser  Beziehung  „eldishestar'', 

von  „ala"  =  nähren,  fettmachen;  während  die  verkhestar 
sich  auch  im  Winter  ihr  Futter  draussen  suchen  mussten, 
indem  sie  mit  ihren  Vorderhufen  den  Schnee  wegscharrten 

*)  „trippi",  gen.  is,  bezeichnet  dagegen,  ohne  Rücksicht  auf  das 
Geschlecht,  ein  junges  Pferd,  im  Alter  von  */t  Jahr  bis  hinauf  zu  2  Jahren, 
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(krapsa),  um  zu  der  Grasnarbe  zu  gelangen.  Nur  bei  sehr 
schlechtem  Wetter  trieb  man  sie,  wenn  sie  nicht  schon  von 
selber  kamen,  an  das  Gehöft,  oder  an  die  Heuschober,  und 
wurden  ihnen  dort  Heubündel  (heyvöndlar)  auf  den  hart- 
gefrorenen Schnee  hingeworfen,  ^fir  vdru  hjd  stakkgardi; 
ßvi  at  ßeim  var  geftt  um  hridina''^).  D.  h.  „sie  (die  Pferde) 
standen  am  Diemen,  weil  sie  dort  gefüttert  wurden  wegen 
des  Schneesturmes^^ 

Darum  nannte  man  diese  Pferde,  im  Gegensatz  zu  den 
eldishestar,  die  „klakahestar^^ 

von  „klaki",  gen.  klaka  =  hartgefrorener  Schnee;  also 
Eispferde  ^)  (Bandamanna,  s.  pag.  37). 

Die  Stallfütterung  basierte  wohl  nur  in  seltenen  Fällen 
auf  Körnern.  Als  eine  Merkwürdigkeit  wird  es  in  der  Gull- 
I)örissaga  Kap.  10  erzählt,  dass  der  aus  Götland  stammende 
wertvolle  Renner  des  Hauknefr  „var  alinn  ä  komi  vetr  ok 
sumar*',  d.  h.  „gefüttert  wurde  mit  Getreide  im  Winter  und 
im  Sommer". 

Diese  sparsame  Anwendung  der  Körner  erklärt  sich 
daraus,  dass  in  dem  zu  nördlich  gelegenen  Island  der  schon 
von  den  ersten  Ansiedlern ')  versuchte  Gtetreidebau  die  Arbeit 
schlechterdings  nicht  lohnte. 

Hafer  (hafri)  kam  fast  nie  in  die  Krippen  der  Isländischen 
Pferdeställe,  dagegen  zuweilen  Roggen  (rdgr). 

Für  ein  ebenso  gutes  Kraftfutter,  wie  Getreide,  galt  dem 
Isländer  das  „taöa". 

Dieses  war  das  beste  Heu,  gewonnen  aus  dem  mit  Dung 
(taö)  besonders  gepflegten  Grasgarten  (tun),  der  umhegten 
grossen  Wiese,  in  deren  Mitte  stets  der  Hof  des  Isländers  stand. 

In  den  Sagas  wird  demnach  oft  gesprochen  von  „tööualdir 
hestar*'. 


>)  Bjarnar  s.  Kap.  27. 

•)  Pag.  456,  Abschn,  XII,  Sitte,  1.  scandinavische  Verhältnisse 
(Yaltyr  GuOmundsson)  des  Grundrisses  v.  H.  Paul.  II.  Auflage,  Strass- 
bürg  1898. 

')  Landnämabok  I.,  Kap.  6 :  „Enn  um  värit  vildi  hann  (Hjörleifr) 
sä ;  bann  ätti  einn  uxa,  ok  16t  hann  f)raelana  draga  ardrinn.''  cf.  auch 
Nj.,  Kap.  53  und  110. 

7* 
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Es  sind  gemeint  die  im  Winterstall  mit  diesem  Eraftheu 
„taöa^'  ernährten  Tiere.  Wir  werden  demnach  diese  Klasse 
am  besten  bezeichnen  mit  „Pferden  unter  Kraftfutter  stehend". 

Der  Pferdestall  ^)  hiess  „hesthüs",  oder  „hrossahus",  ein  läng- 
lich viereckiges  Gebäude,  durch  dessen  Mitte  der  Länge  nach 
die  Krippe,  verbunden  mit  der  Raufe,  lief.  Diese  nannte  man 
„stallr^^  (plur.  stallar).  Die  Pferde  standen  demnach,  an  die 
Krippe  gebunden,  in  zwei  Reihen,  die  Köpfe  einander  zu- 
gekehrt. 

In  diese  Raufen  trugen  die  Knechte  das  Heu  mittelst 
länglich  viereckiger  Körbe,  aus  Holzlatten  zusammengeschlagen. 
Sie  hiessen  „heymeiss"  (plur.  meisar). 

Das  Heu  selbst  wurde  auf  zweifache  Weise  aufbewahrt, 
entweder  in  einer  Scheune  „hlaöa",  oder  in  einem  frei- 
stehenden Diemen,  der,  wenn  er  eine  viereckige  Form  hatte, 
„stakkgarör*',  oder  „heygarör",  wenn  eine  konische  Form, 
„heyhjÄlmr''  (Heuhelm)  hiess. 

In  Bezug  auf  die  Haare  des  Pferdes  unterschied  der 
Isländer  einfache,  gemischte  und  zusammengesetzte  Farben: 

a)  Einfache  Farben : 

„hvltr^^  =  Schimmel«). 

„svartr*'  =  Rappe. 

„rauör*'  =  Roter. 

„grär"  =  Grauer. 

„fifilbleikr''  (oder  auch  Ijösbleikr)  —  Isabelle  —  mit 
gelbem  Haar,  nach  der  Farbe  des  Löwenzahns, 
(flfill,  g.  s  =  taraxacum  officinale)  einer,  in  der 
Isländischen  Flora,  noch  heute  allgemein  vorkom- 
menden Pflanze. 

b)  Gemischte  Farben: 

„brünn",  oder  „brünsvartr"'  =  kohlschwarz, 
„jarpr"  =  braun. 

„skjöttr**  =  scheckig  (von  sky  =  Wolke),  also  eigent- 
lich „wolkicht". 


1)  Yalt^  GuOmundsson :  Privatboligen  paa  Island  i  Sagatiden, 
Kjebenhavn  1889.  Pag.  254.  —  *)  Ganz  weisse  Pferde  giebt  es  heute 
auf  Island  nicht  mehr ;  sie  sind  mehr,  oder  weniger  ins  Graue  gefärbt. 
Man  nennt  dieselben  „Ijös"  oder  „Ijösgräv". 
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c)  Zusammengesetzte  Farben: 

„möälottr'  =  aschfarben,  mit  einem  schwarzen  Streifen 
längs  des  Kückens,  neben  schwarzer  Mähne  und 
Schweif, 
„blesöttr''  =  Grundfarbe  schwarz,  oder  braun,  mit 

einer  weissen  Blesse  auf  der  Stime. 
„hnökköttr",  oder  „föxöttr*'  =  Grundfarbe  grau,  mit 

schwarzer  Mähne  und  Schweif. 
,,glöföxöttr'  =  rot  mit  gelber  Mähne, 
„bleik&löttr"  =  Grundfarbe  blassgeib,  mit  schwarzer 
Mähne  und  Schweif,  dazu   ein   schwarzer  Streif 
längs  des  Rückens.  Die  berühmte  Stute  Eeingäla 
(Grettis  s.,  Kap.  14)  war  von  dieser  Zeichnung. 
Von  der  Färbung  „flfilbleikr*',  oder  Ijosbleikr  waren  die  5 
Koppelpferde,  welche  Finnbogi  von  seinem  Verwandten  J)or- 
geirr  zum  Geschenk  erhielt.  (Finnb.  s.,  Kap.  23.) 

Aber  am  höchsten  wurden  auf  Island  geschätzt  ganz 
milchweisse  Pferde  mit  schwarz  behaarten  Ohren  (Vlga-Stjrs 
8.,  Kap.  15);  oder  eine  ebenso  merkwürdige  Spielart: 

„milchweiss^^,  dabei  braun  die  Ohren  und  die  Stirnlocke. 
Von  dieser  Zeichnung  waren  die  wertvollen  Koppelpferde, 
ein  Hengst  und  drei  Stuten,  alle  ganz  gleich  gezeichnet  — 
(hann  var  hvftr  at  lit  ok  rauö  eyrun  ok  topprinn,  Laxd. 
Kap.  45)  —  durch  welches  Geschenk  BoUi  den  erzürnten 
Kjartan,  aber  vergeblich,  zu  versöhnen  suchte. 

Dieses  sind  die  Ausdrücke,  welcher  die  Sagas  bezüglich 
der  Pferde,  Pferdefarben  und  Pferdepflege  sich  bedienen. 
Die  technischen  Ausdrücke  für  das  Aufsatteln  der  Packpferde, 
sowie  für  die  Reinigung,  die  Ausrüstungsstücke  und  die  Gang- 
arten der  Reitpferde,  werden  in  Abschnitt  3  und  4  nachfolgen. 

II. 

Des  Pferdes  Einführung,  Anzucht  und  Bewertung. 

So  weit  die  Geschichte  des  Nordens  zurückreicht,  zeigt 
sie  auch  den  Nordmann  als  Pferdefreund.  Es  ist  dasjenige 
unter  seinen  Haustieren,  obgleich  Rinder  und  Schafe  ein- 
träglicher waren,  welches  er  doch  am  meisten  liebt,  am  sorg- 
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fältigsten  pflegt  Es  wird  erzahlt  von  zwei  sagenhaften  Nord- 
landskönigen, Alrekr  und  Eirfkr,  Brüdern  in  geteilter  Herr- 
schaft zu  Upsalir,  dass  sie  grosse  Pferdefreande  gewesen  seien 
nnd  voll  Eifer,  wer  von  ihnen  beiden  die  besten  Pferde  be- 
sässe,  and  am  geschicktesten  dieselben  zureiten  könnte.  (Alrekr 
ok  Eirfkr  v&ru  fl)röttamenn  ....  l9göu  I)eir  &  t)at  it  mesta 
kapp,  hvärr  betr  reiö  eöa  betri  hesta  &tti  (Yngl.  s.,  Kap.  20. 
F.  Jönss.  Ausg.). 

Und  wie  weit  in  die  Welt  hinaus  Kampfbegier  und 
Wanderlust  den  Nordmann  auch  trieben,  überall  hin  nahm 
er  mit  die  Liebe  zu  seinen  Pferden. 

Ein  sicilianischer  Schriftsteller  Gaufred  us  Malaterra,  der 
dieselben  in  seinem  eigenen  Yaterlande  gegen  die  Araber 
kämpfen  und  ein  glänzendes  Reich  dort  aufrichten  sah,  charak- 
terisiert die  Nordmannen  mit  folgenden  treffenden  Worten: 

„Sie  lieben  Beredsamkeit  und  Pracht,  in  Kleidern  und 
Waffen;  auch  lieben  sie  Pferde  und  Jagd,  besonders  mit 
Falken"!). 

Als  im  letzten  Viertel  des  9.  Jahrhunderts  im  Westen, 
auf  Irland,  die  eingeborenen  Kelten,  sich  ermannend,  die  ein- 
gedrungenen Nordmänner  von  ihren  Küsten  vertrieben,  so 
dass  diese  gezwungen  sich  sahen,  neue  Wohnsitze  zu  suchen; 
und,  als  im  Osten,  im  Reiche  Norwegen,  der  Sieg  im  Hafrs- 
fjörör  872  für  die  Politik  Haralds  h&rfagra  Hälfdanarsonar 
entschieden  hatte,  welche  dahin  ging,  das  vielgeteilte  Yolk- 
landskönigtum  zu  brechen,  aber  an  dessen  Stelle  die  cen- 
tralisierte  Gewalt  eines  unbeschränkten  Grosskönigs  aufzu- 
richten, und  viele  der  dort  angesessenen  Grossbauem,  unge- 
wohnt und  ungewillt,  ihren  Nacken  unter  eine  befehlende 
Hand  zu  beugen,  ohne  Zaudern  ihre  Häuser  abbrachen,  um 
die  Hochsitzsäulen  ihrer  Halle  anderswo,  wo  noch  die  Frei- 
heit wohnt,  wieder  aufzurichten :  da  that  sich  für  diese  beiden 
suchenden  Wanderströme,  von  Osten  und  von  Westen  her- 
kommend, gerade  zur  rechten  Zeit  das  neu  entdeckte  Island 
auf*),  von  dem  einer  der  ersten  Besucher  in  schwärmender 


»)  J.  M.  Strinnholm,  Wikingerzüge,  Hamburg  1839.  I.  Pag.  129. 
')  Den  oldnorske  og  oldislandske  Litteraturs  Historie  af  Finnur 
Jönsson  II.  Pag.  188.  Kebenhavn  1897. 
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Übertreibung  berichtete :  „drjüpa  smjör  af  hmrju  sträi  d  land- 
inu^\  d.  h.  ,411  dem  Lande  tropfe  Butter  von  jedem  Halme^^ 
(Lndn.  I.  Kap.  2). 

Die  Landnämabök  I.  Kap.  1  nennt  die  beiden  Pflege- 
brüder Ingölfr  und  Hjörleifr  als  die  ersten  festen  Ansiedler 
Islands.  Dieses  für  die  Politik,  und  mehr  noch  für  die  Kultur- 
geschichte des  Nordens,  so  folgenschwere  Ereignis  wird  gesetzt 
in  das  Jahr  874. 

Die  neu  entdeckte  Insel  war  fast  menschenleer. 

Nur  einzelne  weltflüchtige  irische  Mönche,  welche  seit 
dem  Jahre  725  als  Anachoreten  *)  auf  der  zu  Island  gehören- 
den, südlich  gelegenen,  Insel  Papey  (Landn.  prolog.)  ihre 
Hütten  gebaut  hatten,  hausten  dort;  flohen  aber  beim  ersten 
Nahen  der  Wikingerschiffe,  unter  Zurücklassung  von  „boecr 
Irscar  oc  bjöllor  oc  bagla",  d.  h.  „von  Büchern  in  irischer 
Sprache,  Glocken  und  Krumrastäben"  (Islbök.  Kap.  1),  weil  sie 
nicht  zusammen  mit  heidnischen  Leuten  dort  wohnen  wollten. 

Ebenso  leer  war  die  Insel  auch  an  Haustieren.  Um  nur 
von  den  Yierfüsslern  zu  sprechen:  die  Katze  und  den  Hund, 
die  Ziege  und  das  Schaf,  das  Rind  und  das  Pferd  mussten 
die  Einwanderer  in  die  neue  Heimat  mitbringen.  Und  an- 
fangs sah  es  leer  genug  von  alledem  auf  ihren  neu  errich- 
teten Höfen  aus. 

In  der  Egla,  Kap.  29,  heisst  es  ausdrücklich :  „Anfangs 
hatten  sie  wenig  lebendes  Vieh"!  (fyrst  höföu  J)eir  fÄtt 
kvikfj&r). 

War  doch  der  Aufbruch  der  meisten  Einwanderer  aus 
ihrem  Heimatlande  Norwegen  einer  Flucht  gleich  gekommen. 
Skallagrimr,  der  Vater  des  berühmten  Egill,  welcher  auf  Is- 
land die  ganze  Myraharde  in  Besitz  nahm,  macht  sich  zur 
Abreise  fertig,  tötet  aber  zuvor  noch  einige  Freunde  Haralds, 
weil  sie  seinen  Bruder  I)ürölfr  beim  Könige  angeschwärzt 
hatten,  darunter  zwei  Vettern  des  Königs,  Söhne  seines 
Pflegevaters  Guttormr;  dann  flieht  er  auf  zwei  Schiffen  mit 


*)  So  berichtet  der  irische  Mönch  Discnil,  welcher  825  schrieb 
in  seinem  Buche  „De  mensura  orbis  terrae",  edit.  princ.  v.  C.  A.  Walck- 
enaer,  Paris  1828. 
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60  waffenfähigen  Männern,  dazu  die  Weiber  und  Kinder, 
und  vielem  beweglichen  Gute  nach  Island  (Egla,  Kap.  27). 
Wie  vieles  war  da  nicht  in  der  Hast  vergessen,  wie  vieles 
hatte  auch  der  beschränkte  Schiffsraum  mitzunehmen  ver- 
boten. Es  war  schon  genug,  wenn  von  jeder  Grattung  Yieh 
ein  Paar  ausgesuchter  Zuchttiere  zur  Vermehrung  in  die 
neue  Heimat  mitkamen.  Aber  ein  Paar  edler  Pferde  hat 
unter  diesem  mitgenommenen  Vieh  gewiss  nicht  gefehlt. 

Diesen  Mangel  an  lebendem  Vieh  auf  der  neubesiedelten 
Insel  zu  decken,  trat  der  Handel  ein.  In  der  Landn&mabök  HI. 
8.  heisst  es: 

„I  pann  Uma  kam  üt  skip  i  Kolbeinsdrösi,  hladit  kvtkfi'', 
d.  h.  „um  diese  Zeit  kam  aus  Norwegen  ein  Schiff  in  die 
Kolbeinsamündung,  beladen  mit  lebendem  Vieh" !  —  Der  Zu- 
sammenhang ergiebt  hier  ein  Frachtschiff,  welches  auch 
Pferde  geladen  hatte.  Denn  aus  der  Zahl  der  ausgeschifften 
Tiere  bricht  aus  die  Fluga,  eine  Stute,  und  ein  edles  Renn- 
pferd, dessen  Lebensgeschichte  später  erzählt  wird. 

Auf  denselben  Import  von  Pferden  lässt  schliessen  eine 
Stelle  aus  der  Gull-t>6ris  saga,  Kap.  9,  wo  im  Besitze  des 
Hauknefr  aufgeführt  wird  ein  junger  Götlaendischer  Renner 
(gautskr  hlaupari),  stammend  aus  der  schwedischen  Provinz 
Götland;  also  vermutlich  von  dort,  einer  durch  Pferdezucht 
zu  jener  Zeit  berühmten  Gegend,  nach  Island  eingeführt. 

Da  man  die  Entfernung  von  Norwegen  nach  Island  auf 
200  Seemeilen  schätzt,  und  es  Schiffe  gab,  welche  diese 
Strecke  bei  günstigem  Winde  in  4  Tagen  und  4  Nächten 
durchsegelten,  so  war  der  Transport  von  lebendem  Vieh  auf 
dieser  Strecke,  ohne  zu  grosse  Verluste  für  den  Handels- 
mann, wohl  denkbar,  um  so  mehr,  als  man  Schiffe  von  aus- 
giebigem Rauminhalt  zu  konstruieren  verstand.  Das  Schiff 
zu  Gokstadt,  im  südlichen  Norwegen,  in  einem  Grabhügel 
1880  aufgefunden '),  ein  32  Ruderer,  hatte  von  Steven  zu 
Steven  längs  der  Reeling  gemessen,  72  V«  Fuss,  und  dabei 
eine  Breite  oben  an  der  Reeling  von  I6V4  Fuss,  die  Höhe 
aber  von  der  Unterseite  der  Kielplanke  bis  zur  Reeling  betrug 


')  Yalt^  Gu9mundsson,  in  Paul's  Grundriss  III.  464;  II.  Aufl. 
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in  der  Mitte  5^«,  an  den  beiden  Enden  sogar  8Vf  Fuss. 
Dieses  Schiff  stammt,  wie  man  vermutet,  aus  dem  Schloss 
des  9.  Jahrhunderts,  also  gerade  aus  der  Zeit,  von  welcher 
wir  hier  reden. 

Der  Nordmann  aber,  welcher  auf  allen  seinen  Zügen  es 
verstanden  hatte,  die  Interessen  des  „kaupmanns"  mit  denen 
eines  „vfkings"  zu  verbinden,  war  ein  viel  zu  guter  Geschäfts- 
mann, um  bei  der  bekannt  gewordenen  Armut  des  neu  be- 
siedelten Islands  an  lebendem  Vieh,  und  der  nicht  minder 
bekannten  Kaufkraft  der  meisten  seiner  zugewanderten  Be- 
wohner, hier  nicht  in  die  Lücke  zu  treten,  und  durch  Zufuhr 
der  fehlenden  Ware  ein  gutes  Geschäft  zu  machen. 

So  stammt  denn  das  Isländische  Pferd  im  Wesentlichen 
aus  dem  Mutterlande  Norwegen;  aus  dem  dahinter  liegenden 
Schweden,  und  vielleicht  auch  aus  Britannien.  Aber  in  allen 
diesen  Ländern  war  das  Pferd  auch  nicht  heimisch  gewesen, 
sondern  erst  den  nach  Westen  vordringenden  germanischen 
Stämmen  dorthin  aus  Gentral-Asien  gefolgt;  da  eine  stufen- 
weise Verwandtschaft  aller  Pferde  auf  dem  ganzen  Striche 
von  Gentral-Asien  durch  Scythien,  bis  nach  Deutschland,  und 
Britannien  hinauf,  nachweisbar  ist'). 

Selbstverständlich  lohnten  nur  edle  Tiere  den  kost- 
spieligen Transport  So  ist  denn  auch  die  oben  genannte 
Stute  Fluga  ein  so  ausgezeichneter  Renner  (I)at  var  allra 
hrossa  skjötast  =  das  war  von  allen  Pferden  das  schnellste), 
dass  sie  ihrem  Besitzer  J)6rir,  bei  einem  Wettrennen,  den  Preis 
von  100  ,,Silber''  (=  570  Mark)  einträgt*),  welche  Summe 
mit  10  zu  vervielfältigen  ist,  um  dem  heutigen  Geldwerte 
gleichzukommen. 

Es  hätte  ja  auch  das  Island  der  Saga-Zeit  auf  seinen 
Edelhöfen  nicht  einen  so  grossen  Bestand  ausgeglichener 
Rassepferde  besitzen  können,  wenn  nicht  die  Stammtiere 
dieser,  allerdings  auf  das  Sorgfältigste  gepflegten,  Anzucht 
Pferde  allerersten  Ranges  gewesen  wären.  Darum  werden  oft 


»)  Adolf  Schlieben:  „Das  Pferd  des  Altertums".  Leipzig  1867, 
pag.  114,  und  Viktor  Hehn:  „Kulturpflanzen  und  Haustiere  im  Ueber- 
gang  aus  Asien  nach  Europa".  Berlin  1874,  pag.  20 — 53. 

•)  Landnäma,  EL,  8. 
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in  den  Sagas  Ausdrücke  gebraucht,  wie  diese:  „kann  wr 
aüra  hesta  beztr  oh  fegrstr"^  d.  h.  „das  war  unter  allen  Pferden 
das  beste  und  schönste";  oder:  „pat  vdru  gödir  gripir^',  d.  h. 
„das  waren  gute  Kostbarkeiten";  oder:  „pat  väru  afreksgripir" , 
d.  h.  „das  waren  ausnehmend  grosse  Wertstücke" ;  oder,  wie 
ÖlÄfr  p&  Ton  den  Pferden,  die  Bolli  dem  erzürnten  Ejartan 
zum  Geschenk  anbietet,  urteilt:  „eru  ßetta  enar  virdtdigstu 
gjafir'^,  d.  h.  „dieses  sind  überaus  wertvolle  Graben"  (Laxdaela, 
Kap.  45). 

Wir  müssen  uns  die  Pferde  der  Saga-Zeit  im  Gegen- 
satze zu  den,  heute  auf  Island  lebenden,  Tieren  als  gross  und 
kräftig  gebaut  vorstellen.  Für  die  Grösse  derselben  spricht 
die  oft  wiederholte  Bezeichnung:  „hestrinn  var  mikäl  ok 
mmn*',  d.  h.  „der  Hengst  war  gross  und  schön";  oder:  „mi- 
kill  vexti^%  d.  h.  „gross  von  Figur";  oder:  „mikill  ok  sj6ligur^% 
d.  h.  „gross  und  ansehnlich". 

Auf  diesen  kräftigen  Bau  können  wir  auch  schliessen 
von  der  starken  Belastung,  welche  nicht  bloss  den  Arbeits- 
pferden, wovon  später  zu  reden  ist,  sondern  auch  den  Reit- 
pferden zugemutet  wurde.  So  steigt  Skallagrimr  zu  Pferde 
und  nimmt  auf  seine  Kniee  einen  sehr  grossen  Kasten  (kistu 
vel  mikla),  und  dazu  noch  unter  den  Arm  einen  Messing- 
kessel (eirketill).  So  reitet  er  (Egla,  Kap.  58).  —  Der  greise 
Egill  aber  nimmt  seine  beiden  Silberkisten  auf  das  Pferd, 
als  er  hinreiten  will,  um,  eifersüchtig  auf  seine  Erben,  diese 
Kisten  in  einen  Sumpf  zu  versenken  (haföi  meö  s6r  silfrkistur 
sfnar,  hann  steig  &  best:  Egla,  Kap.  85). 

War  ein  wertvoller  Stamm  von  Pferden  die  Voraus- 
setzung zu  einer  tüchtigen  Kerdezucht,  so  war  das  Mittel 
zu  ihrer  Erhaltung  und  Veredelung  eine  sorgfältige  Kreuzung. 

Die  Pferde  eines  Gutes  waren  sämtlich  in  geschlossene 
Gmppen  (stöö)  abgeteilt.  Zu  einem  Hengst  gesellte  der  Besitzer 
3,  höchstens  4  Stuten.  Diese  Pferde  wurden  genau  nach  Her- 
kunft und  Farbe  ausgewählt.  In  der  Bjamar  s.,  Kap.  27.  lesen 
wir:  „sd  he$tr  var  sonr  HvUings  ok  var  alhvÜr  at  lü,  enn  merar- 
nar  allar  raudar;  annar  sonr  Hvftings  var  i  pörarinsdal,  ok  var 
sd  ok  hvUr,  enn  tnei*arnar  8vartar^%  d.  h.  „dieser  war  ein  Sohn 
des  Hvlting,  ganz  weiss  von  Farbe,  aber  die  Stuten  waren 
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sämtlich  brauu.  Ein  anderer  Sohn  des  Hvlting  war  im  t>örar- 
insdalr,  anch  ein  Schimmel,  aber  die  Stuten  waren  Rappen^^ 

Diese  also  zusammengestellten  Tiere  vermehrten  sich  unter- 
einander, und  durften  anwachsen  bis  zur  Zahl  12,  was  wohl 
nach  3  Jahren  eintrat;  dann  wurden  die  Koppeln  von  Neuem 
geteilt 

Die  einzelnen  Gestüte  ein  und  desselben  Gutes,  sowie 
der  Nachbarhöfe,  wurden  streng  gesondert  gehalten,  um  falsche 
Kreuzungen  zu  verhindern,  und  dieses  erforderte  grosse  Wach- 
samkeit. 

Zwei  Stuten  (Grauschecken)  des  Auör  auf  Auösstaöir 
drängten  beständig  zu  den  Bapphengsten  des  Hörör  auf 
Breiöabölstaör  hinüber  und  brachen  2  Sommer  hintereinander 
aus  der  Weide.  Die  Anstrengung,  diese  Pferde  auseinander  zu 
bringen,  kostete  dem  Knaben  Sigurör,  dem  Sohne  des  Auör, 
sogar  das  Leben  ^). 

Namentlich  zur  Brunstzeit  der  Pferde  steigerte  sich  diese 
Arbeit.  So  lesen  wir*):  „enn  vandhaeß  mun pir pykkja  d  vera 
at  lata  geyma  hesta  vdrra^  piH  at  ßeir  eru  Mir  gradir,  ok  md 
engi  vid  annan  eiga;  enn  vir  er  um  atßeim  vandir  mjök,  pvl  at 
petta  eru  stödhestar  vdrir  tödu-^Udir^'^  d.  h.  „beschwerlich  wird 
es  sein,  unsere  Pferde  hüten  zu  lassen,  weil  sie  sämtlich 
rossig  sind,  und  es  darf  keins  mit  dem  andern  zusammen- 
kommen; denn  wir  schätzen  sie  sehr,  weil  es  unsere  Hengste 
sind,  welche  unter  Kraftfutter  stehen*^ 

So  verband  sich  Intelligenz  mit  Sorgfalt,  um  das  Pferde- 
material beständig  zu  verbessern,  um  Reit-  und  Renn-,  Kampf- 
und Arbeits-Pferde  von  der  brauchbarsten  Art  heranzuziehen, 
und  jene  überraschenden  Spielarten  in  der  Farbe,  in  der 
Einleitung  besonders  aufgezählt,  hervorzurufen,  welche  die 
Liebhaberei  des  Isländischen  Pferdezüchters,  in  der  Saga-Zeit, 
waren. 

An  diesem  Eifer  für  die  Pferdezucht  beteiligten  sich  auch 
Frauen. 

So  wird  die  Gröa»)   als  Züchterin   des  Hengstes  „Inni- 


*)  Haröarsaga,  Kap.  20.  —  *)  Ljösvetningasaga,  Kap.  7. 
')  Fljotsdaelasaga,  Kap.  10. 
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kräkr'^  genannt,  welchen  sie  für  das  grösste  Wertstück  anter 
ihrem  Viehbestande  erklärte,  und  die  Hilf*),  Vali,  des  Starken, 
Weib,  wird  als  Kerdeschneiderin  (hestageldir)  aufgeführt 
Yermutlich  wegen  ihrer  weicheren  Hand  übertrug  man  dieses 
Geschäft  den  Frauen,  welche  ja  überhaupt  in  der  Saga-Zeit 
als  Chirurgen  beliebt  waren. 

Auf  den  Höfen  besass  und  verfügte,  wie  der  Hausherr, 
so  auch  die  Hausherrin  über  ihre  eigenen  Pferde. 

So  erteilt  Jöfriör*),  des  porsteinn  Egilsson  Gattin,  Herrin 
auf  Borg,  den  Befehl :  ,,Nimm  mein  eignes  Pferd  und  sattle 
es!^^  (best  minn  skaltu  taka  ok  leggja  sööul  &). 

Und  Signy®),  die  Tochter  Valbrand's,  wählt  aus  ihrem 
Besitz  2  Wertstücke  aus,  um  ihres  Bruders  Torfi  Freund- 
schaft sich  damit  zu  sichern.  Sie  reicht  ihm  dar  ihr  schönes 
Halsgeschmeide  und  ihr  Pferd  „Svartfaxi".  (vil  ek  gefa  pör 
gripi  mfna  ij,  er  {)at  annat  men  mitt  hit  goöa,  enn  annat 
hestr  minn  Svartfaxi).  Ist  es  nicht  sehr  bezeichnend  für  eine 
Frau,  ein  Pferd  als  gleichwertig  neben  ihren  Halsschmuck 
hinzustellen  ? 

Auch  in  Knaben  suchte  man  früh  die  Neigung  zu 
Pferden  zu  wecken,  indem  man  ihnen  kleine  Pferde,  aus 
Bronze  gebildet,  als  Spielzeug  gab. 

Als  eines  Tages  der  sechsjährige  Arngrimr  und  sein 
jüngerer  Vetter,  der  vierjährige  Steinölfr,  mit  solch  einem 
Messingpferdchen  spielten,  welches  dem  Ersteren  gehörte,  bat 
Steinölfr  diesen,  ihm  das  Spielzeug  zu  leihen.  Aber  Arn- 
grimr schenkt  es  ihm,  weil  solch  ein  Spielzeug  für  seine 
Jahre  nicht  mehr  passe.  Der  Sechsjährige  verlangt  bereits 
nach  einem  lebendigen  Pferde*). 

In  der  That  wurden  Knaben,  schon  im  zarten  Alter,  bei 
der  Pferdepflege  beschäftigt  Grettir*),  9 — 10  Jahre  alt,  wird 
im  strengen  Winter  hinausgeschickt,  um  eine  Koppel  wertr 
voller  Pferde  zu  hüten  (Grettir  skyldi  geyma  hrossa  hans). 
Er  erklärt  diese  Arbeit  für  kalte  Arbeit,  aber  doch  für  männ- 


*)  Lndn.  IL,  6.  —  •)  Guniü.  s.,  Kap.  3. 
3)  Haröar  s.,  Kap.  3.  -^  *)  Glüma,  Kap.  12. 
*)  Grettis  s.,  Kap.  U. 
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lieh ;  besorgt  sie  indessen  sehr  wenig  zur  Zufriedenheit  seines 
Vaters. 

Ebenso  gewöhnte  man  Knaben  früh  an  Distanzritte.  Der 
12  jährige  ÖlÄfr  pä*)  begleitet  seinen  Vater  Hösknldr  zu 
Pferde  nach  dem  AI{)ing,  obgleich  es  von  Hjaröarholt  nach 
j)ingvöllr  ein  Weg  von  20  Meilen  ist,  und  nach  14tägiger 
Bast  denselben  Weg  wieder  zurück. 

Bei  der  nachgewiesenen  wertvollen  Beschaffenheit  des 
Pferdematerials  könnte  man  sich  darüber  wundern,  dass  der 
Isländer  seine  Pferde  schutzlos  im  Freien  weiden  Hess,  ganz 
allgemein  während  des  Sommers,  Nacht  wie  Tag;  aber  auch 
des  Winters,  wo  nur  einigen  Bevorzugten  unter  ihnen  der 
Stall  geöffnet  wurde.  In  der  That  brachte  dieses  Verfahren 
oft  genug  Verluste  mit  sich.  Den  ersten  Ansiedlem  Flöki, 
t>6r6Ifr,  Herjölfr  und  Faxi  stirbt  im  ersten  Winter  sämtliches 
Vieh  (dö  alt  kvikfe  I)eira  um  vetrinn*).  Nach  der  Vfga- 
Skütusaga,  Kap.  18,  verschwindet  dem  Hrömundr  eine  Pferde- 
koppel von  5  Stück,  und  wird  nicht  wieder  gefunden ;  ebenso 
dem  t>orbjörn*)  und  dem  Oddr*).  Und  gar  der  wertvolle 
Benner.  die  Stute  Fluga  „t^ndist  1  feni  &  Flugum^i''  d.  h. 
„starb  in  einem  Sumpfe  auf  Flugumfri''*). 

Ökonomie  konnte  wohl  in  der  Anfangszeit  des  Kolonisten- 
lebens eine  grössere  Stallanlage  gescheut  haben,  zumal  die 
stärkeren  Bauhölzer  auf  Island  selbst  nicht  zu  beschaffen,  und 
darum  als  Import- Ware  teuer  waren;  allein  später  hatte  sich  der 
allgemeine  Wohlstand  derart  gehoben,  dass  dieser  Grund  nicht 
mehr  durchschlug.  Vielmehr  ward  für  die  Beibehaltung  der 
alten  Fütterungsweise  massgebend  die  Beobachtung,  dass  Ver- 
luste, welche  das  beständige  Weiden  im  Freien  mit  sich 
brachte,  reichlich  aufgewogen  wurden,  sowohl  durch  die 
kernige  Gesundheit  der  ihnen  verbleibenden  Tiere,  als  wie 
besonders  auch  durch  die  Zahl  und  Kraft  des  im  Freien 
erzeugten,  und  dort  gross  gewordenen,  Nachwuchses. 

Der  böndi,  welcher  sich  selbst  am  wohlsten  fühlte,  wenn 


»)  Uxd.,  Kap.  16.  —  •)  Lndm.  L,  2. 

•)  Lndn.  IL,  9.  —  *)  Bandam.  s.,  pag.  42. 

*)  Lndn.  IlL,  8. 


Digitized  by 


Google 


HO  IlL   Dm  Pferd  im  Dienste  des  IsUnders. 

er  auf  dem  Hengstrücken  scharfe  Luft  schlürfte,  sagte  sich : 
„Das  behagt  auch  meinem  Renner!"  und  zwängte  denselben  nicht 
in  den  Stall,  wo  oft  genug  der  angesammelte  Ammoniak  die 
Luft  verdirbt.  Und  namentlich  bei  den  jungen,  im  Wachstum 
begriffenen  Tieren,  wieviel  kerniger  mussten  sich  nicht  bei 
dem  freien  Auslauf  auf  grossen  Weideflächen,  und  über  Lava- 
strecken hin,  diejenigen  Organe  entwickeln,  auf  welchen  bei 
dem  Pferde  die  Leistungskraft  besonders  beruht,  Hufe  und 
Beine.  Da  giebt  es  denn,  wenn  dem  jungen  Tiere  seine  Frei- 
heit gelassen  wird,  Hufe  so  rund  und  hart  und  wohlgeformt, 
dass  sie,  auf  Felsenboden  aufschlagend,  einen  Klang  von  sich 
geben,  wie  schon  der  alte  Homer  es  rühmt:  „xaXKÖTrobe^  imroi". 
(Ilias,  Vm,  51.) 

Daher  entscheidet  Björn,  als  {)örör  auf  Hltarnes  die 
Durchfütterung  seiner  Pferde  zugesagt  hat,  aber  zugleich  ihm 
die  Wahl  lässt  zwischen  Stallfütterung  und  Weide,  sich  für 
die  Letztere :  „pvi  hafdi  Pördr  i  fyrstu  heitit  Bimi^  at  hesta 
hans  skyldi  faera  tu  haga  l  Hitarnes,  eda  IMa  gefa  heima  ella, 
ok  hafdi  Björn  viljat,  at  hddr  faeri  i  broW^), 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  die  Aufzucht,  wie 
die  Behandlung,  der  Pferde  eine  rationelle  war:  aber  sie  war 
auch  eine  liebevolle. 

Es  kommen  ja  Roheilen  dort  vor,  auch  in  der  Behand- 
lung von  Pferden.  Grettir  zerschneidet  aus  Ärger  darüber, 
dass  er  die  Pferde  bei  dem  scharfen  Winterfrost  draussen 
hüten  soll,  der  Keing&la  das  Fell  auf  dem  Rücken,  kreuz 
und  quer,  mit  seinem  Messer;  aber  Grettir  ist  ein  Junge, 
und  dazu  ein  sehr  wüster,  den  erst  das  Leben  zähmen  soll. 
Der  Knecht  Einarr  jagt  auf  dem  Hengste  Freyfaxi  den  ganzen 
Tag,  wie  wild,  umher,  so  dass  das  edle  Tier  schweisstriofend 
und  schlammbedeckt  dasteht;  aber  er  thut  es  in  der  Sorge 
um  seine,  an  einem  Nebeltage  ihm  zersprengten  30  Schafe. 
Ein  anderer  Einarr  reitet  das  von  ihm  bestiegene  Arbeits- 
pferd bis  es  zusammenbricht  (hann  sprengdi  hestinn*);  aber, 
er  thut  es  in  der  Verfolgung  von  Räubern,  die  ihm  seine 
Reitpferde  gestohlen  haben. 


»)  Bjamar  s.,  Kap.  13.  —  •)  Lndn.  II.,  7. 
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Weit  stärker  sind  in  den  Sagas  auf  der  anderen  Seite 
die  Ausdrücke  der  Zärtlichkeit  des  Isländers  für  dieses  sein 
Lieblingstier.  Wenn  Finnbogi  erklärt:  „Wenige  Dinge  habe 
ich  unter  meinem  Eigen,  welche  rnir  werter  sind,  als  diese 
Koppelpferde  ^) ;  wenn  Hrafnkell  sein  Pferd  Preyfaxi,  welches 
mit  einer  stummen  Anklage  wegen  schlechter  Behandlung 
vor  seiner  Hausthüre  steht,  liebkosend  beschwichtigt,  und  es 
nennt:  „mein  Pflegesohn*'  (föstri  minn)  und  „Held"  (garpr) 
und  ihm  ritterlich  empfiehlt,  zurückzukehren  zu  seinem 
„Kriegsgefolge'")  (liö),  d.h.  seinen  12  Koppelpferden;  wenn 
von  Brandr*)  geradezu  gesagt  wird  „ai  kann  hefdi  dtrunad 
d  Faxaf^  d.  h.  „dass  er  einen  Kultus  mit  seinem  Pferde  Faxi  ge- 
trieben" :  so  sind  das  alles  Zeichen  eines  grossen  Wohlwollens 
des  Isländers  der  Saga-Zeit  für  dieses  sein  Lieblingstier. 

Dafür  spricht  auch  die  Ehrung  einzelner  Pferde,  deren 
Namen  man  gerade  so,  wie  die  Namen  verstorbener  Helden, 
auf  den  Ort  übertiiig,  wo  sie  fielen. 

So  wurde  eine  Halbinsel  am  Breiöifjörör  nach  der  Stute 
Skälm  genannt:  „Sk&lmarnes" *).  und  nach  der  Stute  Fluga 
wurde  der  Sumpf,  in  dem  sie  umgekommen,  genannt  „Flugu- 
myr'*^).  Und  eine  Terasse  nach  Hviting,  dem  Älteren,  der 
„Hvftingshjalli"®).  Und  der  Felsen,  von  dem  Freyfaxi,  mit 
verbundenen  Augen,  einen  Stein  am  Halse,  in  den  unten 
vorüberschäuraendenFluss  gestürzt  wurde :  „Freyfaxahamarr"  ^. 

Auch  die  Gesetze  Islands  gaben  dem  Pferde  eine  hohe 
Bewertung. 

Die  Stellung  eines  Mannes  zum  Pferde  und  zu  dessen 
Behandlung  nimmt  das  Isländische  Recht  geradezu  als  einen 
Massstab  an  für  dessen  Dispositionsfähigkeit. 


»)  Finnb.  s.,  Kap.  23.  —  »)  Hrafnk.  s.,  pag.  8. 

')  Wir  können  den  Ausdruck  „ätrünaör"  hier  kaum  im  Sinne 
einer  „religiösen"  Verehrung  dieses  Pferdes  deuten,  da  von  ihm  ge- 
sagt wird :  „hann  var  öruggr  til  alls,  baeöi  vigs  ok  annars"  d.  h.  „das- 
selbe war  zuverlässig  in  allem,  beides  für  Kampf,  wie  für  andere 
Dinge" !  Den  Göttern  geweihte  Tiere  wurden  aber,  wie  der  letzte  Ab- 
schnitt zeigen  wird,  dem  menschlichen  Gebrauch  entzogen.  „NuUo 
mortali  opere  contacti" :  Tacitus,  Germania,  Kap.  10. 

*)  Lndn.  IL,  B.  —  *)  Lndn.  lU.,  8. 

«)  Bjarnar  s.,  Kap.  31.  —  ')  Hrafnk.  s.,  pag.  29. 
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So  sagt  die  Grägös^): 

„Sa  madr  er  oc  eigi  arfgengr  er  eigi  veU  hvati  tryiö 
savduU  8cal  fratn  horfa  a  krasse  eda  aptrJ*  D.  h.  „Solch 
ein  Mann  ist  auch  nicht  erbberechtigt,  welcher  nicht 
weiss,  ob  ein  Männersattel  vorwärts  oder  rückwärts  auf- 
zulegen ist". 

Offenbar  kam  es  dem  Gesetzgeber  hier  darauf  an,  dieses 
auszusprechen:  „Wer  die  einfachsten  Dinge  aus  dem  täg- 
lichen Leben  nicht  weiss,  ist  unfähig,  ein  Erbe  anzutreten, 
und  zu  verwalten!" 

Aber,  indem  der  Gesetzgeber  als  Beispiel  für  solche 
Hantierung  die  Griffe  gerade  von  der  Behandlung  eines  Reit- 
pferdes wählt,  spricht  er  es  damit  aus,  nicht  bloss  wie  ge- 
läufig, sondern  auch  wie  lieb  dem  Isländer  der  tägliche  Ver- 
kehr mit  diesem  Haustiere  war. 

Dieselbe  Wertschätzung  des  Pferdes  spricht  das  Islän- 
dische Recht  auch  damit  aus,  dass  es  die  rechtswidrige  Be- 
steigung eines  fremden  Reitpferdes  unter  sehr  hohe  Strafen  stellt. 
So  heisst  es  in  der  Grägäs*): 

„Ef  madr  hleypr  a  hak  hrosse  manz  dofat  pat  rnrdar 
vi.  avra  afang"   D.  h.  „Wenn  jemand  das  Pferd  eines 
anderen  Mannes  besteigt,  ohne  dessen  Erlaubnis,  so  kostet 
das  6  Oere  Strafe  =  3  Kronen  Dänisch  =  3,35  Mark 
Deutsch", 
was  mit  10  zu  vervielfältigen  ist,  um  auf  den  heutigen  Geld- 
wert zu  kommen.  Gerechnet  ist  hier  nach  lögeyrir,  d.  h.  Ge- 
setzes-Oeren,  bei  denen  eine   Oere  war  =  Vs  eyrir  silfrs, 
d.h.  Silber-Oere»). 

Es  heisst  in  der  Grägäs  weiter*): 


»)  Grägäs  I.,  Kap.  118.  —  «)  Grdgäs  U.,  Kap.  164. 

')  Valt^  Gudmundsson  und  Kristiaa  Kaalund  in  Pauls  Grund- 
riss,  XII.  475,  II.  Aufl.,  Strassburg  1898. 

*)  Ausserdem  enthält  die  Grägäs  sehr  eingehende  Bestimmungen 
über  das  Sichverlaufen  und  Nachlaufen  von  Pferden,  über  das  Mieten, 
Quälen  und  Scheumachen,  Verwunden  und  Verstümmeln  der  Pferde, 
über  die  Taxation  des  angerichteten  Schadens,  und  die  Höhe  der  Strafen, 
von  3  Mark  Geldbusse  bis  zur  Landesverweisung,  wobei  Pferde,  zum 
|)ing  und  zu  Hochzeilsfesten  geritten,  unter  verschärften  Schutz  ge- 
stellt werden. 
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„nu  ridr  kann  sva  fram  or  stad  oc  vardar  pat  \  \  |. 
marca  uüegd*'  d.  h.  „Nun  reitet  er  also  fort  von  dieser 
Stelle,  und  das  kostet  3  Mark  Geldbusse"  =:  12  Kronen 
Dänisch  =  13,40  Mark  Deutsch. 
Also,  nur  das  Besteigen  eines  fremden  Pferdes,  in  rechts- 
widriger  Art,  wurde   belegt  nach  unserem  Werte  mit  einer 
Geldstrafe  von  Mark  33,50,  das  Fortreiten   aber  auf  dem- 
selben mit  Mark:  134. 

Diese  Bestimmungen  verschärfen  sich  noch!  Wir  lesen 
in  der  GrÄgäs  weiter: 

„prior  hrossreipir  ero  paer  er  scoggang  tarda: 

„ein  er  ef  maör  ridr  sm  at  \\\  böir  ero  a  aöra 
hönd  oc  riÖi  kann  vm  p6f\ 

„änor  er  ef  maör  ridr  vm  fiöU  pav  er  vain  föU  deilir 
af  a  millom  herada'^. 

„pridia  er  ef  madr  ridr  fiordunga  a  medal'^^  d.  h. 
„Drei  Arten  von  Pferderitten  giebt  es,  welche  mit  Fried- 
losigkeit  bestraft  werden: 

die  Eine  ist  es,  wenn  jemand  reitet  so  (weit),  dass  3 
Bauernhöfe  (ihm)  an  einer  Seite  liegen,  und  er  reitet  (an 
ihnen)  vorbei; 

die  Zweite  ist  es,  wenn  jemand  reitet  über  solche  Berge, 
welche  eine  Wasserscheide  zwischen  2  Harden  bilden; 

die  Dritte  ist  es,  wenn  jemand  zwischen  2  Vierteln  reitet." 
Gemeint  ist  hier,  wenn  jemand  von  einem  Viertel  auf 
Island  zum  anderen  reitet.  Es  konnte  das  unter  Umständen 
eine  Reise  von  14  Tagen  sein. 

Erwägt  man  nun,  dass  der  „scoggangr'^  dieser  dritte  und 
höchste  Grad  der  „Friedlosigkeit",  die  schärfste  Strafe  war, 
über  welche  die  Republik  verfügte  (denn  auch  eines  Mannes 
Tötung  wurde  nicht  höher  geahndet),  diese  aber  hier  auf  die 
rechtswidrige  Benutzung  eines  fremden  Reitpferdes,  nach  dem 
allgemeinen  Willen  des  Volkes,  von  dem  Gesetzgeber  gelegt 
wird,  so  muss  man  allerdings  sich  wundem  über  den  nach- 
drücklichen gesetzlichen  Schutz,  welcher  auf  Island  diesem 
Tiere  zu  Teil  wurde. 

Noch  heute  ist  auf  Island  das  Pferd  einziges  Verkehrs- 
mittel, und  darum  sehr  geschätzt  und  sehr  verbreitet.  Während, 
QF.  xci.  8 
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zur  Zeit  auf  je  1000  Einwohner  in  Norwegen  88  Pferde 
kommen,  in  Schweden  97,  kommen  in  Island  auf  je  1000 
Einwohner  400  Stück*).  Und  noch  immer  ist  dort  das  alte 
Verfahren  im  Gebrauch,  diese  Tiere  hauptsächlich  mit  Oras 
und  Heu  zu  füttern  und  sie  den  Sommer,  wie  auch  den 
Winter,  bei  nicht  zu  hohem  Schneefall,  im  Freien  weiden 
zu  lassen. 

Das  heutige  Reitpferd  dort,  noch  immer  von  grosser 
Dauerhaftigkeit  und  Genügsamkeit,  ein  unermüdlicher  Läufer, 
wie  kühner  Schwimmer,  trägt  seinen  Reiter,  bei  kurzen  Ruhe- 
pausen, täglich  12—14  Meilen;  und  ein  Packpferd  trägt, 
Wochen  hindurch,  eine  Last  von  200 — 250  Pfund. 

Um  vieviel  ausgezeichneter  und  leistungsfähiger  musste 
nicht  das  Isländer-Pferd  zur  Saga-Zeit  sein,  wo  ihm  die  sorg- 
samste und  intelligenteste  Pflege  zu  teil  wurde. 

Aber  die  Resultate  der  alten,  wie  der  neuen,  Zeit  führen 
beide  zu  dem  Urteil,  dass  die  Insel  Island,  welche  das  Pferd 
durch  Einwanderung  verhältnismässig  spät  empfing,  und  zur 
Saga-Zeit  einen  zahlreichen  und  ausgezeichneten  Pferdebe- 
stand besessen  hat,  noch  immer  als  ein  sehr  günstiges  Terrain 
für  eine  lohnende  Pferdezucht  anzusehen  ist. 

in. 
Das  Pford  als  Wirtschaftstier. 

Der  Pferdebestand  auf  den  Islandshöfen  war  zur  Saga- 
Zeit  ein  sehr  ansehnlicher.  Wenn  ein  Mann,  wie  filundketill 
auf  dem  Hofe  ömölfsdalr,  der  weder  goöi  noch  hoeföingi, 
sondern  nur  ein  guter  Mittelbauer  war,  160  Pferde  auf  ein- 
mal, und  es  fragt  sich  doch,  ob  damit  sein  Besitz  erschöpft 
war,  von  der  Weide  heimtreiben  lassen  konnte*),  wie  gross 
muss  dann  wohl  die  Pferdeanzahl  auf  Hjaröarholt  bei  Öläfr 
pä.,  oder  bei  Guömundr  hinn  riki  auf  Mööruvellir  gewesen 
sein?  Wir  gehen  wohl  nicht  fehl,  wenn  wir  sie  hier  auf  das 
Vier-  und  Fünffache  anschlagen. 

*)  Daniel  Bruun :  Nordboeraes  Kulturliv,  Fortid  og  Nutid.  Keben- 
havn  1897.  pag.  76. 

')  Hoensa  ]>,  Kap.  4. 
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Von  diesem  Pferdebestand  sonderten  sich  aus  für  den 
Wirtschaftsgebrauch  die  Arbeitspferde  (verkhestar);  und  mit 
diesen  haben  wir  es  in  dem  Torliegenden  Abschnitte  zu  thun. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  man  hierzu  die 
weniger  edlen  Tiere  von  mehr  gedrungenem  Körperbau  und 
kälterem  Blute  nahm. 

Nach  ihrer  Verwendung  im  Wirtschaftsbetriebe  werden 
dieselben  eingeteilt  in  Zugpferde  (eykir,  oder  eykhestar)  und 
in  Packpferde  (klyfjahestar,  auch  zuweilen  dragnahross  ge- 
nannt^), doch  so,  dass  die  Scheidegrenze  als  eine  fliessende 
zu  denken  ist,  und  dieselben  Pferde,  je  nach  Bedarf,  auch 
wohl  beiden  Zwecken  dienten. 

Das  Ziehen  konnte  geschehen  vor  dem  Pfluge,  dem  Wagen, 
oder  dem  Schlitten. 

Der  Ackerbau  war  auf  Island  wegen  dessen  nördlicher 
Lage  und  der  Kürze  seiner  Sommer  beschränkt.  Nur  in 
einzelnen  geschützten  Thälem,  und  da,  wo  warme  Quellen 
die  Bodenwärme  steigerten,  bezahlte  der  erzielte  Kömerertrag 
die  Auslage  und  die  Arbeit.  Der  Pflug  (plögr)  war  also  hier 
und  da  im  Oebrauch,  und  es  wurden  vor  denselben  meist 
Ochsen  (aröroxi),  seltener  Pferde,  gespannt*). 

Wagen  kannten  die  Nordmänner  sehr  wohl.  Dafür  sprechen 
die  Gräber-  und  Moorfunde. 

Der  schöne  Wagen,  aufgegraben  ans  dem  Torfmoore, 
2  Meilen  südlich  von  Ringkjobing  im  Jahre  1881,  stammend 
aus  der  Heidenzeit,  und  aufgestellt  im  National-Museum  zu 
Kopenhagen,  beweist  nicht  bloss  die  Bekanntschaft  des  Nord- 
manns mit  diesem  Oerät,  sondern  auch,  in  dessen  schöner 
Detailarbeit,  die  volle  Herrschaft  des  damaligen  Handwerks 
über  das  Material,  als  Eisen,  Erz  und  Holz^ 

Dass  auch   die  Isländer  zur  Saga-Zeit. Wagen  benutzt 


»)  Glüma,  Kap.  19. 

•)  Valttr  Guömundsson;  in  Pauls  Grundriss  III,  459. 

^)  Abgebildet  und  beschrieben:  a)  auf  pag.  59  von  Danmarks 
Rigeshistorie  af  Joh.  Steenstrup  etc.  Kebenh.  1899;  b)  auf  pag.  470: 
Sophus  Müller,  Vor  Oldtid,  Kjebenh.  1897.  Dazu  vergleiche  man  auch 
die  in  demselben  Buche,  Fig.  408,  abgebildeten,  herrlich  verzierten  Kamm- 
deckel, herrührend  von  einem  alten  Pferdegeschirr  aus  derselben  Zeit 
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haben,  wird  bezeugt  Wir  lesen  in  der  Vlga-Glümssaga  ^) :  „Ut 
hon  hefja  kann  i  vagn  ok  büa  höglega  um'',  d.  h.  „Sie  liess 
ihn  in  den  Wagen  heben  und  bereitete  ihm  einen  behag- 
lichen Sitz".  Sodann  in  der  NjÄla:  Höskuldr,  der  Sohn  des 
Njäl,  ist  von  L^tingr  erschlagen  und  liegt  draussen  auf  dem 
Felde.  Der  Schafhirte  eilt,  der  Mutter  des  Getöteten,  der  Hrööny, 
dieses  zu  melden.  Sie  befiehlt:  „tak pü  hest  minn  ok  c^faeri'% 
„d.  h.  „rüste  du  mein  Pferd  und  das  Fuhrwerk !"  Dann  fahren 
sie  beide  hinaus,  und,  nach  einer  Untersuchung  der  Wunden, 
„sidan  töku  ßau  lögöu  Kann  i  vagamar  ok  öku  tu  Bei'gpörsh- 
trffe''*)  d.  h.  „dann  nahmen  und  legten  sie  ihn  in  den  Wagen 
und  fuhren  ihn  nach  Berg|)örshval''. 

Ebenso  unbezweifelt  waren  Schlitten  auf  Island  im  Ge- 
brauch, zunächst  für  den  Personenverkehr. 

So  heisst  es  in  der  Saga  Glsla  Sürssonar:  „Pördr  mr 
mikiU  madr  vexti,  ok  bar  kann  hdtt  i  üedanutnf' ')  d.  h.  „t>(Srör 
war  ein  Mann  von  grossem  Wuchs,  und  ragte  hoch  auf  im 
Schlitten".  Sogar  ein  Verdeck-Schlitten  wird  erwähnt:  „Brandr 
hafdi  tjaldat  deda  med  Mdum  ok  beut  fyri  Faxa''*)  d.  h. 
„Brandr  hatte  den  Schlitten  überspannt  mit  einem  Lederzelte, 
und  davor  gespannt  das  Pferd  Faxi". 

Besonders  aber  für  den  Transport  grösserer  Lasten,  als 
Holz  aus  dem  Walde  her*),  und  Heu  von  den  Bergwiesen 
herab  ®j  empfahl  sich  im  Winter  der  Schlitten  mit  niedrigen 
Holzkufen,  ohne  Eisenbeschlag  (kjÄlki). 

Aber  eine  viel  stärkere  Verwendung,  als  das  Zugpferd, 
fand  auf  den  Islandshöfen  das  Packpferd.  Von  demselben 
Blundketill,  dessen  Pferdebestand  oben  aufgerechnet  wurde, 
wird  berichtet,  dass  er  durch  seinen  Sohn  Hersteinn  120 
Packpferde  einem  befreundeten  Kaufmanne  entgegentreiben 
Hess,  um  durch  dieselben  den  Mann  samt  seinen  Waren  auf 
den  Hof  zu  bringen '). 

Das  ist  doch  eine  sehr  bedeutende  Anzahl !  —  Und  dazu 
besass  der  Mann  auch,  wie  ausdrücklich  in  der  Saga  hervor- 
gehoben wird,  für  jedes  dieser  Tiere  den  erforderlichen  Sattel 

»)  Glüma,  pag.  23.  —  •)  Nj.,  Kap.  98.  —  «)  Gisl,  pag.  37. 
*)  Vd.,  Kap.  34.  —  «)  Gfsl,  pag.  36.  —  «)  Finnb.  s.  Kap.  23  und 
Flj.  s.  Viö.  Kap.  3.  —  ')  Hoensa  {>,  Kap.  4. 
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und  das  Zaumzeug,  sodass  er  nichts  aus  der  Nachbarschaft 
zu  borgen  brauchte. 

Sollte  ein  Packpferd  aufgesattelt  werden,  so  wurden  auf 
seinen  Rücken  gelegt  zuerst  eine  oder  mehrere  dünne  Torf- 
scheiben (16na),  um  zu  verhindern,  dass  das  Tier  nicht  rücken- 
wund (baksÄrr')  würde.  Auf  diese  Scheiben  legte  man  den 
Packsattel  (klytberi),  ein  Holzgestell  aus  Leisten,  an  welche 
festgebunden  wurden  die  seitlich  herabhängenden,  geschnürten 
Bündel  (klyf,  plur.  klyfjar),  oder  auch  Körbe  (laupar  und 
hrip),  geeignet,  kleinere  Gegenstände  in  sich  aufzunehmen, 
oder  auch  grosse  Holzkästen  (kläfr)  zum  Transport  des  Stall- 
düngers. Diese  ganze  Thätigkeit  des  Aufsatteins,  wie  das  Auf- 
schnüren der  Last,  hiess  „klyfja".  Und  der  Isländer  entwickelte 
in  diesem  Aufbauen  der  Last  eine  grosse  Geschicklichkeit, 
eine  solche,  wie  wir  sie  noch  heute  an  dem  Araber  bewundem, 
wenn  er  sein  Kamel  zum  weiten  Wüsten-Transport  befrachtet. 

Die  wenig  guten,  und  oft  steil  ansteigenden,  Gebirgswege 
der  Insel  empfahlen  ja  sehr  diesen  Transport  auf  dem  Pferde- 
rücken. Eine  Last  bis  zu  2  Gentnem  konnte  man  gut  einem 
Pferde  auflegen,  und,  galt  es  grössere  Gewichtstücke  zu  be- 
fördern, so  ordnete  man  dieselben  so  an,  dass  2  Pferde  einen 
grösseren  Gegenstand  trugen. 

So  belastete  Pferde  wurden  zu  weiten  Transporten  über 
die  Insel  hin  verwandt. 

Sie  wurden  z.  B.  jedesmal  mitgenommen,  wenn  man  vor- 
hatte, in  der  engeren  oder  weiteren  Narbarschaft  an  jenen 
mehrtägigen  Festen  teilzunehmen,  welche  die  vornehmeren 
Familien  veranstalteten,  entweder  in  den  4  ersten  Nächten 
zu  Wintersanfang  (at  vetrnöttum),  oder  zum  Julfest  (jolaboö), 
oder  im  Anfang  des  Mai  zu  Ehren  des  Freyr,  des  Gt)ttes  der 
Fruchtbarkeit;  zu  Erbebier  und  zu  Hochzeiten.  Zu  solchen 
Festen  waren  oft  100  und  mehr  Gäste  geladen,  es  ging  hoch 
her,  und  viel  Kleiderpracht  wurde  entfaltet  von  Frauen,  wie 
von  Männern.  Diese  Gewänder,  in  Holzkisten  sorgsam  ver- 
packt, wurden  den  Packpferden  aufgelegt,  welche  den  Zug 
der  Reisenden  begleiteten. 


*)  Ljösvetn,  Kap.  18. 
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Noch  mehr  Packpferde  waren  erforderlich  für  die  Häupt- 
linge, wenn  sie,  zum  Teil  von  ihren  Erauen,  Söhnen  und 
Töchtern  begleitet,  zum  Al|)ing  hinau&ogen,  welcher  nicht 
bloss  der  Platz  ernster  gesetzgeberischer  Arbeit,  sondern  auch 
die  Stätte  heiterer  Lust  war.  Hier  galt  es,  ausser  den  erfor- 
derlichen Kleidern,  das  Geräte  für  die  selbstzuzeltenden  t>ing- 
Buden  und  den  Mundvorrat  auf  volle  14  Tage  mitzunehmen. 
ffpai  mr  ßd  hdttr,  at  menn  vistiAÖu  sik  yälfir  tä  ping^f',  d.  h. 
„das  war  da  Sitte,  dass  die  Leute  sich  selbst  mit  Proviant 
für  das  E>ing  versahen"*). 

Wie  oft  galt  es  nicht,  auf  weiten  Wegestrecken  über 
Land,  auch  die  Wirtschaftsprodukte,  welche  für  den  aus- 
ländischen Markt  bestimmt  waren,  als  Vadmal.  unverarbeitete 
Wolle,  Häute,  Butter,  getrocknete  Fische,  Eiderdaunen  u.  s.  w. 
nach  dem  Verschiffungsplatze,  an  den  Fjord  hinabzubringen, 
oder  aus  dem  Auslande  kommende  Güter  zum  Hofe  hinauf- 
zusch  äffen. 

So  entleiht  E>orkell  Eyjölfeson  von  seinem  Freunde 
t>orsteinn  Kuggason  20  Packpferde,  um  auf  ihrem  Rücken 
die  Bauhölzer,  welche  König  ÖlÄfr  Haraldsson  in  Norwegen 
zum  Bau  einer  Kirche  auf  seinem  Gute  Helgafell  ihm  geschenkt 
hatte,  zu  transportieren  vom  Hrütafjörör  nach  dem  Breiöi- 
flörör  über  das  Hochplateau  der  Hölmavatnsheiör,  einen  Weg 
von  5 — 6  geographischen  Meilen,  dazu  bei  winterlicher  Zeit*). 

Hölzer  bis  zu  4  Meter  Länge  wurden  dabei  seitlich  am 
Packsattel  eines  Pferdes  angebracht,  längere  Hölzer  quer  über 
die  Rücken  zweier  Pferde  gelegt^). 

Eine  nicht  minder  häufige  Verwendung  fand  das  Pack- 
pferd des  Isländers  in  dem  Bereich  des  eigenen  Wirtschafts- 
hofes bei  den  täglich  dort  vorkommenden  Arbeiten. 

Schon  die  ersten  Ansiedler  hatten  die  Bemerkunggemacht^j, 


»)  Gretl.,  Kap.  16.  —  •)  Laxd.,  Kap.  75. 

^)  cf.  Beschreibung  und  Abbildung  auf  pag.  76  voa  Daniel  Bruun : 
Fortidsminder  og  Nutidshjem  paa  Island.  Kobenhavn  1897. 

*)  Egla,  Kap.  29 :  .,hann  fann  mikinn  mun  ä,  at  {)at  f6  varö  betra 
ok  feitara,  er  ä  heiöum  gekk"  d.  h.  „Er,  Skallagrimr,  fand  einen  grossen 
Unterschied  darin,  dass  das  Vieh  besser  und  fetter  wurde,  welches  auf 
den  Bergwiesen  ging".  Uebereinstimmend  damit:  Eyrbyggja  s.  Kap.  18. 
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dass  die  hochgelegenen  Bergwiesen  (fjallhagi)  durch  die  dort 
wachsenden  kräftigen  Bergpflanzen  bei  dem  Milchvieh  weit 
mehr  Butter-  und  Käsestoff  hervorbrachten,  als  die  tiefer  ge- 
legenen Weiden.  Das  hatte  sie  veranlasst,  ausser  dem  Winter- 
hofe (vetrhüs),  der  in  der  Regel  unten  am  Fjord,  oder  an 
den  unteren  Fiussläufen  lag,  noch  oben,  tiefer  in  das  Gebirge 
hinein,  einen  kleineren  Sommerhof  (sei)  aufzubauen.  Dieses 
gab  dem  Wirtschaftsbetriebe  ein  und  desselben  Hofes  eine 
starke  Erweiterung. 

Auf  diesem  „Sei"  war  Platz,  ausser  für  Knechte  imd 
Mägde,  auch  für  Herr  und  Herrin,  die  nicht  selten,  zumal 
während  der  wichtigen  Monate  der  Heuernte,  hier  oben  im 
Gebirge  ihre  Wohnung  nahmen.  Auf  dem  Winterhofe  blieb 
dann   oft  nur  eine  geringe  Bedeckungsmannschaft  zurück. 

Solch  einen  Sommerhof  bewohnten  Guördn  und  BoUi. 
als  der  Überfall  seitens  der  Verschworenen,  welche  von  Hjar- 
öarholt  heraufkamen,  erfolgte.  Belli  wurde  dort  oben  getötet i). 
Und  wiederum  die  Entblössung  des  Winterhofes  zu  Laugar 
von  Wehrkräften  wird  von  Auör,  der  geschiedenen  Frau  des 
t>6rör,  benutzt,  um  ihren  früheren  Gatten  nachts  in  seinem 
Bette  zu  überfallen,  und  mit  eigener  Hand  die  Rache  an  ihm 
zu  nehmen,  welche  die  Brüder  ihr  versagten*). 

Zwischen  dem  Haupthofe  und  dem  Sei,  welches  auch 
während  des  Winters  stets  von  einigen  Leuten  besetzt  blieb, 
fand  eine  lebhafte  Verbindung  statt.  Die  Milchprodukte,  als 
Käse,  Butter,  Skyr,  dort  oben  von  dem  Bergvieh  gewonnen, 
wurden  hinabgeschafft  auf  dem  Pferderücken.  Solchen  Skyr 
in  verschnürten  Ledersäcken,  auf  2  Pferde  gepackt,  bringt 
Auöunn  auf  seinen  Winterhof,  betritt  die  Stube,  fällt  im 
Dämmerlichte  über  das  ausgestreckte  Bein  des  schlafenden 
Grettir,  schleudert,  wütend  darüber,  diesem  einen  Skyrbeutel 
an  den  Kopf,  welcher  platzt  und  Grettir's  Prachtgewand  be- 
fleckt Beide  kamen  daiüber  ins  Handgemenge.  „Auöunn  bar 
mat  d  tveimr  hestum,  ok  bar  skyr  d  hesti,  ok  mr  ßat  i  hüöum 
ok  bundit  fyrir  ofan;  pat  koUudu  menn  skyrkylM*  (Skyrsäcke '). 


»)  Laxd.,  Kap.  5ö.  —  •)  Laxd.,  Kap.  35. 
»)  Gretl.,  Kap.  28. 


Digitized  by 


Google 


120  m.    Das  Pferd  im  Dientte  des  Isltaden. 

Ebenso,  wie  die  Milchprodukte,  wurden  herabgeschafft 
zum  Haupthofe  die  oben  im  Walde  gebrannten  Hol/.kohlen 
in  grossen  Körben  (kollaupar),  und  der  gestochene  Torf  in 
Holzkästen  (torihrip),  stets  2  auf  jedem  Pferde,  seitlich  an 
den  Packsattel  gehängt  um  auf  dem  Kochherde  und  in  der 
Hofschmiede  verbraucht  zu  werden  ^). 

Die  Stallfütterung  war,  wie  bereits  in  dem  Vorworte 
gezeigt,  beschränkt,  daher  auch  der  erzielte  Stalldünger  nicht 
erheblich.  Er  wurde  aber  in  seinem  Wirtschaftswerte  von 
dem  Isländer  erkannt.  Man  düngte  mit  demselben  die  etwa 
auf  dem  Gute  in  Kultur  stehenden  Getreidefelder,  besonders 
aber  den,  rings  um  den  Haupthof  liegenden,  eingehegten  Gras- 
garten (tun),  von  welchem  das  Kraftheu  (taöa)  zur  Fütterung 
der  edelsten  Pferde  gewonnen  wurde. 

Auf  die  zu  düngenden  Wiesen  und  Ackerstücke  hinaus 
^vurde  der  Dünger,  teils  auf  einem  Düngerschlitten  (myksleöi) 
gefahren,  teils  aber  auch  auf  dem  Pferderücken  getragen,  und 
zwar  in  Düngerkästen  (klÄfr),  von  denen  einer  auf  jeder  Seite 
des  Packsattels  angebracht  war*).  Der  Boden  dieser  Kästen 
war  in  sehr  praktischer  Weise  von  aussen,  wie  eine  Klappe, 
zu  öffnen,  und,  ohne  das  Abheben  der  Last,  fiel  der  Inhalt 
auf  den  Acker  oder  die  Wiese,  wo  man  ihn  hinhaben  wollte. 
Er  wurde  dann  mittelst  einer  Mistgabel  (mykikvisl  oder  akr- 
kvfsl)  ausgestreut.  Dass  diese  Kästen  von  ansehnlicher  Grösse 
waren,  ersehen  wir  aus  der  Stelle  in  der  Ljösvetninga-Saga, 
wo  dieselben  zum  Versteck  für  je  einen  sich  flüchtenden 
Mann  benutzt  werden,  über  welchen  dann  Gras  geschüttet 
und  noch  ein  Kalb  gelegt  wird*). 

Lag  der  Schwerpunkt  einer  Isländischen  Gutswirtschaft 
im  Futterbau,  für  welchen  die  natürlichen  Wiesen  die  Unter- 
lage bildeten,  und  bestand  ihr  Reichtum  in  Heerden,  so  war 
natürlich  die  Zeit  des  Grasschnittes  die  Uaupternte  des  Jahres 
und  die  Behandlung,  wie  Bergung,  des  gewonnenen  Heues  ein 
Gegenstand  ganz  besonderer  Sorgfalt. 

War  das  Heu   schnittreif,  dann  zog  alles   hinaus,   der 


')  Vpnfs.,  pag.  16.  —  ■)  pag.  459  Valtyr  Gudmundsson,  a.  a.  0. 
^)  Ljosvetn,  Kap.  20. 
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Hausvater,  die  Hausfraa,  die  Kinder,  Tagelöhner,  Knechte 
und  Mägde.  Die  Männer  hauen  (sl&  hey),  die  Mägde  harken 
(raka)  und  wenden  (hvirfla),  alle  schichten  die  Haufen  auf 
(saeta).  Es  war  eine  Zeit  der  Hauptarbeit,  aber  auch  der 
Hauptfreude  im  Jahre. 

Es  ist  darüber  ausführlich  im  ersten  Abschnitte  „das  Guts- 
Areal",  auf  Seite  29 — 33,  gehandelt  worden.  Dort  kam  auch 
bereits  zur  Sprache  die  Verwendung  des  Packpferdes,  wenn 
es  galt,  das  auf  den  Bergwiesen  gewonnene  Heu  nach  dem 
Winterhofe  hinab  zu  transportieren.  Und  viele  Packpferde, 
das  sahen  wir  dort,  müssen  aufmarschieren,  um  die  ganze 
Last  des  gewonnenen  Heues,  namentlich  auf  den  grösseren 
Gütern,  wegzubringen  und  zu  bergen. 

Auf  solche  Weise  bewegten  sich  wohl  sämtliche  Waren- 
züge über  die  Wege  und  Saumpfade  Islands  hin.  Sie  werden 
an  vielen  Stellen  erwähnt,  so  Föstbroeöra-Saga :  („reid  lei- 
dina  fyrir  ok  hafdi  hest  i  togi,  Porgeirr  reiÖ  epUr  ok  rak 
ni)kkura  klyfjaheM''' ^\  d.  h.  „Er  ritt  den  Weg  voran  und 
führte  ein  Pferd  am  Zügel.  E>orgeirr  ritt  hinterher  und  trieb 
einige  Packpferde*'.  Ebenso  in  der  Hrafnkels-Saga :  „riJeu  fyrir 
sir  aextdn  klyfjada  hesta'^*)  d.  h.  „Er  trieb  vor  sich  her  16 
Packpferde".  Und  in  der  Njäla  werden  sogar  20  Pferde,  zu 
einer  Karawane  vereinigt,  gezeigt,  15  mit  Heu,  5  mit  Pro- 
viant beladen  3). 

Man  sieht,  wie  vielseitig  die  Verwendung  dieser  Pack- 
pferde in  dem  Betriebe  eines  Isländischen  Gutes  und  über 
dessen  Grenzen  hinaus  war. 

So  nützte  das  Pferd  durch  seine  unermüdlich  thätige 
Arbeitskraft  dem  Hause  des  Isländers.  Aber  wir  sehen  es 
diesem  Hause  Nutzen  bringen  auch  durch  seinen  leidenden 
Zustand,  indem  es  dem  Messer  des  Schlächters  zum  Opfer  fällt. 

So  sonderbar  das  nun  auch  nach  unseren  heutigen  Be- 
griffen klingen  mag,  das  Pferd  war  bei  den  Isländern,  in  der 
Heidenzeit,  ein  sehr  geschätztes  Fleischtier  für  die  Wirtschaft. 

Dass  Pferde  bei  Opferfesten  dem  Oöin,  E>6r  und  Freyr 


n  Föstbr.  s.  Kap.  12.  —  »)  Hrafnk.  s.  pag.  25. 
3)  Nj.  Kap.  48. 
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za  Ehren  als  Opfergaben  geschlachtet  wurden,  and  dann  auch 
ihr  Fleisch,  stets  im  gekochten  Zustande,  nebst  der  Brühe  von 
der  Opfergemeinde  verzehrt  ward,  ist  allgemein  anerkannt,  und 
wird  hiervon  im  letzten  Teile  dieses  Kapitels  zu  handeln  sein. 

Allein,  war  auch  im  Haus-  und  Tagesbedarf,  wie  bei 
den  Nordmännem  überhaupt,  so  auch  auf  den  Islandshöfen 
der  Saga-Zeit,  Pferdefleisch  ein  regelmässiges  Nahrungsmittel? 
—  Das  ist  die  Frage!  — 

Weinhold  hat  dieses  bezweifelt  *).  Mit  Unrecht,  wie  die 
Quellen  das  erweisen  werden. 

In  der  Flateyjarbok *)  lesen  wir:  Ein  Hungerjahr  war 
über  Island  hingegangen  und  auf  einem  t^ing  war  bei  der 
Beratung  der  Massnahmen,  wie  dem  Übel  zu  steuern  sei, 
von  einer  Seite  her  der  harte  Vorschlag  gefallen,  die  Greise 
nebst  den  Säuglingen  zu  töten,  um  die  Zahl  der  Esser  im 
Lande  zu  vermindern.  Da  trat  der  Gode  Amörr  Kerlingamef 
auf  mit  folgendem  Antrage: 

„  „Wir  wollen  opfern  all  unsem  Vorrat,  um  den  Männern 

Lebensunterhalt  zu   geben,  und  zum  Unterhalt  unserer 

Verwandten  lieber  unsere  Pferde  schlachten,  als  jene 

umkommen  lassen  vor  Hunger;  so  dass  kein  Bauer  mehr, 

als  2  Pferde,  zurückbehalten  soll  (stxi  at  engt  Mndi  skal 

eptir  hafa  tneira  enn  tvau  ross)**  *'. 

Man  könnte  hier  einwenden:  „Das  war  ein  Notstand!'^ 
Man  griff  hier  damals  vielleicht  zu  einem  sonst  ungewöhn- 
lichen Nahrungsmittel.  Dem  ist  nicht  so.  Andere  Stellen  der 
Sögur  sprechen  es  aus,  dass  Pferdefleisch  ein  alltägliches 
Genussmittel  auf  den  Islandshöfen  war. 

Dem  Hrömundr')  war  eine  Koppel  von  5  Pferden  spur- 
los verschwunden,  und  es  wurden  die  verschiedensten  Ver- 
mutungen aufgestellt,  was  aus  diesen  Pferden  könnte  geworden 


*)  Carl  Weinhold:  Altnordisches  Leben.  Berlin  18d6,  pag.  146: 
„Bekannt  ist,  dass  die  Rosse  für  die  edelsten  Opfer-Tiere 
galten  und  dass  sie  bei  den  Opferschmäusen  genossen  wurden ; 
im  gewöhnlichen  Haushalt  kam  Pferdefleisch,  wie  ich  glaube, 
selten  vor**. 

•)  Flateyjarbdk,  Christiania  1860.  I  B.  pag.  437. 

»)  Reykd.  Kap.  18. 
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sein?  Da  gaben  die  Söhne  ihre  Meinung  dahin  ab:  „Leute 
werden  sie  aufgegessen  haben  l^^  (at  menn  mundo  etit  hafa). 
Wie  hätten  sie  auf  solchen  G^anken  kommen  können,  wäre 
das  Pferdefleischessen  nicht  gemeiner  Brauch  gewesen  ?  —  Ja, 
es  war  auf  den  Höfen  eine  wirtschaftliche  Einrichtung,  gerade 
so,  wie  Ochsen  und  Hammel,  auch  Pferde  während  des 
Sommers  auf  die  Fettweiden  hinauszuschicken,  um  sie  dann 
im  Herbst  für  den  Winterbedarf,  und  besonders  auch  zum 
Julfeste,  einzuschlachten.  „at  faera  ut  i  eyjar  fi  ßaty  er  dätra 
skyldi  tu  jäa,  ok  svä  naut  ok  kaplaf'  ^),  d.  h.  „Sie  brachten 
hinaus  nach  den  Inseln  das  Vieh,  welches  zum  Jul  geschlachtet 
werden  sollte,  so  Rinder,  wie  Pferde". 

Dasselbe  that  t>orbjörn  mit  dem  Beinamen  der  „Dicke'^ 
Er  schickte  eine  Pferdekoppel  auf  die  Bergweiden  hinauf, 
um  einige  von  diesen  Tieren  im  Herbste  zum  Schlachten 
auszuwählen.  „Porbjöm  digri  äUi  ok  stödhross  m^g  saman,  er 
kann  Ut  sianda  i  fjallhpgwn  ok  valÖi  kann  hross  um  haustum 
tä  ddtr^'^y 

Diese  Bergwiesen  boten  ein  besonders  nahrhaftes,  Fett 
ansetzendes  Futter.  Durch  Rindvieh,  welches  schlecht  klettert, 
sie  auszunützen,  war  schwierig.  Das  ging  aber  sehr  vorzüg- 
lich durch  Pferde,  welche  mit  Leichtigkeit  die  steilsten  Ab- 
hänge erstiegen.  Aus  diesem  Grunde  stellte  sich  für  manchen 
Wirt,  der  viele  Bergwiesen  besass,  das  Fettmachen  von  Pferden 
auf  solchen  Weideplätzen  um  vieles  billiger  heraus,  als  das 
von  Ochsen  und  von  Kühen.  Gewiss  ein  Grund  mehr  in  dem 
bergigen  Island,  dem  Pferde,  als  Schlachtvieh,  besondere  Auf- 
merksamkeit zu  schenken. 

Sodann  muss  auch  die  Qualität  dieses  Pferdefleisches, 
nach  Geschmack,  wie  nach  Nährgehalt,  damals  besonders  hoch 
geschätzt  worden  sein. 

Die  Öläfs-Saga  Tiyggvasonar»)  legt  dem  Gesetzessprecher 
E>orgeirr  Ljösvetninga  goöi,  unter  dessen  Vorsitz  und  Antrieb 


^)  ^,kapall'^  (lat.  cavallus,  franz.  cbeval),  ein  seltenes,  nur  zweimal 
in  den  Sagas  vorkommendes  Wort:  Gr.  Wörterbuch  v.  J.  Fritzner. 
•)  Eb.  Kap.  18. 
3)  Flateyjarbok,  Ghristiania  1860.  I.  Bd.  pag.  446. 
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das  Al|)iag  des  Jahres  1000  die  Annahme  des  Christentums 
als  Staatsreligion  für  ganz  Island  beschloss,  eine  Verteidigangs- 
rede  zu  Gunsten  des  Pferdefleischgenaases  in  den  Mond, 
weil  von  Seiten  der  Anhänger  der  neaen  Lehre  der  Satz 
ausgesprochen  war:  „pat  er  mesta  kridnispell  skirdum  mpnnum 
at  eta  rossf^ !  d.  h.  „Das  ist  die  grosseste  Christentumsverletzung 
von  Seiten  getaufter  Leute,  Pferdefleisch  zu  essen!"  —  In  seiner 
Verteidigungsrede  tritt  nun  t>orgeirr  für  den  bisherigen  Brauch 
seiner  Landsleute  ein,  indem  er  hervorhebt:  ,,Es  empfehle 
sich  nicht,  den  Oenuss  von  solchen  Dingen  zu  verbieten, 
welche  früher  dem  gemeinen  Volke  zur  grössten  Stärkung 
gereicht  haben,  (sem  ddr  varo  dipydunni  hinn  medi  styrkry^ 
Also,  als  eine  Kraftspeise  gerade  für  den  kleinen  Mann,  wird 
hier  das  Pferdefleisch  hingestellt.  Und  es  wird  in  Zweifel 
gezogen,  ob,  wenn  man  ihm  diese  versagt,  seine  Kräfte  aus- 
reichen werden,  um  seine  Kinder  gross  zu  ziehen.  Und,  in 
der  That,  es  wurde  auf  jenem  stürmischen  Alling  vom  Jahre 
1000  das  Christentum  angenommen  als  Landesreligion,  ob- 
wohl man  dem  heidnischen  Kultus  durch  Verbot  des  öffent- 
lichen Opfers  scharf  entgegentrat,  doch  nur  mit  dieser  aus- 
drückUchen  Klausel,  dass  es  in  Bezug  auf  das  Kinderaus- 
setzen,  und  das  „Pferdefleischessen*'  bei  den  alten  Gesetzen 
verbleiben  solle,  (eu  of  bama  ütbur|)  scyl|)o  stanpa  en  fomo 
log  oc  of  hrossakjöts  ät>). 

So  werden  wir  wohl  dem  isländischen  Gelehrten  Jon 
Eiriksson*),  der  im  Jahre  1755  ein  kleines  Buch  „De  Philippia" 
herausgab,  rechtgeben  müssen,  wenn  er  von  seinen  Lands- 
leuten aus  der  Saga-Zeit  sagt,  dass  sie  von  allen  Speisen  das 
Pferdefleisch  am  meisten  bevorzugt  hätten,  nicht  allein  wegen 
der  Ausgiebigkeit  seiner  Quantität,  sondern  auch  wegen  der 
Feinheit  seines  Wohlgeschmacks. 

„Nam  inter  ülas,  quibm  antiqui  septentrionalis  incolae, 

imprimis  Idandi  dim  mstentabantur,  alimentorum  species, 


*)  Islendingaboc,  Kap.  7.  Als  weitere  Relege  für  die  Sitte  des 
Pferdefleischessens  vergleiche  man  Bandam.  s.  pag.  37,  und  Hoensa  p. 
Kap.  4.  —  ■)  Jon  Eiriksson,  einer  der  berühmtesten  isländischen 
Staatsmänner  und  Gelehrten  (1728 — 1787),  wohl  gekannt  von  allen,  die 
sich  mit  isländischer  Geschichte  und  Litteratur  beschäftigen. 
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caro  equina,  non  tantum   si  quantUatis  habeatur   ratio, 

praeciptuim  sibi  vindicavit  partem^  sed  et  si  ciborum  qua- 

lüas   spedeiur,   grcUissimis   apud   eos  memarum   (Midis 

quandam  fuU  annumercUa''^), 

Es  wird  nun  wohl  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen, 
dass  der  Oenuss  des  Pferdefleisches  auf  den  Islandshöfen,  in 
der  Heidenzeit,  und  selbst  noch  bis  in  die  Christenzeit  hinein, 
zu  den  täglichen  Gewohnheiten  gehört  habe. 

Auch  als  Handelsware  wurde  das  Pferd  auf  den  Islands- 
höfen geschätzt,  und  bildete  für  den  intelligenten  Pferde- 
züchter eine  nicht  unbedeutende  Einnahmequelle. 

Während  die  Höhe  des  Preises  von  Luxus-Pferden  dem 
freien  Austausch  von  Angebot  und  Nachfrage  überlassen  blieb, 
war  der  Wert  des  Arbeitspferdes  durch  das  Gesetz  festgelegt. 

Die  Gr&gäs  spricht  sich  hierüber  sehr  eingehend  aus  in 
folgenden  Sätzen*): 


hestr  .{ I  { |.  vetra  gamall  eöa 
eUre.  oc  x  vetra  oc  yngri  heill 
oc  lastalaVs  viö  kV. 

Merr  1 1  j  |.  vetra  oc  eUre  oc 
X  vetra  oc  yngri  gelld  heil  oc 
lastalai^s.  fioröungi  verri  enn 
kyr. 

hestr  [  I  j.  vetr  iafn  viö  mere. 

Merr  jj|.  vetr  fj  lutir  kugill- 
dis. 

Tuav  hross  tv6  vetr.  hestr 
oc  merr  viö  kt. 

t>riu  vetr  gomol  hross  viö 
kV.  oc  er  eitt  hestr. 


Ef   maör   gelldr   merhross 


Ein  Pferd  zwischen  4  und 
10  Jahren,  gesund  und  fehler- 
los, ist  gleichwertig  einer  Kuh. 

Eine  Stute  zwischen  4  und 
10  Jahren,  unbelegt,  gesund 
und  fehlerfrei,  hat  den  Wert 
von  V4  einer  Kuh. 

Ein  3  jähriger  Hengst  ist 
gleichwertig  einer  Stute. 

Eine  3  jährige  Stute  gilt 
gleich  */8  einer  Kuh. 

Zwei  2jährige  Pferde,  Hengst 
und  Stute,  sind  gleichwertig 
einer  Kuh. 

Drei  1jährige  Pferde  sind 
gleichwertig  einer  Kuh,  wenn 
eins  von  diesen  dreien  ein 
Hengst  ist. 

Wenn  ein  Mann  als  Zahlung 


*)  Joh.  Ericus,  Isl.  de  Philippia,  sive  amoris  equini,  apud  priscos 
Boreales,  causis.  Hafniae  1755,  pag.  IM.  —  ■)  Grägäs,  II,  Kap.  24:6. 
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vetr    gamalt    fyrir    |)ri{)iiing 
kugildis.  j)a  scal  fylgia  eyrir. 


I>etta  scolo  vera  medal  hross 
oc  eigi  verre. 

Stx)öhestr  oc  severöe  betri 
fyrir  sacir  vigs.  oc  gelldr  hestr 
oc  se  veröe  betri  fyrir  reiöar 
sacir.  oc  fyl  raerr  istoöe  j)at 
er  met  f6. 


hinfzfiebt  eine,  einen  Winter 
alte,  State,  und  will,  sie  soll 
gelten  gleich  Va  Kuhwert,  so 
niuss  er  hinzulegen  noch  eine 
Öre^). 

Dieses  sollen   Mittelpferde 
sein,  und  nicht  schlechter. 

Ein  Eoppelhengst,  falls  er 
von  höherem  Werte  ist  wegen 
seiner  Kampffähigkeit,  und  ein 
Wallach,  falls  er  von  höherem 
Werte  ist  wegen  seiner  Reit- 
fähigkeit, und  eine  Füllenstute 
in  der  Koppel :  das  sind  beson- 
dere Taxationsgegenstände. 
Es  bedarf  zunächst  einer  Aufklärung  darüber,  warum 
in  diesen  Gesetzesbestimmungen  der  Wert  des  Pferdes  stets 
auf  den  einer  Kuh  zurückgeführt  wird? 

Da  das  Hauptgewerbe  der  alten  Isländer  die  Viehzucht 
war,  und  ihr  Handel,  so  lange  das  ausgemünzte  Geld  dort 
fehlte,  wesentlich  Tauschhandel  blieb,  so  kann  man  sich  nicht 
darüber  verwundem,  dass  sie  aus  dem  Umkreise  ihres  Vieh- 
bestandes einen  möglichst  festen  Wert  herausgriffen,  nach 
welchem  dann  der  Preis  auch  der  übrigen  Handelsware  zu 
bestimmen  war.  Und  sie  setzten  als  solche  Werteinheit  die 
Kuh,  dieses  dem  grossen,  wie  dem  kleinen  Mann  gleich  unent- 
behrliche Geschöpf;  so  dass  sich  nun  folgende  Berechnung 
für  Islands  Saga-Zeit  aufstellen  lässt: 

Eine  Kuh  =  120  Ellen  vaömal  (grober,  im  Haus  selbst- 
gewirkter Fries)*). 
„        „    =  2^12  öre  reinen  Silbers, 
„        „    =  10  Kronen  Dänisch, 
„        „    =  11,15  Mark  Deutsch, 


')   Also  eine    1jährige  Stute   =  ^r 1  Öre,  oder  eine 


1jährige  Stute  +  1  Öre  = 


Kuhwert 


')  Näheres  darüber  in  dem  Kapitel  über  die  Schafzucht. 
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wobei  stets  zu  berücksichtigen  bleibt,  dass  dieser  Wert  mit 
zehn  zu  vervielfältigen  ist  nm  auf  die  Höhe  der  heutigen 
Preislage  zu  kommen*). 

Es  ist  bei  jener  Preisaufstellung  von  Interesse  zu  wissen, 
von  welcher  physischen  Beschaffenheit  eine  Kuh  sein  musste, 
welcher  man  den,  vom  Gesetzgeber  gedachten,  Normalwert 
zuerkannte. 

Die  Gräg^  spricht  sich  auch  hierüber  vollkommen  klar, 
in  folgenden  Worten,  aus*): 


t>etta  er  enn  fi&r  lag.  At 
kyr  freveter  eöa  eure  .x.  vetra 
eöa  jngri  kalbaer  oc  miolk 
hjmd  oc  lastalavs.  eigi  verre 
en  meöal  navt  heraö  raek  at 
fardögom  oc  miölke  kalfs  m& 
la  SV  er  giald  geng. 


Das  ist  eine  fernere  Wert- 
bestimmung. Eine  Kuh  von 
4—10  Jahren,  tragend,  mel- 
kend, gehörnt  und  fehlerfrei, 
nicht  geringer  als  ein  Durch- 
schnitts-Ochse, welche  es  aus- 
halten kann,  im  Frühling  durch 
die  Harde  getrieben  zu  wer- 
den, und  ein  Kalb  satt  macht: 
eine  solche  ist  ein  gangbarer 
Kuhwert. 

Nach  der  obigen  Berechnung  hatte  also  ein  fehlerfreies 
Arbeitspferd,  von  4—10  Jahren,  in  der  Sagazeit,  auf  Island 
den  Geldwert  einer  fehlerfreien,  trächtigen  Kuh  von  4 — 10 
Jahren,  und  diese  wiederum  den  Wert  von  111,50  Mark 
deutscher  Wertung,  nach  heutiger  Preislage. 

So  bildete  denn  bei  dem  grossen  Pferdebestande,  und 
der  nicht  kostspieligen  Anzucht,  das  junge  Pferd,  als  Arbeits- 
vne  als  Schlachtpferd,^  und  mehr  noch  das  edlere  Reit-  und  das 
Kampfpferd  eine  recht  einträgliche  Einnahmequelle  für  den 
Züchter;  und  wir  werden  es  sogleich  sehen,  wie  dieses  Ver- 
kaufsgeschäft auch  ganz  lebhaft  betrieben  wurde. 

E>örarinn  und  E>orstein*),  Vater  und  Sohn,  besassen 
Koppelpferde,  und  es  brachte  ihnen  dieses  grosse  Einnahme, 
dass  sie  den  jungen  Nachwuchs  von  ihren  Pferden  verkauften, 


*)  cf.  §§  M,  6^,  69   des  Xll.  Abschnittes  „Skandinavische  Ver- 
hältnisse" in  H.  Pauls  Grundriss.  II.  Aufl.  Strassb.  1898. 
•)  Grägäs  II,  Kap.  246.  —  »)  I)or8t.  stang.  pag.  48. 
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weil  keines  unbrauchbar  war,  weder  für  den  Ritt,  noch  für 
den  Kampf,  (ok  Tar  I)eini  I)at  beizt  til  fj&r,  at  I)eir  seldu 
undan  hestana,  |)vf  at  engir  brugöust  at  reiö  n^  hug.) 

Und  E>orkeli  Öeirason,  auf  Skörö  sitzend,  verkaufte  den 
Leuten  immer  die  jungen  Pferde  zum  Schlachten,  (ok  seldu 
mönnum  jafnan  hross  undan  til  slätrs'). 

Besonders  um  edle  Rassepferde  wurde  auf  das  Lebhaf- 
teste gehandelt. 

Nach  der  Laxdaela-Saga^)  wollte  Eldgrimr  dem  t^orleiker 
Höskuldsson  um  jeden  Preis  die  Rappen  abkaufen,  welche 
aus  dem  berühmten  Gestüt  des  Kotkell  stammten,  (pst  er 
erendi  mitt  hegat,  at  ek  vil  kaupa  at  I)6r  stödrossin  |)au  en 
dfru,  er  Kotkell  gaf  I)er  1  fyrra  sumar.) 

„Die  Pferde  sind  nicht  feil'^  antwortete  t>orleikr. 

Darauf  Eldgrimr:  „Ich  biete  dir  ebensoviel  Koppelpferde 
zum  Tausch,  und  eine  Zugabe  von  beliebiger  Höhe,  so  dass 
viele  sagen  werden,  ich  habe  damit  den  zweifachen  Wert 
geboten !" 

Darauf  bricht  t^orleikr  den  Handel  ab  mit  der  Erklärung: 
„Ich  bin  kein  Krämer.  Diese  Pferde  bekommst  du  niemals, 
solltest  du  auch  den  dreifachen  Wert  bieten!"  (engl  em  ek 
mangsmaör,  j)vf  at  ]fem  hross  faer  j)ü  aldregi,  j)öttu  bjööir 
viö  prenn  verö.) 

So  lange  Island  vieharm  war,  war  natürlich  im  Lande 
selbst  der  Absatz  auch  für  Pferde  leicht  Später,  als  der  Is- 
ländische Bedarf  gedeckt  war,  musste  man  wohl  an  den  Ex- 
port denken.  Und  wir  haben  für  solchen  auch  Beispiele  in 
den  Sagas. 

Von  Eiöfaxi,  einem  Sohne  der  bereits  öfter  genannten 
flinken  Stute  „Fluga"  und  eines  grauen  Hengstes  mit  schwarzer 
Mähne,  wird  erzählt,  dass  er  in  das  Ausland  geführt  wurde, 
und  dort  an  einem  Tage  7  Männer  getötet  habe,  (undir  |)eim 
var  alinn  Eiöfaxi,  er  utan  var  foerör  ok  varö  sjau  manna 
bani  viö  Mjörs  ä  einum  degi^j. 

Auch  der  Scalde  t>jööölfr  führt  aus  Island  einen  Hengst 


»)  Reykd.  Kap.  33.  —  •)  Laxd.  Kap.  37. 
»)  Lndm.  III.  8. 
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—  mikill  ok  feitr  —  stattlich  iind  wohlgenährt  —  nach  Nor- 
wegen aus,  lim  denselben  dem  Könige  Haraldr  Siguröarson 
zum  Geschenk  zu  machen*). 

Denn  besonders  als  vornehme  Geschenke  waren  gute 
Pferde  sehr  beliebt  Man  warb  durch  solche  Gaben  um  Freund- 
schaft und  Waffenbrüderschaft,  beides  in  jenen  kampfesfrohen 
Tagen  auf  Island  oft  schwerer  wiegend,  als  Gold  und  Silber. 
So  reitet  Broddhelgi  zu  t>örarinn's  Schiff  hinab  imd  bringt 
ihm  als  Geschenk  eine  Koppel  von  6  Pferden,  sämtlich  löwen- 
zahngelb mit  dem  ausdrücklichen  Zusatz:  „Das  geschehe  zur 
Freundschaftsknüpfung!"  —  (annan  dag  eptir  reiö  Broddhelgi 
til  skips,  ok  gaf  t>örami  stööhross,  fimm  saman,  til  vinfengis, 
ok  v6ru  pau  öli  fifilbleik«). 

Und  selten  werden  so  wertvolle  Gliben  abgelehnt,  denn 
neben  dem  materiellen  Werte  enthalten  sie  für  den  Empfänger 
eine  vornehme  Huldigung,  welche  selbst  Fürsten  begehrten. 
So  nennt  die  Sturlunga  in  der  Aufzählung  passender  Geschenke, 
um  sie  einem  Könige  darzubringen,  neben  Falken,  Zelten  und 
Segeln,  auch  Pferde,  (hitt  kalla  ek  vel  falUt,  at  menn  sendi 
kongi  vingiafir  hauka  eör  hesta,  tiöUd  eör  segl,  eöa  aöra 
hluti  er  sendilegir  ero)^). 

Dieses  sind  die  mannigfachen  Beziehungen,  unter  welchen 
das  Pferd  als  Wirtschaftstier  seinen  Herren  auf  Island  zur 
Saga-Zeit  Nutzen  brachte. 

IV. 
Das  Pferd  als  Luxustier. 

Zeigte  der  vorige  Abschnitt  uns  das  Isländische  Pferd 
zur  Saga-Zeit,  wie  es  dem  Nutzen  seines  Herrn  diente  durch 
seine  Kraft  des  Ziehens  und  des  Tragens,  durch  sein  schmack- 
haftes Fleisch  und  seinen  Wert  als  Handelsware,  wie  auch 
als  Geschenk  zur  Knüpfung  von  Freundschaftsbündnissen, , 
so  wird  der  hier  folgende  Abschnitt  zeigen  das  Pferd  des 
Isländers,  wie  es  dem  Vergnügen  seines  Herrn   dient  als 


»)  Sex  sögu-I)aettir,  pag.  42.  —  ■)  Väpnf  s.,  p.  19. 
»)  Heimskringla.  Öläfs-Saga  helga.  Kap.  134 
QF.  xa. 
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geschmücktes  Reitpferd,  in  welcher  Gestalt  es  der  stolzen 
Prachtliebe  des  alten  Isländers  besonders  zusagte,  sowie  auch 
als  Renner  und  als  Eampfpferd. 

Zunächst  als  Reitpferd. 

Der  Isländer  der  Saga-Zeit  war  reiselustig.  Diese  Nei- 
gung war  das  Erbe  seines  Wikinger-Blutes.  Ein,  oder  einige 
Male  das  Ausland  besucht  zu  haben,  wozu  mindestens  ein 
Winteraufenthalt  in  Norwegen,  und  meist  dort  am  Königs- 
hofe gehörte;  erst  das  machte  einen  Mann  respektabel.  War 
er  daheim,  so  gaben  Politik  imd  Geselligkeit  genug  der  Reise- 
gründe, wie  schon  im  vorigen  Abschnitte  gezeigt  ist 

Man  reiste  zu  Wasser,  wo  das  anging.  So  besucht  t>or- 
kell  Eyjölfsson,  in  Gesellschaft  des  Snonl  goöi,  seine  Braut 
Gudrun  auf  Helgafell  zu  Schiffe.  Und  t>6r6r  Ingunnarson 
holt  seine  Mutter,  welche  von  Zauberern  belästigt  wird,  im 
Schiffe  über  den  Breiöifjörör  heim,  eine  Fahrt,  auf  der  freilich 
beide  ertrinken*). 

Aber  die  Reisen  zu  Lande  waren  häufiger.  Es  führten 
auf  Island  über  die  Bergwüsten  hin  Vorbindungswege  nach 
allen  Richtungen,  die  sich  freilich  oft  genug  zu  schmalen 
Saumpfaden  verengten.  Aber  ganz  besonders,  da  alle  Brücken 
im  Lande  fehlten,  so  verzichtete  man  auf  den  Wagen  als 
allgemeines  Verkehrsmittel,  und  Männer,  wie  Frauen,  reisten 
zu  Pferde.  Denn  der  Germane,  von  alters  her  heimisch  auf 
den  Wogen,  zeigt  sich  auch  eingewachsen  in  den  Sattel;  und 
die  Isländer  ritten  vorzüglich. 

Jeder  Isländische  Hof  besass  eine  grosse  Anzahl  gut 
eingerittener  und  wohlgepflegter  Reitpferde  (reiöhestar).  Man 
nannte  sie  in  dankbarer  Anerkennung  ihrer  guten  Dienste 
oft  auch  „fararekjötar"  d.  h.  „Reisebeschleuniger". 

Im  Zureiten  von  rohen  Pferden  (hross  ötamit*)  waren 
die  Nordmänner  von  Alters  hei  geübt  Von  den  bereits  im 
ersten  Absclmitt  genannten  Königen  zu  üpsalir:  Alrekr  imd 

')  Laxd.  Kap.  35  und  68. 

')  Vergleiche  den  lebendig  beschriebenen  Vorgang  auf  dem  Hofe 
Grund,  wo  der  stumme  Karl  ein  3  jähriges  rohes  Pferd  zum  erstenmal 
besteigt  und  sich  mit  grosser  Geschickhchkeit  auf  dem  aufgeregten 
Tiere  behauptet.  Svarfdaela  saga,  Kap.  27. 
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Eirfkr,  berichtet  die  Ynglinga-Saga  ausserdem,  dass  sie  selbst 
ihre  Reitpferde  im  Schritt,  wie  im  Trab,  dressiert  hätten. 
Das  hätten  sie  von  allen  Männern  am  besten  verstanden  (J)eir 
temja  hesta  baeöi  viö  gang  ok  viö  hlaup;  kunnu  |)eir  J)at 
allra  manna  bezt^).  Könige,  wie  Recken,  mussten  dieser  Dinge 
kundig  sein;  das  war  eben  ritterliche  Art  Die  Gangarten, 
in  welchen  man  die  Pferde  übte,  schieden  sich  in  „gangr'S 
Schritt,  und  „hlaup",  welches  jede  darüber  hinausgehende, 
raschere  Bewegung  bedeutet  Diese  letztere  trennte  sich  wieder 
in  „brokk",  Trab,  mid  „stökk",  Galopp.  Auch  im  „skeiö",  Passgang, 
wurden  die  Pferde  künstlich  geübt  So  heisst  es  von  dem 
Skalden  Gunnlaugr:  ,iKlj&p  d  hak  einhverjum  hesH  ok  reiÖ  ä 
skeiö  epHr  tüninu^^^)^  d.  h.  „Gunnlaugr  stieg  rasch  auf  eins 
der  Pferde  und  ritt  im  Passgang  über  die  Hauswiese". 

Der  Passgang  ^)  ist  diejenige  Gangart,  wo  das  Pferd  ge- 
wöhnt wird,  beim  Schritt,  nicht,  wie  es  seiner  Natur  entspricht, 
den  linken  Vorder-  imd  zugleich  den  rechten  Hinterfuss  auf- 
zuheben, während  es  auf  den  anderen  beiden  Füssen  ruht,  also 
über  Kreuz  zu  treten,  sondern,  es  hebt  im  Passgange  zugleich 
den  linken  Vorder-  und  den  linken  Hinterfuss,  während  es 
auf  dem  rechten  Vorder-  imd  Hinterfusse  ruht.  Also  es  tritt 
dabei  einseitig,  wie  das  Kamel.  Hierdurch  wirft  das  Pferd 
sein  Körpergewicht  abwechselnd  von  der  einen  auf  die  an- 
dere Seite,  wodurch  ein  schaukelnder  Gang  entsteht  Im 
Mittelalter  war  dieser  Schritt  bei  Reisepferden,  damals  Zelter 
ganannt,  weil  für  den  Reiter  bequem,  sehr  beliebt,  und  wurde 
den  Tieren  besonders  andressiert.  Ein  gut  geschulter  Pass- 
gänger geht  eben  so  schnell  wie  ein  Traber.  Nachtigal  hebt 
dieses  besonders  bei  den  arabischen  Pferden  hervor.  Darum 
reitet  der  Araber  selten  Trab,  sondern  meist  Passgang,  oder 
Galopp*).  Doch  werden  die  Pferde  dabei  frühzeitig  abge- 
nutzt *).  Die  bekannten  Pferde  auf  der  Markuskirche  zu  Ve- 
nedig sind  als  Passgänger  dargestellt 


')  Yngl.  s.  Kap.  20.  F.  Jönss.  Ausg.  —  »)  Gunnl.  s.  Kap.  11. 
8)  Adolph  Schlieben:  „Das  Pferd d.  Altertums".  Leipz.  1867.  Pag.  182. 
*)  Gust.  Nachtigal:  Sahara  u.  Südftn,  Berlin  1879.  Pag.  673. 
*)  Pag.  33,  Theil  II  der  Instruktion  zum  Reitunterricht  für  die 
Kavallerie.  Berlin  1882. 
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Einen  Mann^  der  in  der  Pferdedressnr,  wie  Anzucht 
und  Pflege,  wohl  Bescheid  wusste,  nannten  die  Isländer  einen 
fJ^öttamiÄr,  von  IJ)r6tt  =  Fertigkeit,  Tüchtigkeit,  gebraucht 
im  leiblichen,  wie  moralischen  Sinne;  welchen  Begriff  wir 
demnach  vielleicht  nicht  ungeeignet  mit  „tüchtiger  Sports- 
mann^^  übersetzen  könnten. 

Reitpferde  wurden  stets  sorgfältig  gereinigt  Unterblieb 
das,  so  mochten  von  solch  ungeputzten  Pferden  Ausdrücke 
gebraucht  werden,  wie  sie  stehen  von  Freyfaxi,  als  er  nach 
dem  wüsten  Ritt  schweisstrief  end  und  lehmbespritzt  vor  seines 
Herren  Thüre  steht  Der  nennt  ihn  in  diesem  Zustande 
„ökraesiligr",  „unlecker''  und  „üI)okkaligr",  schweinisch  und 
unsauber*). 

Es  wurde  zu  dieser  Reinigung  gebraucht  der  Striegel 
(kambr).  Man  kämmte  sie  (kemba).  Ihnen  wurden  Mähne 
(fax,  auch  mön),  Schweif  (tagl)  und  Stimhare  (toppr)  ver- 
schnitten. Man  gebrauchte  dazu  eine  grosse  Schere  (man- 
skaeri),  welche  die  Männer  in  einem  Futteral  (skaerahüs)  am 
Gürtel  trugen.  Diese  Schere  war  so  gross  und  scharf,  dass 
sie  auch  als  Waffe  dienen  konnte. 

Björn  Hltdaelakappi,  von  dem  Hofe  Vellir,  wird,  als  er 
gerade  seinen  Pferden  auf  der  Hvltings-Terrasse  die  Mähnen 
verschneidet,  von  E>6rör  und  seinen  Leuten  überfallen,  und 
verteidigt  sich  mit  seiner  Schere  äusserst  mutig,  indem  er 
seinen  Gegnern  viele  Wunden  beibringt  (Björn  varöizt  mjök 
lengi  meö  skaerunum  ok  veitti  peim  mörg  s6r,  er  hann  söttu»). 
Dann  aber  unterliegt  er. 

Die  für  den  täglichen  Gebrauch  bestimmten  Reitpferde 
grasten  auf  dem  tun,  also  in  der  unmittelbaren  Nähe  des 
Herrenhauses.  Auch  auf  dem  nackten  Pferde  zu  reiten,  war 
der  Isländer  geübt  Das  hiess  „riöa  berbakt"*).  Handelte  es  sich 
um  eiu  schnelles  Ausreiten  über  das  nächste  Gutsareal  hin, 
so  genügte  auch  eine  einfache  Filzdecke  (I)6fi),  über  den 
Rücken  des  Pferdes  geworfen.  Für  einen  weiteren  Ritt  wurde 
gesattelt  Das  gesamte  Reitzeug  (sööulreiöi,  reiöingr  auch  reiöi) 
wurde  dann  geholt  aus  der  Sattelkammer  (söölabür).  Von  den 


»)  Hrafiik.  s.,  pag.  8.  —  «)  Bjamar  s.  Kap.  32.  —  »)  Glüma.  Kap.  16. 
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einzelnen  Stücken  desselben  wurde  dem  Tiere  aufgelegt  zu- 
nächst die  Schabracke  (sööulklaeöi),  darauf  der  Sattel  (sööull), 
entweder  Männersattel  (trogsööull)  oder  Erauensattel  (kvenn- 
sööull).  Derselbe  wurde  angezogen  mittelst  des  Sattelgurtes 
(sööulgjörö),  und  festgeschnallt  mittelst  der  Sattelschnalle  (söö- 
ulhringja).  An  Kiemen  (älar)  hingen  von  dem  Sattel  herab 
die  Steigbügel  (stigreip). 

Yomehme  Leute  setzten  eine  Ehre  darin,  auf  kostbar 
verzierten  Sätteln  zu  reiten.  Wir  müssen  uns  diese  Verzie- 
rungen angebracht  denken  an  dem  vorderen  Sattelknopf,  sowie 
an  der  Rückenlehne  des  Sattels,  welche  beide  Teile  damals 
viel  höher  aufragten,  als  wie  es  heute  bei  imsem,  sogenannten 
englischen,  Sätteln  der  Fall  ist 

In  der  Laxdaela-Saga  haben  wir  eine  berühmte  Stelle, 
wo  der  auf  Kundschaft  ausgeschickte  Hirte  des  Helgi  Har6- 
beinsson  seinem  Herrn  die  im  Walde  lagernden  Feinde  der 
Reihe  nach  sehr  umständlich  beschreibt    Es  kommen  hier 
auch  deren  Sättel  zur  Erwähnung,  und  es  werden  dort  imter- 
schieden  folgende  4  Arten: 
steindr  sööull, 
smeltr  sööull, 
skozkr  sööull, 
standsööull. 

Er.  Eaalimd  in  seinen  Koten  zur  Laxdaela-Ausgabe  ^) 
versteht  unter  dem  ersten  Sattel  einen  „gemalten",  imter  dem 
zweiten  einen  mit  Metall,  Gold  oder  Silber,  eingelegten  Sattel. 
Den  „Schottischen"  und  den  „Standsattel"  aber  lässt  er  in  ihrer 
Eigenart  imbestimmt 

Über  die  Beschaffenheit  des  „standsööull"  könnte  vielleicht 
Auskunft  geben  eine  von  J.  Fritzner  in  seinem  grossen  Wör- 
terbuche zu  diesem  Worte  angefi^irte  Stelle,  SturL  n  142®: 
„Hvitd  var  aUmikil,  oJc  vüdu  Peir  eigi  at  biskup  ridi  i  stand- 
södli  ßeim,  er  kann  hafdi  ädr  <  rkW.  Da  die  Hvitä  sehr 
angeschwollen  ist,  wollten  die  Leute  des  Bischöfe  ihn  nicht 
in  seinem  „standsööull",  welchen  er  bisher  benutzt  hatte,  den 
aufgeregten  Fluss  durchqueren  zu  lassen.   Wer  einen  Fluss, 


')  Laxd.  Ausgabe,  Halle  1896.  Pag.  190,  191. 
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auf  dem  Pferde  sitzend,  durchschwömmen  hat,  der  weiss, 
wie  wichtig  es  unter  Umständen  ist,  schnell  aus  dem  Sattel 
kommen  zu  können.  Es  hängt  davon  zu  Zeiten  das  Leben 
ab.  Daran  hinderte  also  dieser  Standsattel,  imd  doch  Wohl 
nur  durch  seine  besonders  hohe  Vorder-,  wie  namentlich 
Hinterwand;  und  es  musste  demnach  auf  Verlangen  der  Leute 
der  Austausch  gegen  einen  anderen  Sattel  erfolgen. 

Einen  Sattel  von  der  hier  gedachten  Bauart  glaubt  der 
Verfasser  gefimden  zu  haben  in  einem  kleinen  Bronzegefäss 
(vandkar,  isl.  vatnsker),  darstellend  einen  Reiter  auf  gesatteltem 
Pferde,  stammend  aus  einer  Isländischen  Kirche  am  Vatns- 
fjörör,  und  aufgestellt  im  National-Museimi  zu  Kopenhagen^). 

Über  den  „Schottischen  Sattel"  besitzen  wir  dagegen 
keine  Erklärung. 

Die  Sättel  der  Frauen  hatten  die  Stuhlform,  welche  noch 
heute  in  einigen  Exemplaren  auf  Island  sich  findet 

Um  alte  imd  kranke  Leute  zu  Pferde  zu  befördern, 
wandte  man  an  eine  Art  Bahre,  welche  zwischen  zwei 
Pferden  hing. 

War  der  Sattel  dem  Reitpferde  aufgeschnallt,  so  wurde 
ihm  aufgelegt  das  Kopfgestell  (beizl,  auch  beizli).  Dieser 
Handgriff  hiess  „slä  viö  beizli"  *).  Solch  ein  Kopfgestell  hatte 
im  Wesentlichen  die  noch  immer  bei  ims  übliche  Gestalt 
An  den  Maulwinkeln  des  Pferdekopfes  lag  auswendig  an  jeder 
Seite  ein  grosser  Ring  von  Erz,  oder  Eisen.  In  diese  zwei 
Ringe  griff  zunächst  das  eiserne  Gebiss  (mfel),  ein  kurzes 
Eisen,  in  der  Mitte  mit  einem  beweglichen  Gliede,  welches 
dem  Pferde  durch  das  Maul  lief.  Ebenso  griffen  in  diese 
zwei  Ringe  die  Riemen  (61,  plur.  älar),  welche  den  Kopf  des 
Pferdes  von  oben  nach  unten  umfassten,  imd  ebenso  die 
Zügel  (taumr,  oder  beizltaumr),  welche  nicht  selten  an  ihren 
imteren  Enden  in  Ketten  ausliefen  *).    Reiche  Leute  hatten, 


•)  Ohne  Nummer  dort  aufgestellt  unter  folgender  Bezeichnung: 
j^Vandkar  til  kirkeligt  Brug  fra  Vatnsfjord  Kirke  paa  Island'.  —  Sättel 
von  dieser  Konstruktion  finden  sich  noch  heute  im  Gebrauch  der 
Araber  in  Tunis.  —  *)  Hrafnk.  s.,  pag.  6. 

•)  Abgebildet  imd  beschrieben  auf  pag.  102  von  Axel,  Em.  Holm- 
berg; Nordbon  under  Hednatiden.  Stockholm  1854. 
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statt  Erz  und  Eisen,  an  ihrem  Kopfgestell  die  entsprechenden 
Teile  von  Silber,  sowie  auch  mit  Silberbuckeln  die  Riemen 
besetzt  Auf  solch  ein  geschmücktes  Eopfgestell  scheint  sich 
zu  beziehen  folgende  Stelle  der  Saga  Glsla  Sürssonar,  wo  es 
heisst:  f^ridT  hann  (VSsteinn)  nü  vid  hrimande  ok  hefir  sitt 
södidreide^^  ^).  D.  h.  „Er  ritt  mit  einem  Kopfgestell,  durch 
Metallknöpfe  verzi^t,  und  hatte  sein  eigenes  Reitzeug". 

War  das  Aufeatteln  (sööla)  fertig,  so  trat  der  Herr  heraus. 
Er  hatte  an  den  Hacken  die  Sporen  (spori,  plur.  sporar)  imd 
in  der  Hand  die  Reitgerte  (svipa).  Nicht  vergessen  hatte  er, 
an  seinen  Gürtel  zu  hängen  den  kurzen  Knöpf  riemen  (hapt, 
oder  knapphelda),  welcher  dem  Pferde  schleifenförmig  imi 
die  Vorderbeine  gelegt  wurde,  bei  der  Rast  auf  der  Reise, 
imi  sein  Fortspringen  zu  verhindern,  „hafdi  st^madr,  sem 
Einar  Mt,  ßar  hest  i  hapti^'^)  d.  h.  „ein  Steuermann,  welcher 
Einar  hiess,  hatte  dort  ein  Pferd  im  Knöpfriemen". 

Galt  es  einen  Besuch  auf  einem  befreundeten  Hofe,  so 
war  diese  Vorsicht  nicht  erforderlich.  Denn  dort  waren  ein, 
oder  mehrere  Hausknechte  dazu  bestimmt,  den  ankommenden 
Gästen  die  Pferde  abzunehmen,  sie  zu  füttern  und  auf  Befehl 
wieder  vorzuführen.  Dieselben  Knechte  bewahrten,  bei  längerem 
Aufenthalt,  auch  der  Gäste  Waffen  und  Gewand*). 

Denn  die  Gastfreundschaft,  eine  altgermanische  Tugend, 
hatte  auf  Island  ihre  besondere  Heimstatt 

Von  Frau  E>öra  auf  dem  Gute  öxl  wird  erzählt,  sie  habe 
quer  über  den  öffentlichen  Weg  ein  Gasthaus  bauen  lassen, 
imd  dort  stets  einen  gedeckten  Tisch  gehalten.  Sie  aber  sass 
draussen  auf  einem  Stuhle,  und  lud  von  dort  aus  die  Gäste 
ein,  einen  jeden,  welcher  Speise  essen  wollte.  ,^öra  bjößd 
eftir,  ok  Ut  gera  skäla  sinn  um  ßvera  ßjödbraut,  ok  Ut  par 
jafnan  standa  bord,  enn  hon  sat  üU  d  Btdli  ok  ladadi  par 
gestio  hvem  er  mat  vädi  eta'^% 


1)  Gfsla  s.,  pag.  20. 

•)  Saga  af  Vfga  Styr  ok  Heiöarvigum.  Kap.  15. 

8)  Pag.  101  von  R.  Keyser:  Eflerladte  skrifter,  Bd.  II:  Nor- 
maendenes  private  Liv  i  Oldtiden.  Christiania  1867. 

^)  Lndn.  II.  6.  Ganz  Ähnliches  berichtet  die  Landnäma,  IL  13 
von  Geirriör,  und  in  III.  8  von  {Dorbrandr. 
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Wenn  das  schon  Fremden  geboten  wurde,  vieviel  mehr 
nicht  den  Hausfreunden !  So  beförderte  denn  diese  Gastlich- 
keit den  Verkehr  nach  allen  Seiten  hin,  imd  der  schnelle 
„fararskjöti''  ward  seinem  Herrn  ein  besonders  lieber  Gefährte. 

Das  Beschlagen  (j4ma,  sküa)  der  Pferde  war  den  Nord- 
männem  wohl  bekannt,  denn  die  Hufeisen  gehören  zu  den 
gewöhnlichen  Grabfunden  aus  jener  Zeit  Indessen  diese 
Hufeisen  waren  weit  breiter  als  die  jetzt  gebrauchten,  und 
es  fehlen  ihnen  zuweilen  die  Stollen.  Ja,  man  hat  aus  den 
Heldenhügeln  auch  Hufeisen  aufgegraben,  welche  nicht  mit 
Nägeln  befestigt  wurden,  sondern  nach  oben  umgebogene 
Kanten  hatten,  so  dass  dieselben,  wie  ein  Schuh,  über  den 
Huf  des  Pferdes  gestreift  werden  konnten  i). 

Auch  für  Island  last  sich  dieser  Brauch  des  Hufbeschlags 
aus  den  Sagas  nachweisen.  BoUi  Bollason  aus  Helgafell  lässt 
seine  Pferde  beschlagen  (laetr  hann  pä  jÄma  hesta*),  und 
„Vlga  Styr  haföi  sküaöan  hesf'*),  d.  h.  hatte  ein  „beschuhtes" 
Pferd. 

Von  welcher  aber  der  oben  bezeichneten  beiden  Formen 
die  auf  Island  gebrauchten  Hufeisen  waren,  welche  Sorte 
von  Pferden  dort  beschlagen,  und  wie  oft  dieser  Hufbeschlag 
an  ihnen  erneuert  wurde,  das  lässt  sich  aus  den  Sagas  nicht 
bestimmen. 

Jeder  Pferde-Kenner  wird  den  Hufbeschlag  immer  nur 
als  ein  notwendiges  Übel,  weil  eine  Quelle  von  Hufkrank- 
heiten, ansehen,  imd  ihn  darum  vermeiden,  wo  es  angeht; 
besonders,  da  die  Hufe  der  jungen  Tiere,  welche  im  Freien 
gezogen  werden,  gerade  durch  das  Auftreten  auf  harte  Flächen, 
deren  es  ja  auf  Island  genug  giebt,  sich  selber  härten. 

Auch  in  den  Pampas  von  Süd-Amerika,  einer  mit  guten, 
im  Freien  grossgewachsenen,  Pferden  reich  besetzten  Gtegend, 
werden  diese  Tiere  nur  in  den  Städten  beschlagen;  über  den 
Kamp  hin  aber  reitet  man  stets,  auch  die  weitesten  Strecken, 
mit  Pferden,  die  keine  Eisen  tragen,  wie  ich  aus  eigener 
Erfahrung  bezeugen  kann. 

»)  Abgebildet  und  bescbrieben  auf  pag.  103  von  Axel  Em.  Holm- 
berg: Nordbon  under  Hednatiden.  Stockholm  1854. 
«)  Laxd.  Kap.  83.  —  »)  Heiöarviga  s.  Kap.  9. 
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Von  dem  Reitpferde  kommen  wir  jetzt  zu  dem  Renn- 
pferde imd  dem  Kampfpferde. 

Hier  ist  zunächst  auszuschliessen,  was  auf  Island  nicht 
stattfand. 

Dass  gemeinschaftliche  Reitübungen,  wie  z.  B.  Wett- 
rennen, im  Brauche  gewesen  sind  bei  den  Nordmännem  schon 
in  fernster  Vorzeit,  lässt  sich  nicht  in  Zweifel  ziehen.  Wenn 
aber  gesprochen  wird  von  Turnieren,  als  gebräuchlich  dort 
bereits  in  der  Heidenzeit,  so  ist  das  eine  Übertragung  von 
einer  Sitte  späterer  Zeit  auf  die  frühere  *).  Jedoch  am  Schluss 
des  12.  und  13.  Jahrhunderts,  so  darf  man  annehmen,  waren 
solche  kunstmässigen  Reitübungen  auch  in  den  Nordlanden 
nicht  ganz  unbekannt  Wenigstens  für  Norwegen  lässt  sich 
dieses  nachweisen,  da  der  „EönigsspiegeP^  ^)  dieselben  den 
Hofleuten,  als  einen  würdigen  Zeitvertreib,  empfiehlt 

Bei  den  nahen  Beziehungen  zwischen  Norwegen  und 
Island,  besonders  bei  der  bestehenden  Sitte  für  die  jungen 
Islandsrecken,  auch  einige  Jahre  in  das  Gefolge  der  Nor- 
wegischen Könige  einzutreten,  hätten  diese  Beiterspiele  sich 
ja  leicht  auf  den  Isländischen  Boden  übertragen  lassen;  allein 
wir  finden  sie  dort  nicht  Es  fehlte  der  Republik  eben  ein 
Königshof  als  Mittelpunkt  für  dergleichen  Feste. 

Ist  das  Turnier  ein  Kampfspiel  zu  Pferde,  so  darf  bei 
diesem  Anlass  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass,  so  viele  Zwei- 
kämpfe zwischen  Helden  auch  in  den  Sagas  genannt  und 
eingehend  beschrieben  werden,  doch  die  feindlichen  Parteien, 
wenn  sie  im  Sattel  einander  begegnen,  meistens  diesen  ver- 
lassen, um  zu  Fuss  mit  einander  die  Sache  auszufechten. 
Daraus  ergiebt  sich  wohl,  dass  der  Kampf  zu  Pferde,  als 
Spiel  imd  als  Ernst  betrieben,  bei  den  Islands-Recken  nicht 
der  Brauch  war. 

Dagegen  für  Wettrennen  finden  sich  in  den  Sagas  Bei- 
spiele, aber  auch  nicht  als  Massenbelustigung  imd  als  Volks- 


*)  Cf.  R.  Keyser:  Efterladte  skrifter  U.  Bd.  Normaendenes  private 
Liv  i  Oldtiden.  Ghristiania  1867.  pag.  111. 

')  Konnngsskuggsjä,  verfasst  von  einem  unbekannten  Kleriker  der 
Regierungszeit  des  Norwegischen  Königs  Sverrir  Sigur5s8on(1177 — 1202). 


Digitized  by 


Google 


138  IIL    Di8  Pferd  im  Dientte  des  Islindtre. 

feste,  wie  bei  uns ;  wohl  aber  als  Kraftprobe  für  zwei  Gegner 
und  deren  Renner. 

E>6rir  im  Hvinverjadal*),  der  Besitzer  der  ,,Fluga'^  wettet 
mit  öm,  der  ebenfalls  einen  ausgezeichneten  Renner  besass 
(hann  haföi  allgööan  best),  welches  von  ihren  Pferden  das 
schnellere  sei  ?  (hvÄrs  peira  hross  mundi  skjötara).  Und  jeder 
von  ihnen  setzte  ein  Hundert  Silbers*).  Sie  umritten  Beide 
südlich  den  Kjöl,  wo  eine  passende  Ebene  sich  fand.  Hier 
geschieht  nim  das  Wettrennen,  imd,  wie  es  scheint,  ohne 
Zeugen,  öm  wird  von  E>örir  mittelst  seiner  Kuga  ganz  ent- 
schieden geschlagen.  Dieses  stolze  imd  ehrgeizige  Tier  war 
aber,  durch  die  Einsetzung  aller  seiner  Kräfte,  selbst  so  er- 
schöpft worden,  dass  E>örir,  welcher  notwendig  zum  E>ing  hinauf- 
musste,  die  Stute  auf  dieser  Stelle  zurückliess.  (J)vlat  hon  var 
mjök  möö).  öm  aber  war  über  diese  Niederlage,  wie  auch  über 
den  Geldverlust,  so  unfroh,  dass  er  beschloss  nicht  länger  zu 
leben  (öm  imdi  svä  illa  viö  f61&t  sitt  at  hann  vildi  eigi  Ufa). 
Er  ritt  den  Berg  hinauf,  welcher  nim  der  Amarfell  heisst, 
und  stürzte  sich  dort  hinunter. 

Nicht  bei  allen  Wettrennen  wird  ein  so  hoher  Einsatz 
gemacht  sein,  und  nicht  alle  werden  einen  solch  tragischen 
Ausgang  genommen  haben,  wie  dieses. 

Aber  dasjenige  Pferde-Spiel,  welches  so  recht  charak- 
teristisch für  Island  war,  imd  in  der  Saga-Zeit  dort  eine 
Volksbelustigimg  ersten  Ranges  bildete,  war  der  Pferdekampf; 
unserer  Sitte  und  imserem  Vorstellungskreise  so  völlig  fremd 
geworden,  dass  diese  ganz  originelle  Kraftprobe  für  Mann 
imd  Ross  hier  einer  eingehenden  Beschreibung  bedarf. 

In  den  Sagas  werden  Pferdekämpfe  sehr  oft  genannt^ 
aber  keine  Stelle,  für  sich  allein  genommen,  bietet  den  Vor- 
gang in  seiner  vollen  Abnmdung.  Es  konnte  dem  Saga- 
Manne  nicht  einfallen,  einem  Geschehnis  das  malende  Wort 
zu  leihen,  welches  jeder  seiner  Zuhörer  aus  eigner  Anschau- 
ung ganz  genau  kannte.  Die  Saga  nennt  den  Ort,  die  in  dem 


*)  Lndn.  III.  8. 

•)  Ein  Hundert  Silbers  =3  -480  Kronen  Dänisch.  Mit  zehn  verviel- 
fältigt der  heutige  Wert.  Also  i800  Kronen  =  5462  Mark  Deutsch. 
Also  eine  hohe  Wette. 
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Pferdekampfe  auftretenden  Männer  und  Pferde,  dann  die 
einzelnen  in  die  Handlung  eingreifenden  Zwischenfälle  und 
die  daraus  fliessenden  Verwickelungen,  welche  den  weiteren 
Verlauf  des  mitzuteilenden  historischen  Stoffes  oft  genug 
dramatisch  zuspitzen.  Aber  ein  abgerundetes  Bild  des  gesamten, 
in  seinen  einzelnen  Stufen  sich  abspielenden  Vorganges  findet 
man  an  keiner  Stelle  in  geschlossener  Darstellung.  Will  man 
ein  solches  Bild  erhalten,  so  muss  man  die  charakteristischen 
Züge  aus  den  zerstreuten  Stellen  i)  zusammentragen.  Über 
den  vorliegenden  Gtegenstand  haben  sich  referierend  ausge- 
sprochen Kr.  Kaalund*),  nur  ganz  kurz;  imd  dann  etwas 
länger  R  Keyser*)  in  seiner  Schilderung  des  Privatlebens 
der  alten  Nordmänner.  Der  Darstellung  des  Letzteren  folgen 
wir  zunächst 

Eine  andere  Art  von  Schauspiel,  bei  den  Nordmännem 
uralt,  welches,  sehr  beliebt,  bis  in  die  späteren  Zeiten  sich 
erhielt,  ist  der  Pferdekampf: 
hesta — J)ing, 
hesta — at, 
hesta — vlg. 

Man  hetzte  Hengste  auf  einander,  und  liess  sie  so  lange 
gegen  einander  kämpfen,  bis  oftmals  der  eine  tot  auf  dem 
Efunpfplatze  blieb.  Man  dressierte  dazu  diejenigen  Hengste, 
welche  grosse  imd  scharfe  Vorderzähne  hatten,  welche  den 
Namen  „vlgtennr",  Kampfzahne,  führten. 

Besitzer  von  solchen  Kampfhengsten  verabredeten  mit 
einander  Zusammenkünfte  zum  Zweck  des  Pferdekampfes. 
Zu  diesem  Schauspiel  strömte  jederzeit  eine  Menge  der  Zu- 
schauer von  beiden  Oeschlechtem  zusammen.- 

Als  Kampfplatz  wählte  man  hier,  wie  auch  zu  anderen 
ähnlichen  Veranstaltungen,  eine  Ebene  mit  Hügeln  in  der  Nähe, 
auf  welchen  die  Zuschauer,  besonders  Frauen,  Platz  nahmen. 


•)  Bjamar  s.  Kap.  23;  Gretla.  Kap.  29;  iDorst.  s.  stangarh., 
pag.  48;  Glüma.  Kap.  13  und  18;  Reykd.  s.  Kap.  12  und  23;  Flöam. 
s.  Kap.  19;  Njäla.  Kap.  59;  Sturl.  U.  180«,  342««. 

•)  Kaalund  in  Pauls  Grundriss  HI,  463. 

•)  R.  Keyser:  Eflerladte  skrifler,  Bd.  II.  Normaendenes  private 
Liv  i  Oldtiden.  Christiania  1867.  Pag.  118. 


Digitized  by 


Google 


140  in.    Das  Pferd  im  Dienfte  des  IsUnden. 

Die  Hengste  vnirden  paarweise  vorgeführt,  und,  um  sie 
gegen  einander  aufzuregen,  wurden  Stuten  in  der  Nähe  an- 
gebunden. 

Jeder  von  den  Hengsten  wurde  vorgeführt,  entweder 
von  dem  Eigentümer  selbst,  oder  von  einem  handfesten,  mit 
dem  Tiere  wohlbekannten  Manne. 

Wenn  sich  die  Hengste  nun  auf  den  Hinterbeinen  auf- 
richteten, und  einander  zu  beissen  anfingen,  mussten  die 
Männer,  welche  die  Pferde  begleiteten,  hetzen,  und  jeder 
dem  Seinigen  die  erforderlichen  Hilfen  geben.  Und  dieses 
geschah  teils  dadurch,  dass  sie  dieselben  mit  einem  Stabe 
(hestastafr)  antrieben,  welchen  sie  zu  dem  Zwecke  in  der  Hand 
trugen,  teils  dadurch,  dass  sie  die  aufgerichteten  Pferde  von 
hinten  stützten. 

Die  angesehensten  Häuptlinge  begleiteten  oft  selbst  ihre 
Hengste  in  den  Kampf,  und  bisweilen  wurden  im  Voraus 
die  Richter  ernannt,  welche  in  zweifelhaften  Fällen  entschei- 
den mussten,  welcher  Hengst  am  besten  gebissen,  imd  somit 
gesiegt  hätte. 

Nicht  selten  kamen  die  beiden  Männer,  welche  die  Pferde 
antrieben,  in  ihrem  Eifer  selber  in  den  Zweikampf  mit  ihren 
Hetzstangen,  wenn  der  eine  meinte,  dass  ihm  sein  Pferd  von 
dem  anderen  benachteiligt  werde. 

Oft  konnten  bei  solch  einem  Pferdekampfe  mehrere 
Paar  Pferde  gegen  einander  gehetzt  werden.  Und  das  hielt 
man  für  keine  kleine  Ehre,  der  Besitzer  eines  solchen  Siegers 
zu  sein! 

So  etwa  die  Darstellung  des  Vorganges  nach  Keyser. 

Der  prickebide  Reiz  dieses  Schauspiels,  welches  der  Is- 
länder nicht  müde  wurde  anzusehen,  lag  in  dem  Sichmessen 
der  Kraft  von  Tieren,  bei  denen  Stärke  mit  Schönheit  der 
Bewegungen  in  seltenem  Grade  sich  paarten;  denn  nur 
Hengste,  niemals  Wallache  oder  Stuten,  wurden  zu  Kämpfern 
gebraucht  Es  war  eine  Kraftprobe,  bei  welcher  der  Einsatz 
das  Leben  bedeutete. 

Die  Waffen  der  Kämpfer  waren  Vorderhufe  und  Vorder- 
beine, mit  denen  die  Pferde  sich  gegenseitig  zu  umhalsen, 
und  den  Rücken  einander  zu  zerstampfen  suchten,  und  dann 
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vor  allem  die  stark  entwickelten  Vorderzähne,  mit  welchen  sie 
sich  gegenseitig  zerfleischten.  Daher  wird  für  diese  Kämpfe  der 
Pferde  in  den  Sagas  auch  oft  ganz  kurz  gesetzt  das  Wort 
„bitaz".  Wie  „hestamir  büud  äUvd^'  d.  h.  „die  Pferde  bissen 
sich  vorzüglich".  Noch  anschaulicher  in  der  Reykdaela-Saga^): 
„bttm  8vd,  at  i  Modi  mr  hvärrtveggjaf',  d.  h.  „sie  bissen  sich 
so,  dass  jedes  von  beiden  blutüberströmt  war",  und  der  Knecht 
seinem  Herrn  meldet:  „Beide  Pferde  sind  ganz  zerbissen 
(albitnir),  und  ganz  rot  von  Blut"  (alrauör).  Es  war  ein  grau- 
sames, und  in  seinen  einzelnen  Vorgängen  höchst  aufregendes 
Schauspiel,  welches  bei  den  Zuschauem  dieselben  starken 
Nerven  voraussetzte,  wie  noch  heute  die  Stiergefechte  der 
Spanier. 

Ein  erhöhtes  Interesse  gewann  dieser  Kampf  durch  das 
Eingreifen  der  Menschenhand  in  denselben.  Die  Eigner, 
meist  in  eigner  Person,  lenkten  imd  trieben  an  ihre  Pferde; 
letzteres  durch  kurze  Holzstäbe  mit  stimipfer  Spitze.  Dass 
dieses  Ende  des  „hestastafr"  stumpf  gewesen  sein  muss,  ergiebt 
sich  aus  der  Darstellung  der  Grcttis-Saga*).  Denn  hätte  Grettirs 
Stab  eine  scharfe  Spitze  gehabt,  so  hätte  sein  Gegner  beim 
Pferdekampfe,  Oddr,  von  dem  empfangenen  Stoss  nicht  einen 
dreifachen  Rippenbruch,  sondern  eine  Eleischwunde  davon- 
getragen. 

Sobald  die  Hengste,  zum  Kampfe  bereit,  auf  ihren  Hin- 
terbeinen sich  hoch  aufrichteten,  wobei  stets  die  Gefahr  vor- 
lag, dass  sie  sich  nach  rückwärts  überschlugen,  dann  mussten 
die  Führer  ihre  Arme  und  ihre  Brust  gegen  den  Pferderücken 
drücken,  imi  die  Wucht  der  aufgeregten  Tiere  zu  stützen, 
imd  sie  in  der  Balance  zu  erhalten. 

Man  sieht,  dass  Stärke,  Umsicht  und  Entschlossenheit 
auf  Seiten  der  Männer  hier  ganz  wesentlich  den  Ausgang 
des  Kampfes  mitbedingten. 

Zu  solchen  legalen  Hilfen  gesellten  sich  oft  auch  die 
Finten,  mit  denen  man  des  Gegners  Pferd  von  seinem  Ziele 
abzulenken,  einzuschüchtern,  oder  heimlich  auch  wohl  zu 
verletzen  suchte,  Machinationen,  welche  in  der  angezogenen 


*)  Reykd.  s.  Kap.  23.  —  »)  Gretla.  Kap.  29. 
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Stelle  der  Orettis-Saga  die  Ursache  werden  zum  Kampfe 
zwischen  den  zwei  Recken,  in  welchen  einzugreifen,  die  darüber 
aufgebrachten  Zuschauer  nur  mit  Mühe  verhindert  werden. 

Wenn  nun  mehrere  Paare*)  von  Kampf-Hengsten  hinter- 
einander vorgeführt  wurden,  welches  zum  Vergleich  zwischen 
den  einzelnen  Nummern  aufforderte,  so  gab  das  allerdings 
ein  Programm,  welches  die  Schaulust  im  höchsten  Orade 
wecken  musste.  Und  die  rings  die  Arena,  wie  ein  natürliches 
Theater,  umschliessenden  Hügel  waren  in  der  Regel  von 
Männern,  Frauen  und  Kindem  dicht  besetzt 

Aber  neben  der  Belustigung  hatten  diese  Pferdekämpfe 
für  das  Land  auch  einen  praktischen  Nutzen.  Sie  förderten 
und  übten  bei  den  Männern  Gewandtheit  und  Mut;  imd  dwin 
wurden  sie  ein  ganz  wesentliches  Mittel,  die  Pferdezucht 
auf  Island  zu  heben.  Auf  die  Züchtung  starker  und  feuriger 
Tiere,  welche  sehr  gesucht  waren,  und  darum  hoch  im  Preise 
standen,  wurde  nun  ganz  besonderer  Keiss  verwandt  Und 
so  kam  es,  dass  auch  imter  den  kleineren  Bauern  fast  jeder 
ein  oder  mehrere  Gestüte — ,,st6ö" — hielt*).  Denn  der  Be- 
sitzer eines  Hengstes  zu  werden,  der  in  mehreren  Kampf- 
gängen gesiegt  hatte,  wurde  für  keine  geringe  Ehre  auf  Is- 
land in  der  Saga-Zeit  gehalten.  In  diesem  Sinne  überredet 
Hrafnkell  den  ehrgeizigen  An,  auf  Gunnlaugsstaöir,  durch 
Darbringung  des  Wertgeschenkes  eines  solchen  „stööhestr*'  an 
den  Goden  Helgi  Asbjamarson,  diesen  zu  bestechen,  ihm,  als 
Gegengabe,  —  widerrechtlich,  und  unter  des  Goden  persön- 
licher Gefahr  —  einen  Sitz  auf  der  Richterbank  einzuräumen  •). 

Dieser  Darstellung  schliessen  wir  an  im  Grundtexte,  wie 
in  der  Übersetzung,  zwei  Stellen  aus  den  Sagas,  jede  ent- 
haltend einen  längeren  Bericht  über  den  Verlauf  eines  Pferde- 
kampfes. Der  eine,  der  Njfils-Saga  entnommen,  ist  merkwürdig 
durch  seinen  stürmischen  Verlauf,  der  andere,  aus  der  Viga- 
Glüms-Saga  genommen,  zeichnet  sich  aus  als  das  wohlorgani- 
sierte Unternehmen  einer  ganzen  Harde. 


»)  Reykd.  s.  Kap.  23. 

■)  Valt^  Guömundsson.  Pag.  456  des  Grandrisses.  11.  Aufl. 

»)  Fljötsd.  s.  Viö.  Kap.  -*. 
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Beginnea  wir  mit  dem  Letzteren.  „Annat^)  sutnar  vor 
stofncU  hestaßing  ßat  er  öUum  hestum  skal  etja,  Peim  er  tu 
vöro  {  Mradinu,  ck  skyldu  peir  i  m6t  6r  enum  efra  kreppt) 
ok  enum  nedra,  ok  skyldu  sinn  mann  hvdrer  tu  taka,  ok  kveda 
at,  hvdrir  betr  hefdi;  ok  skulu  peirra  atkvaedi  standa,  er  til 
vöro  komir.  Ofan  ir  hrepp  var  Bdrdr  tu  kosinn,  en  ör  neÖra 
krepp  Vigfüss  CHümsson.  Var  ßar  fjöldi  hesta  ok  göd  skenUan, 
ok  mjög  jamvigi;  ok  vdro  mörg  hestavig  senn  um  daginn.  En 
8vä  lauk,  at  jammargir  hßfdu  vd  bUiz  ok  jammargir  runnU, 
ok  urdu  Peir  d  ßat  edttir  at  jamvigi  vaerif'. 

„Pur  den  nächsten  Sommer  war  beschlossen  ein  Pferde- 
kampf, in  dem  man  alle  Pferde,  welche  in  der  Harde  dazu 
geeignet  waren,  in  den  Streit  führen  sollte ;  und  zwar  sollten 
die  Bewohner  aus  dem  oberen  Distrikt  gegen  die  Leute  aus 
dem  unteren  Distrikt  kämpfen.  Auch  sollte  jede  der  beiden 
Parteien  ihren  Mann  dazu  bestimmen,  und  diese  Zwei  sollten 
entscheiden,  wer  von  ihnen  gesiegt  hätte.  Der  Spruch  dieser 
Erwählten  aber  sollte  gelten.  Aus  dem  oberen  Distrikt  ward 
erwählt  B&rör,  aber  aus  dem  unteren  Vigfüss  Glümsson.  Es 
waren  da  eine  Menge  Pferde  imd  viel  Belustigung,  aber  im- 
gefähr  gleicher  Kampi  Auch  waren  viele  Pferdekämpfe  auf 
einmal  an  dem  Tage.  Doch  auf  solche  Weise  schloss  der 
Kampf,  dass  gleichviele  Pferde  sich  gut  gebissen  hatten,  und 
gleichviele  zurückgewichen  waren,  so  dass  man  sich  dahin 
einigte:  ,J)er  Kampf  sei  unentschieden  geblieben!"  (Beide 
Parteien  seien  einander  gewachsen)." 

Weit  leidenschaftlicher  ist  der  Verlauf  in  der  NjÄla, 
sehr  ins  Einzelne  gehend  die  Schilderung,  und  höchst  im- 
befriedigend  das  Ende. 

„Nü^)  rlda  menn  til  hestapigs,  6k  er  ßar  komit  fjSlmenni 
mikit.  Var  ßar  Ounnarr  ok  broedr  hang  ok  Sigfüssynir,  Njdll 
ok  synir  hans  allir.  Par  var  kominn  StarkaÖr  ok  egnir  harn, 
Egill  ok  hans  synir,  Peir  raeddu  tu  Gunnars,  at  ßeir  myndi 


»)  Gluma.  Kap.  18. 

*)  ,,Hreppr'S  ein  Distrikt  auf  Island,  bebaut  zum  mindesten  mit 
20  Höfen. 

»)  Nj.  Kap.  59. 
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saman  leida  hrossin.  Gunnarr  svaradi  at  pat  vaeri  vd.  Sharp- 
hedinn  madU:  „Vill  ßü,  at  ek  keyra  hest  fnnn,  Gunnar 
fraendi?*'  —  pp^^  ^  «*  ß^%  ^^^  Gunnarr.  „Hir  er  ßö 
betr  dkomit",  segir  Skarphedinn,  „vir  erum  hväririveggju  hd- 
vadamenn''.  —  ,ß^  munud  fättma  ela'*,  segir  Gunnarr,  „eda 
gera,  ädr  enn  ydr  munu  vandraedi  af  standa;  enn  hSr  mun 
verda  um  seinna,  p6  ataü  homi  fyrir  eiW.  Sidan  vdru  hroesin 
saman  leidd.  Gunnarr  bj6  sik  at  keyra,  enn  Skarphedinn 
leiddi  fram  hestinn.  Gunnarr  mr  i  raudum  kyrÜi  6k  hafdi 
digrt  süfrbeUi  um  sik  ok  hestastaf  mikinn  i  hendi.  Sidan 
rennast  at  hestarnir  ok  bitast  lengi  svd  at  ekki  ßurfli  d  at 
taka,  ok  mr  pat  hit  mesia  gaman.  Pd  bäru  ßeir  saman  rdd 
sitt  Porgeirr  ok  Kdr,  at  peir  myndi  hrinda  hesti  slnum^  ßd 
er  ä  rynnist  hestarnir,  ok  vita,  ef  Gunnarr  fdli  fyrir.  Nu 
rennast  d  hestarnir,  ok  hlaupa  ßeir  Porgeirr  de  Kdr  pegar 
d  lend  hesti  sinum  ok  hrinda  sem  ßeir  megu.  Gunnarr  hrindr 
nü  ok  sinum  hesti  i  möH  ok  verdr  par  skjdtr  atburdr^  sd,  at 
peir  Porgeirr  feUu  bdÖir  d  bak  aftr  ok  hestrinn  d  pd  ofan. 
Peir  spretta  upp  skfött  ok  hlaupa  at  Gunnari.  Gunnarr  varp- 
ar  sir  undan  ok  prifr  Kd  ok  kastar  honum  ä  vöUinn  svd 
at  hann  liggr  {  öviti.  Porgeirr  StarkaÖarson  laust  hest  Gunn- 
ars  svd  at  üt  hljdp  augat.  Gunnarr  laust  Porgeir  med  stafnr 
um  —  fellr  Porgeirr  i  6vit.  Enn  Gunnarr  gengr  tu  hests 
sins  ok  maelii  vid  Kdskegg:  „Högg  pü  hestinn  —  ekki  skal 
hann  Ufa  vid  örkunJf'.  Kdskeggr  hjö  hdfud  afhestinum.  Pd 
kamst  d  foetr  Porgeirr  ok  tök  vdpn  sin  ok  vildi  at  Gunnari. 
Enn  pat  vard  stödvat^  ok  vard  Pröng  mikU.  Skarphedinn 
madti:  „Leidist  mir  pdf  Petta  —  ok  er  mUdu  drengilegra, 
at  menn  vegist  med  vdpnum*'.  Gunnarr  var  kyrr,  svd  at  honum 
hdt  einn  madr^  ok  maelti  ekki  ord  Pat  er  dfdtt  vaeri.  Njdll 
madtiy  at  peir  skyldi  saettast  ok  setja  grid.  Porgeirr  kvadst 
hvdriki  vildu  sdja  grid  ni  taka  —  kvadst  heidr  vüja  Crunnar 
daudan  fyrir  höggit.  Kdskeggr  madti:  „Fastara  hefir  Gunnarr 
stadit,  enn  hann  hafi  faUit  fyrir  ordum  einum  —  ok  mun 
enn  svd'^.  Nü  rida  menn  af  hestapingi  —  hverr  til  sins  heima'^. 
In  dieser  so  lebendig  beschriebenen  Scene  des  Pferde- 
kampfes treten  sich  folgende  Parteien  gegenüber.  Auf  der 
einen  Seite  Gunnarr  Hämundarson  auf  Hlföarendi,  einer  der 
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Haupthelden  der  NjÄls-Saga,  mit  ihm  verbunden  sein  Bruder 
Kolskeggr  und  Skarpheöinn,  Nj&ls  feuriger  Sohn,  sein  Freund, 
dessen  leidenschaftlichen  Sinn  Gunnarr's  Ernst  beschwichtigt. 

Die  andere  Partei  wird  gebildet  von  EgiU,  dem  Bauer 
auf  Sandgil,  seinen  zwei  Söhnen  E>orgeirr  imd  Kolr  und  deren 
Freimd  E>orgeirr  Starkaöarson,  welcher  sich  ganz  unberufen 
in  die  Sache  einmischt  und  dadurch  es  bewirkt,  dass  man 
unter  heftigen  Drohimgen  sich  trennt  Der  Schauplatz  dieses 
Pferdekampfes  liegt  im  Süden  der  Insel,  da,  wo  die  Fiskä  in 
die  RÄngä  einmündet,  südwestlich  von  Keldur^). 

In  der  Übersetzung  lautet  der  oben  mitgeteilte  Abschnitt, 
wie  folgt: 

„Nun  reiten  die  Männer  zum  Pferdekampf,  und  ist  da 
zusammengeströmt  eine  grosse  Volksmenge.  Es  waren  zur 
SteUe  Gunnarr  und  seine  Brüder  nebst  den  Söhnen  des  Sigfüs, 
Nj&ll  mit  all  seinen  Söhnen.  Da  waren  gekommen  Starkaör 
und  seine  Söhne,  Egill  und  seine  Söhne. 

Sie  (Egül  und  seine  Partei)  fordern  nun  Gunnar  auf, 
die  Pferde  zusammenzuführen.  Gunnarr  antwortet:  „Einver- 
standen!" Skarpheöinn  spricht:  „Willst  du,  dass  ich  dein 
Pferd  antreibe,  Freund  Gunnarr?"  —  „Nein,  das  will  ich 
nicht",  erwidert  Gunnarr.  —  „Das  passt  doch  besser  zu- 
sammen", wirft  Skarpheöinn  ein,  „wir  (ich  und  torgeirr 
Egilsson)  sind  ja  alle  Beide  Brauseköpfe !"  —  „Ihr  sollt  wenig 
sprechen",  sagt  Gunnarr,  „noch  weniger  thun,  bevor  Schwierig- 
keiten für  euch  daraus  erwachsen ;  aber  kommen  wird  schon 
später  etwas;  doch  es  ist  alles  eins!" 

Sodann  wurden  die  Hengste  zusammengeführt  Gunnarr 
schickt  sich  an,  sein  Pferd  (von  hinten)  anzutreiben,  aber 
Skarpheöinn  leitet  es  (am  Kopfe)  vor.  Gunnarr  war  gekleidet 
in  einen  roten  Rock,  und  trug  einen  massiven  Silbergürtel 
um  die  Lenden,  und  einen  grossen  Hetzstab  in  der  Hand. 
Da  stürmten  die  Hengste  vor  und  bissen  sich  lange,  so  dass 
es  nicht  von  nöten  war,  sie  anzutreiben,  und  war  dieses  ein 
sehr  grosses  Vergnügen. 


^)  P.  E.  Kr.  Kaalund :  Bidrag  til  en  historisk-topografisk  Beskriv- 
else  af  Island,  Kjebenhavn  1877.  Bd.  L  pag.  231. 
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Da  verabredeten  t>orgeirr  und  Kolr  mit  einander,  dass 
sie  ihr  Pferd  Verstössen  wollten,  wenn  die  Hengste  wiederum 
sich  aufeinander  stürzten,  imi  zu  probieren,  ob  Gunnarr 
darüber  zu  Falle  konmien  möchte. 

Nim  warfen  sich  die  Pferde  auf  einander,  imd  t>orgeirr, 
wie  Kolr,  springen  schnell  vor  imd  stossen  ihrem  Hengste 
gegen  die  Hinterschenkel  mit  aller  Kraft  Gunnarr  stösst  nun 
auch  sein  Pferd  ihnen  entgegen,  imd  da  ereignet  es  sich 
plötzlich,  dass  t>orgeirr,  imd  sein  Bruder,  beide  auf  den  Rücken 
stürzen,  und  das  Pferd  (ebenfalls)  auf  sie  hinauf. 

Sie  springen  schnell  wieder  auf  und  werfen  sich  nun 
auf  Gunnar. 

Gunnarr  springt  zur  Seite  und  packt  den  Kolr  imd 
schleudert  ihn  zu  Boden,  mit  solcher  Gewalt,  dass  er  bewusst- 
los  liegen  bleibt.  t>orgeirr  Starkaöarson  schlägt  nun  nach 
Gmmarr's  Hengst  so  heftig,  dass  dessen  Auge  ausläuft 

Gunnarr  hieb  nun  mit  seiner  Hetzstange  auf  t>orgeirr, 
und  dieser  bricht  ohnmächtig  zusammen.  Aber  Gunnarr  geht 
zu  seinem  Pferde,  und  spricht  zu  Kolskegg:  „Töte  du  den 
Hengst,  nicht  soll  er  als  Krüppel  weiterleben!" 

Kolskeggr  hieb  nun  dem  Pferde  den  Kopf  ab. 

Da  springt  t>orgeirr  wieder  auf  seine  Püsse,  griff  nach 
seinen  Waffen  und  wollte  auf  Gunnar  los. 

Doch  das  ward  verhindert,  und  nun  drängt  alles  in  einen 
grossen  Knäuel  zusammen. 

Skarpheöinn  spricht:  „Dieses  Hin  und  Her  langweilt 
mich,  es  ist  viel  würdiger,  dass  Männer  mit  Schwertern 
kämpfen!" 

Gunnarr  blieb  so  gelassen,  dass  ein  Mann  ihn  hätte 
halten  können,  und  sprach  nicht  ein  Wort,  welches  er  später 
hätte  bereuen  müssen. 

Njäll  schlug  nun  vor,  man  solle  sich  vergleichen  und 
die  Waffen  ruhen  lassen. 

t>orgeirr  erwidert:  „Weder  Frieden  geben,  noch  an- 
nehmen !  Gunnarr  muss  sterben  für  diesen  Schlag !" 

Kolskeggr  antwortet  ihm:  „Gunnarr  steht  wohl  fester 
auf  seinen  Füssen,  als  dass  er  fallen  sollte  durch  blosse 
Worte!  Und  dabei  mag  es  sein  Bewenden  haben!" 
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Nun  reiten  die  Eecken  fort  von  dem  Pferde-Kampfplatze, 
ein  jeder  nach  Hause". 

Soweit  die  Übersetzung  der  angeführten  Stelle  aus  der 
NjÄla. 

Diese  beliebte  Volksbelustigung  hat  sich  n\m  auf  Island 
bis  in  die  spätere  Zeit  hinein  erhalten.  Denn  erst  in  dem 
Jahre  1627  fand  dort  der  letzte  Pferdekampf  statt,  und  zwar 
im  Fnjöskadalr  in  Nord-Island. 

Hiermit  schliesst  der  Abschnitt,  welcher  zeigen  sollte, 
wie  das  Pferd  des  Isländers  zur  Saga-Zeit  seinem  Herrn  ge- 
dient hat  als  Eeitpferd,  als  Eennpferd  und  als  Kampfpferd. 


Das  Pferd    im  Dienste   der  Eeligion. 

Den  bisherigen  Abschnitten  fügen  wir  noch  einen  fünften 
hinzu.  Er  soll  das  Pferd  uns  zeigen,  wie  es,  dem  gemeinen 
Tagesgebrauch  entrückt,  einem  höheren  Zwecke  zugeführt  wird. 

Zuerst  handelt  es  sich  um  eine  Mitgabe  desselben  an 
die  Toten. 

An  eine  Vernichtung  des  persönlichen  Seins  durch  den 
Tod  glaubte  die  germanische  Heidenwelt  nicht  Solcher  Vor- 
stellimg  widerstrebte  der  ihrer  kraftvollen  Natur  einwohnende 
Drang  ziun  Leben.  Das  Sterben  ist  ihnen  nichts  weiter  als 
ein  „fara  til  Ööins",  wo  in  Valhall,  der  Welt  der  Wonnen,  in 
Gemeinschaft  der  Götter,  eine  Zeit  frischer  Jugend  für  den, 
dieser  unteren  Welt  Entrückten,  nun  beginnt 

Die  Pforte  zu  jener  oberen  Welt  ist  ihnen  eben  der 
Grabhügel. 

Fällt  nach  der  zur  Zeit  bestehenden  Annahme  der  Wissen- 
schaft, bezüglich  der  germanischen  Länder,  mit  dem  Steinalter 
das  Begraben,  mit  dem  Bronzealter  das  Verbrennen,  imd  mit 
dem  Eisenalter  wiederum  das  Begraben  der  Leichen  zusammen, 
so  haben  wir  für  die  Ansiedler  Islands  in  der  verhältnis- 
mässig kurzen  Zeit  ihres  Heidentums  dort,  von  874 — 1000, 
diesen  letzteren  Brauch  zu  erwarten. 

Während  in  den  Gedichten  der  Götter-  \md  Heldensage 
der  Leichenbrand,  eventuell  auch  unter  Mitgabe  eines  Pferdes 
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für  den  Toten,  noch  herrscht,  wurden  in  der  historischen 
Zeit  die  Leichen  der  isländischen  Helden  stets  unverbrannt 
den  Hügeln  übergeben. 

Und,  da  nach  der  Vorstellung  des  Volkes  die  Toten  ihre 
bisherige  Lebensweise  in  Valhall,  und  zwar  in  vervollkomm- 
neter Gestalt,  nur  fortsetzen,  so  gab  man  ihnen  zum  Gebrauch 
im  Jenseits  mit  ihre  bisherigen  Geräte,  als  Waffen,  Kostbar- 
keiten, Schmiedewerkzeug,  imd  ihre  Lieblingstiere,  als  Hunde, 
Falken,  Pferde,  um  sie  in  den  himmlischen  Jagdgründen 
wieder  zu  benutzen. 

Das  Pferd  vor  allem,  von  dem  Isländer  während  seines 
Lebens  als  eine  Kostbarkeit  ersten  Ranges  (gripr)  geschätzt 
und  gepflegt,  durfte  in  der  Mitgift  seines  Grabes  nicht  fehlen*). 

Der  Hengst  wurde  am  Hügel  getötet  und  mit  Sattel  und 
Zaumzeug  zu  dem  Toten  gelegt 

So  erzählt  die  Egla*):  „Lit  Egälßar  gern  haiig  ä  fram- 
anverdu  nesinu.  Vor  par  i  lagdr  Skallagrimr,  ok  hestr  hans 
ok  vdpn  hans  ok  smidarUU^^,  d.  h.  „Egill  liess  einen  Grabhügel 
aufschütten  dort  auf  der  Spitze  der  Landzimge.  Es  wurde 
da  hineingelegt  Skallagrimr  \md  sein  Pferd,  und  seine  Waffen 
und  das  Schmiedewerkzeug." 

Ganz  ähnlich  auch  in  der  Egils-Saga  ok  Asmundar^): 
„Asmundr  Ut  verpa  haiig  eßir  hann,  ok  setti  hjd  honum  hest 
hans  med  sööli  ok  beidi^  merkt  ok  oll  herklaedi,  hauk  ok  hund; 


*)  Er  teilte  diesen  Brauch  mit  den  Germanen  im  Centrum  Europas, 
von  denen  Tacitus  berichtet:  „sua  cuique  arma,  quorundam  igni  et 
equus  adicitur'^  Germania  Kap.  XXVII.  Ebenso  mit  den  Russen,  nach 
einem  Bericht  des  arabischen  Botschafters  Ihn  Fadhian,  entsandt  aus 
Bagdad  an  den  König  der  Wolga-Bulgaren,  aus  dem  Jahre  921;  mit- 
geteilt von  J.  Grimm:  „Über  die  Verbrennung  der  Leichen"  pag. 2ö3fr. 
der  Abhandlungen  der  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften,  Berlin  18i9. 
Und  noch  vollständiger  in  Wilh.  Thomsen:  „Der  Ursprung  des  Russischen 
Staates".  Drei  Vorlesungen,  deutsch  von  L.  Bomemann,  Gotha  1879, 
pag.  29ir. 

•)  Eg.  Kap.  58. 

')  Daselbst  Kap.  7.  Ist  diese  Egils-Saga  einhenta  ok  Asmundar- 
Saga  berserkjabana  auch  in  Bezug  auf  Angaben  der  Geschichte  und 
Geographie  unverwendbar,  so  hindert  doch  nichts,  die  hier  geschilderte 
Sitte  der  Totenbestattung  als  glaubwtirdig  anzunehmen. 
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Äran  scU  d  stöli  i  oUum  herUaedum. haugrinn  var 

ßd  byrgdr^'.  D.  h.  ,^mundr  liess  aufwerfen  einen  Grabhügel 
(sc.  seinem  Blutbruder  Aran)  und  legte  neben  ihn  sein  Pferd 
mit  Sattel  und  Zaumzeug,  das  Banner  und  sämtliche  Waffen- 
stticke,  Falke  und  Hund.  Aran  sass  auf  einem  Stuhle  in  vollem 
Waffenschmuck, dann  wurde  der  Grabhügel  ge- 
schlossen". 

Neben  diese  Zeugnisse  der  Sagas  treten  die  Grabfunde 
auf  Island,  welche  solchen  religiösen  Gebrauch,  Pferde  den 
Toten  in  ihre  Gruft  mitzugeben,  reichlich  erweisen. 

Es  sind  zwölf  Grabstätten  dort  aufgedeckt  worden,  in 
welchen  Pferde,  neben  Menschen  bestattet,  sich  vorfanden. 
In  zweien  von  diesen  Fällen  lag  das  Pferdegerippe  nicht  in 
dem  Hauptgrabe,  sondern  daneben  in  einem  besonderen  kreis- 
runden Hügel.  Und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  gerade  diese 
Mitgabe  eines  Pferdes  in  das  Isländische  Männergrab  noch 
den  späten  christlichen  Nachkommen  als  ein  besonders  charak- 
teristisches Merkmal  eines  strenggläubigen  Heidentums  ge- 
golten hat*). 

So  diente  das  Pferd,  imd  wir  dürfen  uns  wohl  vorstellen, 
dass  es  aus  dem  Gestüt  des  Besitzers  das  edelste  war,  das 
Lieblingspferd  des  Verstorbenen,  dem  Isländer,  nach  dem 
mannigfachen  Gebrauch  in  diesem  Erdenleben,  auch  noch 
als  eine  Mitgabe  an  den  Toten,  als  ein  Geschenk  für  jene, 
im  Tode  sich  ihnen  aufschliessende,  verklärte  Welt 

Dieser  Blick  auf  die  jenseitige  Welt  war  sodann  der  trei- 
bende Gnmd,  welcher  den  Isländer  —  und  er  teilte  diesen 
Brauch  gleichfalls  mit  den  übrigen  Germanen  —  bewog,  sein 
Lieblingstier,  das  Pferd,  auch  seinen  Göttern,  als  eine  bevor- 
zugte Gabe,  im  Opfer  anzubieten. 

Er  kannte  ja  Opfergaben  von  noch  höherem  Werte. 

Denn  Menschenopfer  waren  dem  germanischen  Heiden- 
tum, zumal  in  älterer  Zeit,  nicht  fremd.  Sie  galten  unter  den 
öffentlichen  Opfern  als   die  feierlichsten;   wurden  aber,  als 


*)  Kr.  Kaalund:  „Grave  og  Gravfund"  in  '„Islands  Fortidslaev- 
ninger:  Saertryk  af  Aarb0ger  for  nord.  oldk.  og  hislorie.  Kjebenhavn 
1882.  Pag.  78. 
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blutige  Huldigungsopfer,  nur  der  obersten  Landesgottheit,  und 
zwar  ausschliesslich  in  solchen  Fällen,  dargebracht,  wo  es 
sich  um  das  Schicksal  eines  ganzen  Gemeinwesens  handelte*). 

Auch  für  Island  sind  dieselben  bezeugt;  so  durch  die 
Eyrbyggja-Saga,  wo  gesprochen  wird  von  einem  Altarstein 
des  t>örr,  der  noch  Blutspuren  trägt,  auf  welchem  den  zum 
Opfer  bestinunten  Männern  das  Eückgrat  gebrochen  wurde  *), 
Und  ebenso  wird  das  bewiesen  durch  die  Streitverhandlungen 
auf  dem  Alling  des  Jahres  1000,  wo  die  Partei  der  Heiden 
beschliesst,  2  Männer  aus  jedem  Viertel  den  alten  Heiden- 
göttem  zu  opfern,  damit  diese  das  Kommen  des  Christentums 
über  das  Land  verhindern  ^).  Kam  dieser  Beschluss  auch  damals 
nicht  zur  Ausführung,  so  deutet  er  doch  auf  eine  bestehende 
Sitte  in  der  Vergangenheit  zurück. 

Unter  den  Tieropfem  indessen  galt,  wie  allen  Germanen, 
so  auch  dem  Isländer,  in  seiner  Heidenzeit,  das  Pferdeopfer 
als  das  vornehmste*). 

Es  wurden  ja  auch  Rinder,  den  Göttern,  von  ihnen  ge- 
schlachtet. 

So  lesen  wir  in  der  Egla  in  Bezug  auf  Egill,  als  er  in 
Norwegen  imi  den  Besitz  von  seines  Weibes  Erbe  mit  Atli, 
der  dasselbe  ihm  weigert,  einen  Zweikampf  eingeht:  ,^ar^) 
var  leiddr  fram  gradungr  mikiU  ok  gamall,  Var  pat  kaUat 
UMnaut,  Pat  skyldi  sd  höggva,  er  sigr  hefdi".  D.  h.  ,,dort 
wurde  ein  grosser  und  alter  Stier  vorgeführt  Den  nannte 
man  Opferstier.  Diesen  sollte  derjenige  schlachten,  welcher 
Sieger  blieb." 

Und  in  der  Korm&ks-Saga,  als  Kormäkr  mit  t>or\'arör 
einen  Holmgang  gethan  und  seinen  Gegner  besiegt  hat,  heisst 
es  von  jenem:  „Kormdkr^)  hjö  Uötnavt**,  und  zwar  mit  dem 
Zusätze  „eftir  sidvenju*',  d.  h.  „Kormäkr  tötete  den  Opfer- 
stier, nach  dem  Brauch!" 


*)  Wolfgang  Golther :  Handbuch  der  Germanischen  Mythologie, 
Leipzig  1896;  pag.  560,  und  E.  Mogk:  Mythologie,  pag.  1119,  Band  I 
des  Grundrisses  von  H.  Paul:  Strassb.  1893. 

»)  Eb.  Kap.  10.  —  »)  Kristni-Saga,  pag.  23. 

*)  Jakob  Grimm:  Deutsche  Mythologie,  4.  Ausgabe,  Berlin  1876, 
Band  n,  pag.  38—40.  —  *)  Eg.  Kap.  65.  —  «)  Korm.  s.  Kap.  23. 
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In  beiden  Stellen  wird  es  verschwiegen,  welcher  Gtott- 
heit  diese  Opfergabe  galt;  auch  geschieht  das  Töten  des 
Stieres  ohne  alle  Ceremonie.  Wir  haben  es  hier  also  wohl 
nur  mit  einem  Privatopfer  zu  thun,  den  Geistern  des  Hauses, 
des  Hofes,  oder  der  Landschaft  dargebracht^),  wie  es  nach 
einem  Zweikampfe  für  den  Sieger  üblich  war,  dass  er  mit 
demselben  Schwerte,  welches  den  Gegner  getroffen,  nun  auch 
den  im  Gelübde  versprochenen  Stier  zerhieb'). 

In  den  öffentlichen  Opfern  dagegen,  in  Island  also  in 
denjenigen  Opfern,  welche  durch  den  hofgoöi  an  der  Spitze 
seiner  fingmenn,  als  Kultusgemeinde,  dargebracht  wurden, 
kamen  vornehmlich  Pferde  zur  Schlachtung. 

Da  nun  aber,  wie  die  nachfolgende  Darstellung  zeigen 
wird,  Pferde  nicht  bloss  auf  die  Altäre  der  Götter  von  den 
Germanen  gelegt  wurden,  sondern  dieselben  auch  als  Weihe- 
geschenke in  der  Nähe  ihrer  Tempel,  wie  auch  auf  einzelnen 
Höfen,  den  Göttern  zu  Ehren,  gepflegt  und  gefüttert  wurden, 
und  man  aus  dem  Gebaren  dieser  Tiere,  als  dem  Aufstehen 
und  Niederlegen,  dem  Antreten  der  Füsse,  mit  dem  rechten 
oder  Unken,  und  dem  Gewieher,  Orakelsprüche  zu  entnehmen 
beflissen  war;  diese  religiösen  Gebräuche  aber  in  einer  höchst 
merkwürdigen  Übereinstimmung  von  den  eisdurchsetzten 
Fluten  des  Isafjordes  bis  zu  den  Ufern  der  Weichsel,  ja  der 
Wolga,  also  nicht  bloss  in  der  germanischen,  sondern  ziun 
Teil  auch  in  der  slavischen  Welt,  während  der  Heidenzeit, 
sich  finden:  so  müssen  doch  ganz  besondere  Gründe  vor- 
handen gewesen  sein,  welche  jene  Naturvölker  veranlasst 
haben,  in  so  übereinstimmender  Weise  gerade  dem  Pferde 
die  Würde  eines  passenden  Opfer-  imd  Weihe-Geschenkes 
an  ihre  Gt)tter  zuzueignen. 

Diesen  Gründen  hier  zunächst  nachzuforschen,  erscheint 
nicht  ohne  Interesse. 

Bei  den  Germanen  sprachen  wohl  zunächst  mythologische 
Gründe  für  die  Auswahl  des  Pferdes  als  Opfertier. 

Während  den  hohen  griechischen  Gottheiten  ein  Wagen- 


»)  Pag.  560,  W.  Golther :  Handbuch  der  Germ.  Mythol.  Leipz.  1895. 
•)  Pag.  40,  J.  Grimm :  DeuUche  Mytholog.  4.  Ausg.  Berlin  1895. 
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gespann  zugeschrieben  wird,  denkt  sich  der  Germane  seine 
Äsen,  eingeschlossen  die  Frauen  unter  denselben,  sämüich 
beritten;  ausgenommen  t>örr,  der  zu  Pusse  geht,  oder  auf 
einem  Wagen  fährt,  eine  Vorstellung,  die  sich  aus  dem  Ver- 
gleich des  ihm  zugeschriebenen  Donners  mit  dem  Wagen- 
gerassel, namentlich  über  eine  Brücke  hin,  von  selbst  ergebt. 
Diese  11  Pferde  der  Äsen  führen  ihre  eigenen  Namen  und 
sind  uns  bekannt^). 


*)  Die  Namen  der  Pferde  der  Gölter  sind  (cf.  Edda  Snorra  Sturlu- 
sonar,  Hafniae  1848,  pag.  70)  folgende: 

Sleipnir,  Ööins  Pferd,    das  beste  von  allen,  gebildet  von 

sleipr:  glatt,  auch  gleitend. 
Blööughöfi,  von  blööugr  =  blutig,  und  höfi,  ein  Pferd,  das 

Hufe  hat;  also  „Bluthuf S  Freyrs  Pferd. 
Falhöfnir,  von  fela  =  hüllen,  und  höfnir,  ein  Pferd,  das 

Hufe  hat;  also  ein  Pferd,  dessen  Hufe  mit  Haaren  bedeckt 

sind. 
Gisl  =  „Bürge". 
Glaer  =  „Hell". 
G  u  1 1 1  o  p  p  r ,  von  gull  =  Gold,  und  toppr  =  Stirnhaar ;  also 

„Goldbüschel";  dem  Heimdall  gehörend. 
GuUfaxi,  von  gull  =  Gold,  und  faxi  =  ein  Pferd,  das  eine 

Mähne  hat;  also  „Goldmähne". 
Gyllir,  von  gylla  =  vergolden,  also  vielleicht  „Goldchen". 
Höfvarpnir,  von  höfr  =  Huf,  und  verpa  =  werfen ;   also 

„Hufwerfer".  Das  Pferd  der  Gnd,  der  Botin  der  Frigg. 
L6ttfeti,  von  l^ttr  =  leicht,  und  fela  =  gehen;  also  „Leicht- 
tritt". 
S  i  n  e  r ,  von  sin  ==  Sehne ;  also  „Sehnert". 
Skeiöbrfmir,  von  skeiÖ  =  Passgang,  und brimir  =  feurig ; 

also  „Feuerschritt". 
Die  Sonnen-Rosse  sind: 
Alsviör,  von  al  =  ganz,  und  sviör  =  klug;  also  „Allklug". 
Arvakr,  vonär  =  frühe,  und  vakr  =  wach;  also  „Frühauf". 
Das  Pferd  der  Nacht  ist : 
Hr  im  faxi,  von  hrim  =  Reif,  und  faxi  =  ein  Pferd,  das  eine 

Mähne  hat;  also  „Reifmähne". 
Das  Pferd  des  Morgens  ist: 
Vakr  =  „Munter";  aber  auch  „Passgänger";  wie  denn  heute 

noch  auf  Island  „vakr"  in  diesem  Sinn,  als  Beiwort,  von 

Pferden  gebraucht  wird. 
Das  Pferd  des  Tages  ist: 
S  k  i nf  ax i,  von  skin  =  Schein,  und  faxi  =  ein  Pferd,  das  eine 
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Den  Oennanen  dünkte  das  Ross  als  eine  notwendige 
Ergänzung  zu  der  Erscheinung  eines  kraftvollen  Mannes,  also 
auch  des  idealisierten  Menschen,  seines  Gottes.  Demnach 
opferte  er  seinen  Göttern  das  Pferd,  überzeugt  in  der  Aus- 
wahl dieses  Tieres  ihnen  eine  hochwillkommene  G^abe  zu 
bringen. 

Aber  auch,  aus  der  Beschaffenheit  dieses  Tieres  selber 
heraus,  muss  solche  Auswahl  erklärbar  werden. 


Mähne  hat;  also  „Glanzmähne' ^,  und  ein  zweiter  Name  für 
dasselbe  Tier  ist: 

Glaör  =  „Heiter". 
Wir  reihen  hier  gleichfalls  an  die  in  den  Sagas  mit  Namen  be- 
nannten Pferde  der  Helden,  vor  allem  das  Pferd  des  Sigurör  Fäfnisbani: 

Grani'),  ohne  Accent  geschrieben,  kann  dieser  Name  ab- 
geleitet werden  von  grön  =  Lippe ;  dann  würde  es  heissen 
„Hängelippe";  aber  Grdni,  mit  Accent  geschrieben,  ist  ab- 
zuleiten von  grär  =  grau;  also  „Grauer". 

H ä  f  e  t  i,  von  här  =  hoch,  und  feta  =  gehen ;  also  „Hochschritt". 

SvipuÖr,  von  svipr  =  Lichtstreif,  der  schnell  vorübergleitet; 
also  vielleicht  „Strahl". 

Svegjuör,  von  svegja  =  biegen ;  also  vielleicht  „Schneidig". 

Skälm,  von  skälma  =  schreiten ;  also  „Schritt". 

Fluga,  von  iljüga  =  fliegen;  also  „Fliege". 

Eiöfaxi,  von  Eiö  =  Ort  bei  dem  See  Mjösen  in  Norwegen, 
und  faxi  =  ein  Pferd,  das  eine  Mähne  hat ;  ein  Sohn  der 
Fluga. 

Svartfaxi,  von  svartr  =  schwarz,  und  faxi;  also  „Schwarz- 
mähne". 

Hvitingr,  von  hvitr  =  weiss,  und  ingr,  Diminutiv-Endung; 
also  „Weissling". 

Sviögrimr,  von  sviöa  =  brennen,  und  grfma  =  Maske;  also 
„Brandmaske". 

Keingäla,  von  kengr  =  ein  krummer  Haken,  oder  gekrümmter 
Rücken,  und  äl  =  Riemen ;  also  ein  Pferd  mit  einem  Streifen 
längs  des  Rückens. 

S  ö  ö  u  1  k  o  1 1  a ,  von  sööuU  =  Sattel,  und  kolla  =  Weibchen ; 
also  „Sattelstute". 

Freyfaxi,  von  Freyr,  der  Gott,  und  faxi;  also  „Freysmähne". 

Innikräkr,  von  inni  =  drinnen,  und  kräkr  =  Rabe;  also  ein 
Rappe,  der  den  Stall  liebt. 


»)  Diese  Schreibart  dürfte  die  richtigere  sein.  Vergl.  Finnur  Jönsson, 
Litterators  Historie,  Bind  I,  pag.  968. 
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Prüfen  wir  diejenigen  Eigenschaften  des  Pferdes,  welche 
dasselbe  über  die  anderen  Tiere  erheben,  und  zwar  eunächst 
seine  Gestalt 

Beruht  die  Schönheit  eines  organischen  Wesens  vor  allem 
in  der  Bildung  des  Kopfes  und  in  der  Art,  wie  dieser  Kopf 
auf  Hals  und  Eumpf  aufsitzt,  so  besitzt,  nächst  der  durch 
nichts  übertroffenen  menschlichen  Gestalt,  das  Pferd  das 
höchste  Ebenmass  seiner  Glieder.  Das  empfanden  die  griechi- 
schen Plastiker,  welche  von  allen  Tieren  besonders  das  Pferd 
zur  künstlerischen  Darstellimg  brachten,  in  Rundbildern,  wie 
auf  Reliefs.  Es  darf  nur  erinnert  werden  an  die  herrlichen 
Reiterzügo  auf  dem  grossen  Parthenon-Friese.  Ja,  sie  schufen 
im  Centauren  ein  Mischwesen,  in  welchem  die  Schönlieits- 
linien  von  Mann  imd  Ross  auf  das  Harmonischste  in  ein- 
anderfliessen,  wie  in  der  Darstellimg  der  Lapiten-Schlacht 
auf  dem  Westgiebel  des  Zeustempels  zu  Olympia  ersichtlich. 

Aber  auch  innere  Eigenschaften  sind  es,  durch  welche 
das  Pferd  dem  Menschen  näher  rückt,  als  die  anderen  Tiere. 
Alle  Tiere  besitzen  ja,  wenn  auch  graduell  verschieden.  Ver- 
stand, weil  sie  Objekte  zu  erkennen  vermögen  als  Ursachen, 
die  auf  ihren  Leib  einwirken.  Aber  versagt  ist  allen  die  nur 
dem  Menschen  eignende  Vernunft,  als  die  Kraft,  das  Ver- 
standene nun  auch  zu  fixieren,  und  unter  einander  zu  ver- 
knüpfen. Ebenso  ist  sämtlichen  Tieren  versagt  die  Vorstellung 
der  Zukunft  Nur  der  vernunftbegabte  Mensch  schaut  vor- 
wie  rückwärts,  und  kann,  unabhängig  vom  Eindruck  der 
Gegenwart,  das  Ganze  seines  Lebens  erfassen. 

Das  Tier  lebt  vor  allem  in  der  Gegenwart;  nur  einige 
Bevorzugte  von  ihnen  besitzen  die  Vorstellung  auch  des  Ver- 
gangenen^). 

In  diesem  engumrissenen  Gebiete  entwickelt  das  Pferd 
mm  Eigenschaften,  welche  es  hoch  erheben. 

So  besitzt  das  Pferd  ein  ausgezeichnetes  Gedächtnis. 
Es  erinnert  sich  sehr  bestimmt  an  empfangenes  Lob,  wie  an 
erhaltene  Züchtigung,  und  bietet  in  dieser  Eigenschaft  die 


*)  Arthur  Schopenhauer:  „Die  Welt  als  Wille  und  Vorstellung'*. 
Leipzig  18W.  Band  I..  pag.  23—26,  58,  456. 
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Grundlage  für  eine  sehr  vollkommene  Dressur,  wie  jeder 
Kavallerist  bezeugen  wird. 

Damit  hängt  zusammen  ein  sehr  entwickelter  Ortssinn. 
In  weglosen  Steppen  kann  der  verirrte  Reiter  seinem  Pferde 
vertrauensvoll  den  Zügel  tiberlassen.  Es  bringt  seinen  Herrn 
sicher  heim,  wie  ich  selbst  bei  meiner  Durchquerung  der 
Pampas  von  Süd-Amerika  im  Sattel,  mehr  als  einmal,  erlebt, 
habe;  und  in  einen  Weg,  einmal  gegangen,  biegt  selbst  nach 
langer  Zeit,  ohne  Zügelftihrung,  das  Pferd  wieder  ein. 

Gerühmt  wird  auch  mit  Recht  seine  Pflichttreue.  Es 
giebt  Pferde,  die  mit  Anspannimg  aller  Kräfte  ihr  Ziel  zu 
erreichen  suchen,  und  dann,  am  Ziele  angelangt,  tot  zusammen- 
brechen, wie  die  Stute  „Lippspringe"  unter  Rittmeister,  Frei- 
herr von  Reitzenstein,  nachdem  sie  ihren  Herrn  auf  einem 
Distanzritt,  den  84  Meilen  langen  Weg  von  Berlin  nach  Wien, 
in  6  Tagen,  mit  Anstrengung  aller  ihrer  Kräfte,  getragen  hat 
durch  dieses  Ziel  hindurchgeht,  nicht  wie  „ein  nasses  Segel, 
sondern  mit  erhobenem  Kopfe  und  festem  Tritt'',  dann  aber, 
3  Minuten  später,  erschöpft  und  tot  zusammenbricht^). 

Darum :  „Unter  dem  Sattel,  oder  im  Sielenzeuge  sterben", 
ist  ein  deutsches  Wort,  welches  die  Pflichttreue,  bis  zum  Tode, 
auch  bei  Menschen  kennzeichnet 


*)  E.  Y.  Naundorff:  „Der  grosse  Distanzritt  von  Berlin  nach 
Wien".  Breslau  1892.  Pag.  191,  192.  Ebenso  Spielberg,  Rittmeister 
im  Westfäl.  Drag.-Reg.  Nr.  7,  Distanzritt  von  Saarbrücken  nach  Rom 
über  den  St.  Gotthard  in  12  Tagen,  Berlin  1900,  Pag.  31,  wo  der 
Reiter  von  semer  so  leistungsfähigen,  wie  klugen,  Stute  Cherry  bei 
dem  gefahrvollen  Übergange  über  die  Schneefelder  auf  der  St.  Gotthard- 
Strasse  zwischen  Andermatt  und  Airolo,  am  7.  Juni  1900,  sagt :  „Nun 
legten  wir  die  Schneeschuhe  an,  welche  sich  vorzüglich  bewährten 
und  die  Bewunderung  der  Führer  erregten,  denn  nur  wenig  sank  das 
Pferd  noch  ein.  Auch  schien  es  gemerkt  zu  haben,  um  was  es  sich 
handelte;  denn  es  trat  von  jetzt  an  vorsichtiger  auf,  mehr  vorwärts 
gleitend,  so  dass  die  Leute  nicht  wenig  über  den  Verstand  des  Tieres 
staunten,  und  an  dem  Gelingen  des  Überganges  nun  nicht  mehr  zwei- 
felten." Pag.  33 :  „Das  Pferd  setzte  sich,  wie  beim  Abwärtsklettern,  auf 
die  Hinterhand,  und  rutschte  so  die  steilsten  Stellen  hinab,  von  den 
beiden  Führern  zur  Seile  an  den  Bügeln  nach  hinten  gehalten !"  Und 
dann  bei  dem  Einzüge  in  Rom,  Pag.  81 :  „Auch  auf  das  Pferd  schien 
der  (festliche)  Empfang  und  die  Gesellschaft  zu  wirken;  oder  ahnte 
es,  dass  die  Sache  nun  zu  Ende  war  ?  Es  ging  völlig  frisch  vorwärts !" 
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Mit  dieser  Pflichttreue  hängt  zusammen  des  Pferdes 
Ehrgeiz.  Im  eleganten  Geschirr  richtet  es  sich  höher  auf,  als 
im  Arbeitszeuge,  und  durch  die  Strassen  der  Stadt,  wo  Blicke 
auf  ihm  ruhen,  schreitet  es  stolzer,  als  auf  Landwegen. 

Auf  diesen  Ehrgeiz  des  Tieres  gründet  sich  der  Sport 
des  Wettrennens,  indem  das  Pferd,  aus  sich  selbst  heraus, 
schon  sich  antreibt,  durch  kein  anderes  überholt  zu  werden. 

Man  beobachtet  in  Kriegen  an  den  Pferden  den  Ausdruck 
der  Freude  beim  Siege,  den  der  Trauer  bei  der  Niederlage. 

Für  eine  pflegende  und,  in  gerechter  Art,  züchtigende 
Hand  dankbar  und  anhänglich,  wird  es  zum  Beisser  und  zum 
Schläger  nur  bei  roher  und  ungerechter  Behandlimg. 

Diese  innere  Begabimg  bewirkt  es  wohl,  dass  das  Pferd 
neben  dem  allgemeinen  Gattungscharakter  auch  eine  sehr 
ausgeprägte  Individualphysiognomie  zeigt,  wie  solche  in  dem 
Masse  anderen  Tieren  fehlt.  Dieses  Individuelle  prägt  sich 
aus  in  der  sehr  unterschiedlichen  Kopfbildimg,  sowie  in  dem 
Temperamentvollen  seiner  Bewegungen.  Es  ist  darum  auch 
für  das  Auge  eines  Nichtkenners  sehr  viel  leichter  2  Pferde 
von  derselben  Grösse,  Farbe  und  Geschlecht  von  einander 
zu  unterscheiden,  als  z.  B.  2  Ochsen  von  derselben  Farbe 
und  Grösse. 

Sein  feineres  Nervensystem  macht  das  Pferd  empfänglich 
für  die  Vorahnung  kommender  Dinge.  So  wittert  es  voraus 
die  kommende  Witterung. 

Äsmundr  auf  Bjarg  vertraut  der  Klugheit  seiner  Stute 
Keingäla,  als  einer  sicheren  Wetterprophetin.  Sie  weiss  schon 
am  frühen  Morgen,  ob  der  Tag  einen  Schneesturm  bringen 
werde,  und  verlässt  dann  den  Stall  nicht*). 

Ja  selbst  ein  zwecksetzendes  Handeln  wird  dem  Pferde 
zugetraut.  So  Hrafnkell.  Er  sagt  zu  Freyfaxi,  dem  Pferde, 
welches  vor  seines  Herrn  Thür  sich  aufstellend,  durch  lautes 
Gewieher  die  durch  den  Knecht  ihm  widerfahrene  Miss- 
handlung meldet:  „heima  ha f dir  ßü  vUßiU,  er  pü  sagdir  mir 
tu,  föstri  minnf'^\  d.  h.  „daheim  hattest  du  deinen  Witz,  mein 
Liebling,  als  du  mir  dieses  ansagtest^'. 


0  Grettis  8.  Kap.  U.  —  ")  Hrafnk.  s.,  pag.  8. 
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Ja,  selbst  die  Gabe  der  Weissagung  wird  dem  Pferde 
zugeschrieben,  und  zwar  übereinstimmend  von  Gtermanen, 
wie  von  Slaven.  Beide  halten  unter  Umständen  Pferde  für 
die  Mitwisser  der  Götter,  und  meinen,  dass  Stimmen  der 
Hinmilischen  durch  dieselben  zu  den  Menschen  reden. 
Beispiele  finden  sich  dafür  in  den  Sagas. 
Die  beiden  Landnahmsleute,  die  Bergdls  und  t>örir, 
Mutter  und  Sohn,  folgen,  auf  Island  angelangt,  ihrer  klugen 
Stute  Sk&bn.  Wo  diese  unter  ihrem  Gepäck  sich  niederlegen 
werde,  da  wollen  sie  den  Hof  aufbauen.  Und  beide  folgen 
dem  voranschreitenden  Tiere,  2  Sommer  lang,  durch  die  ganze 
Gegend  zwischen  döm  Breiöi-  imd  Bor^rfjörör.  Endlich 
„par  sem  sandtnelir  tveir  raudir  stödu  fyrir;  par  lagdist  Skdltn 
nidr  undir  Idyfjum;  par  nam  Pdrir  land'^^)^  d.  h.  „dort,  wo 
2  rote  Lavahügel  vorsprangen,  da  lagerte  sich  Skälm  unter 
der  Last.  Dort  nahm  t>örir  Land." 

Sodann,  Frau  Signy  auf  Breiöabölstaör  ist  auf  der  Reise 
hin  zu  Grühkell  auf  ölfusvatn,  begleitet  von  29  Mann,  und 
übernachtet  im  Hofe  t>verfell  im  Reykjardalr.  Über  Nacht 
stirbt  ihr  Reitpferd  Svartfaxi  auf  der  Weide.  Als  am  Morgen 
ihr  der  Unfall  gemeldet  wird,  befiehlt  sie  nicht  etwa  das 
Satteln  eines  anderen  Pferdes,  sondern  schleunige  Umkehr: 
„vä^)  fk  aptr  hverfa  ok  ekki  fara  leingra;  petta  er  ül  furda'% 
d.  h.  „Ich  wiU  umkehren,  und  nicht  weiter  reisen,  Das  ist  ein 
böses  Zeichen!"  Aus  dem  Schicksal  des  Pferdes  glaubt  sie 
eine  warnende  Gottesstimme  zu  hören. 

Zu  diesen  beiden  Zeugnissen  aus  Island  gesellt  sich  der 
Bericht  des  Tacitus,  welcher  über  die  Pferdeorakel  der  Ger- 
manen eingehend  schreibt*): 

„proprium  gentis  equorum  quoqm  praesagia  ac  monüus 
experiri;  hinnüusque  ac  fremüus  observant.  nee  uUi  au^ 
spicio  major  fideSf  non  sdum  apud  plebem,  sed  apud  pro- 
ceres,  apud  sacerdotes;  se  enim  ministros  deorum,  Mos 
conscios  putant^'. 


»)  Lndn.  II.  Kap.  ö.  —  »)  Haröar  s.  Kap.  4. 
»)  Cornelii  Taciti  Germania,  Kap.  10.  Edit.  Heinrich  Schweizer- 
Sidler.  Halle  1879. 
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In  derselben  Weise  berichtet  Saxo  grammaticus*)  über 
die  Pferdeorakel,  üblich  bei  den  Slaven.  In  seiner  historia 
danica,  bei  der  Schilderung  der  Erstürmung  Arconas  durch 
König  Waldemar  I.,  giebt  er  eine  eingehende  Beschreibung 
des  dortigen  Tempels  des  Svantovit,  sowie  des  darin  üblichen 
Kultus.  Er  berichtet,  dem  Götzen  werden  im  Umkreise  des 
Tempels  300  Pferde  gehalten,  und  ausser  diesen  noch  sein 
Leibross  von  weisser  Farbe.  Bei  diesem  Letzteren  holt  man 
ein  die  Orakel,  besonders  vor  jeder  Kriegsuntemehmung; 
dann  aber  auch  bei  geringfügigeren  Anlässen:  „Quae  auspicia, 
si  laeta  fuissent,  coeptum  alacres  iter  carpebant;  sin  tristia, 
reflexo  cursu  propria  repetebant." 

So  galt  das  Pferd  den  Germanen,  wie  den  Slaven,  nicht 
bloss  für  ein  überaus  nützliches,  sondern  auch  für  ein  reines 
und  heiliges  Geschöpf. 

Aus  dieser  Wertschätzung  des  Tieres  möchten  wir  ab- 
leiten folgende  Ausnahmebestimmung  der  GrÄgäs.  Während 
dieses  Landrecht  der  Isländer  alle  anderen  Haustiere  durch 
Einschnitte  in  die  Ohren,  oder  in  die  Schwimmhäute,  zu 
markieren  anordnet  *),  wird  diese  Bestimmung  zu  Gunsten 
des  Pferdes  ausdrücklich  aufgehoben :  „hross  er  oc  eigi  scyJU 
at  einkynnaf'  •),  d.  h.  „man  ist  nicht  verpflichtet,  die  Pferde 
zu  markieren!" 

Die  bisherige  Betrachtung  wird  ausreichen,  um  den  Satz 


*)  Saxonis  grammatici  historia  danica.  Edit.  Pet.  Erasmus  Müller. 
Havniae  1839.  Pag.  826—827. 

Diesen  historischen  Bericht  kommentiert  der  gelehrte  Bischof, 
als  Herausgeber,  mit  folgenden  Sätzen :  ,,fides  in  equorum  vaticinandi 
vi  posita  Omnibus  Vendorum  populis  communis  fuisse  videtur.  Sed 
haec  consvetudo  non  Vendis  propria  erat.  Etiam  Prussi  et  Livones, 
fortasse  caeteri  quoque  populi  Slavici,  equos  sacros  alebant,  iisque 
vaticinandi  vim  tribuebant.  Quin  haec  superstitio  populis  Slavicis  cum 
Germanis  et  Scandinavis  communis  fuisse  videtur!" 

")  Grägds,  pag.  154  und  155,  oder  II.  Kap.  225 :  „Hver  maör  scal 
eina  einkvn  eiga  a  fe  sino.  bae9e  navtom  oc  savSom.  Nävi  oc  savOe 
oc  svin  scal  ma9r  marka  a  eyrom  en  fogla  scal  marka  a  fitiom",  d.  h. 
,,Jedermann  soll  eine  Marke  an  seinem  Vieh  haben,  an  Rindern  wie 
Schafen.  Rind,  Schaf  und  Schwein  soll  man  an  den  Ohren  zeichnen, 
aber  Vögel  an  den  Schwimmhäuten." 

»)  Grägäs  (Staöarhölsbök),  Kap.  187  (XI).  Kjabenh.  1879. 


Digitized  by 


Google 


Pferde-Opfer.  159 

für  erwiesen  zu  halten,  dass  der  Gennane  und  mit  ihm  der 
Isländer,  nach  beider  Anschauung,  dem  Pferde  eine  wohl- 
begründete Dignität  zugeschrieben  haben. 

Demnach,  wenn  der  Isländer  nun  den  religiösen  Entschluss 
fasste,  seinen  hohen  Göttern  Ööinn,  t>örr,  Freyr  nicht  bloss 
im  Gebete  zu  nahen,  sondern  auch  dieses  Gebet  zu  verstärken 
durch  eine  wertvolle  Gabe  aus  seinem  Eigen,  um  durch 
dieselbe  die  Himmlischen  zu  verpflichten,  sich  selbst  aber 
zu  entsühnen:  dann  kann  es  nun  nicht  mehr  befremden, 
dass  er  von  allen  seinen  Haustieren  gerade  das  Pferd  zu 
solcher  Opfergabe  aussonderte,  und  am  würdigsten  erachtete. 

Von  der  örtlichen  Einrichtung  eines  Heidentempels  auf 
Island,  in  welchem  solche  Pferdeopfer  dargebracht  wurden, 
gewinnen  wir  ein  sehr  anschauliches  Bild  aus  der  Darstellung 
der  Eyrbyggja  saga*);  allein  die  Darstellung  einer  Opfer- 
handlung selbst  in  ihren  einzelnen,  auf  einander  folgenden 
Scenen,  suchen  wir  in  den  Sagas,  soweit  sie  Vorgänge,  auf 
Island  geschehen,  uns  berichten,  vergebens.  Dagegen  nor- 
wegische Opferscenen,  in  denen  Pferde  zur  Schlachtung 
kamen,  berichten  uns  die  Sagas;  wenn  auch  mehr  aus  poli- 
tischem, als  aus  religiösem  Antriebe,  und  darum  auch  nach 
dieser  Seite  liin  leider  nicht  so  ausmalend,  wie  wir  das 
wünschten. 

Wir  verdanken  diese  Darstellung  der  Heimskringla'). 

Häkon,  der  Gute,  des  Königs  Haraldr  härfagri  spät- 
geborener, unächter  Sohn,  aber  in  England  von  König  Adal- 
steinn  zu  einem  christlichen  Heldenjünglinge  erzogen,  wird 
von  den  Bauern  der  mächtigsten  Landschaft  Throndhjem  zum 
Könige,  im  jugendlichen  Alter,  ausgerufen,  und  bald  Vollkönig 
über  Norwegen.  Seine  christliche  Überzeugung,  ihm  ernst, 
kommt  in  wiederholten  Konflikt  mit  den  noch  strengheid- 
nischen Bewohnern  seines  Landes,  namentlich  bei  Gelegen- 
heit der  grossen  Opfer,  wo  dann  stets  der  treue  Jarl  Sigurör 
zwischen  den  harten  Gegensätzen  zu  vermitteln  sucht  Aus 
diesem  politischen  Anlass   werden   mehrfache   Opferscenen 

»)  Eb.  Kap.  4. 

•)  Heimskringla:  Noregs  konunga  sögur  af  Snorri  Sturluson,  ud- 
givne  ved  Finnur  Jöns^on.  Kobenhavn.  1893  ff.  I.,  pag.  191—194. 
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ans  Maeri  und  Hla&ir  berichtet,  wo  dem  christlichen  Könige 
von  seinen  Bauern  es  stufenweise  abgefordert  wird,  Pferde- 
fleisch, Pferdefett,  Pferdeleber  zu  essen,  oder  doch  von  der 
Pferdefleischbrühe  zu  trinken,  endlich  wenigstens  den  Mund 
über  den  Opferkessel  zu  halten,  und  den  aus  der  Brühe  auf- 
steigenden Broden  einzuathmen.  Der  König,  übrigens  ein 
Charakter  und  ein  Held,  muss  sich  überwinden,  hier  und  da 
seinen  politisch  treuen,  religiös  starren,  ünterthanen  einige 
Nachgiebigkeit  zu  zeigen.  Aus  diesem  politischen  Anlass 
erfahren  wir  Einiges  über  die  Vorgänge  bei  diesen  Pferde- 
opfern. 

Selbst  König  Öläfr  helgi,  welcher  55  Jahre  später  als 
HÄkon  gööi  die  Regierung  über  Norwegen  antrat,  muss  sich 
noch  über  die  Bauern  von  Throndhjem  verdriessen,  weil  sie 
bei  ihren  Trinkgelagen  zu  Wintersanfang,  nach  altem  Brauch, 
den  Äsen  den  Minnebecher  trinken,  imd  mit  dem  Blute  ge- 
schlachteter Rosse  die  alten  Heidenaltäre  röten,  obwohl  sie 
das  Kreuzeszeichen  längst  empfangen  hatten,  unter  dem  Vor- 
geben :  ffli  pdt  skyldi  vera  tu  drbötar",  d.  h.  „das  solle  dienen, 
das  Jahr  fruchtbar  zu  machen!" 

So  fest  haftete  der  Brauch  des  Pferdeopfers  in  den 
Herzen  der  Nordlandsleute. 

Auch  über  die  in  Schweden  dargebrachten  Pferdeopfer 
besitzen  wir  ein  zuverlässiges  und  recht  vollständiges  Zeugnis. 

Adamus,  magister  scolarum  Bremensis,  schrieb  im  Auf- 
trage seines  Vorgesetzten,  des  Erzbischofe  von  Hamburg,  um 
das  Jahr  1075  eine  Geschichte  und  Geographie  der  dem 
Erzbistum  unterstellten  Nordlande.  In  dieses  Werkes  4.  Buche, 
welches  eine  descriptio  insularum  aquilonis  im  27.  Kapitel 
bringt,  spricht  er  über  die  Opfer  zu  Upsalir  in  dem  damals 
noch  heidnischen  Schweden. 

Nachdem  er  erzählt,  wie  bei  drohenden  Seuchen  und 
Misswachs  dem  t>örr,  bei  bevorstehenden  Kriegen  dem  Ööinn, 
bei  Eheschliessimgen  dem  Freyr  dort  geopfert  werde,  spricht 
er  von  den  grossen,  jedes  neimte  Jahr  wiederkehrenden,  Opfern, 
gemeinschaftlich  für  alle  Provinzen  des  Schwedenlandes  in 
Upsalir  begangen.  Könige,  wie  Völker,  Gemeinden,  wie  Privat- 
leute, senden  dazu  ihre  Gaben. 
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Dann  fährt  er  in  seinem  Berichte  fort:  „Sacrifkium^) 
üaque  tale  est.  Ex  omni  animante,  quod  fimsetdinum  est,  novem 
capUa  off^erufUur,  quorum  sanguine  deos  placari  mos  est.  CoT' 
para  autem  stispendutUur  in  lucum,  qui  proximus  est  templo. 
Is  enim  lucns  tarn  sacer  est  gentäms^  ut  singviae  arbares  efus 
ex  morte  vd  tabo  immolatarum  divinae  credantur.  Ibi  etiam 
canes  et  equi  pendent  cum  haminäms,  quorum  corpora  mixtim 
suspenso  narravit  mihi  aliquis  christianorum  vidisse.  Geterum 
neniae,  quae  in  ejusmodi  ritu  libationis  fieri  solent,  muUiplices 
et  inhonestae  ideoque  meUus  reticendae''. 

Wir  entnehmen  dieser  Darstellung  für  unsem  Zweck, 
dass  bei  diesen  Opfern  zu  üpsaür  9  Hengste  geschlachtet, 
ihr  Blut  als  Sühnmittel  benutzt,  und  die  ganzen  Pferde  an 
den  heiligen  Bäiunen  rings  um  den  Tempel,  untermischt  mit 
anderen  Leichen,  aufgehängt  wurden.  Auch  sind  Lieder  zu 
dieser  Opferfeier  gesungen,  deren  Lihalt  dem  christlichen 
Berichterstatter  missfallen,  und  die  er  darum,  in  sehr  bedauer- 
licher Weise,  imterdrückt 

Unter  „corpora  equorum  suspensa"  sind  wohl  kaum  zu 
verstehen  die  Fleischkörper  der  Tiere,  da  eben  das  Fleisch 
der  geschlachteten  Pferde  nach  übereinstimmenden  Zeugnissen, 
die  wir  sonst  besitzen,  von  der  Opfergemeinde  in  gekochtem 
Zustande  verzehrt  wurde,  durch  welches  Essen  eben  der 
Opfernde  mit  der  im  Opfer  angesprochenen  Gottheit  in  Ver- 
bindung trat  —  Andererseits  werden  Pferdeköpfe  imd  Felle, 
in  den  heiligen  Hainen  aufgehängt,  vielfach  erwähnt  Daher, 
wenn  der  christliche  Gewährsmann  des  Adam  ganze  Pferde- 
körper, in  dem  Haine  zu  üpsalir  aufgehängt,  wirklich  gesehen, 
so  müssen  das  die  Felle  der  geopferten  Pferde  gewesen  sein, 
welchen  man  etwa  durch  eine  Ausstopfung,  mit  Heu  oder 
Werg,  die  natürliche  Rundung  gab.  Und  auch  nur  in  diesem 
Zustande  hatten  solche  Präparate  die  Aussicht,  sich  einige 
Zeit  zu  halten,  ohne  in  die  widerwärtigste  Verwesung  über- 
zugehen. 

Aber  auch  für  Island  fehlt  uns  nicht  der  Beweis,  dass 


*)  Adami  gesta  hammaburgensis  ecclesiae  pontificum  ex  recen- 
sione  Lappenbergii.  Editio  altera.  Hamioverae  1876.  pag.  175^  176. 
QF.  XCI.  11 
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in  den  dortigen  Heidentempeln  einst  Pferde  geschlachtet 
worden  sind,  wenn  wir  diesen  Beweis  auch  dem  verschwie- 
genen Schoss  der  Erde  entheben  müssen. 

Am  HviJfjörör'),  einer  Abzweigung  des  Faxa-Fjörör, 
auf  der  Halbinsel  t>yrilsnes  lag  ein  Hof  t>yrilL  Er  gehörte 
einst  dem  Bauer  t>örsteinn,  welcher  in  der  Haröar-Saga 
Grlmkelssonar*)  eine  grosse  Eolle  spielt  Hier  stand  nach 
der  Überlieferung  ein  blöthüs  (Opferhaus),  von  dem  noch 
Spuren  sichtbar  sind.  Nachdem  man  sich  darüber  Grewissheit 
verschafft,  dass  auf  dieser  Stelle  später  weder  eine  Scheune, 
noch  ein  Viehstall  gestanden  hätte,  wurden  im  Sommer  1880 
durch  Sigurör  Vigfüsson,  den  Konservator  der  Reykjavlkur 
Altertumssammlung,  hier  Ausgrabungen  vorgenommen.  Sie 
förderten  zu  Tage  Asche,  und  mit  dieser  durchmengt,  Pferde- 
zähne. Diese  Zähne  rühren  ohne  Zweifel  her  von  den  in  der 
Heidenzeit  in  diesem  Tempel  hier  geschlachteten  Opferpferden. 

Das  Geschlecht  der  Opferpferde  steht  fest  nach  Adams 
Bericht:  „quod  masculinum  est,  offertur".  Indessen  über  die 
Farbe  derselben  steht  die  Untersuchung  noch  aus.  Tacitus 
nennt  „candidi  equi,  qui  publice  aluntur  nemoribus  deorum''^). 
Und  Saxo  gleichfalls  nennt  „albi  coloris  equum",  welches  Svan- 
tovitus  in  seinem  Tempel  zu  Arcona  besass*).  Auch  die 
Nordlandskönige,  wenn  sie  zu  Staatsakten  öffentlich  aufritten*), 
Sassen  stets  auf  weissen  Rossen.  Auf  einem  solchen  sitzend, 
findet  sich  abgebildet  König  Öläfr  helgi,  ausreitend  unter 
das  Volk,  in  seiuem  Königsschmuck  ®).  Diese  Sitte  findet  sich 
wieder  in  entlegenen  Weltteilen.  Wenn  der  König  von  Borna, 
am  Beiramfeste,  welches  den  Fastenmonat  Ramadan  schliesst, 
seinen  glänzenden  Aufzug  in  Küka  hält,  dann  sitzt  er,  selbst 
weiss  gekleidet,  auf  einem  schneeweissen  Hengste'). 

0  Kr.  Kaalund:  Islands  Fortidslaevninger.  Saertryk  af  Aarb0ger 
for  nord.  Oldk.  og  Historie.  Kebenhavn  1882.  pag.  M. 

•)  Haröar.,  s.  Kap.  36.  —  ')  Cornelii  Taciti*Germania,  Kap.   10. 

*)  Saxonis  grammatici  historia  danica,  pag.  826. 

^)  J.  Grimm:  Deutsche  Mythologie,  pag.  548. 

•)  Auf  einer  gemalten  Holztafel  im  National-Museum  zu  Kopen- 
hagen unter  folgender  Bezeichnung:  Malet  Forside  til  et  Alterbord 
med  hellig  Olafs  Billede  og  Scener  af  hans  Historie  fra  Trondhjem. 

')  G.  Nachtigal:  Sahara  und  Sudan,  Berlin  1879.  Bd.  I.  pag.  746. 
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Und  die  Sagas  der  Isländer  heben  die  weisse  Farbe  der 
Pferde  als  besonders  vornehm  hervor.  Oft  wiederholen  sich 
Ausdrücke  wie  diese :  „kann  var  hvitr  at  IW,  oder  ,j9d  heär 
vor  sanr  Hvitings,  ok  var  alhvttr  at  IW,  oder  ,^nn  dtti  tvo 
hesta  alhvUa,  nema  ä  eyrunum,  ßar  vom  ßeir  svartit^'. 

So  werden  es  denn  auch  sicherlich  Hengste  von  weisser 
Parbe  gewesen  sein,  welche  auf  Island  den  Göttern  geschlachtet 
wurden. 

Es  lässt  sich  annehmen,  dass  diese  Tiere,  schon  als 
Füllen  ausgesondert  für  ihren  religiösen  Zweck,  von  jeder 
Dienstleistung  ziun  Nutzen  der  Menschen  befreit  blieben. 
Denn  es  erschien  mit  Recht  unschicklich,  einem  Gtotte  ein 
Pferd  anzubieten,  das  zuvor  schon  von  Menschen  bestiegen, 
oder  gar  abgenutzt  war.  So  bezeichnet  Tacitus  die  den  Göttern 
durch  die  Germanen  geweihten  Pferde  als  „nuUo  mortali 
opere  contadi'^^)  und  Hrafnkell  bestraft  das  Besteigen  seines, 
dem  Gotte  Freyr  geweihten,  Hengstes  an  dem  schuldigen 
Knecht  mit  dem  Tode^).  Diese  zum  Opferdienste  ausgeson- 
derten weissen  Hengstfüllen  mochten  wohl  in  der  Umgegend 
der  Heidentempel  ihr  Futter  bekommen. 

So  findet  König  Öläfr  Tryggvason,  wiUens,  selbst  zum 
Tempel  des  Freyr  zu  gehen,  um  den  widerspenstigen  Bewohnern 
von  Throndhjem  zum  Trotz,  ihr  Götterbild  dort  mit  eigener 
Hand  zu  zerstören,  Pferde  am  Wege,  von  welchen  seine  Be- 
gleiter sagen,  dass  sie  dem  Freyr  gehörten :  „En  er  kann  kam 
a  land  pa  sa  hans  menn  stodhross  nokkur  vid  ueginn  er  ßeir 
sögdu  at  Freyr  ftti'^^). 

Diese  Einrichtung  mochte  nun  auch  wohl  für  Island 
gelten,  von  dem  sein  Historiograph,  Ari  hinn  frööi  *),  bezeugt, 
dass  seine  Gesetze,  und,  dann  dürfen  wir  gewiss  auch  schliessen, 
seine  religiösen  Gebräuche  zur  Heidenzeit,  im  Wesentlichen 
denen  des  Mutterlandes  Norwegen  geglichen  hätten. 


»)  C.  Taciti  Germania,  Kap.  10. 

■)  Hrafnk.  s.,  pag.  8. 

•)  Flateyjarbök,  udgiven  efler  offentlig  Foranstaltning,  Christiania 
1860,  pa|.  401  d.  I.  Bds. 

*)  Islendingabok  Ära  prests  ens  fro^a  JDorgilssonar,  Kap.  2.  u.  8. 
Ausg.  Th.  Möbius,  Leipzig  1869. 
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Den  Hergang  beim  Opfer  nun  dürfen  wir  uns  etwa 
folgendermassen  denken: 

Die  Opferpferde  wurden  in  dem  Tempel  zu  den  Füssen 
der  Götterbilder  geschlachtet  Mit  dem  entströmenden  Blute, 
diesem  Quell  alles  Lebens,  sorgsam  aufgefangen  in  einem 
Opferkessel,  besprengte  der  Priester,  auf  Island  also  der  goöi, 
das  weltliche  und  geistliche  Haupt  der  h6raö,  den  heiligen 
Eidring  (hringr  einn  mötiauss,  tvitögeyringr)')  am  Arme, 
mittelst  des  Sprengquastes,  vor  allem  das  Bild  des  Gottes, 
dem  zu  Ehren  dieses  Opfer  geschali. 

Durch  solche  Besprengung  glaubte  man  das  Herab- 
kommen des  himmlischen  Geistes  in  das  tote  Bild  zu  be- 
wirken*). Dann  wurden  mit  dem  Blute  besprengt  auch  die 
Säulen  des  Tempels  und  die  Opfergemeinde.  Die  edleren 
Teile  des  geschlachteten  Pferdes,  als  Leber,  Herz,  Zimge, 
gehörten  dem  Gotte*).  Kopf  und  Fell  wurden  in  der  Nähe 
des  Tempels  als  Weihegeschenk  aufgehängt  Da**  Fleisch,  das 
Fett  und  die  Brühe  wurden  verteilt  unter  das  opfernde  Volk 
(en  slätr  skyldi  sjööa  til  mannfagnaöar)  *).  An  das  Mahl  schloss 
sich  an  der  Trunk.  Der  erste  Becher  gehörte  der  Minne  des 
Gottes,  dem  man  in  diesem  Opfer  nahte.  Dann  folgten  andere, 
feierliche  Trinksprüche,  vom  Leiter  des  Opfers,  von  seinem 
Hochsitze  herab,  ausgebracht  Endlich  geht  die  religiöse  Hand- 
lung in  ein  heiteres  Gelage  über.  Häufig  kommt  es  auch 
vor,  dass  bei  solch  feierlichen  Opferfesten  von  Leuten,  die 
sich  hervorthun  wollen,  förmliche  Gelübde  abgelegt  wurden, 
welche  auf  die  Vollbringung  irgend  eines  grossen  Unter- 
nehmens abzielten*). 

Aber  auch  Privatpersonen  unterhielten  auf  Island,  auf 
ihren  Höfen,  zuweilen  einem  der  Götter,  den  sie  besonders 
liebten  und  ehrten,  ein  Pferd  als  Wei  hegeschenk.  Von  dem 
Bonden  Brandr  •)  im  Vatnsdalr  haben  wir  es  bezweifelt,  dass 
der  über  ihn  gebrauchte  Ausdruck :  „heföi  dtrünaö  ä  Faxa'' 
im  Sinne  einer  religiösen  Verehrung  dieses  Tieres  zu  deuten 


>)  Eyrb.  Kap.  4.  —  •)  E.  Moglt.  pag.  1118  des  Grundrisses. 

■)  J.  Grimm:  Deutsch.  Myth.  pag.  46. 

*)  Saga  Hikonar  göOa.  Kap.  16. 

')  W.  Golther:  Germ.  Mythol.  pag.  668.  —  •)  Vatnad.  s.  Kap.  34. 
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sei,  weil  dasselbe  von  seinem  Besitzer  auch  zu  werktägiger 
Arbeit  benutzt  wurde,  was  bei  einem  Weihegeschenk  unstatt- 
haft war;  aber  HrafnkelP)  auf  dem  Hofe  Aöalböl,  im  Osten 
Islands,  ist  hier  ein  zutreffendes  Beispiel.  Dieser  hatte,  und 
zwar  nicht  in  seiner  Eigenschaft  als  go5i  beim  Tempel,  son- 
dern als  Privatmann  auf  seinem  Gute,  dem  Gtotte  Preyr, 
wie  hinzugesetzt  wird  „vin  slnum",  d.  h.  „seinem  persönlichen 
Freunde",  den  Hengst  Freyfaxi  geschenkt,  und  zwar  merk- 
würdiger Weise  „h&lfan",  d.  h.  „halbpart".  Diese  Teilung  war 
geschehen,  nicht  aus  Geiz,  lun  die  andere  Hälfte  für  sich  zu 
behalten;  vielmehr  in  der  Absicht,  es  wollte  der  Donator 
mit  dem  empfangenden  Gotte  in  dem  gemeinschaftlich  be- 
sessenen Tiere  fester  die  Hand  sich  reichen,  und  den  begehrten 
Bund  knüpfen.  Daher  auch  das  strenge  Gelübde :  „kann  skyldi 
ßeim  manni  at  hana  verda,  er  hdnum  ridi  dn  Hans  vüja", 
d.  h.  „er  sei  entschlossen,  denn  Mann  zu  töten,  welcher  dieses 
Pferd  bestiege  ohne  seinen  Willen";  und  dann  die  darauf 
folgende  strenge  Ahndung  an  dem  schuldigen  fijiecht  Um 
so  grösser  nun  Hrafnkell's  Befremden,  später  seine  Entrüstung, 
als  der  Gott  in  dem  Prozess,  welcher  aus  dem  Totschlag 
des  schuldigen  Knechts  für  Hrafnkell  entspringt,  diesen  völlig 
im  Stiche  lässt;  eine  Entrüstung,  die  sich  dann  steigert  zu 
der  Erklärung:  „ek  hygg  pat  higöma  at  trüa  ä  god!*'  —  d.  h. 
,ach  halte  es  für  einen  Wahn,  an  einen  Gott  zu  glauben !'' 

Der  Sieger  über  Hrafnkell,  welcher  diesen,  nach  dem 
gewonnenen  Prozess,  von  Haus  und  Hof  vertrieben  hat,  ist 
weit  entfernt  mit  dem  erbeuteten  Weihegeschenk  des  Gottes 
einen  „dtrünaör'  zu  treiben ;  im  Gegenteil,  er  lässt  Freyfaxi 
sich  vorführen,  und  erklärt:  ,^ie8tr  ßessi  9jjnül  mir  eigi  hetri 
enn  adrir  hestar,  heldr  ppl  verri,  at  mart  iU  hefir  af  honum 
hloHzt^^,  d.  h.  „dieses  Pferd  erscheint  mir  nicht  besser,  als 
andere  Pferde,  viehnehr  schlechter,  weil  viel  Übel  von  ihm 
gekommen  ist"! 

Freyfaxi  wird  dann  auch  von  einem  Felsen  hinabgestürzt, 
und  so  getötet 

Eine  recht  kühle  Betrachtungsweise  der  Dinge;    aber 


1)  Hrafnk.  s.,  pag.  4  ff. 
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der  Beweis,  wie  bereits  die  neuen  Ideen,  vom  Süden  herauf- 
kommend, zersetzend  in  den  Glauben  an  die  altnordische 
Ctötterwelt  eindringen. 

Nach  der  gehobenen  Stellung,  welche  wir  dem  Pferde 
in  der  Schätzung  der  Germanen  zufallen  sahen,  als  einer 
auserwählten  Opfergabe  und  einem  lebenden  Weihegeschenk 
an  die  Qt)tter,  sowie  einem  oft  befragten  Orakel,  um  den 
Willen  der  Himmlischen  zu  erforschen,  kann  es  nun  nicht 
mehr  befremden,  dass  man  sich  dieses  Pferd  nun  auch  als 
Medium  für  dämonische  Kräfte  dachte. 

Einer  doppelten  Vorstellung  gab  man  hier  Raum. 

Man  glaubte  nämlich,  dass  Dämonen  in  die  Gestalt  von 
Pferden  sich  kleiden,  um  den  Menschen  zu  erscheinen;  und 
dann  wieder  glaubte  man,  dass  Menschen  sich  mit  Erfolg 
der  Trennstücke  eines  geschlachteten  Pferdes,  namentlich 
des  Kopfes,  bedienen  könnten,  um  übernatürliche  Wirkungen 
hervorzubringen. 

Für  Beides  haben  wir  in  den  Sagas  ein  Beispiel. 

Auöun,  der  Landnahmsmann,  welcher  sich  am  Hrauns- 
fjörör  auf  Snaefellsnes  angebaut  hatte,  sah  im  Herbst  ein 
apfelgraues  Pferd,  vom  See  (Hjaröarvatn)  her,  zu  seinen  Koppel- 
pferden herabrennen,  deren  Hengst  angreifen  und  nieder- 
treten. Da  fuhr  Auöun  zu,  packte  jenes  graue  Pferd,  spannte 
es  vor  einen  zweispännigen  Ochsenschlitten,  und  fuhr  mit 
ihm  zusammen  all  sein  Heu  auf  der  Hauswiese.  Das  Pferd 
liess  sich  vortrefflich  lenken  in  den  Mittagsstunden ;  am  Nach- 
mittage aber  senkte  es  seine  Hufe  in  den  Erdboden  bis  zur 
Fessel.  Als  dann  die  Sonne  sank,  sprengte  es  all  sein  Lederzeug, 
und  stürzte  nach  dem  See  zurück.  Nie  ward  es  wieder  gesehen! 

„Äudun^)  sd  um  haust  at  hestr  apaldgrdrann  ofan  frd 
HjarÖarvatni  ok  tu  stddhrossa  hans;  sd  hafdi  undir  stdöhes^ 
inn;  ßd  för  Auöun  tu,  ok  tök  enn  grd  hestinn,  ok  seUi  fyrir 
tveggja  öxna  deda,  ok  6k  saman  dUa  töÖu  sina'^  „Hestrinn 
var  göör  meÖfarar  um  miödegü;  enn  er  d  leid,  steig  kann 
i  vÖUinn  tu  höfskeggfa;  enn  eßir  sdlar  fall  deit  kann  aUan 
reiding  ok  hljdp  tu  txUnsins;  hann  sdst  cddri  siÖan**, 


•)  Lndn.  IL  Kap.  10. 
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Das  gespensterhafte  Kommen  und  Versehwinden  dieses 
Pferdes  im  Zusammenhang  mit  dem  See;  der  Versuch  des 
Tieres,  die  Pferdekoppel  des  Auöun  niederzutreten ;  das  zeit- 
weilige Sichbändigenlassen,  dann  das  Zerreissen  aller  Fesseln 
und  wilde  Hinwegstürmen  bei  einbrechender  Dunkelheit,  in 
der  alle  dämonischen  Kräfte  sich  stärker  zu  regen  anfangen: 
alles  dieses  deutet  darauf  hin,  dass  wir  es  hier  mit  der  Er- 
scheinung eines  Dämons,  vielleicht  eines  Wasserdämons,  in 
Pferdegestalt  zu  thun  haben  i). 

Sodann  hatte  man  die  Vorstellung,  dass  Menschen  unter 
Benutzung  der  Trennstücke  eines  geschlachteten  Pferdes  über- 
natürliche Wirkungen  hervorzubringen  vermöchten;  wie  ja 
die  Zauberei  als  eine  unzertrennliche,  dunkle  Begleiterin 
dem  heidnischen  Götterkultus  stets  gefolgt  ist  Namentlich 
der  Kopf  des  Pferdes  wurde  für  diese  Zwecke  benutzt. 
Dieser  Kopf,  welcher  niemals  verzehrt  wurde,  sondern  stets 
den  Göttern  geweiht  blieb,  den  man  in  der  Nähe  des  Tempels 
aufhing,  und  von  dem  man  glaubte,  dass  in  ihm  die  Klugheit 
des  Tieres  weiterlebe. 

Dieser  abgeschnittene  Pferdekopf  scheint  dann  allerdings 
in  einem  doppelten  Sinn  verwandt  worden  zu  sein,  um  Un- 
heil zu  brechen,  und  um  Unheil  zu  bringen.  Die  Richtung, 
welche  man  dem  Maul  des  aufgepflanzten  Pferdekopfes  gab, 
muss  hier  wohl  massgebend  gewesen  sein.  Die  auf  dem  Haus- 
oder dem  Stallgiebel  angebrachten,  sich  kreuzenden  Pferde- 
köpfe, in  den  Nordlanden  noch  heute  so  verbreitet*),  mit 
den  Mäulem  dem  Hause  abgekehrt,  scheinen  als  ein  Be- 
wahrungsmittel vor  Unheil  für  das  (Jehöft  benutzt  worden 
zu  sein.    Dagegen  ein  abgeschnittener  Pferdekopf,  gesteckt 


*)  „Die  nordische  Mythologie  schreibt  allen  Göttern  die  Fähigkeit 
zu,  durch  Selbstverwandelung  ihre  Gestalt  zu  ändern.  So  erscheint 
Loki  als  Lachs,  Weib,  Fliege,  Floh  und  als  Stute".  Pag.  103  Band  II. 
K.  Maurer :  Die  Bekehrung  des  Norwegischen  Stammes  zum  Christen- 
tum. Mönchen  1856. 

*)  R.  Meiborg:  Das  Bauernhaus  im  Herzogtum  Schleswig  (Deutsch 
von  R.  Haupt).  Schleswig  1896.  Pag.  30  ff.  Ebendort  Pag.  17 :  „Unter 
der  Lehmdiele  sind  Donnerkeile  und  ein  Pferdekopf  eingegraben,  der 
Glück  bringen  soll".  Denn  es  ist  ein  altes  Sprichwort:  „Perdtkop  in 
Deel  gift  Glück  in  Hus!" 
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auf  eine  Stange,  und  das  Maul  dem  Hause  zugekehrt,  galt 
als  ein  Bringer  von  Unglück  für  dieses  Haus! 

Zu  verstärken  glaubte  man  diese  Wirkung,  wenn  das 
Gebiss  des  Pferdehauptes  aufgesperrt,  und  durch  dazwischen- 
geklemmte  Holzstäbe  in  dieser  gähnenden  Stellung  erhalten 
wurde  ^). 

Mau  nannte  diesen  Aufbau,  ein  abgeschnittenes  Pferde- 
haupt mit  geschlossenem  oder  aufgerissenem  Maul,  auf  die 
Spitze  einer  Holzstange  gesteckt,  welche  man,  unter  Inne- 
haltung einer  bestimmten  Richtung,  irgendwo  in  den  Erd- 
boden pflanzte,  bei  den  heidnischen  Isländern  eine  „nlöstöng", 
d.  h.  „Fluchstange".  Dazu  kamen  dann  noch  Runen,  in  die 
Holzstange  eingeschnitten,  welche  den  beabsichtigten  Ruch 
über  eine  bestimmte  Person  aussprachen. 

Egill  Skallagrimsson,  von  dem  Könige  Eirikr  und  dessen 
Gemahlin  Gunnhildr  schwer  verletzt,  verlässt  Norwegen.  Auf 
einer  Insel  indessen,  dem  Festlande  nahe,  hält  er  an  und 
errichtete  hier  dem  Könige  imd  der  Königin  eine  Fluch- 
stange, über  beide  das  Verderben  herabrufend.  Der  Vorgang 
ist  höchst  charakteristisch,  imd  wird  in  der  Saga  beschrieben, 
wie  folgt: 

„Sie  rüsten  sich  zur  Fahrt,  und  als  sie  segelbereit  waren, 
stieg  Egill  die  Insel  hinauf,  nahm  in  seine  Hände  eine  Hasel- 
stange und  erklomm  einen  Felsenvorsprung,  dem  Festlande 
zugewandt  Darauf  griff  er  nach  einem  Pferdehaupte  und 
pflanzte  es  oben  auf  die  Stange.  Sodann  sprach  er  einen 
Spruch:  „Hier  richte  ich  auf  eine  Fluchstange  und  sende 
diesen  Fluch  zu  den  Händen  Eirlks,  des  Königs  und  Gunn- 
hildar,  der  Königin".  —  Er  richtete  das  Pferdehaupt  gegen 
das  Festland.  —  „Ich  sende  diesen  Fluch  zu  den  Schutz- 
geistem,  welche  dieses  Land  bewohnen,  so  dass  sie  alle  dahin- 
fahren  auf  Irrwegen,  keiner  fühle,  noch  finde  seine  Heim- 
statt, bevor  sie  gestossen  Eirikr  und  Gimnhildr  aus  dem  Lande". 
Darauf  stösst  er  die  Stange  nieder  in  den  Felsenspalt  und 
liess  sie  dort  stehen.  Er  wandte  auch  das  Haupt  dem  Fest- 


*)  J.  Grimm:  Deutsche  Mythologie,  4.  Ausg.  Berlin  1876.  pag.  38, 
640,  560. 
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lande  zu;  aber  in  die  Stange  ritzte  er  ein  Sunen,  und  es 
sprachen  diese  Bunen  aus  alle  jene  Worte.  Nachdem  dieses 
vollbracht  war,  bestieg  Egill  sein  Schiff.  Sie  hissten  die  Segel 
und  stachen  in  See". 

Dieser  Übersetzung  schliessen  wir  an  den  altnordischen 
Text. 

„Büast^)  peir  tu  at  sigla.  Ok  er  peir  vdru  seglbünir,  gekk 
EgiU  upp  {  eyna.  Hann  UÜc  i  hand  sAr  hedisstöng,  ok  gekk  d 
bergsnös  nöklmra,  ßä  er  vissi  tu  landsins.  Pd  tök  hatm  hros»- 
höfud  ok  setti  upp  d  stöngina.  Sidan  veitti  hann  formdla  ok 
madU  svd:  ,ßir  set  ek  upp  nidstöng  ok  mjj  ek  pessu  nidi  d 
hönd  EirOd  konungi  ok  Gunnhädi  drotningu'^  —  hann  sneri 
hrosshöfdinu  inn  d  land  —  ,^y  ek  pessu  nidi  d  landvaeüir 
paer  er  land  petta  hyggja,  svd  at  ciliar  fari  paer  viüar  vegar, 
engi  hendi  n6  hitti  sitt  inni,  fyrr  enn  Paer  reka  Eirik  konung 
ok  Ounnhüdi  6r  landV^,  Sidan  skjjtr  hann  stonginni  niör  i 
hjargrifu  ok  Ut  par  standa.  Hann  sneri  ok  höföinu  inn  d 
land,  enn  hann  reist  rünar  d  stonginni,  ok  segja  paer  formdla 
penna  aUan.  Eftir  pat  gekk  EgiU  d  skip.  Töku  peir  tu  segls 
ok  sigldu  d  haf  lit^^. 

So  hat  denn  das  Pferd  im  Dienste  des  Isländers  zur 
Saga-Zeit,  als  sein  wohlgepflegter  Liebling,  wie  wir  gesehen 
haben,  die  reichste  Verwertung  gefunden,  daheim  im  fleissigen 
Betriebe  seines  Wirtschaftshofes,  dann  auswärts  auf  frohen 
Fahrten,  wie  bei  leidenschaftlichen  Kämpfen,  als  ein  Sport 
mancherlei  Art;  sowie  auch  in  jenen  ernsten  Stunden,  wo 
der  Mensch  sein  Herz  von  den  irdischen  Dingen  abzieht, 
an  Gräbern  und  Altären,  um  der  himmlischen  Dinge  zu  ge- 
denken. 

Und  auch  noch  jetzt,  wenn  der  Bauer  im  heutigen  Is- 
land, der  verarmte  Nachkomme  reicher  Vorfahren,  beabsich- 
tigt, benachbarte  Freunde,  oder  die  oft  weitentlegene  Kirche, 
die  Landeshauptstadt,  oder  das  t^ing  zu  besuchen,  dann  steigt 
er  zu  Pferde,  er,  sein  Weib  und  seine  Kinder. 

Oder,  wenn  der  Forscher  landet,  um  die  altberühmten 
Kidturstätten  zu  sehen,  wo  einst  von  einem  unvergesslichen 


')  Egla.  Kap.  67. 
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Heldengeschlechte  gebaut  und  gekämpft,  gesagt  und  gesungen 
wurde;  dann  muss  auch  er  das  Isländische  Pferd  besteigen, 
jenes  treue  Tier  mit  den  klugen  Augen  und  festen  Hufen 
und  dem  willigen  Sinn,  damit  es  ihn  trage  zu  den  alten 
I^ing-Plätzen,  zu  den  Resten  verfallener  Höfe  und  versunkener 
Tempel. 

Für  sie  alle  ist  dieses  isländische  Pferd  noch  immer, 
was  es  in  der  klassischen  Zeit  für  einen  Snorri  goöi,  einen 
Egill  Skallagrünsson,  einen  Ari  hinn  frö5i  war,  der  treue 
Eeisebeschleimiger,  der  „fararskjöti" ! 
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IV. 
DAS  RIND  IM  DIENSTE  DES  ISLÄNDERS. 

I. 

Einführung,  Pflege,  Anzahl  und  Beschaffenheit. 

An  den  Grad  der  Vegetation  ist  überall  auf  der  Erde 
die  Entwickelung  des  Tierlebens  gebunden.  Diese  Vegetation 
war  auf  Island,  wie  wir  sahen,  von  bester  Beschaffenheit 
In  seinen  Thal-  und  Bergwiesen  bot  sich  dar  eine  Mischung 
nahrhafter  Kräuter  von  ausgezeichnetem  Putterwerte.  Zieht 
das  Pferd,  wenn  ihm  die  Wahl  gelassen  wird,  das  Kömer- 
futter  dem  Grasfutter  vor,  so  lungekehrt  das  Rind.  Es  ist 
am  meisten  empfänglich  für  eine  kräftige  Grasnarbe  und 
setzt  diese  am  sichersten  um  in  eine  Reihe  von  Nahrungs- 
mitteln, welche  die  Hauptbestandteile  unserer  Speisekammern 
bilden,  das  Fleisch  und  die  Milchprodukte. 

Das  Lied  von  ,JUgr''  weist  dem  freien  Bauern  das  Ge- 
schäft der  Rindviehzucht  zu: 

„Er  begann  zu  wachsen  und  wohl  zu  gedeihen: 
Da  zähmte  er  Stiere,  zimmerte  Pflüge, 
Schlug  Häuser  auf,  erhöhte  Scheuem, 
Führte  den  Pflug  und  fertigte  Wagen". 
„Hann  nam  at  vaxa 
Oc  vd  dafna. 
Öxn  nam  at  temia 
Ardr  at  gwrfa 
HÜ8  at  timbra 
Oc  Mödvr  smida 
Kaia  at  giörfa 
Oc  keyra  plög"'^). 

')  R!gs-Mdl,  XIX,  pag.  178,  pars  IIL, Edda Saemundar.  Havniae  1828. 
—  Die  Obersetzung  nach  Simrock,  „Die  Edda",  Stuttgart  1896;  pag.  113. 
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Alte  Überlieferungen,  die  er  aus  dem  Lande  der  Väter 
mitbrachte,  wiesen  ihn  also  nicht  minder  stark,  wie  das  ihn 
umgebende  neue  Land  darauf  hin,  seine  junge  Wirtschaft 
auf  die  Pflege  ror  allem  des  Rindes  zu  gründen. 

Die  Insel  war,  bei  ihrer  Besiedelung  im  Jahre  874, 
wie  bereits  gezeigt,  leer  an  Menschen,  wie  an  sämtlichen 
Haustieren.  Gleich  dem  Herde,  wmxie  auch  das  Rind  dort- 
hin von  auswärts  überfühi*t  durch  jene  ersten  Ankömmlinge, 
unter  deren  mitgebrachtem,  lebenden  Inventar,  ohne  Zweifel, 
ein  oder  mehrere  Paare  ausgesuchter,  kräftiger  Rinder,  als 
Zuchttiere,  nicht  gefehlt  haben  werden.  Das  war  immerhin 
nur  ein  kleiner  Bestand  für  den  neu  gegründeten  Hot  Und, 
da  jede  Kuh  im  Jahre  nur  ein  Kalb  wirft,  so  ging  die  Ver- 
mehrung auch  langsam  vorwärts:  „Fyrst  hOfdu  Peir  fdü 
hmkfjdr^*'^  d.  h.  „Am  Anfange  hatten  sie  wenig  lebendes 
Vieh".  Und  man  hütete  sich  auf  den  Höfen  vor  dem  Schlachten, 
um  den  Bestand  nicht  zu  verkleinem,  sondern  nahm,  in  der 
ersten  Zeit,  mit  Fischnahrung  fürlieb. 

Das  Schiff  in  der  KolbeinsÄr-Mündüng,  von  dem  bereits 
die  Rede  war,  beladen  mit  kvikf6*),  hatte  ausser  der  uns 
bekannten  Zuchtstute  „Fluga",  geladen  vor  allem  auch  Rinder 
und  Schafe. 

In  der  Anfangszeit,  wo  man  damit  zu  thun  hatte,  den 
angekommenen  Menschen  ein  Dach  über  den  Kopf  zu  decken, 
fanden  die  Tiere,  nach  dieser  Seite  hin,  keine  Pflege.  Wie 
die  Pferde,  entbehrten  auch  die  Rinder  der  Stalle,  so  gut 
im  Winter,  wie  im  Sommer.  „Enn  pat  sem  var  kvikfjärins, 
ßd  gekk  SUum  vetrum  »fdlfala  i  skögutn"  *).  D.  h.  „Was  sie 
nur  an  lebendem  Vieh  besassen  (also  Pferde,  Rinder,  Schafe), 
das  ging  alle  Winter,  sich  selbst  das  Futter  suchend,  in  die 
Wälder".  —  Vielleicht  gab  man  nur  den  wenigen  Milch- 
kühen, die  man  hatte,  und  die  gerade  unter  einem  vollen 
Euter  standen,  ein  schützendes  Notdach  gegen  den  Schneesturm. 

Aber  auch  bei  den  Rindern,  welche  draussen  weideten, 
machte  man,  wie  bei   den  Pferden,  die  Beobachtimg,  dass 


»)  Egla,  Kap.  29.  —  •)  Landn.  HI.  8. 
»)  Egla,  Kap.  29. 
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dieser  freie  Ausgang  den  Tieren  sehr  wohl  that  und  ihren 
Nachwuchs  kräftigte.  „Hann  (SkaUagrimr)  fann  mikinn  mun 
ä,  at  Pat  fi  varÖ  betra  ok  feitara,  er  d  heidum  gekkf*^).  D.  h. 
JEir  beobachtete,  zu  seiner  Genugthuung,  dass  das  Vieh, 
welches  oben  frei  auf  den  Bergwiesen  gegrast  hatte,  besser 
und  fetter  wurde". 

Daher  wurden  auch  in  späterer  Zeit,  als  die  Höfe  sich 
weiteten,  wohl  Ställe  gebaut,  aber  besonders  für  die  Milch- 
kühe, und  zu  der  Benutzung  derselben,  auch  nur  während 
des  Winters.  Ochsen,  Bullen  und  die  zur  Zeit  nicht  Milch 
gebenden  Kühe,  falls  man  auch  zur  Nacht  ihnen  ein  Dach 
anbot,  behielten  doch,  über  Tag,  nach  wie  vor,  ihren  Weide- 
gang ins  Freie. 

So  führte  Brunnvaka,  der  apfelgraue  Lieblingsstier  des 
Öl&fr  päi,  im  Winter  täglich  16  Rinder  ins  Freie  „ok  kam 
ßeim  &lufn  ä  grasf',  d.  h.  „und  half  ihnen  die  gramina  (unter 
dem  Schnee)  erreichen";  denn  „hann  krapsadi  sem  hroa^^, 
d.  h.  „er  schaufelte,  wie  ein  Pferd"«)  —  (mit  den  Vorderfüssen)  — . 

Im  Sommer  weideten  auch  die  MUchkühe  selbsverständ- 
lich  draussen,  entweder  in  der  Nähe  des  Winterhofes,  aber 
hier  niemals  auf  dem  tun,  sondern  stets  auf  der  „eng^^ ;  oder 
oben  in  der  Nähe  des  „sei".  An  beiden  Orten  befanden  sich 
eingehegte  Plätze  (stööiül,  g.  s.),  umgeben  von  eiaem  Wall 
(stööulgeröi,  g.  s.),  und  verschliessbar  mit  einem  Thor  (stööul- 
hliö,  g.  s.),  wohin  die  Milchkühe  zu  dem  täglichen  zwei- 
maligen Melken,  Morgens  und  Abends,  im  Sommer  zusammen- 
getrieben wurden*). 

Der  für  den  Wintergebrauch  bestimmte  Kuhstail  (fjös, 
g.  8.,  auch  allgemein  fjärhüs,  g.  s.)  war  ein  länglich  vier- 
eckiges Gebäude,  errichtet  aus  Holz,  und  von  aussen  um- 
geben durch  einen  schützenden  Mantel,  aufgeführt  aus  ge- 
stochenen Erdsoden,  ein  vorzügliches  Erwärmungsmittel  im 
Winter.  Dieses  Gebäude  durchschnitt  der  Länge  nach  ein 
mit  Steinplatten  gepflasteter  Gang  —  (flörr,  g.  s.)  — .  Rechts 
und  links  von  demselben  waren  die  abgeteilten  Stände  (bäs, 


«)  Egla,  Kap.  29.  —  •)  Laxd.  Kap.  81. 

')  Valt  Guömnndsson,  Privatboligen,  pag.  255. 
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g.  8.)  für  die  Kühe.  Diese  standen  in  denselben,  den  Kopf 
zur  Wand,  den  Steiss  ziun  Mittelgange  gerichtet  So  konnte 
Glümr  auf  dem  Hofe  Eiö,  wo  die  Tötung  des  Hausherrn 
stattgefunden  hatte,  um  den  Verfolgern  ein  Hindernis  zu 
bereiten,  den  Kühen  über  diesen  Gang  querhin  die  Schwänze 
zusammenknüpfen  (Glümr  haföi  lun  kveldit  knftt  saman 
hala  ä  öllimi  nautiun  i  fjösi.)^),  und  das  auf  Hölmr,  über 
Nacht,  von  einer  Kuh  geworfene  Kalb  konnten  die  Leute  des 
Morgens  auf  jenem  Mittelgange  finden  (lä  1  flömum)*). 

Ein  flacher  Stein  (böshella,  g.  u.)  lag  auf  demjenigen 
Teile  des  böss,  wo  das  Tier  mit  seinen  Hinterfüssen  hintrat, 
also  angrenzend  an  den  Mittelgang.  Dieses  offenbar  aus 
Reinlichkeitsgründen,  weil  hier  der  Mist  hinfiel;  während 
der  Boden  im  übrigen  Teil  des  b&ss  belegt  war  mit  ab- 
geschälten Grassoden,  denen  man  die  Decke  der  getrockneten 
gramina  gelassen  hatte,  um  den  Tieren  ein  weiches  Lager 
zu  geben. 

Bei  kleineren  Besitzern  war  dieser  Kuhstall  einseitig, 
nur  mit  einer  Reihe  von  Viehstäuden  belegt,  bei  grösseren, 
zweiseitig.  Die  Streu  der  Tiere  wird  bei  gänzlichem  Fehlen 
des  Strohes  (der  Getreidebau  bestand  ja  nur  in  Versuchen), 
imd  bei  dem  grossen  Vorrat  an  Torf  auf  der  Lisel,  aus  Torfmull 
bestanden  haben,  welches  ja  auch  in  Deutschland  mit  bestem 
Erfolge,  denn  es  bildet  ein  weiches  Lager,  und  saugt  die 
feuchten  Bestandteile  der  Exkremente  sehr  schnell  auf,  zur 
Zeit,  namentlich  in  stroharmen  Gegenden  und  Jahren,  viel 
angewandt  wird. 

Dieser  KuhstaU,  von  dem  Wohnhause  getrennt,  stand 
aber  mit  demselben  in  Verbindung,  sehr  oft,  durch  einen, 
mehr  oder  weniger  langen,  gedeckten  Gang  (innangengt  i 
fjös)  ^).  Dieser  Gang,  meist  schmal,  erweiterte  sich  nach  dem 
Wohnhause  zu,  imd  bildete  hier  zuweilen  eine  Art  von  Vor- 
gemach (forskÄü,  g.  a.),  in  welchem  die  Verbindungsthür  mit 
dem  Hauptgebäude  lag*).  Eine  für  den  Winterbetrieb  offenbar 
sehr  bequeme  Einrichtung.  Doch,  wir  finden  auch  einen  Kuh- 


»)  Fljötsd.  s.  Kap.  31.  —  •)  Bjarnar.  s.  Kap.  16. 

«)  Gfsla,  s.  Kap.  28.  —  -•)  Valt.  Guöm.  Privatb.,  pag.  231. 
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stall  genannt,  auf  dem  Gute  Hjaröarholt  des  Öläfr  p&i,  der 
weit  ab  von  dem  herrschaftlichen  Wohnhause  im  Walde 
lag^).  Der  vornehme  Besitzer,  welcher  sich  vor  anderen  viel- 
fach auszeichnete,  so  auch  durch  die  Errichtung  eines  mit 
reichem  Schnitzwerke  geschmückten  Festsaales,  mochte  wohl 
seinen  Kuhstall  nicht  in  so  unmittelbarer  Hausnähe  haben 
wollen.  (Fjösit  var  brott  I  skög  eigi  auskamt  frä  baenum.) 

Die  gesamte  Gattung,  mit  der  wir  es  hier  zu  thun  haben, 
bezeichnet  man  als: 

naut,  gen.  s.  =  Rindvieh, 
und  die  Unterarten,  als: 

kyr,   gen.  k^  =  ältere  Kuh,  bisweilen  auch  „belja", 
gen.  u.  =  die  Brüllerin. 

kvlga,  gen.  u.  =  jüngere  Kuh. 

kÄlfr,  gen.  s.  =  Kalb. 

ungneyti,  gen.  is.  =  Jungvieh. 

geldneyti,  gen  is  =  Trocken-Vieh. 

graöungr,  gen.  s.    | 

griöungr,  gen.  s.     \=  Bulle. 

boli,  gen.  a.  J 

küneyti,  gen.  s.  =:  Sprungfähiger  Bulle,  Zuchtstier. 

... j'  ^    *    '  1  =  entmannter  Stier,  Ochse, 

oldungr,  gen  s.     J 

pjörr,  gen.  rs.  =  Stier;  der  Dichtersprache  eigen. 

Die  Kreuzung  dieser  Tiere  scheint  nicht  durch  Eingriffe 
von  Menschenhand  geregelt  worden  zu  sein,  wie  das  bei  den 
Pferden  der  Fall  war,  sondern  man  überliess  den  Vollzug 
derselben,  namentlich  im  Sommer,  wohl  dem  freien  Willen 
der  Tiere  auf  dem  Weidegange. 

Wie  gross  die  Stückzahl  dieses  Rindviehbestandes  auf 
den  einzelnen  Gütern  war,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit 
angeben.  Es  werden  gelegentlich  einige  Zahlen  genannt,  z.  B. 
„Hnitr  reid  d  Hösktddsstadi  vid  iüfta  mann.  Hann  rak  ä 
brott  naut  tuttugu;  jafnmörg  Ut  hann  eptir^',  d.  h.  „Hrütr 
(der  im  Streit  mit  seinem  Halbbruder  Höskuldr  liegt)  ritt 
nach  Höskuldsstaöir,  begleitet  von  11  Männern.  Er  treibt 
20  Rinder  von  dort  fort,  gleich  viele  lässt  er  zurück'). 

»)  Laxd,,  Kap.  24.  —  •)  Laxd.,  Kap.  19. 
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Oder: 

„Par  stödu  prir  tigir  küa  hvarum  m$gin",  d.  h.  „dort 
(im  Kuhstalle)  standen  30  Kühe  auf  jeder  Seite  ^). 

Oder: 

Snorri  Sturluson  auf  Reykholt  verlor  in  einem  harten 
Winter  120  Stück  Rindvieh.  Das  schmerzte  ihn  aber  so  wenig, 
dass  er  in  demselben  Winter  zu  Weihnachten  nach  Nord- 
landssitte ein  grosses  Fest  gab.  (Snorri  haföi  um  vetrinn  jöla- 
veizlu  eptir  norraenum  siö*). 

Oder: 

„Ghidmundr  enn  rOä  hafdi  hundrad  hjöna  ok  hundrad 
hia",  d.  h.  „Guömundr,  der  Reiche,  hatte  1(X)  Dienstleute  und 
100  Kühe"»). 

Das  sind  ganz  gelegentliche  Bemerkungen,  von  dem 
Sagaschreiber  an  die  Darstellung  eines  Hauptereignisses  ge- 
knüpft; und  was  die  Letztere  anlangt,  wie  das.  die  Gegen- 
überstellung von  der  gleichen  Anzahl  der  Dienerschaft  mit 
der  gleichen  Anzahl  der  Milchkühe  zeigt,  offenbar  nur  in 
runder  Rechnung. 

Zur  Gewinnung  des  wirklichen  Zahlenverhältnisses  lässt 
sich  hieraus  nichts  entnehmen. 

Viel  wichtiger  für  unseren  Zweck  erscheinen  mir  die- 
jenigen Stellen,  welche  ohne  bestimmte  Zahlennennung,  im 
Ganzen,  von  einem  reichen  Viehstande  berichten. 

So  wollen  Belli  imd  Guörün,  ohne  zu  dingen,  (eigi  lata 
sm&tt  sllta)  dem  Nachbar  E>6rarinn  sein  Gut  abkaufen,  „pvi 
at  Laugamenn  höfdu  fä  lönd,  enn  fjolda  fjdr",  d.  h.  „weil 
sie  auf  ihrem  Gute  Laugar  zu  wenig  Land,  im  Verhältnis 
zu  ihrem  grossen  Viehbestande,  hatten''*). 

In  der  Haen8a-t>6ris  saga  wird  beschrieben,  wie  nach  der 
Einäscherung  des  Hauses  Blund-Ketils,  am  grauen  Morgen, 
Hersteinn  (B.  Ketils  Sohn)  t>6rbjöm  und  Oddr,  auf  den  zer- 
störten Hof  reiten,  um  das  Vieh  zu  bergen.  Sie  bilden  einen 
langen  Zug  und  treiben  ihn  thalabwärts  durch  die  Harde 
nach  Stafholtstungur.  (hross,  sauöir  ok  naut  6r  fjösi  ok  allt 


«)  Gisla,  s.  Kap.  16.  —  •)  SlurL  I.  pag.  275.  Oxford  1878. 
•)  Ljösv.  s.  Kap.  5.  —  *)  Laxd.,  Kap.  47. 
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gaagandi  f6)*).  Der  Schafhirte  des  t>örkell  trefill,  eines  Gross- 
grundbesitzers in  jener  Gegend,  geht  des  Morgens  an  seine 
Arbeit,  sieht  den  grossen  Zug,  wird  aufmerksam,  und  meldet 
das  Ereignis  seinem  Herrn,  (hann  sör  hvar  peir  fara  ok  reka 
allskyns.  f6naö.)  Da  bekommt  man  doch  den  Eindruck  eines 
grossen  Viehbestandes. 

Im  verstärkten  Masse  bekommen  wir  diesen  Eindruck 
aus  einer  Darstellung  der  Laxdaela  saga. 

Öläfr  pÄi  beschliesst  Goddastaöir  als  Wohnsitz  aufzu- 
geben und  sich  thalabwärts,  8  Kilometer  weiter,  dem  Gute 
seines  Vaters  gegenüber,  den  neuen,  prächtigen  Hof  Hjarö- 
arholt  aufzubauen.  Als  der  Bau  fertig  ist,  wird  in  Godda- 
staöir alles  Vieh  zu  einem  Festzuge  zusammengestellt,  um, 
begleitet  von  der  Herrschaft  und  den  Knechten,  in  das  neue 
Heim  überführt  zu  werden.  Der  Zug  ist  so  lang,  dass,  als 
seine  ersten  Glieder  das  Thor  von  Hjaröarholt  betreten  haben, 
die  letzten  soeben  das  Thor  von  Goddasteiöir  verlassen.  Er 
deckt  also  eine  geschlossene  Linie  von  8  Küometem. 

„Öldfr  sendir  nü  ard  fedr  slnum,  at  hann  staedi  üii  ok 
saei  ferd  harn  pd  er  hann  för  d  penna  nyja  bae,  ok  hefdi 
ordheül  fyrir.  Hösktddr  koad  svd  vera  skyldu.  Öldfr  skipar 
nü  tu;  laetr  reka  undan  fr  am  saudfi  pat  er  skjatrast  var; 
pä  fÖT  busmali  Par  naest.  Sidan  vdru  rekin  gddneyti;  klyfjar 
hross  föru  i  sidara  lagt,  Svd  var  skipat  monnum  med  fi 
Pessu  at  Pat  skyldi  engan  krök  rista,  Var  pd  feröarbroddr- 
inn  kominn  d  Penna  bae  enn  nyja,  er  Öldfr  reid  ör  gardi 
af  Goddastödum,  ok  var  hvergi  Jdid  i  miUi.  Höskiddr  stöö  üti 
med  heimamenn  »Ina,  Pd  rnaelii  Hösktddr,  at  Öldfr  son  hans 
skyldi  par  velkominn  ok  med  tima  ä  Penna  enn  nyja  bölstad 
—  „ok  naer  er  pat  minu  hugbodi,  at  petta  gangi  eptir,  at 
lengi  si  hans  nafn  uppi'' ''  *).  D.  h.  „Öläfr  sandte  nun  seinem 
Vater  Botschaft,  dass  er  herausträte  und  sähe  seinen  Zug, 
hin  nach  dem  neuen  Hofe,  und  ihm  sage  dazu  einen  Segens- 
wimsch.  —  Höskuldr  versprach  das.  Öläfr  ordnet  sich  nun. 
An  die  Spitze  des  Zuges  lässt  er  bringen  diejenigen  Schafe, 
welche  am  scheusten  waren.  Dann  kam  das  Melkvieh  (Melk- 


*)  Ho€nsa-I)6ris  s.,  Kap.  10  u.  11.  —  ")  Laxd.,  Kap.  24 
QF.  XCI.  12 
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schafe  und  Melkkühe).  Dann  das  nicht  melkende  Yieh  (Ochsen^ 
Bollen,  trockene  Kühe).  Den  Schluss  bildeten  die  Packpferde. 
Die  Leute  waren  längs  dem  Zuge  so  Terteilt,  dass  kein  Stück 
ausbrechen  konnte.  Die  Spitze  dieses  Zuges  betrat  den  neuen 
Hof,  als  Öl&fr  (der  mit  seiner  Familie  den  Schlus»  bildete) 
das  Thor  von  Goddastaöir  Terliess;  und  nirgends  hatte  der 
Zug  eine  Lücke.  Höskuldr  stand  draussen  vor  seiner  Hof- 
thür,  mit  aDen  seinen  Leuten,  und  sprach  den  Segenswunsch, 
dass  sein  Sohn  Öläfr  mit  Glück  eintreten  möchte  in  die  neue 
Wohnstatt  —  „Mir  ahnt^,  setzte  er  hinzu,  „dass  dein  Name 
nicht  verklingen  wird!" 

Oanz  abgesehen  von  dem  tiefen  Blick,  den  uns  diese 
Stelle  thun  lässt  in  das  innige  Familienleben  und  die  warme 
Frömmigkeit  dieser  heidnischen  Leute  (das  Ereignis  fallt  in 
das  Jahr  960),  so  beweist  sie  für  unseren  Zweck,  dass  der 
Reichtum  an  Yieh  auf  den  Islandshöfen,  in  damaliger  Zeit, 
ein  sehr  bedeutender  war. 

Auf  einem  rationell  bewirtschafteten  Gute  pflegen  die 
Rinder  an  Kopfzahl  die  Pferde  zu  übersteigen.  Aus  sehr 
begreiflichen  Gründen.  Denn  jene  sind  die  Ernährer  für  die 
Insassen  des  Hofes,  und  für  die  Felder  die  Spender  des 
besten  Düngers. 

Die  Anzahl  der  Pferde  hat  das  vorhergehende  Kapitel 
festgestellt  Auf  einem  Mittelgute,  wie  es  ömölfedalr  war, 
bei  Blundketill,  fanden  wir  einen  Bestand  von  160  Pferden. 
Darauf  lässt  sich  ein  Schluss  bauen.  Die  Anzahl  der  Rinder 
auf  den  Islandsgütem  zur  Sagazeit  muss  mindestens  dieser 
Anzahl  der  Pferde  gleich,  wenn  nicht  höher,  veranschlagt 
werden. 

Zu  der  Körperbeschaffenheit  dieser  Rinder  geben  die 
Quellen  einige  Andeutungen.  Sie  werden  genannt  „mikill" 
und  „Ägaetr  at  vexti",  dann  oft  „hymdr  mjök'',  „sterkr*',  und 
„skrautligr*'.  Ihre  Farbe  wird  bezeichnet  hauptsächlich  als 
„rauör*'  =  braun,  „alsvartr*'  =  ganz  schwarz  und  „gr&r"  = 
grau;  ausnahmsweise  als  „apalgrär"  =  apfelgrau,  imd  als 
„brandkrossöttr*',  vielleicht  braun  und  schwarz  gefleckt  Bei 
dem  hauptsächlich  im  Freien  weidenden  Rindvieh  ist  es  nicht 
zu  verwundem,  wenn  es  bezeichnet  wird  als  „ölmr"  (wild) 
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und  „mannygr"  (stössig)  und  von  ihm  erzählt  wird  „gekk 
eigi  imdan  grjöti",  es  floh  nicht  vor  Steinwürfen,  sowie  „geröi 
mönnum  mart  mein"'),  es  verursachte  den  Leuten  vielen 
Schaden,  so  dass  die  Gesetze  dagegen  schützen  mussten. 

Das  Landrecht  bestimmt  demnach,  dass  die  Angriffe  eines 
Stieres,  imter  3  Jahren,  auf  einen  Menschen  zwar  straflos 
seien,  weil  angenommen  wird,  dass  gegen  solch  ein  junges 
Tier  sich  jedermann  selbst  wehren  könne;  —  dagegen,  dass 
die  Angriffe  eines  Stieres,  über  3  Jahre  alt,  auf  einen  Menschen, 
welche  dessen  ernste  Verwundung  zur  Folge  haben,  bestraft 
werden  sollen  mit  des  Besitzers  Landesverweisung  (varöar 
fiorbavgs  garö).  Doch  setzt  der  Gesetzesparagraph  warnend 
hinzu :  „Hi^r  maör  abyrgiz  sie  vtd  homs  gange  oc  höf^',  d.  h. 
„Übrigens  hüte  sich  jeder  selbst  vor  Hom  und  Huf"*). 

Aus  diesen  Merkmalen  scheint  hervorzugehen,  dass  das 
Kindvieh  eine  kräftige  Basse  war. 

Das  Hüten  und  Treiben  desselben  war  darum  auch  Sache 
des  stärkeren  Mannes  (nautamaör).  Dagegen  das  Melken  der 
Kühe  war  Frauenarbeit  (fjöskona),  und  wurde,  als  ein  sehr 
anstrengendes  Werk,  stets  von  Mägden  besorgt  (embaetta), 
während  die  Hausfrau  dieses  Geschäft,  weil  für  sie  unpassend, 
nur  in  Notfällen  übernahm.  So  muss  die  Ehefrau  des  Bauern 
t>6rhallr  auf  E>6rhallsstaöir  im  Forsaeludalr  (einer  Abzweigung 
des  Yatnsdalr)  selbst  in  den  Kuhstall  (hüsfreyja  för  til  fjöss 
at  rajölka  k^r  eptir  tüna),  weil  ihnen  ein  Gespenst  alle  Dienst- 
leute aus  dem  Hause  getrieben  hatte'). 

Sämtliches  Kindvieh  musste  eine  Marke  an  sich  haben, 
welche  den  Kälbern  vor  ihrer  Austreibung  auf  die  Berg- 
wiesen, also  im  Frühjahre,  durch  Einschnitte  im  Ohre  bei- 
gebracht wurde  (nautamark),  d^nit  jeder  Besitzer,  im  Herbste, 
bei  der  Heimtreibxmg,  sein  Eigentum  wiedererkennen  könnte*). 

Auch  war  das  Kindvieh  versicherungspflichtig,  während 
Pferde  und  Schafe  dieser  Pflicht  nicht  unterlagen.    Diese 


«)  Laxd.  Kap.  79. 

")  Grägäs  242,  oder  IL,  pag.  188,  Udg.  Finsen. 
8)  Grettis  s.,  Kap.  32. 

*)  Grägäs  225,  od.  II.,  pag.  160,  Udg.  F.  nach  der  im  vorigen 
Kapitel,  Abschn.  4,  im  Wortlaute  gegebenen  Stelle. 
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Veisiobeniiig  geschah  bei  der  auf  O^enseitigkeit  bemhea- 
den  Yieh-  (aoch  Feaer-)  Yersichenmg,  welche  nach  den 
Gesetzen  des  Freistaates  in  jeder  Kommune  gebildet  war>). 
Auch  ans  dieser  Einrichtung  geht  hervor,  dass  das  Rindrieh 
f&r  einen  sehr  wichtigen  Bestandteil  des  Yiehstandes  auf  den 
idindischen  Bauernhöfen  angesehen  wurde. 

IL 
Nutzung  des  Rindvieh-Bestandes. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  Nutzung  des  Bindvidis 
auf  den  Islands-Gntem,  und  fassen  wir  zunächst  ins  Auge 
denjenigen  Nutzen,  welchen  man  aus  den  leb^iden  Tieren 
zog,  so  muss  hier  vor  allem  die  Bede  sein  von  d^  Milch 
und  deren  Verwertung. 

Die  Ausdrücke  hierfür  sind: 
mjölk,  g.  ur.        =  allg.  Milch,  auch  „nyt",  g.  jar  = 

Milchertrag, 
n^jölk,  g.  ur.    =  frische  Milch, 
sürmjölk,  g.  ur.    =  saure  Milch, 
rjömi,  g.  a.  =  Rahm. 

Die  Produkte  daraus  waren: 

skyr,  g.  s.  =  geronnene  Milch,  mit  dem  Nebenprodukt: 
misa,  g.  u.  =  Molke. 
Sodann: 

smjör,  g.  8.  =  Butter, 
und 

ostr,  g.  ,s.  =  Käse. 
Die  Thätigkeit  hiess: 
mjölka  =  melken, 
strokka  =  buttern. 
Beides  fiel  unter  die  Sammelbegriffe: 
büverk,  g.  s.  =  Innere  Hausarbeit  für  Frauen,  imd  auch 
Ijösaverk,  g.   s.,  welches   sämtliche   Milcharbeit,   also 
Skyr,  Butter  imd  Käsebereitung  umfasste. 


«)  Valtyr  Guömundsson  in  Pauls  Grundriss :  2.  Aufl.  1898.  „Scand. 
Verhältn."  §  37. 
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Die  Geräte: 

mjölkr-skjöla,  g.  u.  =  Milcheimer. 

strokkr,  g.  s.  =  Butterfass. 

kerald,  g.  s.  =  Holzfass  zu  skyr. 

skyr-kyllir,  g.  a.      =  Skyr-Saekke,  aus  Leder. 

skyr-askr,  g.  s.         =  Milchschale. 

smjör-laupr,  g.  s.     =  Butterkorb. 

sÄgr,  g.  8.  I  grosses  Fass  aus  Holz,  namentlich  zur 

SÄT,  g.  s.     I       Aufbewahrung  von  Skyr. 

ostkista,  g.  u.  =  Käseform. 
Den  Milchkühen  sagt  am  meisten  die  Grasweidfe  ztx. 
Diese  hatten  sie  auf  Island  ausgiebig.  Eine  gutemährte  Kuh 
giebt  durchschnittlich  300  Tage  im  Jahre  Müch,  und  liefert 
in  diesem  Zeitabschnitt  ein  Quantum  von  circa  1500  bis 
2300  Litern  Müch.  Bis  zum  6.  Kalbe  steigert  sich  der  MUc&- 
ertrag,  von  da  ab  vermindert  er  sich.  Die  Lactationsperiocfe 
einer  guten  Milchkuh  ist  also  eine  sehr  ausgiebige  und  eine 
lange. 

Das  Melken  geschieht  zweimal  am  Tage,  in  einem  ZwiscÄen- 
raum  von  12  Stunden,  in  der  Regel  Morgens  und  Abends, 
6  Uhr.  Denn  das  pünktliche  Innehalten  der  Melkstnnden  ist 
mitbestimmend  für  das  Quantum  des  Ertrages. 

Kuhmilch  ist  ein  Nahrungsmittel  ersten  Hanges.  Sie 
enthält  Eiweiss,  Fett,  Kohlenhydrate  in  nahezu  gleicher  Ver- 
teilung (4,1;  3,9;  4,2  auf  100  gr.)  und  wird  bei  der  Ver- 
dauung am  vollständigsten  ausgenutzt.  Sie  gilt  daher  für  das 
beste  Mittel,  die  Kräfte  des  Menschen  zu  heben,  und  seinen 
Emährungsstand  zu  verbessern. 

Aber  nicht  bloss  ein  Nahrungsmittel  ist  sie,  sondern 
auch  ein  Genussmittel  ersten  Ranges,  weil  von  ausgezeich- 
netem Wohlgeschmack,  und  sie  hat  als  solches  an  Schätzung 
nur  verloren  in  unserer  Zeit,  welche  zu  viele  tmd  zu  scharfe 
Reizmittel  in  den  Speisen  uns  zuführt 

Dass  am  Königshofe  zu  Norwegen  Milch  ein  häufiges 
Tafelgetränk  war,  ist  bereits  gesagt  worden.  Ihr  fortlaufender 
Genuss  hat  zu  der  strotzenden  Kraftfülle  jener  Rekken  wohl 
nicht  wenig  beigetragen.  Im  Morgenlande,  wo  allealkobolischen 
Getränke  untersagt  sind,  imd  nur  Wasser  und  Milch  genossen 
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werden,  sieht  man  Arbeiter  Lasten  bis  zu  4  Centner  Gewicht 
tragen. 

Interessant  ist  nach  dieser  Richtung  auch,  was  Oustav 
Nachtigal  von  seiner  Afrikadurchquerung  erzählt  Nachdem 
er  den  300  Meilen  langen  Weg  von  Tripolis  bis  Küka  unter 
grossen  Anstrengungen,  und  meist  zu  Fuss,  mit  seinen  Be- 
gleitern zurückgelegt  hatte,  und  sie  sich  dem  Tsade-See 
näherten,  wo  die  ersten  Rinder  ihnen  wieder  zu  Gesicht 
kamen;  da  sagt  er:  „Wir  schwelgten  in  der  Hoffnung,  auf 
den  langentbehrten  und  lebhaft  ersehnten  G^nuss  der  Milch 
imd  des  Fleisches  dieser  Rinder''*). 

Milch,  reichlich  auf  den  Islandshöfen  gewonnen,  wurde^ 
auch  reichlich  dort  von  allen,  von  Frauen,  wie  Männern,. 
Knechten,  wie  der  Herrschaftsfamilie  getrunken.  Im  süssen^ 
und  noch  öfter  im  sauren  Zustande,  kam  sie  auf  den  Tisch. 
Die  Säuerung  der  Milch,  welche  darin  besteht,  dass  der  Milch- 
zucker in  Milchsäiu'e  zerfällt,  liefert  das  erste  Produkt: 
„Skyr''.  Es  wurde  nur  von  abgeschöpfter  Milch  bereitet^ 
nachdem  die  Sahne  derselben  entzogen  war.  Erhitzung  über 
Feuer,  sowie  ein  Zusatz  von  Lab  (kaesir,  gen.  is.)  aus  Kälber- 
magen gewonnen,  beschleunigten  diese  Spaltung  des  Milch- 
Zuckers. 

Man  scheint  unter  „skyr*'  ein  doppeltes  Milchprodukt  sich 
vorstellen  zu  müssen:  ein  flüssiges  imd  ein  consistentes.  Denn 
es  wird  u.  a.  in  Ledersäcken  von  dem  „sei"  zum  Winterhofe 
hinabgebracht 

So  thut  das  Auöunn  auf  Auöxmarstaöir.  Er  führt  das 
„skyr"  auf  2  Pferden.  „Ok  var  ßat  i  hüÖum  6k  bundü  fyrir 
ofan;  ßat  kÖUudu  menn  dcyrkyüa",  d.  h.  „Es  war  dieses  den 
Pferden  aufgebunden,  verpackt  in  Ledersäcken.  Solche  hiessen 
Skyr-Beutel".  Mit  diesen  Säcken  in  die  Stube  getreten,  fällt 
Auöunn  im  Halbdunkel  über  den  vorgestreckten  Fuss  des 
eingeschlafenen  Grettir,  der  inzwischen  als  sein  Gast  ein- 
getroffen  war.  Die  Säcke  kommen  unten  zu  liegen,  und  es 
springt  das  Sackband  ab  (gekk  af  yfirbandit*).     Skyr  fällt 


0  Dr.  Gustav  Nachtigal.  Sahara  und  Süd&n,  Berlin  1879.  pag.  564. 
")  Gretlis  s.,  Kap.  28. 
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heraus.  Auöunn,  erzürnt,  bückt  sich,  greift  in  den  offenen 
Sack  und  schleudert  seinen  Inhalt  dem  Grettir  ins  Gesicht. 
—  Das  konnte  nur  mit  einem  festen  Produkte  geschehen. 

Ausserdem  aber  wird  skyr  auch  in  Schalen  (skyraskr, 
g.  s.)  auf  die  Tafel  gestellt  und  daraus  getrunken. 

So  bei  Egill :  ,^eir  EgtU  vdru  mjök  pyrstir  af  moedi. 
Töku  ßeir  upp  ctskana  ok  drukku  dkafl  skyrü,  ok  p6  Egill 
miklu  mestf'^).  D.  h.  „Egill  und  seine  Leute  waren  sehr 
durstig  vor  Erschöpfung.  Sie  griffen  nach  den  Schalen,  setzten 
sie  an  und  tranken  hastig  das  skyr;  Egill  aber  am  meisten". 

Dann:  ,^eir  Ölvir  v6ru  pyrstir  mjök  ok  supu  skyrüf'^\ 
d.  h.  „ölvir  und  seine  Leute  waren  sehr  durstig  und  schlürften 
das  Skyr". 

Endlich  in  der  Ljösvetninga  saga:  „BindiU  hafdi  skyr, 
ok  matadist  skjöU,  ßvi  at  skyrü  varßunt'^,  d.  h.  ,3indill  hatte 
skyr  und  genoss  es  schnell,  denn  das  skyr  war  dünn"!') 

Aus  dem  Vergleich  dieser  Stellen  ergiebt  sich,  dass 
wir  es  mit  einem  doppelten  Produkt  zu  thun  haben,  mit 
einem  dickflüssigen  und  einem  dünnflüssigen,  welches  beides 
unter  dem  Namen  „skyr"  zusammengefasst  wird. 

Das  zweite  Milchprodukt  ist  die  Butter  (smjör). 

Aus  dem  Euter  der  Kuh  in  einem  Holzeimer  (mjölkr- 
skjöla)  aufgefangen,  wurde  die  Milch  in  flache  Holzschalen 
(trog,  g.  s.)  hineingeseiht,  ohne  Zweifel  durch  ein  Seihetuch, 
dessen  altnordischer  Name  aber  nicht  bekannt  ist 

In  solchen  Schalen  aufgestellt,  steigen,  bei  ruhiger  Lage, 
aus  der  süssen  Milch  die  Fettkügelchen,  weil  sie  leichter 
sind,  zur  Oberfläche  und  lagern  sich  hier  ab  als  Kahm  (rjömi). 
Dieser,  im  süssen,  wie  im  sauren  Zustande  dazu  verwendbar, 
verwandelt  sich  in  Butter,  sobald  seine  Fettkügelchen  in  eine 
feste  Form  überführt  werden.  Das  geschieht  durch  Rotation 
in  neuerer  Zeit,  in  älterer  Zeit  allgemein  durch  Stampfen. 
Auf  diese  Weise  werden  auch  die  alten  Isländer  gebuttert 
haben,  obwohl  in  den  Sagas  nicht  steht,  wie  sie  es  machten. 

In  Mengen  wurde  aber  das  Produkt  dort  bereitet  und 


«)  Egla.  Kap.  71.  —  »)  eod.  1.  Kap.  43. 
»)  Ljös.  v.  s.  Kap.  20. 
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auch  verzehrt  Denn  der  Nordländer  liebt  und  braucht,  auf 
Grund  jenes  kälteren  Klimas,  die  Zufuhr  eines  stärkeren 
Fettgehaltes  durch  seine  Speisen.  Darum  hält  t>6r61fr  es  für 
das  beste  Empfehlungsmittel  des  von  ihm  entdeckten  Ei- 
landes, wenn  er  erklärt:  „drjüpa  smjör  af  hverju  sträi  d  latut- 
inu!'^  Brod  und  Butter  (brauö  ok  smjör)  >)  kommt  oft  auf 
den  Tisch  des  Isländers. 

„Sidan  var  sett  hord  ok  gefinn  peim  matr,  braud  ok  smjör, 
ok  settir  fram  skyraskar  störir''.  D.  h.  „Dann  ward  der  Tisch 
zugerüstet  und  ihnen  aufgetragen  Speise,  Brod  imd  Butter; 
auch  wurden  vor  sie  hingestellt  grosse  Schalen  mitSkyr''^). 
Und  dienen  gehen,  das  heisst  geradezu :  „fara  ok  ßidna  ser 
smoer  ok  hraud/'!^)  d.  h.  „Gehen  und  sich  verdienen  Brod 
und  Butter"! 

Das  dritte  Milchprodukt  ist  der  Käse  (ostr,  g.  s.). 

Der  aus  der  Milch  auf  dem  Wege  der  Erwärmung  ab- 
geschiedene und  in  Folge  der  weiteren  Behandlimg  eigen- 
tümlich veränderte  Käsestoff  liefert  dieses  Produkt  Unge- 
rahmte  Milch  giebt  den  fetten,  abgerahmte  Milch  den  mageren 
Käse. 

Aus  der  Zahl  der  Geräte,  welche  die  Isländer  der  Saga- 
zeit bei  der  Käsebereitung  benutzt  haben,  nennen  die  Quellen 
nur  die  „Käseform"  (ostkista^  g.  u.).  Und  auch  dieses  wiederum 
nur  ganz  gelegentlich. 

Der  Knecht  Melkölfr  hat  auf  Anstiften  seiner  Herrin 
HaUgerör  auf  dem  Gute  Kirkjuboer  zwei  Pferdelasten  Dauer- 
Speise- Waren,  durch  Einbruch  in  Otkell's  Speicher,  gestohlen, 
und  nach  Hallgerör's  Gut  Hllöarendi  überführt  Ein  auf  dem 
Wege  von  ihm  verlorner  Gürtel,  nebst  Messer,  führen  auf  die 
Spur.  Um  aber  den  Beweis  des  verübten  Diebstahls  führen 
zu  können,  schickt  Otkell,  auf  Mörör's  Bat,  hausierende 
Frauen  nach  Hliöarendi,  in  der  Erwartung,  diese  werden 
Käsestücke  als  Bezahlung  ihres  Kleinkrams  (smävamingr) 
dort  erhalten.  Er  täuscht  sich  nicht  Sie  bringen  grosse 
Schnitte  (sneiöir  margar)  zu   ihm.     Er  erkennt  seine  Ware, 

»)  Egla.  Kap.  -t3. 

•)  Diplomatarium  norvegicum  II.  Saml.  1.  Halvd.  475;  Christiania 
18Ö2. 
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Tmd  passt  sie  in  die  Käseform  seiner  Frau.  Das  GFrössen- 
verhältnis  stimmt  ganz  genau.  Und  so  wird  der  Beweis  des 
Diebstahls  erbracht.  „Lagdi  kann  ßar  t  nidr  sneidimar  6k 
stödst  pat  d  endum  oh  ositkistan/'  „Nu  meguÖ  ßSr  yä,  at  HaU- 
gerdr  mun  stclit  hafa  osHnum'^l  D.  h.  „Sie  legten  in  die 
Käseform  die  Stücke,  und  sie  passten  genau  hinein.  „Nun 
könnt  ihr  es  sehen,  dass  Hallgerör  die  Käse  gestohlen  hafM*) 

Dieses  Beispiel  zeigt  zugleich,  dass  die  Käseformen  auf 
Island  nicht  ein  bestimmtes  Mass  hatten,  sondern  auf  den 
verschiedenen  Gütern  von  verschiedener  Grösse  waren. 

In  diese  Käseform,  welche  als  kreisrund  xmd  von  ziem- 
lichem Umfange  zu  denken  ist,  wird  die  weiche  Käsemasse 
hineingedrückt  und  dann  beschwert,  um  die  Molken  zu  ent- 
fernen, welche  durch,  in  die  Holzform  gebohrte,  Löcher  ab- 
fliessen.  Nach  einiger  Zeit  herausgenommen,  und  nim  zu 
einem  „osthleifr",  g.  s.  =  Käselaib  geworden,  wird  derselbe 
an  einem  kühlen  und  luftigen  Orte  seinem  Reifungsprozesse 
überlassen.  Das  giebt  eine  feste  und  gute  Dauerware.  So  wird 
denn  auch  öfters  von  „hartem"  Käse  gesprochen.  „Pargeirr 
iök  upp  ogtinUy  6k  dcar  af  dikt  er  honum  sj^ist;  var  kann 
hardr  ok  torsöttr^^.  D.  h.  „t>orgeirr  hob  den  Käse  hoch  und 
schnitt  ab  so  viel  ihm  beliebte ;  er  war  hart  und  schwer  zu 
schneiden" !  *) 

Als  Nahrungsmittel  ist  der  Käse  sehr  wertvoll,  nament- 
lich für  Erwachsene. 

Ostr,  skyr,  smjör  und  brauö  sind  denn  auch  die  Er- 
frischxmgen,  welche  sofort  auf  den  Tisch  eines  Islands-Bonden 
gestellt  werden,  sobald  ausserhalb  der  festen  Essstunden  im- 
erwarteter  Besuch  eintrifft  Es  genügt  diese  CoUation  auch 
für  die  vornehmsten  Häuser,  wie  z.  B.  bei  Snorri  goöi  auf 
Helgafell*).  Dagegen  in  den  Essstunden  selbst  erwartet  man 
bei  einem  Fremdenbesuche  ein  Mehres:  Begnügt  sich  der 
Wirt  dann  auch  nur  mit  diesen  Gaben,  ohne  eine  stärkere 
Zurüstung  zu  machen,  so  heisst  das  „övinafagnaör",  d.  h.  ein 
unfreundlicher  Empfang. 


«)  Nj.,  Kap.  49.  —  »)  Fostbr.  s.,  Kap.  6. 
»)  Eyrb.,  Kap.  4ö. 
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E>or8teinn  Kuggason,  wie  bereits  oben  mitgeteilt,  war 
mit  seinem  Weibe  imd  Gefolge  begriffen  auf  einer  Weihnachts- 
reise, wurde  aber  vom  Schneesturm  tiberfallen  und  so  ge- 
zwungen, in  dem  Hause  seines  Feindes,  des  reichen  Bauern 
Björn,  Zuflucht  zu  suchen.  Die  Aufnahme  wird  ihm  nicht 
versagt;  aber  der  Empfang  ist,  den  Umständen  entsprechend, 
kühl,  und  die  Bewirtung  karg.  Zum  nättverör,  der  Haupt- 
mahlzeit, gegen  Abend  eingenommen,  erscheint  auf  dem  Tisch 
Käse  und  Skyr.  Björn  fragt  seinen  Gast  spöttisch:  „Wie 
nennt  man  solch  ein  Essen  in  eurer  Gegend"?  (Hvem  veg 
kalla  menn  sllka  vist  i  yövarri  sveit?)  „Käse  und  Milch"! 
erwidert  t>or8teinn.  „Nun,  wir  nennen  solche  Bewirtung  hier 
Feindesfutter*M   („Enn  v6r  köUum  sllka  vist  övinafagnaö")'). 

Der  ausgereifte  Käse  nebst  den  übrigen  grösseren  Wirt- 
schaftsvorräten wird  auf  dem  Speicher  (ütibür,  g.  s.)  auf- 
bewahrt 

Wir  bekommen  den  Einblick  in  solch  einen  reichgefüllten 
Speicher  auf  dem  Gute  Otradalr,  gehörend  dem  geizigen 
AÜi,  welchen  wir  bereits  erwähnten  mit  der  Bemerkung: 
„timdi  eigi  at  halda  mnnumennf*!  Von  seinem  Speicher  aber 
heisst  es:  „Hann  dtti  ütibür  mikit;  vdru  ßar  i  aUs  konar 
goedi;  par  vdru  inni  Uadar  störir  ok  aus  konar  ddtr,  skreiÖ 
ok  ostar  ok  aÜ  pat  er  hafa  purfiV^,  D.  h.  „Er  hatte  einen 
geräumigen  Speicher;  darin  befanden  sich  Wertstücke  jeder 
Art;  ebendort  auch  hoch  aufgeschichteter  Stockfisch,  alle 
Arten  von  Fleischkonserven,  Käse,  kurz,  was  die  Wirtschaft 
nur  brauchte"*). 

Diejenigen  Milchprodukte,  welche  auf  dem  Gutshofe 
selbst  nicht  verzehrt  wurden,  gingen  als  Handelsware  zunächst 
in  das  Inland.  Wir  sahen  bereits,  dass  jene  weiblichen 
Hausierer  auf  dem  Gute  Hllöarendi  von  der  Hausfrau  Käse, 
als  Bezahlung,  gegen  ihre  Waren  erhalten.  Dann  tauschen 
die  Binnenlandsbewohner  diese  Produkte  aus  an  die  Strand- 
bewohner gegen  deren  Stockfische.  Ob  Butter  und  Käse  aber 
auch  in  das  Ausland  geführt  worden  sind,  lässt  sich  nicht 
aus  den  Sagas  belegen.  Unmöglich  ist  es  bei  dem  lebhaften 


»)  Bjaraar  s.  Kap.  27.  —  ")  Hävaröar  s.  Kap.  15. 
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Überseeischen  Handelsverkehr,  der  auf  Island  stattfand,  gewiss 
nicht,  zumal  Käse,  sehr  transportfähig,  zu  allen  Zeiten  als 
Handelsware  eine  grosse  Rolle  gespielt  hat 

Die  Notwendigkeit,  die  Anzahl  der  von  den  Mutterkühen 
geworfenen  jungen  Bullen  zu  beschränken  (denn  ein  Zucht- 
bulle, vom  zweiten  Jahre  ab  sprungfähig,  genügt  für  40 — 50 
Kühe)  führte  zu  deren  Entmannung.  Dieses  Geschäft  lag  auch 
hier,  wie  bei  den  Pferden,  in  der  Hand  der  Frauen.  Ver- 
gleiche den  vorhergehenden  Abschnitt 

Von  diesen  Ochsen,  welche  auf  jedem  Gute  in  grösserer 
Zahl  gehalten  wurden,  benutzte  man  die  Zugkraft  Pferde, 
das  wurde  bereits  gezeigt,  verwandte  man  weniger  zum  Ziehen, 
als  vielmehr  zum  Tragen.  Wir  sehen  Ochsen,  gespannt  vor 
Last-  aber  auch  vor  Personen- Wagen,  resp.  Schlitten.  Dieses 
Vorlegen  der  Zugtiere  vor  das  Gefährt  hiess:  „beita  fyrir''. 
Amkell  fährt  auf,  mit  Ochsen  bespannten,  Schlitten  sein  Heu 
von  dem  sei,  in  einer  Wintermondnacht,  nach  dem  Haupt- 
hofe hinunter^).  Droplaug  fährt  auf  einem,  mit  zwei  Ochsen 
bespannten,  Schlitten  thalaufwärts  zum  Besuch  ihrer  kranken 
Mutter*).  Und  selbst  vor  eine  Leichenfuhre  werden  Ochsen 
gespannt  *). 

So  nutzte  man  auf  den  Islandsgütem  die  verschiedenen 
Arten  des  Rindviehbestandes,  während  die  Tiere  lebten ;  nicht 
minder  gross  fiel  ihr  Nutzen  aus,  wenn  man  sie  dem  Schlacht- 
beüe  opferte. 

Es  geschah  das  im  Herbste,  wo  das  grosse  Einschlachten 
für  den  Winterbedarf  stattfand,  welches  dann  ergänzt  wurde, 
etwas  später,  durch  das  Schlachten  zum  Jöl-Feste. 

Sobald  das  Frühjahr  anbrach  und  der  weggeschmolzene 
Schnee  die  afröttir  freigelegt  hatte  (vgl.  Kap.  1),  kam  das, 
nicht  Milch  gebende,  Rindvieh  sämtlich  auf  die  Bergwiesen 
und  blieb  den  ganzen  Sommer  hindurch,  sich  selbst  weidend, 
dort  oben.  Brach  der  Spätherbst  an  und  fiel  in  jenen  oberen 
Regionen  der  Schnee,  so  begab  sich  der  Eigentümer  mit 
seinen  Knechten  hinauf,  sammelte  die  ihm  gehörenden  und 


»)  Eyrb.  Kap.  37.  —  •)  Fljötsd.  s.  Viö.  Kap.  3. 
•)  Eyrb.  s.  Kap.  34. 
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an  der  Hausmarke  leicht  erkennbaren  Tiere  und  trieb  sie 
zum  Winterhofe  hinab.  Hier  fiel,  je  nach  des  Hauses  Bedarf, 
eine  gewisse  Stückzahl  unter  dem  Schlachtbeil.  Für  die 
„jöla-veizla",  welche  auf  jedem  grösseren  Gute  mit  festlichem 
Aufwände  begangen  wurde,  fand  ein  besonderes  Schlachten 
statt  Um  die  dazu  bestimmten  Tiere  hochgradig  fett  zu 
machen,  brachte  man  sie  noch  einmal,  und  am  liebsten,  auf 
die  grasreichen  Inseln  der  Fjorde,  wenn  solche  dem  Gute 
irgendwie  zur  Verfügung  standen.  So  that  das  E>orgfls  a\if 
Reykjahölar: 

y,Par  Mi  Pargüs  bdndi  uxa  göÖan,  ok  hafdi  eigi  söttr 
ordU  um  haustü,  Taladi  Porgüs  um  jafnan,  at  kann  vildi  nä 
honum  fyrir  jdlin.  Pat  mr  einn  dag,  at  ßeir  föstbroedr  bjugg- 
uz  tu  at  soel^a  uxann,  ef  peim.  fengiz  enn  ßriÖi  maÖrinn  til 
lids,  Grettir  bauÖ  at  fara  med  ßeim,  en  ßeir  lÜu  vd  yfir  ßvV^ 
D.  h.  ,JDer  Bauer  t>orgils  besass  einen  guten  Ochsen,  welcher 
im  Herbst  nicht  heimgeholt  war  zum  Schlachten.  Am  Abend 
sagte  E>orgils,  dass  er  denselben  nun  haben  möchte,  zum  j6L 
Eines  Tages  rüsteten  dann  die  beiden  Blutbrüder  sich,  um 
diesen  Ochsen  (von  den  Öl&fs-Inseln)  zu  holen,  wünschten 
aber  einen  dritten  Mann  zur  Fahrt  Grettir  erbot  sich  dazu, 
imd  sie  waren  das  zufrieden".  —  Die  Kraftprobe,  welche  Grettir, 
bei  diesem  Anlass,  im  Rudern,  wie  im  Tragen  des  Ochsen, 
ablegt,  übergehen  wir,  als  zur  Hauptsache  nicht  gehörig. 
Hinzugesetzt  soll  niu*  werden:  „Grettir  leiddi  uxann,  ok  var 
liann  mjök  stirdr  i  lidunum  en  allfeitr",  d.  h.  „Grettir  leitete 
den  Ochsen;  doch  war  dieser  sehr  unbeholfen  bei  der  Führung 
wegen  seiner  grossen  Fettigkeit"'). 

Bei  Tötung  dieser  mächtigen  Tiere  gab  es  dann  Gelegen- 
heit zur  Ablegung  einer  Kraftprobe  für  den  Hausherrn.  Und 
Recken,  wie  der  alte  Skallagrünr,  lassen  sich  das  auch  nicht 
nehmen.  Er  tötet,  um  die  Sache  zu  kürzen,  stets  zwei 
Schlachtochsen  auf  einmal.  Zu  dem  Zweck  lässt  er  die  Tiere 
paarweise  zusammenstellen,  die  Köpfe  sich  zugewandt,  doch 
so  weit  vorgeschoben,  dass  Hals  an  Hals  liegt  Unter  die 
beiden  Rinderhälse,  welche   auf  diese  Art  eine  gemeinsame 


0  Grettis  s.  Kap.  7.  u.  8. 
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Angriffslinie  bilden,  lässt  er  einen  Stein  schieben.  Dann 
holt  er  mit  seiner  Streitaxt  „Königsgabe"  aus  und  trennt 
durch  einen  Hieb  beiden  Ochsen  die  Köpfe  vom  Rumpfe. 
Und  dazu  schneidet  die  Axt  noch  tief  in  den  Stein  ein. 
Das  ging,  denn  man  hatte  auf  Island  einen  weichen  Basalt, 
oder  Dolerit,  welcher  sich  schneiden  lässt 

Die  Stelle  ist  zu  charakteristisch,  um  sie  hier  nicht  im 
Wortlaute  mitzuteilen. 

,^at  var  um  haustü  einnhvern  dag  at  Borg,  at  SkaUa- 
grimr  Ut  reka  Jieim  yxn  mjök  marga,  e^i*  kann  aeüadi  tu  höggß, 
Hann  Ut  leida  tvd  yxn  saman  undir  husvegg  ok  Uida  ä  nixl. 
Hann  tök  heUustein  vd  mikinn  ok  skaut  nidr  undir  hdlsana, 
Sidan  gekk  hann  tä  med  exina  konungsnaut  ok  hjö  yxnina 
hdda  senn,  9vd  at  hofvdü  tök  af  hvdrumtveggja,  enn  exin  hljöp 
nidr  i  steininn** ' ).  D.  h.  „An  einem  Herbsttage  zu  Borg  Uess 
Skallagrlmr  eine  grosse  Anzahl  Ochsen  auf  den  Hof  treiben, 
welche  er  zum  Schlachten  bestimmt  hatte.  Er  liess  paarweise 
die  Ochsen  an  die  Hauswand  führen  und  sich  gegenüber 
stellen;  nahm  einen  grossen  flachen  Stein  und  schob  ihn 
unter  die  Hälse.  Dann  trat  er  hinzu  mit  der  Axt  „Königs- 
gabe" und  hieb  durch  beide  Ochsen  auf  einmal,  so  dass  der 
Kopf  eines  jeden  zu  Boden  fiel;  auch  schnitt  die  Streitaxt 
noch  tief  in  den  Stein". 

Das  geschlachtete  Fleisch  (slätr.  g.  s.)  wurde,  nach  Ab- 
trennung derjenigen  Stücke,  welche  für  den  frischen  Gebrauch 
bestimmt  waren,  durch  Einsalzen,  Einpökeln,  Räuchern  und 
Trocknen  an  der  Luft  (alls  konar  slätr)  für  den  Winterbedarf 
hergerichtet  —  Dieser  Vorrat  conservierten  Fleisches  hiess 
„sl&tr-föng". 

Der  Talg,  soweit  nicht  zum  Schmelzen  der  Speisen  ver- 
wandt, diente  zur  Hei-stellung  von  Kerzen  (kerti,  g.  s.).  Die- 
selben werden  in  vornehmen  Haushaltungen  oft  erwähnt*). 
Da  ihre  Herstellung  so  einfach  wie  billig  ist,  kann  man  sehr 


»)  Egla.  Kap.  38. 

•)  Fommanna  sögur,  Kjeb.  1826  fif.  VI,  442.  „Hann  haföi  ok  kerti- 
sveina,  pä  er  kertum  h^ldu  fyrir  borÖi  hans".  Könige  und  Bischöfe 
baUen  ihre  Kerzen-Pagen,  weiche  ihnen  die  Lichter  vorhielten,  wenn 
sie  tafelten. 
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wohl  auch  in  kleineren  Haushaltungen  deren  Fabrikation  und 
Verbrauch  sich  denken. 

Dann  gewährte  das  getötete  Rind  einen  grossen  Nutzen 
durch  seine  Haut  (hüö,  g.  ar.). 

Auf  dem  Hofe  selbst  gegerbt  und  verarbeitet,  war  deren 
Verwendung  eine  mannigfaltige. 

In  ungeteilter  Fläche  und  zusammengenäht  zu  Plänen 
dienten  dieselben  dazu,  den  in  der  Mitte  der  Wikingerschiffe 
gelegenen  offenen  Lastraum  zeltartig  zu  überdachen  und  so  die 
dort  aufgestellte  Ladung  (bülki  g.  a.),  während  der  Fahrt, 
gegen  Nässe  zu  schützen  (binda  bülka)^).  Das  Landrecht 
bestimmt  auch  die  Grösse  dieser  Lederdecken.  Sie  soll  stehen 
im  Verhältnis  zur  Grösse  der  Schiffeladung. 

„Huerr  madr  scal  hüßir  fa  vm  voro  sina  sva  at  iafn 
margir  seckir  se  nndir  iafn  miküli  hüÖ/'*)  D.  h.  „Jedermann  soll 
seine  Waren  decken  mit  Lederplänen  von  der  Grösse,  dass  auf 
jeden  zu  deckenden  Sack  ein  Fell  gerechnet  werden  soll". 

Dann  wurden  Lederpläne  gebraucht  zum  Überzelten  von 
Reisewagen  und  Reiseschlitten,  „Brandt  hafdi  tjdidat  deda 
med  hüdum*'^). 

Zugeschnitten  werden  die  gegerbten  Häute  verarbeitet 
zu  den  verschiedensten  Gebrauchsgegenständen. 

Zunächst  für  Reisen,  das  „hüöfat",  g.  s.  —  Dieses  oft 
genannte  Reiseausrüstungsstück  wurde  benutzt  zu  einem 
doppelten  Zweck,  teils  als  Reisetasche,  um  Heidungsstücke 
imd  Sonstiges  hinein  zu  bergen,  teils  als  Schlafsack.  Auf 
einem  Schiffe  wird  gefunden  ein  kranker  Mann,  liegend  in 
solch  einem  ledernen  Schlafsacke*).  Und  nächst  den  mit- 
zunehmenden Waffen  ist  der  mitzunehmende  Schlafsack  das 
Hauptstück  der  Reiseausrüstung:  „Finnbogi  kernst  einn  d  land 
med  vdpnum  sinum  ok  hüdfati.  Kastadi  kann  nü  hüÖfatinu 
d  bak  sir,  ok  gengr  d  land  upp",  d.  h.  „Finnbogi  rettet  sich 


*)  Valt.  GudmundssoQ,  in  Pauls  Grundr.  §  50  des  Abschnittes 
„Scandinav.  Verhältnisse". 

■)  Grägäs,  udg.  Fins.,  §  166  „vm  haf  scip",  od.  pars  II,  pag.  71 
und  72. 

»)  Vatnsd.  s.  Kap.  34.  auch  Sturl.  I,  239. 

*)  Finnb.  s.  Kap.  8. 
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allein  ans  Land. mit  seinen  Waffen  und  dem  Schlafsacke. 
Er  warf  diesen  über  den  Rücken  und  schritt  so  landeinwärts"*). 
Dann  daheim  wurde  das  Leder  verwandt  zu  des  Menschen 
Bekleidimg;  vor  allem  seiner  Füsse.  Auch  diese  Schuhe 
„skör",  g.  8.  wurden  auf  den  Islandshöfen  von  .den  Leuten 
selbst  gefertigt  Die  Einwohner  auf  dem  Hofe  Bota,  welcher 
dem  Geirr  gehörte,  und  dieser  war  ein  Blutbruder  des  ge- 
ächteten Hörör,  hatten  grossen  Bedarf  an  Schuhwerk,  weil 
sie  viel  gingen.  Darum  wurde  eine  ganze  Ochsenhaut  von 
ihnen  zu  Schuhwerk  zerschnitten.  „Mika  lögdu  Botnverjar 
tu  skö  sir,  er  ßeir  gengu  oft;  var  ßd  skorin  yxnishüdin  tu 
dcoeda^^  *). 

Ausserdem  werden  folgende  aus  Leder  gefertigte  Kleidung- 
stücke genannt: 

„skinnhüfa",  g.  u.,  eine  Lederkappe  für  den  Kopf. 

„skinnkyrtül",  g.  s.,  eine  bis  zu  den  Knieen  herabreichender, 
mit  Ärmeln  versehener  Hausrock. 

„skinnölpa"  g.  u.,  ein  längerer,  mit  Ärmeln  versehener 
Überrock,  besonders  gerne  auf  Reisen,  zu  Pferde,  getragen. 

„skinnstakkr*',  g.s.,  eine  Jacke,  in  Sonderheit  von  Knechten 
gebraucht. 

„Praelamir  föru  af  skinnstökkum  slnumf',  d.  h.  „Die 
Knechte  fuhren  aus  ihren  „Lederjacken";  an  jenem  Abend, 
nach  der  Tötung  Amkels  durch  Snorri  goöi'). 

Alle  diese  Bekleidungsstücke  sind  zu  denken  als  gefertigt 
aus  dem  gewonnenen  Leder,  mit  und  ohne  Beibehaltung  der 
Haare.  Wenn  Pelzwerk  verlangt  wurde,  so  kam  indessen 
wohl  mehr  in  Frage  das  gelockte  Fliess  der  Schafe. 

Auch  zur  Anfertigung  von  Waffenstücken  war  starkes 
Rindsleder  wohl  ein  sehr  geeignetes  Material,  als  Überzug 
der  Holzschilde  und  als  ünterzug  unter  den  Panzer,  nicht 
minder  auch  unter  der  Eisenhaube.  Dazu  kam  das  ver- 
schiedene Riemenwerk  für  Schwertgehänge   und  Schildgriff. 

Ein  weites  Gebiet  für  die  Verwendimg  des  Rindsleders 
war  ebenso  das  Inventar  der  Feldwirtschaft     Die  Reitsättel 


«)  Finnb.  s.  Kap.  10.  —  •)  Haröar  s.  Kap.  23. 
»)  Eyrb.  s.  Kap.  37. 
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und  die  Packsättel,  die  Eop^estelle  und  die  Bauchiiemen, 
die  Pferde-  und  die  Ochsengeschirre,  alles  dieses  wurde  aus 
den  Häuten  der  geschlachteten  Tiere  auf  dem  Hofe  selbst 
durch  die  Knechte  angefertigt  Und  in  welcher  Menge  diese 
Inventarstücke  auf  den  Gütern  vorhanden  waren,  das  sahen 
wir  im  vorigen  Kapitel  bei  Blund-Ketill,  welcher  zu  seinen 
120  Packpferden  die  erforderlichen  Packsättel  alle  in  der 
eigenen  Sattelkammer  vorrätig  hatte,  und  kein  Ausrüstungs- 
stück von  einem  Nachbarn  zu  borgen  braucht  (ok  I)urfti  eink- 
is  &  bü  at  biöja)*). 

Ausserdem  wiu-den  bei  dem  Zuschneiden  der  Häute 
aus  den  Abfallstücken  die  schmalen  Bindebänder  (reip.  g.  s.), 
und  die  breiteren  (61,  g.  ar.)  gewonnen. 

Endlich  lieferte  das  geschlachtete  Rind  für  den  Haus- 
gebrauch seine  Homer.  Und  als  stark  gehörnt  (hymdr  mjök) 
werden  sie  bezeichnet  Diese  Homer,  Ausguss,  wie  Spitze, 
in  Silber  gefasst,  imd  mit  Füssen,  zum  Aufstellen  versehen, 
gaben  dann  her  jene  mächtigen  Trinkhömer,  aus  denen  die 
Recken  ihr  Bier  und  ihren  Met  beim  Zechgelage  tranken. 
Aber  auch  im  Krankenzimmer  begegnen  wir  dem  Trinkhome. 
Dem  lebensmüden  Egill,  welcher  sich  zu  Tode  himgem  will, 
wird  durch  die  List  seiner  Tochter  t>orgerör  in  einem  Home, 
statt  des  verlangten  Wassers,  Milch  gereicht,  und  er  trinkt 
es  in  grossen  Zügen.  „Hann  tök  vid  ok  svcdg  Mrum,  ok  vor 
pai  i  dyrshorni/'  —  „Petta  er  mjölk''n)  D.  h.  „Er  griff  darnach 
und  trank  in  grossen  Zügen  aus  dem  Home.''  „Das  ist  Milch,'' 
sagte  f  orgerör. 

Von  so  grossem  imd  vielseitigem  Nutzen  war  für  den 
Islandshof  das  Rind !  —  Milch  und  Milchprodukte,  den  jungen 
Nachwuchs  imd  die  Zugkraft  lieferten  die  lebenden  Tiere; 
Fleisch,  Fett,  Haut  und  Hom  lieferten  die  geschlachteten. 
Diese  materiellen  Gaben  sicherten  dem  Rinde  schon  damals 
Anzucht  und  Pflege  als  Haustier,  wenn  auch  die  Enge  seiner 
geistigen  Begabung  schon  zu  jener  Zeit  die  Satire  heraus- 
forderte, geradeso  wie  heute,   indem   das   Sprichwort  galt: 


*)  Hoens-{).  s.  Kap.  4. 
«)  Egla.  Kap.  78. 
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„Hann  hefr  eigi  vit  tu  hddr  en  tm''*),   d.  h.  „Er  hat  nicht 
mehr  Verstand,  als  ein  Ochse"! 

m. 
Die  Bewertung. 

Zunächst  handelt  es  sich  um  den  materiellen  Wert  Wir 
werfen  die  Frage  auf  nach  dem  Kaufpreise.  Welch  ein 
Kapital  stellten  für  den  Besitzer  die  verschiedenen  Klassen 
seines  ßindviehbestandes  dar? 

Das  vorige  Kapitel  hat  es  gezeigt,  wie  die  Kuh  durch 
das  Gesetz  als  Wertmesser  hingestellt  wurde  für  den  Preis 
auch  der  übrigen  lebenden,  wie  toten  Handelsware. 

Eine  Normalkuh,  deren  Beschaffenheit  dort  nachzulesen 
ist,  hatte  den  festen  Preis  von  10  Kronen  Dänisch  = 
11,15  Mark  Deutsch,  welche  Summe  mit  zehn  zu  verviel- 
fältigen ist,  um  auf  die  Höhe  des  heutigen  Wertes  zu  kommen. 

Gemessen  an  dieser  Normalkuh,  erhalten  nim  die  übrigen 
Arten  des  ßindviehbestandes  durch  das  Landrechtfolgende  Taxe  : 


t>riu  naVt  vetr  gavmol  viö 
kü. 

ii  tvevetr  viö  kü. 

Kyr  gelld  miolc  oc  quiga 
ii  vetr  kalb  baer  leigo  verre 
enn  kyr. 


öxi  iiii  vetra  gamall  fyrir 
ku.  gelldr  eöa  graör. 

Gelld   kyr  oc  öxi  frevetr 
iii  lutir  kugildis. 


Drei  einjährige  Kälber  haben 
den  Wert  einer  Normalkuh. 

Zwei  2  jährige  Kälber  rech- 
nen gleich  einer  Normalkuh. 

Eine  Melkkuh;  welche  nicht 
trächtig  ist,  und  eine  zwei- 
jährige junge  Kuh,  aber  träch- 
tig; diese  Beiden  gelten  weni- 
ger als  eine  Normalkuh. 

Ein  4  jähriger  Ochse,  ka- 
striert, oder  nicht  kastriert, 
rechnet  =  einer  Normalkuh. 

Eine  nicht  melkende,  auch 
nicht  trächtige,  Kuh  rechnet 
=  einem  3  jährigen  Ochsen, 
=  3/4  einer  Normalkuh. 


*)  Bandam.  s.,  pag.  35.  ütg.  af  H.  Friöriksson.  Kaupmh.  1850.  Üfeigr. 
der  Vater  des  mit  Verbannung  bedrohten  Oddr,  sagt  dieses  auf  dem 
Ält>ing  zu  einem  der  Richter. 

QF.  XCI.  13 
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0x1  V  Tetra  gamall  J>ril)iungr 
annars  kü  gilldis. 

öxi  vi  vetra  gamall  fyrir 
ii  lute  annars  kugildis. 

öxi  vii  vetra  gamall  fyrir 
ii  kyr.  oc  sva  fott  ellre  sa 

Arör  öxi  gamall  a  vto  I)at 
er  met  fe. 

AvUdungs  hüö  oc  bata  eyre 
er  friöjimgr  kugüldis.  ii  *«' 
k^  hül)ir  viö  ölldungs  hüf)*). 


Ein  5  jähriger  Ochse  reckn 
net  =  1  +  ^'»  öüiör  Normal- 
kub. 

Ein  6jähriger  Ochse  rechnet 
=  1  +  */»  öinör  NormalkiÜL 
Ein  7  jähriger  Ochse,   und 
auch  älter,  rechnet  =  2  Nor- 
malkühen. 

Ein  alter  Pflugochse,  im 
Frühjahr,  ist  ein  besonderer 
Taxationsgegenstand. 

Die  Haut  eiaes  alten  Ochsen 
+  einer  öre  rechnet  =::  ^/» 
Normalkuh.     Zwei  Kuhhäute 
haben  den   Wert  von   einer 
Haut,  stammend  von   einem 
alten  Ochsen. 
Diese  ümsatztabelle  ist  nahezu  vollständig. 
Im  Übrigen  gut  für  die  hier  nicht  bewerteten  Gegen- 
stände was  für  die  Abschätzung  der  oben  genannten  be- 
sonderen Taxations-Gegenstände  die  gesetzliche  Regel  war. 
Es  ist  die  Folgende: 


Allt  met  fe  {>at  er  gialda 
scal  scolo  I^eir  taca  til  er  giolld 
eiguz  viö  sinn  mann  hvarr 
logmetanda  oc  lögsianda.  Enn 
ef  t^ir  veröa  eigi  asättir.  f^a 
scolo  föir  l^to  <>c  meta  viö 
eiö  sa  er  hlytr*). 


Sobald  ein,  der  besonderen 
Taxation  unterliegender,  Ge- 
genstand  verkauft  werden  soll, 
sollen  Verkäufer,  wie  Käufer, 
jeder  einen  Mann  zur  Ab- 
schätzung sich  auswählen. 
Und,  falls  diese  zwei  Sach- 
verständigen sich  nicht  einigen 
können,  dann  sollen  die  Beiden 
losen.  Wer  den  höheren  Wurf 
thut,  der  soll  dann,  unter  Eid, 
die  Abschätzimg  vornehmen. 
Nach  der  obigen  Preistabelle  hatte  also  ein  4  jähriger 
Ochse  den  Wert  einer  Normalkuh;   demnach   einen  Markt- 


«)  Grigis,  Udg.  Finsen,  §  246,  oder  pag.  193/94. 
»)  loc.  cit.  pag.  194. 


Digitized  by 


Google 


Beirare  Preise  bei  ffiite-Tieren.  195 

preis  von  111,50  Mark,  nach  deutscher  Währung.  Bei  dem 
ansehnlichen  Rindviehbestande  auf  den  Islaüdsgütem  reprä^ 
sentierte  solch  eine  Viehheerde  also  ein  nicht  unerhebliches 
Kapital,  welches  bei  der  nicht  kostspieligen  Anzucht  und 
Flitterungsweise  verhältnismässig  leicht  erworben  wurde. 

Bei  Elite-Tieren  war  der  Pröis  ein  höherer,  imd  über- 
schritt zuweilen  das  Doppelte  des  Durchschnittspreises.  So 
verkauft  ömölfr  dem  Steingrfmr  zwei  6  jährige  Ochsen, 
welchen  sonst  der  Marktwert  von  33*/«  Kronen  zukam,  für 
50  Kronen. 

„Sieingrimr  faiadi  yxn  ivau  ratio  at  Ömölfi  aex  vetra 
jfthmd;  ßat  vdru  gripir  gödir;  enn  hann  mat  yxnin  fyrir 
fimm  hundrud'*  ^),  D.  h.  „Steingrimr  handelte  mit  ömölfr  um 
2  braune,  sechsjährige  Ochsen.  Das  waren  Elite-Tiere.  DiesCT 
forderte  aber  auch  für  die  beiden  Ochsen  zusammen  den 
Preis  von  500  (sc.  vaömÄl)«). 

Zuweilen  wird  für  eine  Kuh  als  Preis  sogar  das  Schwert 
in  die  Wage  geworfen. 

Die  Kuh  „Brynja",  welche,  sich  selbst  weidend,  Mutter, 
resp.  Grossmutter  einer  Schaar  von  40  Rindern  geworden 
war  (ein  Nachwuchs,  den  sie  bereits  im  10*^«^  Jahre  führen 
kann),  wird  als  Besitz  imistritten  von  zwei  Gutsnachbaren, 
I>örir  und  ßefr,  am  HvalQörör.  In  jener  vieharmen  Anfangs- 
zeit war  solch  eine  Heerde  allerdings  ein  sehr  grosser  Wert- 
gegenstand. Sie  ziehen  zur  Entscheidung  dieser  Sache  schliess- 
lich das  Schwert,  und  t^örir  fällt  in  dem  Kampfe  nebst  8 
seiner  Leute. 

„Pörir  deädi  viÖ  Ref  enn  gamla  um  hi  pä  er  Brynja 
hSt;  vid  hana  er  dalrinn  kendr;  hon  gekk  par  üti  med  xl  nauta, 
ok  vdru  SU  frä  henni  kamin.  Peir  Refr  ok  Pörir  börduet 
hjd  PörisMlum;  par  feil  Pörir  ok  ätta  menn  hans^'%  D.  h. 
„E>6rir  stritt  mit  Befr,  dem  Alten,  um  die  Kuh,  welche  Brynja 
hiess;  nach  welcher  später  dieses  Thal  benannt  wurde.  Sie 
ging,  sich  selbst  weidend,  mit  einer  Heerde  von  40  Bindern, 


»)  Reykd.  s.,  Kap.  11. 

«)  500  Ellen  vaömdl,  die  hier  gemeint  sind,  gieich  60  Kronen 
Dänisch  =  65,75  Mark  Deutsch.  —  »)  Landn.  I.  14. 
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alle  von  ihr  abstammend.  Refr  mid  t>örir  zogen  das  Schwert 
mid  kämpften  darüber  bei  E>örish61ar.  Dort  fiel  t>örir  nebst 
8  seiner  Leute". 

Ja,  t>6rölfr  auf  t>üfur,  der  allerdings,  von  vorne  herein, 
charakterisiert  wird,  als  imfreundlich  in  Gesinnung,  (övin- 
veittr  1  skapi)  und  als  von  heftigen  Worten  (m&lööi),  ent- 
blödet sich  nicht,  seinem  Nachbarn  t>6rör  auf  Marboeli,  mit 
dem  er  sich  freilich  ganz  besonders  schlecht  stand  (hann 
ätti  ilt  viö  büa  slna;  kom  {>at  mest  til  {>eira  Marboelinga), 
den  7  jährigen  Sohn  ÖlÄfr,  draussen  vor  dem  Hofe,  beim 
Spiel  zu  überfallen  und  zu  töten,  darum,  weil  dessen  Yater 
ihm  seinen  Bullen,  ein  besonders  wütendes  Tier,  welches 
vielen  Schaden  anrichtete  (hann  braut  ok  andvirki  ok  geröi 
mart  ilt),   in   der  Selbstverteidigung  niedergestreckt  hatte*). 

Als  Beleg  für  die  Wertschätzung,  welche  besonders 
kräftig  gebaute,  auffallend  gehörnte,  und  schön  gezeichnete 
Stiere  bei  ihren  Besitzern  fanden,  kann  man  auch  anführen 
die  an  göttliche  Verehrung  streifende  Verhätschelung,  welche 
manchem  dieser  Geschöpfe  zugewandt  wurde.  So  der  Stier 
„Harri"  bei  Öläfr  päi«);  der  Stier  „Glaesir"  bei  E>6roddr*), 
und  vor  allem  der  Stier  „Brandkrossi"  bei  Grlmr  auf  Vfk, 
dessen  Verhätschelung  so  weit  geht,  dass  er  nur  auf  dem 
tun  weidete,  imd  ausschliesslich  mit  Milch,  statt  mit  Wasser, 
getränkt  wurde*). 

„OHmr  61  upp  uxa  ßann,  er  brandkros9ÖUr  var  d  lit,  ok 
dgaeta  naut  at  vexti;  hdnum  ßötti  hann  betri,  enn  allt  ßat^ 
er  hann  ätti  i  kvikfi,  Hann  gekk  i  tünum  d  sutnrum,  ok  drakk 
mßlk  baedi  vetr  ok  sumar^',  D.  h.  „Grlmr  zog  auf  einen 
schwarzbraim  gefleckten  Stier  von  hervorragend  schönem 
Wuchs.  Von  allen  seinen  Haustieren  war  dieser  ihm  das 
liebste.  Derselbe  weidete  des  Sommers  auf  dem  tun  imd 
trank  Milch  im  Winter,  wie  auch  im  Sommer". 

Als  ein  Zeichen  der  Verehrung  mag  auch  dieses  gelten, 
dass  zuweilen  Schiffe,  als  Schnitzwerk  am  Vordersteven, 
das  Abbild  eines  Stierkopfes  trugen.     Mit  einem  auf  diese 


«)  Laxd.  Kap.  79.  —  •)  eod.  1.  Kap.  31. 
•)  Eyrb.  Kap.  63.  —  *)  Brandkr.  {).  s.  59. 
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Weise  geschmückten  Schiffe  landete  E>6rarinn,  als  Landnahms- 
mann,  im  Süden  der  Insel  an  der  E>jörsÄ. 

„Pdrarinn  hÜ  madr;  kann  kam  skipi  sinu  i  Pjörsdrds, 
ok  hafdi  pjirshöfud  d  stafni,  ok  er  par  din  vid  kend"^\ 
D.  h.  „t>6rarinn  Mess  ein  Mann.  Er  lief  mit  seinem  Schiffe 
ein  in  die  t>jörs-Fluss-Mündung.  Sein  Schiff  trag  am  Steven 
ein  Stierhaupt,  und  es  bekam  von  diesem  Bildschmuck  jener 
Jluss  seinen  Namen". 

Auf  dieses  Wohlgefallen,  welches  man  an  so  gut  ge- 
pflegten imd  kräftig  entwickelten  Rindern  fand,  ist  es  auch 
zurückzuführen,  dass  deren  Gestalten  sich  so  oft  selbst  in 
die  Traumbilder  der  Islandsrecken  verflechten.  Und  meist 
sind  es  Helden,  bald  Freund,  bald  Feind,  welche  unter  der 
Maske  solch  eines  starken  Ochsen,  oder  eines  wütenden 
Bullen,  im  Traume  ihnen  begegnen. 

So  sieht  Einarr  E>veraeingr  Eyjölfeson,  seinen  Freund, 
den  Guömimdr  hinn  riki,  imter  dem  Bilde  eines  schön  ge- 
hörnten Stieres  in  die  Halle  von  Mööruvellir  eintreten,  dort 
den  Hochsitz  besteigen  und  auf  ihm  tot  zusammenbrechen*). 

Und  dem  Eyjölfr  wieder  erscheinen  seine  Feinde  im 
Traimie:  t>orvarör  Höskuldsson,  als  ein  grosser,  brauner  Stier, 
und  Hallr  Ötryggsson,  als  ein  wütender  Bulle.  „P(xt  eru 
manna  fylgjur,  6vina  ßinna^'I^)  D.  h.  ,J)as  sind  die  Bilder 
von  Männern,  und  zwar  die  deiner  Feinde"!  Erklärt  ihm 
sein  Fostri  (Pflegevater)  dieses  Traumbild. 

Nicht  unpassend  war  es  demnach,  solche  schön  ent- 
wickelten Stiere  als  Wertgeschenke  zu  betrachten  imd  die- 
selben, wie  wir  eben  das  auch  bei  den  Kampfpferden  sahen, 
als  Ehrengeschenke  zu  benutzen. 

Schenkte  doch  der  Isländer  gerne.  —  Es  wurzelte  dieser 
Charakterzug  in  seiner  noblen  Gesinnung. 

Wir  sehen  den  alten  Becken  Hävarör,  dem  die  Freunde 
mit  Erfolg  beigestanden  haben  im  Kampfe  gegen  den  hoch- 
mütigen E>orbjöm,  den  Totschläger  seines  Sohnes,  sich  förm- 
lich   erschöpfen    an  kostbaren    Geschenken   aller  Art,  zum 


•)  Landn.  V,  8.  —  •)  Ljösv.  s.  Kap.  21. 
»)  eod.  loc.  Kap.  26. 
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Scfalusse  jenes  Grastmahles,  welches  er  diesen,  seinen  Schwert- 
genossen, veranstaltet  hatte  (at  lyktum  veizlunnar).  —  Dem 
Stein^örr  schenkt  er  30  Hammel  und  ö  Ochsen,  Schild^ 
Schwert  und  Goldring.  Dem  Gestr  2  Goldringe  und  9  Ochsen. 
Dem  Hallgrimr  das  Schwert  Gunnlogi,  dazu  eine  vollständige 
Waffenrüstung.  Allen  seinen  Gästen  gab  er  Wertstücke,  denn 
ihm  ermangelte  dazu  weder  des  Goldes  noch  des  Silbers, 
und  ausserdem  „pakkadi  peim  SUum  göda  f^figd  ok  dr$n^ 
lega  framgönguf' ,  D.  h.  „und  sagte  ihnen  allen  seinen  Dank 
für  die  gute  Gefolgschaft  und  das  mannhafte  Vorgehen"!*) 

In  gleicher  Weise  macht  Öfeigr  d«m  Guömundr  riki 
©in  Ehrengeschenk  mit  2  siebenjährigen  roten  Ochsen  *),  imd 
der  wohlhabende,  verwöhnte  Empfänger  antwortet  darauf: 
,^eUa  er  vd  geftt^\  d.  h.  „Das  ist  ein  schönes  Geschenk". 

Otkell  macht  dem  Bundlfr  ein  Ehrengeschenk  mit  einem 
neunjährigen,  ganz  schwarzen  Ochsen 8). 

Wie  nun  Menschen  Ereude  an  Gaben  dieser  Art  en^)fanden, 
so  setzte  man  die  gleiche  Empfindung  auch  bei  den  Göttern 
voraus.  Und  das  Mittel  der  Übergabe  solcher  Geschenke  an 
die  Himmlischen  war  das  Opfer. 

Das  vorhergehende  Kapitel  hat  in  seinem  letzen  AIk 
schnitte  ausführlich  gezeigt,  wie  das  Pferd  die  vomehmsfce 
Opfergabe  an  die  alten  Gt)tter  auf  Island  gewesen  ist 

Dort  wurden  zugleich  zwei  Stellen  genannt  aus  der 
Egla  und  der  Kormäkssaga,  welche  berichten,  wie  es  Sitte 
gewesen  sei,  bei  Gelegenheit  eines  Holmganges,  den  Geistern 
der  Landschaft,  wo  die  Kämpen  sich  begegneten,  in  einem 
Stier,  durch  die  Hand  des  Siegers  zerhauen,  eine  G^be  dar* 
zubringen. 

Diesen  beiden  Stellen  können  wir  zwei  andere  hinzu- 
fügen. In  der  ersteren  wird  der  empfangende  Gott  für  das 
Stieropfer  näher  bezeichnet  Es  ist  Freyr.  „Oddr  sindri  her 
yradungs  sUtr  d  bord  fyrir  Fretf^'.  D.  h. :  „Oddr,  der  Schmied, 
trug  die  Fleischstücke  des  geschlachteten  Bullen  auf  den 
Tisch,  Freyr  zu  Ehren"*). 

«)  Häv.  s.  Kap.  23.  —  «)  Ljösv.  s.  Kap.  7.  —  >)  Nj.  Kap.  52. 
*)  Brandkr.  j).  s.  69.  (Vdpnfiröinga  Saga,  ausg.  v.  G,  |)6röarson 
Kaupmh.  18i8.) 
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In  der  zweiten  Stelle  wird  aber  der  Zweck  solch  eines 
Stieropfers  bestimmter  angegeben.  Der  Opfernde  hofft,  durdb 
die  dargebrachte  Oabe  sich  von  der  (Gefahr  eines  Prozesses 
wegen  Totschlags  zu  befr^n. 

„Atßessu  verki  Mwnu  laetr  Styrr  Uida  heim  pjira  ivd  ivae- 
wtra  ok  höggr  p6,  pvi  pat  var  triia  ißd  daga,  <t^ef  wd  vaeri 
gert,  yrdi  eigi  af  eflirmdlwn^^  ^).  D.  h.  „Nach  Vollendung 
dieser  That,  (nämlich  der  Tötung  zweier  Berserker)  liess  Styar 
heimführen  zwei  zweijährige  Stiere  und  tötet  ^.  Denn  das 
war  der  Glaube  in  jenen  Tagen,  dass,  wäre  dieses  geschehen, 
käme  es  zu  keinem  Prozess  wegen  Totschlages". 

Dem  heidnischen  Götterkultus  folgte  als  unzertrennliche 
Begleiterin  die  Zauberei,  eine  dunkle  Kunst,  geübt  von  hell- 
sehenden Vaganten,  den  geringeren  Doppelgängern  des  be- 
rechtigten Priestertums,  beflissen,  im  Volke  gegen  klingenden 
Lohn,  und  mit  der  Hilfe  überirdischer  Mächte,  dem  privaten 
Auftraggeber,  Unheil  zu  bannen,  und  Segen  zu  erwirken  •). 

Auch  das  Blut  der  Opferstiere  sehen  wir  zu  solchen 
Zwecken  verwendet 

E>orvaldr  Eysteinsson  ist  in  dem  Holmgange  mit  Kor- 
mäkr  von  dem  Letzteren  sehr  schwer  verwundet  Er  lässt 
sich  tragen  zu  t>ördls,  einer  Zauberin  (späkona),  und  bittet 
sie  um  ein  Heilmittel  gegen  seine  Wunden.  Sie  ordnet 
Folgendes  an:  „Ein  rund  gewölbter  Hügel  ist  hier  nicht 
ferne,  die  Wohnung  der  Alben.  Kaufe  jenen  Stier,  welchen 
gestern  Korm&kr  nach  dem  Holmgange  zerhieb.  Nimm  sein 
Blut  imd  röte  damit  diesen  Hügel  von  Aussen  ringsum; 
sein  Heisch  aber  biete  an  den  Alben  als  Opfermahl  (enn 
gera  skattu  älfum  veizlu  af  sl&trinu).  Dann  wirst  du  genesen" ! 

E>orvatdr  folgt  dem  Rate. 

„Peir  vitja  graöungsins,  enn  sdja  Kormäki  bauginn  ok 
fara  med  sem  P&rdis  sagdi  fyrir^'.  D.  h.  „Sie  holten  den 
Stier,  übergaben  an  Konnäkr  den  Ring,  und  verfuhren  nach 
E>ördls  Vorschrift  Die  Wirkung  ist  dann  auch  die  erwünschte. 
„Eftir  petta  batnar  Porvardi  skjötf'^). 


*)  Vfga-Styrs  s.  Kap.  4.  —    »)  W.  Golther,  Handbuch  der  germ. 
Mythologie.  Leipz.  189ö.  pag.  ß4Sf[.  —  ^)  Kormäks  s.  Kap.  22,  23. 
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So  haben  wir  gesehen,  wie  auf  den  Bauernhöfen  Islands, 
um  das  Jahr  1000,  neben  dem  wohlgepfiegten  Gestüt  edler 
Pferde,  bestand  nicht  minder  eine  gut  gehaltene  und  zahl- 
reiche Heerde  breitgehömter  Rinder,  welcher  der  Besitzer 
zu  entnehmen  verstand  wertvolle  Produkte  und  Leistungen 
für  sein  Haus;  sodann  eine  verkäufliche  Marktware,  deren 
Preis  das  Gesetz  schützte;  Wertgeschenke  für  bevorzugte 
Freunde;  und  endlich  seinen  Göttern  eine  Opfergabe,  um 
von  diesen  den  Segen  zu  gewinnen  für  seinen  Hof  und  für 
seiner  Hände  Werk! 
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V. 
DAS  SCHAF  IM  DIENSTE  DES  ISLÄNDERS. 

I. 
Einleitendes. 

Noch  wichtiger,  als  wie  die  im  vorhergehenden  Kapitel 
behandelte  Rindviehzucht,  war  für  den  Islandshof  die  Schaf- 
zucht Die  örtlichen  Verhältnisse,  sowie  das  Klima  der  Insel, 
forderten  in  besonderer  Weise  auf  zur  Einführung  und  Pflege 
dieses  nutzenbringenden  Haustieres.  Durch  seinen  warmen 
Pelz  gegen  die  Kälte  geschützt  und  leichtfüssig,  wie  es  ist, 
vermag  es  selbst  die  steilsten  Bergwiesen  noch  zu  durch- 
klettern, wo  Pferd  und  Rind  nicht  mehr  hinaufkommen 
können,  und  dort  mit  seinen  scharfen  Zähnen  selbst  die 
kürzesten,  gedrungensten,  und  darum  saftreichsten,  Kräuter 
zu  erfassen,  und  als  Futter  in  sich  aufzunehmen. 

Dazu  gestatteten  die  herrschenden  Geldverhältnisse,  indem 
VaömfiJ,  der  aus  Schafwolle  gewirkte  grobe  Fries,  im  ganzen 
Norden  als  Werteinheit  festen  Curs  besass,  und  allgemein 
in  Zahlung  genommen  wurde  ^),  es  dem  Schafzüchter,  auf 
dem  Wege  der  Hausindustrie,  sein  Rohprodukt,  die  Wolle, 
sofort  in  Geld  umzusetzen,  ohne  erst  zuvor  einen  entfernten 
Markt  mit  demselben  aufsuchen  zu  müssen.  Auf  dem  Hofe 
NjÜs  wird  uns  eine  eigene  Webestube  (vefjarstofa)*)  genannt 
Li  der  Asche  dieses  Raumes  findet  man  am  Morgen  nach 
der  Brandlegung  die  verkohlten  Leichen  der  alten  Dienerin 


0  120  Ellen  Vaömäl  =  dem  Wert  einer  Normalkuh, 
=  2Vt  Öre  reinen  Silbers, 
^  10  Kronen  Dänisch, 
=  11,15  Mark,  Deutsch. 

•)  NjL  Kap.  132. 
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Saeunn,  und  diejenigen  noch  dreier  anderer  Di^isÜeute. 
(Enn  1  vefjarstofunni  fundu  f^eir  Saeunni  keriingu  ok  frjä 
menn  a5ra.)  Ein  grösseres  Zimmer  muss  es  demnach  ge- 
wesen sein.  Und  da  die  Nennung  dieses  Raumes,  nur  ge- 
legentlich, dabei  ohne  jeden  weiteren  Zusatz,  als  etwas  all- 
gemein Bekanntes,  geschieht,  so  darf  man  schliessen,  dass 
solch  ein  eigenes  Webezimmer,  in  welchem  das  Rohprodukt 
des  Gutes,  die  Wolle,  durch  Hausindustrie,  in  Vaöm&l,  also 
Geld,  imigesetzt  wurde,  wohl  dort  auf  jedem  grösseren  Gute; 
ein  einfacher  Webstuhl  indessen,  auch  bei  dem  kleinsten 
Bauern  sich  fand,  neben  einem  Spinnrocken  (rokkr,  g.  s.), 
wie  wir  ihn  in  dem  Hause  der  KaÜa  zu  sehen  bekonmien 
(hon  sat  ä  palli  ok  spann)*).  Eine  wohlgepflegte  Schafheerde 
konnte  also  dem  Gutsbesitzer  thatsächlich  zur  Goldgrübe 
werden. 

Von  Schafen  ist  daher  sehr  oft  in  den  Sagas  die  Rede. 
Freilich  trifft  auch  hier  der  Umstand  zu,  dass  es  dem  Saga- 
schreiber in  erster  Linie  ankommt  auf  das  Schwert,  den 
Kampf  und  die  Ruhmesvermehrung  des  Geschlechtes  seiner 
Helden,  so  dass  er  nur  so  gelegentlich  uns  einige  kultur- 
historische Brocken  hinwirft 

Nun,  wir  müssen  diese  hingeworfenen  Brocken  auf- 
sammeln, verbinden  und  manches  erschliessen,  wozu  ja  auch 
die  Beobachtung  der  jetzt  noch  auf  Island  herrschenden 
Praxis  nützlich  ist,  da  ein  konservierender  Geist  dort  vieles, 
dem  Alten  gleich,  namentlich  in  der  Tierpflege,  erhalten  hat 

Sehr  zahlreich  sind  in  den  Sagas  die  technischen  Aus- 
drücke, welche  sich  auf  die  Schafeucht  beziehen,  und  es 
wird  nützlich  sein,  dieselben  hier  zuerst,  in  Gruppen  zu- 
sammengefasst,  aufzuführen. 

Die  Gattung  „Schaf"  wird  bezeichnet  durch  fje  (oder  f6) 
g.  fjÄr  =  „Vieh";  aber  doch  in  dieser  Allgemeinheit  nie- 
mals von  Pferden,  oder  Rindern,  sondern  stets  nur  von  Schafen, 
als  Sammelwort,  gebraucht  Ebenso  wird  die  Gattung  bezeich- 
net durch   die  Worte  sauöfje;   sauör,  g.  ar;  fjenaör,  g.  ar*). 


')  Eyrb.  s.  Kap.  20. 

•)  Belege  bei  Johann  Fritzner,  11.  Aufl. 
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Die  gesamte  Heerde  (hjörö,  g.  hjaröar)  teilt  sich  ein 
naeh  dem  Milchertrage,  in 

büsmali,  gen.  a,  oder 
smali,  gen.  a, 
Qulchgebende  Schafe,  im  (Gegensatz  zu: 

geldfö,  gen.  fjÄr, 
nicht  melkende  Schafe,  also,  zur  Zeit  trocken  stehende  Mutter- 
schafe, sowie  auch  Böcke  und  Hammel. 

Die  gesamte  Heerde  teilt  sich  ein,  in  Bezug  auf  ihre 
Pflege,  in: 

ütigangsf6,  oder 
ütif6, 
d.  h.  draussen  weidende  Schafe,  und 

innif^, 
d.  h.  im  Stalle  gehaltene  Schafe;  ein  Gegensatz,   der  aller- 
dings nur  für  die  Winterzeit  Geltung  hatte,  da  im  Sommer 
alle  Schafe  die  Stalle  verliessen. 

Die  Gesamtheit  der  Schafe  teilt  sich  femer  eio,  nach 
dem  Geschlecht,  in: 

1.  Männliche  Tiere: 

hrütr,  gen.  s.;  der  Zuchtbock. 

veör,  gen.  rar;  im  allgemeineren  Sinne,  und  seltener 

gebraucht,  der  „Widder", 
geldingr,  gen.  s.;  auch  ]  ^^^  ^^^^^ 
sauor,  gen.  ar  j 

forystusauör,  gen.  ar;  oder       j   ^^^  Leithammel, 
forustugeldingr,  gen  s.  J 

2.  Weibliche  Tiere: 

'  o*^"         l    (Jas  Mutterschaf, 
aer,  gen.  aer       j 

geldaer,  gen.  aer  =  zur  Zeit  nicht  melkendes  Mutter- 
schaf,mit  d 

lambaer,  gqn.  aer  =  Mutterschaf 

dilkaer,   gen.  aer  =  Mutterschaf, 

welches  c 
an  deren 
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3.   Geschlechtsunreife  Tiere: 
lamb.  gen.  s.  =  Lamm,  AllgemeinbegrifL 

hrüüamb,  gen.  s.  =  männliches  \    j 

gymbrlamb,  gen.  s.  =  weibliches  ) 

gymbr.,  gen.  rar.  Letzteres  so  genannt,  in  einem 

etwas  weiteren  B^riff,  bis 
zum  Zeitpunkte  der  ersten 
Begattung, 
gemlingr,  gen.  s.  =  einjähriges  Lamm, 

dilkr,  gen.  s.  =  Lanun,    saugend    an    der 

Mutter, 
fräfaerulamb  gen.  s.  =  Lamm,   getrennt  von  der 

Mutter, 
(n^)  kefltlamb  gen.  s.        =  Lanun,  mit  einem  ins  Maul 

gebundenen     Holzknebel, 
um    das   Saugen    an    der 
Mutter  zu  verhindern. 
In   Bezug  auf  sonstige  Eigenschaften  unterschied 
man: 

nyüött  fje  =  Schafe,  mit  geringem  Milchertrage, 

spakt  (sc.  fje)     =:  Schafe,  leicht  zu  hüten. 
6-spakt  (sc.  fje)  =  Schafe,  schwer  zu  hüten, 
skjart  (sc.  fje)     =  Schafe,   die   scheu  imd  wild  sind. 
In  Bücksicht  auf  die  Erzeugung,  Anzucht  und  Ver- 
wertung des  Nachwuchses  sprach  man  von  der: 
brundtlö,  gen.  ar  =  Brunstzeit,  auch 
hrütmänuör,  gen.  ar, 
der  Sprung-Monat  für  die  Böcke,  welche  Zeit  in  den  Januar 
fiel.    Das  Zulassen  der  männlichen  Tiere  zu  den  weiblichen 
hiess  „hleypa  til". 

Dann,  nachdem  die  Schafmütter  ca.  5  Monate  lang  ge- 
tragen hatten,  erfolgte  im  Mai  das  Lammen: 

sauöburör,  gen.  ar. 
Es  ist  die  Regel,  dass  Mutterschafe  jedesmal  nur  ein  Lamm 
werfen.  Zwillinge  sind  bei  ihnen  jedoch  nicht  so  selten,  wie 
bei  Menschen.  Dieses  neugeborene  Lamm  Hess  man  14  Tage 
lang,  uneingeschränkt,  Tag  und  Nacht,  am  Euter  der  Mutter 
saugen.   Dann  trat  die  Zeit  allmählicher  Entwöhnimg  ein: 
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stekktlö,  gen.  ar. 
Über  Nacht  wurden  die  Lämmer  von  den  Mutterschafen  ge- 
trennt, imd  erst,  wenn  man  die  Morgenmilch  abgemolken 
hatte,  liess  man  sie  wieder  zu.  Diese  Zeit  neunstündiger 
Scheidung,  von  9  Uhr  Abends  bis  ca.  6  ühr  Morgens,  um- 
fasste  ungefähr  auch  14  Tage.  In  sie  hinein  fielen  zwei 
wichtige  Operationen.  Zunächst  das  Verschneiden  der  männ- 
lichen Lämmer  (gelda),  welches  auch  hier,  wie  bei  den  Füllen, 
und  bei  den  Kälbern,  meist  Frauenhände,  wegen  ihrer  Weich- 
heit und  Geschicklichkeit,  verrichteten.  Dann  geschah  bei 
allen  das  Einmerken,  welches  das  Landrecht,  die  Pferde  aus- 
genommen, für  Kind,  Schaf,  Schwein  imd  Geflügel  vorschrieb. 
Und  zwar  war  die  Anbringung  dieser  Marke,  in  einer  be- 
stimmten Form,  an  den  genannten  Tieren  vorgeschrieben. 
Davon  durfte  nicht  abgewichen  werden.  Die  einmal  von  dem 
Besitzer  gewählte  Marke,  welche  gesetzlich  registriert  wurde, 
verblieb  dem  Hofe  und  vererbte  von  Vater  auf  Sohn! 

„Hverr  madr  $cal  einkvnn  eiga  a  fe  sino  baede  navtom 
oc  mvdom.  Madr  scal  einkynt  hafa  fe  sit  pa  er  VIII  vicor 
ero  af  sumre.  pat  er  kann  ndir.  Ef  kann  garir  eigi  sva  oc 
varöar  uÜegd.  Ef  fi  o  einkynt  kßtnr  i  annars  manz  land  en 
ßess  er  ä  annat  enn  cUlcar  sipan  er  VIII  vicar  ero  af  sumre 
eda  sidarr.  pa  d  sa  er  a  lande  pvi  hyr  at  einkynna  fe  pat 
sinne  einkunn  oc  eignaz  kann  pd.  efhann  synir  bvom  Vfeet  adr. 

Navt  oc  savde  oc  svin  scal  madr  marka  a  eyrom  enn  fogla 
scal  marka  a  ßiom.  oc  ero  pav  ein  log  morc  a  pvi  fe**^). 

D.  h.  „Jeder  Mann  soll  eine  Marke  haben  für  sein  Vieh, 
besonders  für  Bindvieh  imd  Schafe.  Man  soll  markiert  haben 
sein  Vieh  nach  Verlauf  von  8  Wochen  seit  Sommers  An- 
fang (Mitte  Juni).  Die  Tiere,  welche  er  greifen  kann.  Hat 
er  das  nicht  gethan,  so  erfolgt  Strafe  (3  Mark).  Wenn  nicht 
markiertes  Vieh,  eines  anderen  Mannes,  als  des  Eigners, 
Feldflur  betritt  (ausgenommen  ist  das  Sauglamm  bei  der 
Mutter,  „dilkr*'),  nach  Verlauf  der  %^^^  Sommerwoche,  oder 
später :  dann  hat  jener  Feldflurbesitzer  das  Becht,  auf  dieses 
Tier  seine  Marke  zu  setzen,   und  es  als  sein  Eigen  zu  be- 


0  Grägäs,  üdg.  Finsen  §  225  od,  II,  pag.  154  u.  156. 
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trachten;  doch  muss  er  zuvor  dieses  verlaufene  Stück  Vieh 
fünf  seiner  Nachbaren  (als  Zeugen)  vorgezeigt  haben." 

,JUnd,  Schaf,  Schwein  soll  man  markieren  an  den  Ohren, 
Oeflügel  zwischen  den  Zehen,  und  ist  die  an  diesen 
Stellen  angebrachte  Marke  allein  die  gesetzliche". 

Diese  Markierung  geschah  also  bei  den  Schafen  an  den 
Ohren,  imd  zwar  entweder  durch  Einschnitte  in  den  Rand, 
oder  durch  Ausschnitte  aus  der  Fläche  der  OhrenmuscheL 
Waren  jene  14  Tage  zeitweiser  Entwöhnung  verstrichen,  so 
erfolgte  völlige  Entwöhnung,  etwa  am  Ende  des  Junimonates : 

„fräfaerur,"  fem.  plur. 
Diese  Entwöhnung  der  jungen  Tiere  wurde  erzwungen,  indem 
man  ihnen  einen  cylinderförmigen  Holz-Pflock  in  das  Maul 
band.  Das  verhinderte  ihr  Saugen  am  Euter,  gestattete  aber 
das  Anbeissen  des  Grases,  welches  sie  nun  im  Nachahmungs- 
triebe von  der  Mutter  erlernten,  an  deren  Seite  sie  femer 
verblieben,  bis  im  Monat  Juli  ihre  Austreibung  auf  die 
„afr6ttir"  (Gemeindewiesen)  erfolgte. 

„reka  (fje)  &  fjall". 
Hier  oben,  in  den  Bergen,  blieben  die  entwöhnten,  und  bereits 
gemerkten  Lämmer,  imtermischt  mit  sämtlichem  „geld-fje*^,  und 
zwar  ungehütet,  also  sich  selbst  weidend: 

„ganga  sj&lfala", 
bis  zum  Einbruch  des  Spätherbstes,  wo  dann  oben  zunächst 
das  Zusammensuchen,  und  Einsammeln  der  oft  weit  zerstreut 
weidenden  Tiere  von  den  vereinigten  Besitzern  der  Umgegend, 
sofern  sie  gleiches  Weiderecht  hier  hatten,  erfolgte.  Dieses 
Thim  hiess: 

„fjaUganga,  gen.  u." 
War  das  Einsammeln  geschehen,  so  erfolgte  das  Hinabtreiben 
der  Tiere: 

„heimta  (fje)  af  fjalli". 
Und  man  sprach  dann,  war  bei   der  Selbstweidung  oben  in 
den  Bergen  wenig  Vieh  verloren  gegangen,  von  einer: 

„göö  fjÄrheimta", 
oder,  war  dort  viel  Vieh  verloren  gegangen:  von  einer: 

„vond  fjärheimta". 
Nur  in  ganz  vereinzelten  FäUen  entwöhnte  man  das  Lamm 
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nicht,  sondern  lies  es  bei  der  Mutter,  verzichtete  auf  ievea 
Milch,  und  trieb  beide  Tiere  zur  Selbstweidung  ebenfalls  auf 
die  „afröttir^^  Das  geschah  z.  B.  bei  spätgeborenen  Lämmern, 
welche  man  noch  nicht  entwöhnen  konnte,  und  mit  denen 
sich  weiter  aufzuhalten,  die  nahe  heranrückende  Heuernte, 
welche  alle  Kräfte  in  Anspruch  nahm,  nicht  gestattete.  Solch 
eine  Mutter,  im  Besitze  ihres  Lanmies  geblieben,  hiess,  wie 
bereits  oben  bemerkt, 

„dükaer,  gen.  aer*'; 
und  ihr  Band,  welches  so  den  Vorzug  einer  längeren  Milch- 
nahrung genoss,  ein: 

„dilkr,  gen.  s." 
Im  November,   auf  dem  Winterhofe,  erfolgte  dann  die  Ein- 
schlachtung    der    auf   der    Sommerweide    fett    gewordenen 
Hammel,  imd  dieser  Monat  führte  von  solchem  häuslichen 
Geschäfte  den  Namen: 

„gormÄnuör" 
von   „goi'*',  gen.  s.,  dem  halbverdauten  Magenbrei,   welcher 
in  den  Schlachttieren  sich  vorfand. 

Die  verschiedenen  örtlichkeiten,  welche  bei  der  soeben 
beschriebenen  Anzucht  des  Nachwuchses  in  Frage  kamen, 
waren  folgende: 

fjÄrhus,  gen.  s.  =  Viehstall  im  Allgemeinen. 
Dann  die  Ställe  für  die  einzelnen  Arten,  als: 

hnitakofi,  gen  a.       =  Bockstall. 

aerhüs,  gen.  s.  =  Mutterschafstall. 

sauöhüs,  gen.  s.      |  =  Stall  für  Mutterschafe  und  für 

sauöahüs,  gen.  s.    J  Lämmer. 

lambhüs,  ger  ^"  "^^ 

Neben  diesen 
Sommerställe,  Hüri 

kvl;  gen.  ar, 

kvfar, 

umschlossen  von  e 

Walle:  kvla-garör. 

Sodann  das  u 

tümlicher  Construi 

Ein  länglichem 
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umhegt  von  einem  Walle  „stekk-garör*',  und  durch  ein  Thor 
yerschliessbar.  In  seinem  Innern  war  es  durchquert  von  einem 
gleich  hohen  Walle,  welchen  wiederum  ein  Thorweg  durch- 
brach. Auf  diese  Weise  ergaben  sich  2  mit  einander  kommu- 
nicierende  Abteile,  imd  zwar  von  ungleicher  Grösse.  Das 
vordere  Abteil  zu  */,  der  Grundfläche,  war  ungedeckt,  und 
bestimmt  für  die  Schafmütter;  das  hintere  Abteil  zu  */s  ^^ 
Grundfläche  war  halbgedeckt,  in  der  Weise  eines  römischen 
Atriums,  so  dass  in  der  Mitte  der  Bedachung  ein  Viereck 
offen  blieb  (impluvium).  Dieses  zweite  Abteil  führte  den  be- 
sonderen Namen: 

„krö,  gen.  r." 
und  war  bestimmt  für  die  Lämmer,  Diese  eigentümliche, 
ringsum  laufende,  halbe  Bedachung  hatte  ihre  Ursache  nicht 
sowohl  in  klimatischen  Gründen,  sondern  diente  lediglich 
als  Hemmnis  für  die  Schafmütter,  welche  des  Nachts  alle 
Anstrengung  machten,  über  den  Trennungswall  zu  springen, 
sobald  sie  die  ängstiich  rufenden  Stimmen  ihrer  Lämmer 
hörten. 

Das  vordere  Abteil  für  die  Schafmütter,  sowie  auch 
das  Gehege  in  seiner  Gesamtheit,  hies: 

„stekkr,  gen.  jar."  =  „Absperrungsstall". 

Dann  endlich  befand  sich  oben  in  den  Bergen,  in  der 
Nähe  der  „afröttir'',  noch  eine  besondere,  grosse  Sortierungs- 
hürde, bestimmt  für  das  „geld-fje"  des  gesamten  „hreppr*',  eines 
Distriktes,  bebaut  mit  mindestens  20  Bauernhöfen.  Diese 
Hürde  hatte  wiederum  eine  besondere  Construktion,  näm- 
Uch  in  ihrer  Mitte  eine  Haupthürde  (almenningr,  gen.  s.) 
und  diese  umkränzt  von  einer  Menge  unter  sich  getrennter 
Einzelhürden  (dilkar),  die  aber  jede,  durch  eine  verschliess- 
bare  Pforte,  mit  der  genannten  Haupthürde,  und  ebenso  durch 
eine  zweite  Pforte  mit  der  Aussenwelt  communicierten.  Die 
eigentümlichen  Namen  dieser  getrennten  Bauglieder  rühren 
davon  her,  dass  man  die  gesamte  Anlage  sich  vorstellte 
unter  dem  Bilde  einer  Schafmutter,  umgeben  von  vielen 
Lämmern,  welche  alle  an  ihrem  Euter  hingen. 

War  nun  die,  oben  beschriebene,  Zeit  der 
„fjallganga" 
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im  Spätherbste  gekommen,  so  trieb  man  die  in  den  „afTfettir*' 
aufgesammelten  Tiere  in  Trupps,  je  nachdem  der  Raum  sie 
fasste,  zunächst  ungesichtet,  in  diese  Haupthtirde  hinein.  Die 
Besitzer  oder  deren  Schäfer,  gingen  zu  ihnen,  prüften  die 
Ohrenmarken,  und  jeder  zog  die  von  ihm  als  sein  Eigen 
erkannten  Kreaturen  aus  der  Haupthürde  nun  hinein  in  eine 
der  Nebenhürden.  Dieses  Verfahren  hiess 
„draga  sauöi". 

Man  kann  sich  denken,  dass  solches  eine  mühevolle, 
nicht  eben  schnell  vor  sich  gehende,  Arbeit  war,  da  man  es 
mit,  auf  der  Selbstweide  stark  verwilderten,  Tieren  zu  thun 
hatte;  nicht  zu  gedenken  der  Streitscenen,  welche  sich  oft 
genug  in  solch  ein  Trennungsgeschäft  einflochten. 

Die  gesamte,  hier  beschriebene,  Hürdenanlage  mit  allen 
ihren  Unterabteilungen,  welche  in  angemessen  hohen  Erd- 
oder Steinwällen  (r6ttar-garör)  ihre  Abgrenzungslinien  fanden, 
hiess: 

„r6tt,  gen.  ar." 
und  die  durch  das  Gesetz  bestinmite  Zeit  solcher  Trennung, 
hiess 

„lögr6tt,  gen.  ar." 

Als  einzelne  Zeitwörter,  ausdrückend  Hantierungen, 
an  den  Schafen  vorgenommen,  sind  femer  zu  nennen,  ausser 
dem  bereits  angemerkten: 
einkynna 


1= 


marka        '  "  '^^^^^^^- 

gelda  =  kastrieren. 

stla  =  entwöhnen. 

kefla  =  knebeln,  (jenen  Holzpflock  in  den  Mund 

legen), 

höa  =  rufen,  auf  die  Schafe, 

rfta  =  abrupfen,  sc.  die  Wolle, 

klippa  =  scheeren. 

taka  sauöi  =  stehlen,  sc.  Schafe. 

ri^tta }  =  "^^^^"^ 

weil  stets  von  dienenden  Frauen  besorgt;  während  das  ganze 
Melkgeschäft,  mit  einem  Namen: 

QP.  xci.  14; 
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„mjaltir',  fem.  plur. 
hiess. 

Als  Personen,  welche  dienstlich  mit  den  Schafen  zu 
thun  haben,  oder  dienstwidrig  sich  ihrer  bemächtigen,  werden 
in  den  Sagas  genannt: 

1.  Frauen,  welche  sie  melken, 

amb&tt,  gen.  ar,  oder   \  owi     •  j  nc  lu    • 

.  ,.    ,  °  }  Sklavm,  und  Melkenn. 

mjalta-kona  J  ' 

2.  Männer: 

a)  Der  Hirte: 

hiröir,  gen.  is. 
sauöamaör. 
smali,  gen.  a. 
smalamaör. 
sauöreki,  gen.  a. 

b)  Diebe,  in  den  Bergen  wohnende  Leute,  welche 

ausser  anderen  Dingen,  besonders  auch  Schafe, 
des  Sommers,  von  den  „afr6ttir"  hinweg  stahlen 
(sauöataka),  Verbrecher,  über  welche  oft  in  den 
Sagas  geklagt  wird: 

ütilegumaör 
ütileguj)j6fr. 
Dieses  sind   die  termini  technici,   welche  über  Schafe 
und  Schafanzucht  in   den  Sagas   der  Isländer  sich  finden. 
Wir  treten  nun  unserem  Gegenstande  näher,  indem  wir  zu- 
nächst handeln  von  der  Heerde,  und  dann  von  dem  Hirten. 

II. 
Die  Heerde. 

In  Bezug  auf  die  Schafe,  deren  Einführung  durch  die 
Landnahmsmänner  auf  die  leere  Insel,  lückenhaften  Bestand 
in  der  Anfangszeit,  allmähligen  Zuwachs,  Vermehrung  durch 
Import,  obdachloses  Weiden  im  Winter,  wie  im  Sommer, 
kräftiges  Einschlagen  auf  diesem  Wege,  gilt  ganz  dasselbe, 
was  bereits  ausführlich  über  Pferde  und  Kinder,  nach  dieser 
Richtung  hin,  gesagt  worden  ist. 

Doch  wurde  der  intelligente  Züchter  bald  gewahr,  dass 
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die  Schafe  unter  seinen  Haustieren  ihm  verhältnismässig  am 
meisten  einbrachten.  Sie  nutzten  am  besten  die  Weideflächen 
aus,  konnten  das  Klima  der  Insel  am  sichersten  ertragen, 
waren  am  leichtesten  zu  behandeln,  und  lieferten  am  schnellsten 
die  Barmittel  in  seine  Gutskasse.  Es  dauerte  doch  lange,  ehe 
einmal  ein  Rassepferd  abgesetzt,  oder  ein  guter  Zuchtbulle 
verkauft  werden  konnte,  dagegen  nach  Schirfen  wurde  öfters 
gefragt,  denn  sie  waren  auch  das  Tier  des  kleinen  Mannes. 
Und  seine  Wolle,  durch  fleissige  Winterarbeit  im  Hause  in 
„vaöm&l"  verwandelt,  lieferte  sofort  Barmittel  in  das  Haus. 
Auf  dem  Hofe  Asmimdr's  zu  Bjarg,  einer  vornehmen  Familie, 
werden  uns  in  der  geräumigen  Hausküche  (eldaskäli)  die 
Mägde  bei  der  Bearbeitung  der  Wolle  im  Winter  gezeigt 
(Konur  unnu  J)ar  tö  ä  daginn)i).  Auch  ein  Instrument,  bei 
dieser  Hausarbeit  gebraucht,  sehen  wir  dort,  nämlich  die 
Wollkratze  (ullkambr),  mit  welcher  das  Rohprodukt  aufge- 
lockert und  zum  Spinnen  fertig  gemacht  wurde.  Aber  auch 
diese  kurze  kulturgeschichtliche  Bemerkimg  würde  uns  der 
Sagaschreiber  nicht  gebracht  haben,  wäre  sie  nicht  erforderlich 
zur  Charakterisierung  seines  Helden  Grettir,  der  als  10  jähriger, 
dreister  Junge,  diese  auf  einer  Bank  liegende  Wollkratze  er- 
greift, um  seines  Vaters  entblössten  Rücken,  anstatt  mit  seinen 
Händen  zu  reiben,  frech  und  pietätslos,  mit  den  Eisenzinken 
jener  Kratze  zu  ritzen.  Doch  nun  giebt  uns  dieser  Zug,  ver- 
bunden mit  jenem  Webezinwuer  in  der  NjÄla  den  Beweis, 
dass  die  Verarbeitung  der  Wolle,  vom  Rohprodukt  bis  zum 
fertigen  Stoffe,  die  Haus-Winter-Arbeit  der  Frauen  auf  den 
Islandshöfen  war. 

Schon  die  grosse  Zahl  und  verschiedene  Art  der  Bau- 
lichkeiten, oben  angeführt,  welche  für  die  Schafe  und  deren 
Pflege  auf  den  Gütern  sich  fanden ;  Baulichkeiten,  in  diesem 
Umfange  für  Pferde-  und  Rindviehpflege  nicht  vorhanden, 
nötigen  uns  zu  der  Annahme,  dass  der  Besitzer  seinen 
Hauptfleiss  und  die  Hauptarbeitskräfte  des  Gutes  der  Schaf- 
zucht zugewandt  habe.  In  der  That  bildete  diese  auch  den  Kern 
der  gesamten  Viehwirtschaft  auf  denislandsgütemzu  jener  Zeit. 


»)  Grettis  s.,  Kap.  14. 
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Wie  gross  war  nun  wohl  im  Durchschnitt  der  Bestand 
an  Schafen  auf  den  Mandsgütem  um  das  Jahr  1000? 

Aus  der  Anfangszeit  wird  uns  der  Schafbestand  auf 
einem  Gute  mit  einer  festen  Ziffer  benannt  Es  ist  im  Süden 
der  Insel  auf  dem  Gute  Fors  (heute  vermutlich  Rauönefe-- 
staöir)^);  eine  Gegend,  die  keineswegs  zu  den  besten  Geländen 
Islands  gehört  Auf  diesem  Gute  wirtschaftete  E>orsteinn 
rauönefr,  noch  ein  arger  Heide,  denn  er  betet  den  Wasser- 
geist in  einem  benachbarten  Wasserfalle  an,  und  bringt  ihm 
grosse  Opfer  dar.  Sein  Vater  erst  hatte  als  Landnahmsmann 
dieses  Thal  belegt  Wir  müssen  uns  also  ihn  dort  wirtschaften 
denken,  etwa  um  das  Jahr  920 ;  demnach  80  Jahre  vor  un- 
serer Normalzeit  1000,  in  welcher  die  Gutsverhältnisse  selbst- 
verständlich um  vieles  vorgeschrittener  waren.  Dennoch  hat 
dieser  Mann  schon  einen  Bestand  von  2400  Schaf^i.  ,fPcr- 
steinn  Ut  tdja  saudi  slna  ör  ritt  tuttugu  hundrud'**).  d.  h. 
„t>orsteinn  liess  aus  der  Sortierungshürde  an  Schafen  für 
sich  herauszählen  20  Hunderte".  Und  da  ein  sogenanntes 
grosses  Hundert  =120  gemeint  ist,  so  ergiebt  sich  die 
Summe  von  2400  Stück,  wobei  nicht  einmal  gesagt  ist,  ob 
dieses  nur  einen  Teil,  oder  schon  die  Schlusssumme  seiner 
gesamten  Schafheerde  bedeutet  Er  konnte  also  möglicher 
Weise  der  Schafe  noch  mehr  besitzen.  AUerdings  war  das 
für  die  zweite  Generation  der  Besiedelung  schon  ein  sehr 
ansehnlicher  Bestand. 

In  derselben  Annahme,  dass  der  Schafbestand  auf  den 
Gütern  ein  bedeutender  gewesen  ist,  bestärkt  ims  auch  die 
bereits  im  vorhergehenden  Kapitel  genannte  Stelle  aus  der 
Laxdaela,  wo  der  Viehtransport  des  Öläfr  päi  von  Goddastaöir 
hinüber  nach  Hjaröarholt  so  ausführlich  beschrieben  wird. 

Wie  dort  erörtert,  betrug  die  Entfernung  zwischen  Godda- 
staöir und  Hjaröarholt,  in  der  Luftlinie  gemessen,  acht 
Kilometer  %  war  also  in  Wirklichkeit,  die  Wegekrünmiungen 
mit  eingerechnet,  länger.     Dieser  Weg  war  durch  das  auf- 


>)  Kr.  Kaalund :  Topographie  v.  Isl.  Kjab.  1877.  B.  I.  pag.  2H3. 
«)  Landn.  V,  5. 

')  Spezialkarte    von   Island,   nach   der  Vermessung   von  Björn 
Gunnlaugsson,  Reykjavik  und  Kopenhagen,  .1844 
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marschierte  Vieh  des  Öiäfr  pü  lückenlos  besetzt;  denn  aus- 
drücklich wird  von  dem  Sagaschreiber  hervorgehoben:  „6k 
var  hvergi  hlid  i  miüi",  —  An  der  Spitze  dieses  Zuges 
gingen  die  Schafe,  und  zwar  zunächst  die  unruhigsten  (J)at 
er  skjarrast  var^  also  Böcke  und  Hammel.  Dann  kommen 
die  „büsmali"^),  im  Allgemeinen  Hausvieh,  besonders  aber 
Melkschafe,  und  in  dieser  Abteilung  wohl  auch  mitschreitend 
die  Milchkühe.  In  der  dritten  Abteilung  marschierte  das 
„geldneyti",  trockenes  Rindvieh,  also  Stärken,  Ochsen,  Bullen. 
Und  den  Schluss  bildeten  die  „klyfjahross",  die  Packpferde. 

Man  wird,  glaube  ich,  in  der  Schätzimg  nicht  fehlgehen, 
wenn  man  die  ganze  erste  Hälfte  dieses  Weges,  als  von  den 
Schafen  besetzt,  sich  vorstellt  Das  ergäbe  also  eine  Strecke 
von  vier  Kilometern.  Nun  marschieren  Schafe  niemals,  wie 
die  Gänse,  im  Prozessionsschritt,  getrennt,  eines  hinter  dem 
anderen;  sie  drängen  sich,  der  Hintermann  meist  seinen 
Kopf  aufgelegt  auf  den  Steiss  des  Vordermannes.  Das  ist 
ihre  Art  Rechnen  wir  auf  die  Schaflänge  also  einen  Meter, 
so  ergiebt  das  schon  eine  Linie  von  4000  hintereinander 
marschierenden  Schafen.  Nun  war  dieser  Zug  aber  nicht 
blos  ein  einziges  Glied  stark,  das  wäre  durchaus  gegen  die 
Natur  dieser  Tiere,  da  Schafe  stets  paar-  und  gruppenweis 
zu  gehen  lieben.  Man  kann  diesen  Zug  gut  zu  drei  Gliedern 
sich  denken.  Das  ergäbe  demnach  eine  Schlussziffer  von 
12  000  Schafen,  welche  Öläfr  pÄi  von  Goddastaöir  nach  Hjarö- 
arholt  hinüberführte. 

Und  ich  halte  diese  Ziffer  auch  keineswegs  für  zu  hoch 
in  Anbetracht  der  Weidefläche,  über  welche  Hjaröarholt  ver- 
fügte, besonders,  wenn  man  daran  denkt,  dass  bereits  in  der 
Anfangszeit  der  Besiedelung,  ein  Mittelbauer,  als  in  dem 
Besitz  von  2400  Schafen,  uns  soeben  gezeigt  wurde*). 

»)  Laxd.  Kap.  24.  —  *)  Auf  meiner  Durchquerung  Süd-Amerikas 
hatte  ich  Gelegenheit,  in  den  Pampas,  mich  oft  wochenlang  auf  Estancias 
aufzuhalten,  deren  Weideflächen,  neben  Pferden  und  Rindern,  haupt- 
sächlich mit  Schafen  besetzt  waren.  Hier  konnte  ich  den  Betrieb  einer 
auf  die  Schafzucht  sich  gründenden  Weidewirtschaft  genau  beobachten; 
Es  gab  Estancias  von  der  Grösse  einer  deutschen  Quadratmeile  mit 
einem  Bestände  von  100000  Schafen,  welche  abgeteilt  waren  zu  Heerden 
von  4-5000  Stück.  Diese  Heerden  wurden  durch  berittene  Schäfer  gehütet. 
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Heute  ist  das  Yerhältnis  auf  Island  so,  dass  auf  ein 
Bind  sechsunddreissig  Schafe  in  der  Viehhaltung  kommen. 
Denn  im  Jahre  1896  wurden  auf  der  Insel  gezählt  23000 
Rinder,  aber  842000  Schafe  >). 

Dem  entsprechend  mag  auch  wohl  in  der  Sagazeit  das 
numerische  Verhältnis  beider  Tiergattungen  zu  einander  ge- 
standen haben  Dann  hätte  z.  B.  Öläfr  päi  bei  einem  ange- 
nommenen Besitz  von  12  000  Schafen  etwa  333  Haupt  Rind- 
vieh besessen,  was  auch  wohl  stimmen  mag! 

Wenn  die  Schafe  der  Sagazeit  den  heutigen  glichen,  so 
waren  es  kräftige  Tiere,  kurzbeinig,  langharig,  und  gewöhnlich 
beide  Geschlechter  gehörnt  Der  Widder  besass  zuweilen 
deren  sogar  vier;  zwei  Homer  nach  unten  gebogen,  mit  ihren 
Spitzen  den  Maulwinkeln  zugekehrt,  zwei  nach  oben  gebogen, 
sichelförmig,  und  weit  ausgreifend*). 

Die  Farbe  ihres  Fliesses  war  meistens  weiss  (hvltr),  dann 
auch  grau  (grär),  schwarz  und  braun  (mörauör). 

Bei  einzelnen  Tieren  verbanden  sich  diese  Farben,  in 
Flecken  und  Streifen,  zu  mannigfachen  Spielarten  (z.  B.  mögöttr). 

Es  gilt  nun  noch,  aus  den  Sagas  einige  Scenen  heraus 
zu  heben,  welche  geeignet  sind,  jenen  im  ersten  Abschnitte 
gegebenen  Verlauf  der  Anzucht  der  Lämmer  zu  veranschau- 
lichen. 

Die  Befruchtung,  wie  Entbindung  der  Mutterschafe,  im 
Januar  und  im  Mai,  ging  in  der  Regel  ohne  Störung  vor 
sich.  Schwieriger  war  die  Entwöhnung  der  Sauglämmer. 
Das  Einsetzen  jenes  Holzpflockes  in  das  Maul  machte  den 
Männern  viel  Arbeit,  und  den  jungen  Tieren  war  dieser  er- 
zwungene Übergang  von  der  Milch-  zur  Grasnahrung  ein 
sehr  unwillkommener.  Nur  träge  bissen  sie  die  grüne,  statt 
der  weissen,  Speise  an.  Das  gab  die  Gelegenheit  zu  witzigen 
und  sprichwörtlich  gewordenen  Bemerkimgen. 

So  sitzen,  nach  dem  blutigen  Kampfe  auf  dem  Eise  des 
Vigrafjörör,  im  Speisezimmer  zu  Helgafell,  Snorri  goöi  und 
sein  Namensvetter  Snorri  t>orbrandsson  Abends  beisammen. 


*)  iDorvaldur  Thoroddsen:  L^sing  Islands  Kaupmannahöfn  1900. 
Pag.  83  u.  85.  —  •)  Diese  Vierzahl  tritt  bisweilen,  jedoch  viel  seltener, 
auch  bei  Hammeln  und  bei  Mutterschafen  auf. 
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Der  (Jast  greift  langsam  die  angebotene  Speise  an,  und  kaut 
noch  langsamer.  Befragt  um  den  Grund,  sagt  er  mit  keinem 
Klagewort,  dass  vom  soeben  beendeten  Kampfe  noch  eine 
Pfeilspitze  in  seinem  Kehlkopfe  stecke,  sondern  deutet  das  nur 
an  durch  einen  witzigen  Vergleich  zwischen  sich  und  eineiö 
geknebelten  Sauglamme.  —  In  der  That,  eine  Abhärtung 
und  eine  Selbstbeherrschung,  welche  imser  Staunen  erwecken. 

„Snorri  godi  fann,  at  nafni  hans  bargst  IM  vid  ostinn, 
6k  spurdi  hvl  kann  matadüt  svd  seint  Snorri  Parbrandsaan 
svarcM,  oh  sagdi,  at  Idmbunum  vaeri  tregast  um  dtitj  fyrst  er 
ßau  eru  nijkefldf^  ^).  D.  h.  „Snorri  goöi  fand,  dass  sein 
Namensvetter  sich  nur  kleine  Stückchen  Käse  nahm,  und 
fragte  warum  er  denn  so  langsam  ässe  ?  Snorri  E>orbrandsson 
erwiderte,  dass  auch  die  Lämmer  träge  wären  im  Fressen, 
zuerst,  wenn  ihnen  der  Knebel  im  Maul  sässe"! 

Auch  das  Hinaustreiben  der  entwöhnten,  entmannten 
und  markierten  Tiere  auf  die  „afr6ttir"  ging  ohne  Störung  vor 
sich.  Alle  Wesen  lieben  die  Freiheit  Und  das:  „Hinaus  in 
die  Feme"!  ist  auch  für  die  Tiere  ein  Fest 

Um  so  schlimmer  und  mühevoller  aber  war  das  Zu- 
sammensuchen, Sortieren  und  Heimtreiben  im  Herbste. 

Das  17.  Kapitel  der  Nj&la  beschreibt  uns  anschaulich 
dieses  Zusammensuchen.  Glümr,  der  Besitzer  von  Varmilaekr 
zieht  im  Herbste  mit  seinen  Knechten  ins  Gebirge.  Sie  teilen 
sich  zum  Zwecke  des  Absuchens  des  Geländes  in  drei  Gruppen, 
Die  Schafe  zeigen  sich  scheu  und  wild  (fundu  I)ar  sauöi 
skjarra).  Wenn  sie  kaum  bergab  getrieben  sind,  so  entschlüpfen 
sie  wieder,  imd  laufen  zurück  bergauf  (kvÄmust  sauöimir 
upp  ä  fjalUt  fyrir  J)eim).  Bei  dieser  Arbeit  sondern  sich  von 
den  Übrigen  ab  Glümr  und  sein  Knecht  t>jöstölfr,  ein  frecher 
Kerl  (I)raeU  fastr  k  fötum).  Es  kommt  zwischen  Herr  und 
Knecht  zum  Wortwechsel  (Ämaelti  I)ä  hvärr  I)eira  öörum), 
vom  Wortwechsel  geht  es  zum  Kampfe.  —  Glümr  zieht  sein 
Schwert,  Pjöstölfr  hebt  die  Streitaxt  (Glümr  hjö  til  Pjöstölfs 
meö  saxi,  enn  hann  brä  viö  öxinni),  und  das  Ende  ist,  der 
Herr  fällt  in  diesem  Kampfe,  getötet  durch  den  Knecht 


»)  Eyrb.  Kap.  46. 
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Nicht  minder  (Gelegenheit  zum  Streit  gab  dann  die  Ar- 
beit des  Sortierens  in  der  „r6tf '  (Sortierungshürde).  Folgende 
Streitscene  trägt  sich  zu  in  der  Sortierungshürde  des  Helga- 
fells-hreppr,  welche  ebenfalls  in  Thätlichkeiten  ausläuft 

„Petta  sama  haust  ättu  menn  ritt  fjSlmenna  t  Tungu  milli 
Laxd  tipp  frd  HdgafeUi.  PangcU  föru  tu  rittar  heimamenn 
Snorra  gada;  var  Mar  Hcdlvardsson,  födurbrödir  Snorra, 
fyrir  ßeim.  Hdgi  hit  saudamadr  hans.  Björn  fraendi  Vigfuss, 
lä  d  rittargardinum  6k  hafdi  fjaUstöng  i  hendu  Hdgi  drö 
saisdi.  Björn  spurdi,  hvat  saud  pat  vaeri,  er  kann  drö;  en  er 
at  var  httgat,  ßd  var  mark  Vigfüss  d  mudnum.  Björn  madti: 
,,Slundasamliga  dregr  pü  saudina  i  dag,  Hdgi^^l  —  „Haett- 
ara  mun  ydr  patf*,  segir  Hdgi,  „er  sUid  i  afritt  manna^^. 
„Hvat  mun  pjöfr  pinn  vita  tu  pess"?  segir  Björn,  ok  hljdp 
upp  vid  ok  laust  kann  med  stönginni,  svd  at  kann  feU  i  ömtf*^), 
D.  h.  „In  diesem  Herbst  vollzogen  die  Eingesessenen  das 
Sortierungsgeschäft  an  ihren  Schafen  (an  der  Stelle  des  Zu- 
sammenlaufs der  beiden  Flüsse,  welche  herabkommen  von 
dem  Kerlingarfelsen  und  dem  Dr&puhllöarfelaen)  oberhidb 
HelgafelL  Zur  Sortierungshürde  hinauf  begaben  sich  auch 
die  Leute  des  Snorri  goöi.  Mär  Hallvarösson,  der  Oheim 
Snorris,  war  deren  Führer.  Helgi  hiess  dessen  Schäfer.  Björn, 
ein  Verwandter  des  Vigfüss  lag,  in  der  Hand  einen  Alpen- 
stock, ausgestreckt  auf  dem  ümfassungswall  der  Hürde.  Helgi 
suchte  nun  die  (seinem  Herrn  gehörenden)  Schafe  (in  der 
abnenningr)  aus,  und  zog  sie  (in  seine  Einzelhürde,  dilkr) 
hinüber.  Björn  fragte  ilm,  was  für  ein  Schaf  das  wäre,  welches 
er  da  schleppe  ?  Und,  als  man  nachsah,  trug  dieses  die  Marke 
des  Vigfüss.  Björn  sclirie:  „Das  ist  Diebsart,  mit  der  du  heute 
die  Schafe  sortierst,  Helgi"!  „Diebsart  wohnt  bei  euch",  gab 
ihm  Helgi  zurück,  „deren  Hof  an  die  afr6ttir  grenzt"! 

„Was  weist  du  Dieb  von  so  etwas"?  schreit  Björn,  springt 
auf,  imd  prügelt  ihn  durch  mit  seinem  Stocke,  so  dass  jener 
ohnmächtig  zusammenbricht". 

Um  so  peinlicher  waren  solche  Scenen,  wenn  sie  damit 
endigten,  dass  die  Sichtung  für  den  Besitzer  mit  einem  er- 


»)  Eyrb.  Kap.  23. 
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heblichen  Defizit  abschloss.  So  ging  es  dem  öm  auf  dem 
Gute  Vaelugeröi,  im  Süden  der  Insel,  zwischen  der  HvitÄ 
und  der  E>jörsä,  gelegen.  Sechzig  Hammel  betrug  sein  Ver- 
lust. ffÖm  Mt  madr;  kann  bj6  i  Vadugerdi.  Erni  varÖ  vant 
um  haustU  sextigu  gddinga"^). 

In  solchem  Falle  begnügten  die  Geschädigten  sich  nicht 
mit  einem  einmaligen  Suchen.  Ein  öfteres  Absuchen  der 
„afr^ttir''  nach  den  vermissten  Tieren  fand  dann  statt 

In  diesem  wiederholten  Suchen  bis  tief  in  den  November 
hinein,  zeigte  sich  besonders  eifrig  der  junge,  rüstige  ÖlÄfr 
HÄvarösson  auf  Bl&myrr,  einem  Gute  auf  der  vielzerklüfteten 
Nordwestspitze  Islands  gelegen,  zwischen  dem  Mjöfi-  und 
dem  Skötufjörör,  westlichen  Abzweigungen  des  grossen  Isa^ 
fjaröardjüp. 

„Pai  var  eitthnert  haust,  at  Isfirdingar  gengu  afrittir 
äfwr,  ok  heimtu  menn  lüt.  Porbimi  d  LaugabdU  var  vant  60 
geldinga.  Lidu  vetrnaetr  ok  fanst  eigL  Nökkuru  fyrir  vetr  ferr 
Öläfr  Hdvardssan  heiman  ok  gengr  afrittir  ok  SU  fjöU,  leitar 
fjär  manna  ok  finnr  fjSlda  fjdr,  baedi  pat  er  Porljöm  dUi 
ok  ßeir  fedgar  ok  svd  aörir  menn,  rekr  Man  heim  finadinn 
ok  faerdi  hverjum  pat  er  dtti.  Vard  Öläfr  af  pessu  vinsaell, 
svd  at  hverr  bad  honum  göds^'^).  D.  h.  „In  einem  Herbste 
begab  es  sich,  dass  die  Anwohner  des  Isafjords  die  Gemeinde- 
wiesen nach  ihren  Schafen  absuchten,  und  es  fanden  sich 
starke  Verluste.  t>orbjöm  auf  Laugaböl  vermisste  60  Hammel. 
Es  verstrichen  die  Tage  vom  14. — 16.  Oktober,  und  nichts 
fand  sich.  Ein  wenig  später  brach  ÖlÄfr  Hävarösson  von 
Hause  auf,  durchging  die  Gemeindewiesen  und  alle  Berge, 
suchte  der  Nachbarn  (vermisste)  Schafe  und  findet  viele, 
welche  dem  E>orbjöm,  sowie  auch  seinem  Vater  imd  anderen 
Besitzern  gehören.  Die  Gefundenen  trieb  er  heim  und  über- 
gab jedem  das  Seine.  Das  machte  den  Öläf  sehr  beliebt,  so 
dass  jeder  ihm  Gutes  wünschte''. 

Waren  die  Schafe  gefunden,  nach  den  Marken  durch- 
gemustert und  zu  dem  Winterhofe  hinabgetrieben,  dann  be- 
gann  die  Winterarbeit  an   ihnen.     Des  Nachts  unter  Dach, 


*)  Flöamanna  s.  Kap.  6.  —  *)  Hävarös  s.  Kap.  2. 
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aber  des  Tags  hinaus,  auch  beim  schlimmsten  Wetter,  sobald 
die  Schafe  draussen,  durch  die  von  ihnen  aufzukratzende 
Schneedecke,  nur  zu  den  Futterkräutem  gelangen  konnten, 
das  war  die  Regel.  Im  Interesse  der  Gesundheit  der  Tiere 
fand  man  ein  Zurückhalten  derselben,  über  Tag,  in  den  Ställen, 
selbst  im  Winter,  für  nicht  rätlich.  Dann  aber  war  von  einem 
bequemen  Selbstsichweiden  der  Tiere,  um  diese  Zeit,  nicht 
mehr  die  Rede.  Vielmehr  ein  besonders  starker  und  um- 
sichtiger Maxm  musste  täglich  sie  begleiten  und  draussen 
überwachen,  um  Verluste,  z.  B.  durch  das  Unwetter,  zu  ver- 
hüten. 

An  demselben  wackeren  Öläfr  bemerken  wir  auch  diese 
Fürsorge : 

„Pat  var  einn  dag,  at  Öldfr  gengr  tu  fjdrhiisa  sinna, 
pvl  at  vedrdtta  var  hörd  um  vetrinn,  ok  purftu  tnenn  mjök 
at  fylgja  fdncM  stnum;  hafdi  veör  verü  hart  um  ndttina^*^), 
D.  h.  „Eines  Tages  ging  Ölfifr  hin  zu  seinen  Viehställen,  denn 
hart  war  das  Wetter  im  Winter,  und  sehr  waren  die  Leute 
in  Anspruch  genommen  mit  der  Überwachung  des  Viehes 
im  Freien.  Besonders  scharf  war  in  verwichener  Nacht  der 
Wintersturm  gewesen"! 

Bei  solch  hartem  Winterwetter  boten  die  Bäume  die 
beste  Deckung  für  die,  im  Freien  über  Tag  sich  aufhaltenden, 
Tiere.  Und  es  war  eine  gute  Zeit,  so  lange  man  noch  von 
Island  sagen  konnte:  „Skögr  pykkr  var  i  dalnum  i  ßann 
tid''^),  D.  h.  „Dichter  Wald  bedeckte  zu  jener  Zeit  die  Thäler"! 
Dieses  Urteil  bezieht  sich  noch  auf  das  Jahr  1007,  das  Todes- 
jahr des  BoUi  E>orleiksson.  Später  wurden  ja  zum  Nachteil 
der  Landwirtschaft  von  unweisen  Nachkommen  diese  Wälder 
ausgerodet  Besonders  waren  es  die  Waldblössen,  welche  im 
Winter  das  hinausgetriebene  Vieh  aufzusuchen  liebte.  So 
heisst  es  von  dem  Gute  Hjaröarholt: 

„Par  var  höggvit  rjödr  i  sköginum,  ok  ßar  var  ndliga 
tu  görs  at  ganga,  at  ßar  safnadist  saman  fi  Öldfs,  hvdrt  sem 
vedr  vdru  betri  eda  verrif'  ^).   D.  h.  „Es  lag  ein  ausgerodeter 


*)  Hdvarös.  s.  Kap.  3.  —  *)  Laxd.  s.  Kap.  55. 
»)  Laxd.  s.  Kap.  2^. 
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Platz  mitten  im  Walde.  Und  es  war  nahezu  die  Regel,  dass 
dort  sich  das  Vieh  Öl&fs  versammelte,  ob  besser,  oder  schlechter 
die  Witterung  war*'. 

So  verlief  die  Arbeit  an  den  Tieren  bis  zum  Januar, 
wo  dann  aufs  Neue  mit  der  Begattung  der  Mutterschafe  der 
soeben  durchlaufene  wirtschaftliche  Kreis  wieder  seinen  An- 
fang nahm. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  dem  Nutzen,  welchen  der 
Gutsbesitzer  aus  diesen  so  sorgfältig  gepflegten  Schafen  zog. 
—  Auch  hier  trennen  wir  den  Nutzen,  gezogen  aus  den 
lebenden  Tieren,  von  dem  Nutzen,  welchen  das  geschlachtete 
Vieh  gewährte. 

Die  lebenden  Schafe  boten  ausser  ihrem  Nachwuchs  als 
Hauptprodukt  ihre  Wolle  dar,  welch  eine  Leistung  von  allen 
Tieren  erfolgte,  während  Milch  nur  von  einem  Bruchteil,  den 
Mutterschafen,  gezogen  wurde.  Wir  fassen  daher  diese  Letz- 
tere als  einen  Nebenverdienst  des  Gutsbesitzers  auf. 

Schafmilch  kann  sich  weder  nach  Menge,  noch  nach 
Art,  mit  der  Kuhmilch  messen.  Die  Lactationsperiode  eines 
Mutterschafes  dauert  im  Jahre  durchschnittlich  nur  120  Tage, 
die  der  Milchkuh  dagegen  ca.  300  Tage.  Und  während  eine 
Mittelkuh  auf  Island  heute  jährlich  1100  potta  (1  pottr  = 
0,9661  Liter)  Milch  liefert,  erzeugt  das  Mutterschaf  nur  40 
potta.  Die  Schafmilch  ist  zwar  fettreich,  so  dass  9  pottar  ein 
Pfund  Butter  liefern*);  aber  diese  Butter  ist  ein  weiches, 
wenig  haltbares  Produkt,  und  auch  der  aus  Schafmilch  ge- 
wonnene Käse  ist  keine  Dauerware.  Schafmilch  wurde  dagegen, 
in  Skyr  verwandelt,  sehr  gerne  genossen.  Die  Mutterschafe, 
nachdem  ihnen  die  entwöhnten  Lämmer  abgenommen  imd 
dem  Geld- Vieh  auf  den  „afröttir*'  zugeteilt  waren,  kamen  selbst 
zum  „sei"  hinauf,  um  hier  auf  den,  dem  Besitzer  persönlich 
zugehörenden  Bergwiesen,  der  „hllö",  und  der  „heiör",  geweidet 
zu  werden.  Das  Hütungsgeschäft  besorgte  in  der  Regel  ein 
Mann,  wenn  auch  im  Sommer,  wegen  dieser  um  vieles  leich- 
teren Arbeit,  meist  ein  jüngerer;  dagegen  das  Melken  blieb 


*)  forvaldur  Thoroddseni  L^sing  Islands  Kaupmh.  1900.  pag.  83 
und  85. 
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Sache  der  Frauen.  Dieses  geschah  in  der  „kvl",  wohin  der 
Hirte  zwei  Mal  am  Tage  die  Mutterschafe  zusammentrieb, 
der  Regel  nach  6  Uhr  Morgens  und  9  Uhr  Abenda . 

Eine  solche  Melkscene,  in  welcher  die  Schafe  zusammen- 
getrieben in  der  „kvl",  sowie  Hirte  imd  Mägde,  in  ihrer  Thätig- 
keit  dabei,  gezeigt  werden,  bringt  die  Hrafnkelssaga  : 

„Pd  hafdi  Einarr  nyrekü  fi  i  kviar;  kann  Id  d  kma^ 
gardinum,  ok  taldi  fi,  enn  konur  vdru  at  mj6Uca"^).  D.  h.  „Da 
hatte  Einarr  soeben  die  Schafe  in  die  Hürde  zusammenge- 
trieben. Er  lag  auf  dem  XJmfassungswalle  rmd  zählte  die  Schafe, 
aber  die  Frauen  waren  beschäftigt  mit  Melken*'! 

Die  abgemolkene  Milch  wurde  auf  dem  „seP'  verarbeitet, 
wo  oft  auch  die  Herrin  im  Sommer,  um  den  ganzen  Betrieb 
zu  überwachen,  sich  persönlich  aufhielt;  und  die  gewonnenen 
Produkte  wurden  dann  zum  Winterhofe  auf  Packpferden 
hinabbefördert,  wie  das  an  mehrfachen  Beispielen  bereits 
gezeigt  ist 

Wolle  dagegen  blieb  das  Hauptprodukt,  welches  der 
Landwirt  seinen  lebenden  Schafen  entnahm.  Das  beweist 
auch  die  unten  folgende  Preistabelle,  welche  besonderes  Ge- 
wicht darauf  legt,  dass  die  Wolle  sich  noch  auf  den  zu 
taxierenden  Tieren  befinde.  Die  Ernte  der  Wolle  geschah 
im  Mai,  vorausgesetzt,  dass  die  Kreaturen  sich  im  guten 
Futterzustande  befanden,  denn  bei  schlecht  ernährten  Schafen 
trat  die  Mauserzeit  später  ein.  Die  Haare  des  vorjährigen 
Pelzes  hatten  sich  bereits  in  ihrer  Wurzel  gelöst,  hingen  aber 
noch  mit  dem  bereits  nachgewachsenen  jimgen  Flaumhaar 
zusammen.  Das  Schaf  wurde  von  einem  Manne  gehalten,  und 
ein  zweiter  rupfte  mit  seinen  Händen  die  vorjährigen  Wollen- 
haare heraus,  was  für  das  Tier  nicht  schmerzlos  war.  Man 
nannte  das  „ryja". 

„Ok  nü  sSr  kann,  hvar  Bjarni  för  einn  saman  tu  saiida- 
hÜ88,  ok  skal  ryja  aaudi  fyrr  enn  cidrir  menn"  *).  D.  h.  „Und 
nun  sieht  er,  wie  Bjarni  ohne  Begleitung  sich  zum  Schaf- 
stall begiebt,  imi  früher,  als  die  anderen  Leute,  den  Schafen 
die  Wolle  abzimehmen". 


»)  Hrafnk.  s.  Kap.  6.  —  «)  Reykdaela  s.  Kap.  23. 
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Das  Abschneiden  der  Wolle  mit  einem  Messer,  oder 
einer  Schere,  wie  bei  uns  das  üblich  ist,  fand  seltener  statt 
Dieses  hiess  aber  „klippa".  Bei  solch  einem  Verfahren  wurden 
dem  Schafe  die  Füsse  gebunden,  und  das  Tier  auf  die  Seite 
geworfen.  Da  dieses  Scheren,  wenn  sorgfaltig  gemacht,  viel 
Zeit  erfordert,  die  Schafe  dabei  sehr  leicht  von  unge- 
schickten Händen  verwundet*),  und  auch  viel  stärker  ent- 
blösst  werden,  als  beim  Rupfen,  so  mag  dieses  Verfahren 
wohl  für  Island  das  praktischere  gewesen  sein. 

Das  gewonnene  Produkt  hiess  „ull,  gen.  ar.",  und  „t<5, 
gen.  8.",  dieses  Letztere  mit  der  Nebenbedeutung  „ungekämmte'' 
Wolle.  Und  es  lieferte  ein  Schaf  von  derselben,  im  Jahre, 
2— 2V2  Pfund.»). 

Diese,  im  Sommer  geemtete,  Wolle  wurde  durch  Haus- 
fleiss,  an  den  langen  Winterabenden,  in  Stoff  verwandelt 
Auch  Männer  beteiligten  sich,  neben  den  Frauen,  an  diesem 
Werke,  wie  ein  Edda-Gedicht,  ßlgs-Mäl,  dieses  so  sinnig  be- 
schreibt *) : 

„Madr  tegldi  par 
Meid  tu  rifiar^^. 
D.  h.  „Der  Mann  schälte 
die  Weberstange". 

„Sdt  ßar  kona 
Sveigdi  rock 
Breiddi  fadm 
Bio  tu  vddar''. 
D.  h.  „Das  Weib  daneben 
Bewand  den  Rocken, 
Und  führte  den  Faden 
Zu  feinem  Gespinnst". 
Der  fertig  gewebte  Stoff  hiess  im  Allgemeinen: 


*)  Ich  sah  in  Südamerika  bei  der  Schafschur,  welche  auf  den 
dortigen  Eslancias  als  ein  Fest  behandelt  wird,  Tiere  aus  den  Händen 
der,  sie  scherenden,  Indianer  kommen,  welche  mit  sechs  und  mehr, 
stark  blutenden,  Schnittwunden  bedeckt  waren. 

')  PoTY.  Thoroddsen :  Lysing  Islands.  Kaupmh.  190^^.  86. 

')  Edda  Saemundar.  Havniae  1828.  Pars  III.  p^j^^^^^j^eT" 
Setzung  nach  Carl  Simrock. 


Alles,  in  gleicher  Bedeutung,  ge- 
wöhnlicher einfarbiger  Wollen- 
stoff zum  täglichen  Gebrauch. 
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„vaömÄl,  gen.  s."*) 
oder  kurz: 

„v&ö,  gen.  ar". 
Und  seine  Unterarten  sind: 
hafnarvaömäl. 
hafnarv&ö. 

söluvaömÄl. 
söluv&ö. 

vöruvaömÄl. 
vöruvdö. 
Sodann :    rekkjuTaöm&l, 
zur  Bettbekleidung  gewebt    Und 

mörentvaöm&l, 
auch  kurz: 

mörent,  gen.  s. 
ein  eleganterer  Wollenstoff,  zweifarbig,   mit  rot-  und  grau- 
braunen Streifen. 

Es  bedeutete  aber  dieses,  durch  Hausfleiss  verarbeitete, 
Gewebe  nicht  bloss  das  für  die  Familie  und  die  Dienerschaft 
gewonnene  Hauskleid,  sondern  auch,  für  den  Markt,  das  „Geld'S 

vaömäl  =  Geld. 

Es  darf  uns  nicht  Wunder  nehmen,  dass  zu  einer  Zeit, 
wo  bei  sonst  hoch  entwickelter  Kultur,  es  in  den  Nordlanden 
noch  an  ausgeprägten  Münzen  fehlte  (erst  vom  Jahre  1000 
an,  fing  man  an,  dort  eigene  Münzen  zu  schlagen*),  ein 
Gewebe,  bei  Kauf  und  Verkauf,  als  Zahlungsmittel  gebraucht 
wurde.  Findet  dieses  doch  heute  noch  auf  unserem  Erdballe 
statt.  Der  Reisende,  welcher  das  Innere  Afrikas,  z.  B.  Bomü, 
aufsucht,  muss  sich  ausser  Maria-Theresia-Thalem,  welche 
sich  wieder  in  4000  Kauri  —  Muscheln  zerlegen,  mit  ge- 
wissen Stoffen  versehen,  welche  auf  den  dortigen  Märkten 
als  Münze  gelten.  So  sandte  der  König  von  Bomü,  in  seiner 


»)  Joh.  Fritzner,  II.  Aufl.,  Die  Belege. 

*)  Valtyr  Gudmandsson,   in  PauFs  Grundriss,   II.  Aufl.   Scand. 
Verhältnisse:  §§  64  u.  65. 
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Hauptstadt  Küka,  dem  dort  eingetroffenen  deutschen  Reisenden, 
Gustav  Nachtigal*),  u.  a.  als  Gastgeschenk,  20  dunkel  indigo- 
gefärbte Tücher  (turkedi),  um  mit  denselben  seine  ersten 
Haushaltungs-Unkosten  zu  bestreiten.  Denn  die  Tücher  haben 
ebenso  gut,  wie  der  Maria-Theresia-Thaler,  auf  dem  Markte 
von  Kuka  ihren  festen  Kurs.  — 

Geld  =  vaömäl 

musste  festgewebt  ({)riskeptr),  und  zwei  Ellen  breit  sein,  nach 
der  hier  folgenden  Bestimmung  des  Landrechts: 

„Vermal  skcio  ganga  j  gioUd  ny  ok  onoten.  ßriskept  ok 
tvidn  breid'^  *).  D.  h.  „Vaömäl  soll  kursieren  als  Geld,  wenn 
es  ist  neu  und  ungebraucht,  festgewebt  und  zwei  Ellen  breit". 

Diese  Elle  ist  die  Entfernung,  bei  einem  ausgewachsenen 
Manne,  von  seinem  Ellenbogen  bis  zur  äussersten  Spitze  seines 
längsten  Fingers  =  48,5  Centimeter.  Diese  Berechnung  der 
kaufmännisch  gebrauchten  Elle  beruht  auf  den  Untersuchungen 
von  Einsen,  Register  zu  der  Grägäs  (Skälholtsbök)  pag.  711, 
unter  „öln"  (sive  „alin"),  und  von  Valtyr  Guömundsson,  in 
§  63  der  „Scandinavischen  Verhältnisse"  Pauls  Grundriss, 
Aufl.  n.  —  Dabei  darf  allerdings  nicht  verschwiegen  werden, 
dass  die  Grägäs  noch  von  einem  anderen,  auf  Island  üblichen, 
Ellenmasse  spricht,  nämlich  von  der  „fumalalin"  *).  Dieses  ist 
vermutlich  die  Länge,  genommen  von  der  Achselhöhle  bis 
zur  Spitze  des  Daumens  (fumall  gen.  Is,).  Um  allen  Streitig- 
keiten hierüber  zu  begegnen,  war  das  im  kaufmännischen 
Gebrauch  übliche  Längenmass  abgesteckt  auf  der  Wand  der 
Kirche  zu  t>ingveUir.  Und  alle  waren  verpflichtet,  ihr  Ellen- 
mass  nach  diesem  Muster  zu  berichtigen*). 

Von  diesem  so  normierten  Wollenstoffe  hatte  ein  Stück, 
von  6  Ellen  Länge,  den  Wert  einer  öre,  oder  2  Lot  reinen 
Silbers,  d.  i.  Vs  einer  Mark,  oder,  nach  deutscher  Währung, 
4  Mark  50  Pfennige. 

Mit  anderen  Worten,  wenn  der  Gutsbesitzer  aus  seinem 


»)  G.  Nachtigal:  Sahara  und  Sudan.  Berlin  1879,  Band  I,  pag.  607. 

•)  Grägäs  II,  pag.  246.  (LXII.)  od.  §  246)  udg.  Finsen. 

•)  eod.  loc.  U,  pag.  192/93. 

*)  Valt.  Guömundsson  in  Pauls  Grundr.  §  63  d.  Scand.  Verhältn 
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Rohprodukte  WoUe^  aiif  seinem  häuslichen  Webestuhle,  eine 
Tuchfläche  hatte  herstellen  lassen,  Ton  2,91  Meter  Länge, 
und  von  97  Centimeter  Breite,  so  besass  er  in  seiner  Kasse 
unmittelbar  einen  Geldwiert  von  4  Mark  50  Pfennig. 

,yPat  er  fiarlag  ai  alpingia  male  ai  VI  cinir  mdmdls  gOld^ 
nytt  oc  onotü  scolo  vera  i  eyre^'  *).  D.  h.  „Dieses  ist  ein  G^eldwert 
nach  AJJings-Beschluss,  das»  sechs  Ellen  vaömAls-Handeb- 
ware,  neu  und  ungebraucht,  sollen  gelten  =  einer  öre". 

Dagegen  der  gestreifte  vaömäl  war  teurer: 

„Morendz  vadmdls  V  alnir  fyrir  eyre'^^).  D.  h.  „Von 
gestreiftem  vaömÄl  haben  5  Ellen  den  Wert  einer  öre". 

Und  ein  grosses  Hundert,  oder  einhundertzwanzig  Ellen 
dieses  einfarbigen  Wollengewebes,  hatte  wiederum  den  Wert 
einer  Normalkuh,  oder  =  11,15  Mark  deutsch.  Mit  10  ver- 
vielfältigt, nach  heutigem  Wert  =:  111  Mark  50  Pfennige. 
So  griffen  Viehwirtschaft  und  Hausindustrie  auf  das  glück- 
lichste in  einander,  um  die  Arbeit  eines  fleissigen  und  intelli- 
genten Landwirtes  damals  zu  einer  sich  lohnenden  zu  machen. 

Diese  verhältnismässig  leichte  und  zugleich  sichere  Art, 
sein  Rohprodukt,  die  Wolle,  auf  dem  eigenen  Hofe,  durch 
die  billigen  Arbeitskräfte  seiner  eigenen  Leute,  in  Geld  um- 
zusetzen, musste  die  damaligen  Wirte  anspornen,  der  Schaf- 
zucht ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  die  Heerde 
zu  vergrössem,  und  ihre  Pflege  zu  verbessern.  Und  es  wird 
uns  nim  nicht  mehr  Wunder  nehmen,  bei  einem  so  weit- 
gereisten und  thätigen  Manne,  wie  Öläfr  pfii  es  war,  auf 
Hjaröarholt,  eine  so  ansehnliche  Schafheerde  vorzufinden. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  dem  Nutzen,  welchen  die  ge- 
schlachteten Schafe  dem  Besitzer  gewährten. 

Dieses  Schlachten  fand  statt  zunächst  im  Herbste,  auf 
dem  Winterhofe,  wenn  die  Tiere  von  den  „afröttir"  herunter- 
kamen. Es  gab  dann  im  Hause  viel  zu  thun,  und  alle  mussten 
mit  angreifen,  auch  die  Gäste.  So  sitzen  auf  dem  Gute  „Hof 
die  Brüder  t>6rhallr  imd  E>orvaldr  am  Herdfeuer,  und  sengen 
von  den  Köpfen  der  geschlachteten  Schafe  die  Haare  herunter, 
wobei  sie  scherzend  sich  zurufen :  „Eigi  vardi  oss  ßess,  pegar 


»)  Grägäs  n,  pag.  192/93: 
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vir  tökum  vist  med  Vigahjarna,  at  vir  myndim  svida  hir  däka- 
höfud^'^).  D.  h.  „Nicht  vermuteten  wir,  als  wir  des  Kampf- 
Bjami  Qüste  wurden,  dass  wir  hier  Schafsköpfe  absengen 
würden".  Sodann  kurz  vor  dem  Julfeste  wiederholte  sich 
dieses  Einschlachten  noch  einmal.  Die  zu  solchem  Festbraten 
bestimmten  Tiere  brachte  man  zum  zweiten  Male  hinaus  auf 
die  Fettweide,  und  zwar  am  liebsten  auf  die  Inseln  der  Fjorde. 

„Svd  var  sagt,  at  Porbergr  sendi  Ötrygg  heimamann  sinn 
at  faera  üt  i  eyjar  fi  pat,  er  sldtra  skyldi  tüjöla".  D.  h.  „So 
wird  erzählt,  dass  t>orbergr  aussandte  seinen  Knecht  Ötrygg, 
um  die  Schafe,  welche  er  zum  Julfeste  schlachten  wollte, 
auf  die  Inseln  zu  bringen"*). 

Und  aus  der  Grettissaga  sehen  wir,  dass  die  Bauern 
rings  imi  den  Skagafjörör,  welche  sämtlich  das  Weiderecht 
auf  der  von  Grettir  besetzten  Drangey  hatten,  am  22.  De- 
zember, dorthin  fuhren,  um  sich  ihre  Schlachtschafe  abzu- 
holen. 

„Nii  lidr  fram  at  sölhvörfutn.  Pd  bjagguz  boendr  at 
soekja  ddtrfi  sät  i  eyna'^^),  D.  h.  „Nun  war  die  Zeit  ver- 
flossen bis  zum  (Winter)  solstitium.  Da  nisteten  sich  die 
Bauern,  ihr  Schlachtvieh  von  der  Insel  abzuholen". 

Das  Hammelfleisch  hatte  vor  dem  Kindfleische  voraus  den 
feineren  Geschmack,  imd  die  leichtere  Verdaulichkeit;  und 
wurde  sehr  geschätzt  Auch  war  der  Ertrag  an  Talg  erheblich. 
Endlich  lieferte  das  geschlachtete  Schaf  seine  Haut,  welche  mit 
und  ohne  Beibehaltung  der  Haare,  zur  Herrichtung  der,  im 
vorhergehenden  Abschnitte  aufgeftihrten,  Lederkleidimgsstücke 
ebenfalls  verwandt  wurde. 

Der  Verkaufswert  des  Schafes  war  ebenfalls,  wie  bei 
Rind  und  Pferd,  gesetzlich  festgestellt,  indem  dessen  ver- 
schiedene Arten  vergleichsweise  gemessen  wurden  an  dem 
Werte  einer  Normalkuh. 

So  heisst  es  im  Landrechte*): 


»)  I)ättr  af  Porst.  Stangarh.,  pag.  50/51. 
*)  Reykdaela  s.  Kap.  18. 
»)  Grettis  s.  Kap.  71. 

*)  Grdgäs,  udg.  Finsen  §  2^  (Bd.  II  pag.  193).  Kjabenh.  1850. 
QF.  XCL 
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1.  vi.  aer  viö  kü  .ii.  tu6vetr- 
ar  oc  iiii.  gamlar.  oa  ale  lömb 
sin  oc  orotnar  loönar  oc  lembö- 
ar. 


2.  Aer  viii.  alsgelldar  iii. 
vetrar  oc  ellre  viö  kü. 


3.  viii.  gelldingar  viö  kv. 
ii.  vetrir. 

4.  viii.  lambgymbrar  oc  ale 
lömb  sin.  vi.  geldingar  iii. 
vetrir  viö  kv. 


5.  iiii.  vetra   geldingr  oc 
annar  .ii.  vetr  fyrir  aer  .ii. 


6.  Rutr  .ii.  vetr  a  gildr. 

7.  xii.  vetr  gamlir  savfir 
viö  kv. 

8.  Allt  I)etta  fe  gillt  oc  i 
uUo. 

9.  Kutr  .iii.  vetr  oc  ellri  oc 
forosto  gelldingr  {)at  er  met  f e. 


Nach  dieser  Preistabelle 
Schafe  mit  der  Wolle,   dazu 


1.  Sechs  Mutterschafe,  näm- 
lich 2  zweijährige  weibliche 
Tiere  -|-  4  älteren  (weiblichen 
Tieren),  alle  fähig  ein  Lunm 
zu  nähren,  ungeschoren  und 
trächtig,  haben  den  Wert  einer 
Normalkuh. 

2.  Acht  Mutterschafe,  nicht 
trächtig,  dreijährig,  oder  älter, 
haben  den  Wert  einer  Nor- 
malkuh. 

3.  Acht  Hammel,  zweijährig, 
haben  den  Wert  einer  Nor- 
malkuh. 

4.  Acht  einjährige,  weib- 
liche Schafe,  sämtlich  träch- 
tig; und  ebenso  sechs  drei- 
jährige Hammel,  haben  den 
Wert  einer  Normalkuh. 

5.  Ein  Hammel,  welcher  4 
Jahre  alt  ist  -|-  einem  zwei- 
jährigen Hammel,  haben  zu- 
sammen den  Wert  von  zwei 
Mutterschafen. 

6.  Ein  zweijähriger  Bock 
=  einem  Mutterschafe. 

7.  Zwölf  einjährige  Hammel 
haben  den  Wert  einer  Normal- 
kuh. 

8.  Alle  jene  oben  genannten 
Tiere  im  guten  (Futter)  Zu- 
stande und  mit  der  Wolle. 

9.  Ein  dreijähriger,  oder 
älterer  Bock  und  ein  Leit- 
hammel, das  sind  (beides)  be- 
sondere Taxationsgegenstände. 

hatten  also  damals  6  Mutter- 
jedes  mit  seinem  Lamme,  den 
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Wert  von  11,15  Mark  deutsch;  heute  von  111,50  Mark; 
und  es  hatten  8  zweijährige  Hammel  gleichfalls  den  Wert 
von  111,50  Mark.  Demnach  preiste: 

1  Mutterschaf  nebst  Wolle  imd  Lamm  =  rund  18,60  Mark, 
1  zweijähriger  Hammel  =  rund  14, —  Mark, 

während  Zuchtböcke  und  Leithammel  besondere  Taxations- 
gegenstände bildeten. 

Diese  Preise  stehen  unter  dem  heutigen  Werte  gleich- 
artiger Tiere,  wenigstens  bei  uns. 

Auch  zu  Geschenken  an  Freunde  wurden  Schafe  benutzt 
So  schenkt,  in  der  bereits  im  vorhergehenden  Abschnitte  an- 
gezogenen Stelle,  der  alte  Recke  Hävarör*),  seinem  Waffen- 
genossen Stein{)örr,  ausser  5  Ochsen,  auch  30  Hammel.  Und 
Eyjölfr  auf  dem  Gute  Mänahjalli  (östlich  vom  Eyjafjörör), 
welcher  seinem  Nachbarn  Bjami  auf  M^  unversehens,  beim 
Pferdekampfe,  einen  Schlag,  mit  dem  Hetzstabe,  auf  die 
Schulter  versetzt  hatte  (ok  braut  stafrinn  hart  af  hestinum, 
ok  kom  &  öxl  Bjama);  bietet  diesem  dafür  an  ein  Sühne- 
geschenk von  60  Hammeln;  also  Tiere  im  Werte  von  840 Mark; 
eine  sehr  anständige  Summe. 

„Nu  vU  ek^^,  segir  kann,  „gefa  pir  sex  tigu  geldinga  tu 
ßess,  at  ßu  kunnir  mik  eigi  um  ßetta,  ok  mdttu  pd  dcilja,  at 
ek  munda  eigi  vilja,  at  svd  hefdi  at  borizf^l^) 

D.  h.  „Nun  will  ich  dir  schenken",  sagte  er,  „60  Hammel, 
damit  du  nicht  unzufrieden  mit  mir  seist  Und  sollst  du 
wissen,  dass  ich  das  Geschehene  sehr  bedaure"! 

Worauf  Bjami  höflich  erwidert:  „Auch  ich  war  nicht 
ohne  Schuld  an  dem  Vorfalle"!  (Bjami  kvaöst  |)essu  litlu 
slör  valdit  hafa.)  Es  ist  angemessen,  hervorzuheben  den  feinen 
Ton  und  die  ritterliche  Art,  mit  welcher  die  Nachbaren  hier 
in  Wort  imd  That  sich  auseinandersetzen. 

Werden  nun  den  alten  Göttern,  neben  männlichen 
Pferden  und  Rindern,  auch  Schafböcke  zum  Opfer  dar- 
gebracht? J.  Grimm  3)  spricht  es  aus,  dass  das  die  Gattung 
bezeichnende  Wort  „sauör,  gen.  ar."  abzuleiten  sei  von  dem 


»)  Häv.  s.  Kap.  23.  —  »)  Reykdaela  s.  Kap.  23. 
')  J.  Grimm:  Deutsche  Mythologie,  Göttingen  18 
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gothischen  Worte  „sauths"  =  Opfer,  und  für  Norwegen  ist 
dieser  Opferbrauch  bezeugt  durch  eine  Stelle  der  Häionar^ 
Saga:.,;Par  mr  ok  drepinn  aüskonar  smali  oh  m>ä  hroes'^^); 
wo  imter  smali  (oder  büsmali  =  Hausvieh)  neben  den  Rindern 
allerdings  auch  Schafe  zu  verstehen  sind. 

Indessen  auch  für  Island  besitzen  wir  ein  Beispiel  für 
das  Widder-Opfer.  Höskuldr  E>orgeirsson  will  sich  denjenigen 
Anteil  des  gemeinschaftlich  besessenen  goöorös,  welcher  dem 
Amstein  gehört,  zueignen,  und  spricht  zu  Öfeigr: 

„ „Vir  skulutn  rjöda  aas  {  goÖcMödi  at  fomutn  «W  —  ok 
hjö  hrut  einn,  ok  kalhdi  sir  godord  Amdeins  ok  raud  hendmr 
ar  i  Uödi  hrütsins^^^).  D.  h.  „Wir  wollen  uns  röten  in  Gottes- 
blut nach  alter  Sitte" !  —  ,^arauf  schlachtete  er  einen  Schaf- 
bock und  sprach  sich  zu  den  Teil  des  goöorös,  welcher  Am- 
stehin  gehörte,  und  besprengte  seine  Hände  mit  dem  Blute 
des  Widders". 

Wir  schliessen  diesen  Abschnitt  über  die  Schafherde 
mit  einem  Hinweise  auf  die  staatsbürgerlichen  Rechte,  welche 
dem  Isländer  aus  einem  gewissen  Masse  seines  Viehbestandes  er- 
wuchsen. Solche  Rechte  fanden  ihren  Ausdruck  in  dem  Stimm- 
rechte auf  den  verschieden  t>ing  =  Versammlungen,  nament- 
lich auf  dem  Alling,  und  dieses  Stimmrecht  hing  wiederum 
ab  davon,  dass  man  ein  „böndi",  d.  h.  freier  Grundbesitzer, 
war,  indem  man  ein  „bü",  d.  h.  einen  eigenen  Haushalt,  oder 
einen  eigenen  Bauernhof  besass.  Was  aber  imter  diesem  „bü*^ 
zu  verstehen  ist,  definiert  die  Gr&gös: 

„Pat  er  bv  er  madr  hefir  mälnytcm  smala'*^\  d.  h.  „Das 
ist  eine  Bauemwirtschaft,  wo  man  besitzt  milchgebendes  Haus- 
vieh". Unter  solch  milchgebendem  Hausvieh  werden  aber 
sowohl  Melk-Kühe,  wie  auch  Melk-Schafe  verstanden. 

Näheres  über  diese  Frage  ergiebt  die  eingehende  XJntei^ 
suchung  von  Bogi  Th.  Melsteö  „Um  al{)ingi",  wo  es  in  neu- 
isländischer Sprache  heisst: 

„Boendur,  er  tUtu  auk  büshltda  shddlaust  küffädi  fyrir 
hvert  skuldahjön  og  hest  eda  uxa  ad  auk,  voru  skyldir  annaö- 


•)  Saga  Hdkonar  gööa.  Kap.  16.   —   ■)  Ljösvetninga  s.  Kap.  4. 
»)  GrägÄs  I,  136  (§  81)  udg.  Finsen. 
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hvort  ad  soekja  alpingi  eöa  gjalda  ßingfararkaup'^^).  D.  h. 
,,£iji  Bauer,  welcher  besass,  ausser  seinem  Hausrat  auf  jeden 
festen  Dienstboten  oder  auch  mitarbeitenden  Familiengenossen, 
einen  schuldenfreien  Kuhwert  nebst  einem  Pferde,  oder 
Ochsen,  dieser  ist  verpflichtet,  entweder  den  Al{)ing  zu  be- 
suchen, oder  (im  Falle  des  Ausbleibens)  zu  zahlen  den  Buss- 
schilling"*). 

Welch  eine  musterhafte  Gesetzgebung,  die  auch  die 
Vernachlässigung  parlamentarischer  Pflichten  unter  Strafe  zu 
stellen,  den  Mut  hatte. 

in. 
Der  Hirte. 

Der  Schafhirte  nimmt  auf  einem  Islandshofe  unter  den 
Dienstleuten  eine  solche  Sonderstellung  ein,  dass  er  auch 
eine  besondere  Behandlung  verdient  Man  unterschied  Sommer- 
und  Winterschäfer.  Zu  jenem  Dienste,  der  imgleich  leichter 
war,  nahm  man  jüngere  Leute;  zu  diesem,  der  schwer  und 
verantwortlich  war,  nur  ältere,  robustere  und  zuverlässige 
Männer.  Jene  traten  ihren  Dienst  an  nach  der  Entwöhnung 
der  Länmier,  in  den  Sehlusstagen  des  Juni,  diese  in  den 
sogenannten  Wintemächten  (14. —  16.  Oktober). 

Der  Schafhirte  repräsentirte  noch  etwas  von  der  Poesie 
des  alten,  unendlich  freien,  umherschweifenden  Hirtenlebens, 
in  welcher  das  Zelt,  mit  Leichtigkeit  abgebrochen,  rasch  an 
einer  anderen  Stelle  aufgebaut  werden  kann,  wo  eine  frische 
Quelle  sprudelt  und  eine  neue  Weide  grünt  Mit  welcher 
Lust  zieht  der  Beduine  noch  heute  in  Afrika  von  Oase  zu 
Oase,  Familie  und  Hausrat  auf  einige  Kamele  verpackt,  Rind, 
Ziege,  Esel  im  Gefolge.  —  Ich  teilte  einen  Winter  mit  In- 


»)  Um  alpingi  eptir  Boga  Th.  Meiste«.  Pag.  76,  in  „Prjär  rit- 
gjöröir"  af  Finni  Jönssyni,  Valb^  Guömundssyni  og  Boga  Th.  Melsteö. 
Kaupmannahöfn  1892. 

*)  Solche  Definition  der  Staatsangehörigkeit  gründet  sich  auf  die 
Bestimmungen  der  Grägäs  §  89  (oder  Bd.  I.  pag.  159)  Ausg.  Fingen. 
Dieser  Abschnitt  beginnt  mit  den  Worten:  „pat  er  maelt,  at  pa  scal 
bva  quedia  er  fe  eigo  sva  at  ]>eir  eigo  at  giallda  f)iim|HM|um.  etc. 
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teresse  das  Leben  dieser  Leate.  Und  ein  Schech  sagte  mir 
auf  meine  Frage,  ob  er  nicht  ein  festes  Haus  vorziehe,  mit 
yeräehtlichem  Eop&chüttehi :  ^Jifein  braunes  Zelt  ist  mir 
lieber''!  —  „Warum"?  —  JDas  breche  ich  ab,  und  ziehe 
weiter,  wie  und  wo  es  mir  gefallt"! 

So  veriockend  wirkt  der  Reiz  der  üngebundenheit  in 
Raum,  Zeit  und  Gesetz  auf  den  Nomaden. 

Victor  Hehn  charakterisiert  sehr  treffend  die  wehmütige 
Stimmung,  unter  welcher  die  fortschreitenden  Kulturvölker 
einst  dieser  üngebundenheit  entsagten,  mit  folgenden  Worten : 

„Die  Not  musste  gross  sein,  ehe  der  Hirte  sich  ent- 
schloss,  den  Weidegrund  aufzugraben,  Kömer  hineinzustreuen, 
deren  Wachstum  abzuwarten,  den  Ertrag  ein  Jahr  lang  auf- 
zuheb^  und  so  an  eine  bestimmte  Stelle  der  Welt,  wie  ein 
Knecht  und  ein  Gefangener,  sich  zu  fesseln"*). 

Frei  fühlte  sich  noch  der  Hirte  auf  Island,  wenn  er 
oben,  auf  den  frischen  Bergwiesen,  in  den  stillen  Sommer- 
tagen, neben  seinen  Schafen  lag,  den  Rücken  an  die  Felsen- 
wand gelehnt,  in  der  unendlich  klaren,  mit  Sonnenstrahlen 
durchwobenen  Luft,  und  sein  Auge,  scharf  beobachtend, 
hinabglitt  über  die  Thäler  zu  seinen  Füssen,  um  sich  dann 
am  fernen  Horizonte  mit  dem  Wellenspiel  des  Meeres  zu 
verlieren.  Das  gab  gedankenvolle  Leute  mit  geschärften 
Sinnen,  und  einer  gestählten  Willenskraft 

Tüchtigkeit  wurde  von  ihnen  verlangt  So  spricht  es 
Hrafnkell  aus,  als  er  den  jungen  Einarr  für  diesen  Dienst 
mietet: 

„Hrafnkell  kvadst  eigi  mann  hafa  rddit  tu  smalaferdar, 
enn  Uzt  mikäs  vidpurfa^'^),  D.  h.  „Hrafnkell  spricht:  „Noch 
habe  ich  den  Schäferposten  nicht  besetzt;  aber",  setzt  er 
hinzu,  „ich  bedarf  eines  tüchtigen  Menschen"! 

Nachts  darf  er  zwar,  wie  die  anderen  Knechte,  imter 
Dach  schlafen;  aber  früh  muss  er  hinaus,  und  zu  seiner 
Heerde  gehen,  welche,  zusammengedrängt,  nach  ihrer  Art,  an 
einem  geschützten  Orte  des  Geländes,  die  Nacht  gelagert  hatte. 


»)  Victor  Hehn:  „Kulturpflanzen  u.  Haustiere.  Berl.  1874.  pag.  428. 
•)  Hrafnk.  s.  Kap.  4. 
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So  verlässt  der  jugendliche  Schafhirte  des  Belli  im 
Morgengraun  das  „Sei",  als  der  Erste  von  allen  Dienstleuten, 
um  thalaufwärts  zu  seinen  Schafen  zu  gehen,  und  wird  von 
den  zehn  Schwertgenossen,  welche,  im  benachbarten  Walde 
lauernd,  Bollis  Tod  planen,  abgefangen. 

„Ok  aettudu  at  Uda  pess,  er  menn  faeri  frd  sdinu  tu  verks. 
Smalamadr  BoUa  för  at  ß  snemtna  um  morgininn  uppi  i 
hUdinni^'^X  D.  h.  „Sie  beschlossen  zu  warten,  bis  die  Leute 
aus  dem  Sei  an  ihre  Arbeit  gingen.  Da,  ganz  früh  am  Morgen, 
begab  sich  Bollis  Schafhirte,  thalaufwärts  schreitend,  zu 
seinem  Vieh". 

Und  als  Guömundr  hinn  rlki  einstmals,  noch  vor  Tages- 
anbruch auf  das  Gehöft  seines  Bruders  Einarr  nach  Pverä 
kommt,  um  diesen  in  einer  dringenden  Sache  zu  sprechen, 
heisst  es:  „enn  menn  vdru  eigi  upp  iimir,  nema  mtU)amadr''^\ 
D.  h.  „Die  Leute  waren  noch  nicht  aufgestanden,  ausser  der 
Schafhirte"! 

Auch  die  Gesetzgebung  bemächtigte  sich  dieses  Gegen- 
standes, imd  bestimmte,  der  Schafhirte  müsste,  wenn  die 
Sonne  mitten  im  Osten  steht  (6  ühr  früh),  seine  Heerde  be- 
reits zum  Melken  zusammengetrieben  haben: 

„Enda  scal  fundit  feet  er  sol  k&mr  i  avstr  mttt.  enn  pat 
heitir  hirdis  rismaU'  •).  D.  h.  „Die  Schaf  heerde  soll  zusammen- 
getrieben sein,  wenn  die  Sonne  mitten  im  Osten  steht  Das 
heisst  des  Hirten  Aufstehezeit". 

Und  nach  Hause,  von  seiner  Arbeit,  kommt  er  erst 
spät,  mit  der  Abenddämmerung. 

Während  des  langen  Tages  muss  er  „gaeta  hins  er  fundid 
er*'  und  „leiia  ßess  er  vantar^'  *),  d.  h.  „hüten  das  Gefun- 
dene, suchen  das  Verlorene".  Denn  „KvikfS  bdnda  var  mjök 
öspakt  um  sumarit'^,  d.  h.  „die  Tiere  des  Bauern  waren  sehr 
wild  im  Sommer". 

Wenn  sie  anderswoher  gekauft  sind,  so  brechen  die  Schafe 
leicht  aus,  und  laufen  nach  ihrem  ürsprungsorte  zurück. 


»)  Laxd.  Kap.  55.  —  «)  Ljösv.  s.  Kap.  14 
»)  Grägäs  §  175.  (B.  U,  pag.  84)  udg.  Fii 
*)  Hävarö.  s.  Kap.  4. 
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„Potyeirr  keypH  at  honum  fitnm  tigu  dsaudmr.  Aßauämr 
ßes8  flaut  kann  illa,  ok  gekk  hrott  frd  honumf'.  D.  h.  „I>or-- 
geirr  kaufte  von*  ihm  50  Mutterschafe;  doch  hatte  er  von 
diesen  wenig  Nutzen,  denn  sie  brachen  von  ihm  aus".  Im 
Herbst  erst  finden  sich  18  Stück  davon  in  der  Hürde  ihres 
Ursprungsörtes,  zu  Geirölfaeyrr,  wieder.  „Enn  um  hauatü 
för  Porgeirr  sjdLfr  at  leita  ßir  sins  ok  fann  i  kvium  ä  Crrir- 

Oder  die  Schafe  zersprengen  sich,  bei  einem  Unwetter^ 
flüchten  in  die  Wüder,  und  werden  erst  nach  Monaten 
wieder  aufgefunden. 

So  ging  es  Ingimundr,  dem  Alten,  auf  Hof. 

,yl^at  sama  haust  hurfu  frd  honum  saudir  ok  fundust  um 
vdrit  i  skdgum^*^),  D.  h.  „Diesen  selben  Herbst  verschwanden 
ihm  Schafe,  und  fanden  sich  erst  im  kommenden  Sommer 
in  einem  Walde  wieder*'. 

Darum  durfte  sich  der  Schafhirte,  unter  Umständöi, 
beritten  machen,  um  auf  diese  Weise  schneller  die  Heerde 
umkreisen,  und  die  Flüchtlinge  einholen  zu  können. 

So  bekommt  der  uns  bereits  bekannte  junge  Schafliirte 
Einarr  von  seinem  Herrn  die  Erlaubnis,  aus  der  unter  Frey- 
faxis  Führung  im  Thale  weidendwi  Pferdekoppel,  im  Be- 
darfefalle, jedes  Pferd,  ausgenommen  Freyfaxi,  zu  besteigen. 
„Honum  fylgja  täf  hross;  hvert  eem  ßü  mit  hafa  ßSr  til  ßarfa 
af  ßeim  ä  nätt  eöa  degi,  skulu  ßau  ßir  til  reUM'  *).  D.  k 
„Zwölf  Pferde  folgen  ihm.  Jedes  von  diesen  magst  du,  Nachts, 
oder  am  Tage,  besteigen.   Sie  stehen  zu  deiner  Verfügung**. 

Und  in  der  Njäla  wird  sogar  ein  „Hirtenpferd"  genannt 

„Gunnarr  tök  smalaÜestinn  ok  lagdi  d  södul  9innf*  ^).  D.  \l 
„Gunnarr  griff  des  Hirten  Pferd,  und  legte  ihm  seinen  Sattel 
auf". 

So  überwacht  der  Schafhirte,  oftmals  vom  Sattel  aus, 
seine  Schafe,  und  ruft  ihnen  mit  einem  bekannten  pfeifenden 
Laute. 

Das  thut  Sküta,  welcher,  um  sich  unkenntlich  zu  machen 


>)  Fljötsd.  8.  Yiöb.  (Droplaugars.  s.)  Kap.  5.  —  «)  Vatnad*  s.  Kap.  15. 
»)  Hrafnk.  s.  Kap.  4.  —  *)  Njdla.  Kap.  64. 
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vor  den  Leuten  des  ihm  verfeindeten  Glümr,    die   Maske 
eines  Schäfers  annimmt: 

yjtekr  af  hesHnutn  södtdinn,  enn  snfr  veslinu,  ok  reid  nü 
<U  saudum,  ok  höar  fast  d  f4if'  ^),  D.  h.  „Er  nimmt  dem  Pferde 
den  Sattel  ab,  wendet  seinen  Mantel  imi,  reitet  so  auf  die 
Hammel  zu,  und  stösst  laut  den  Hirtenruf  aus". 

Dann  musste  der  Hirte  oftmals  seine  Heerde  durchzählen, 
um  sich  zu  vergewissem,  dass  kein  Verlust  eingetreten  sei. 
Manche  Herren  veriangten  dieses  Abzählen  von  ihrem  Schäfer 
sogar  täglich.  So  Hänefr,  der  Bauer  auf  ÖI)veginstunga. 

„p€(t  var  sidvandi  Hdnefs,  at  kann  lit  hvern  dag  ganga 
i  haga  tu  sauda  sinna,  ök  IM  tdja  ßd''  *).  D.  h.  „Dieses  war 
Sitte  bei  Hänefr,  dass  er  jeden  Tag  jemanden  zu  seinen 
Hammeln  auf  die  Bergwiesen  sandte,  und  jene  durchzählen 
liess". 

Und  der  Schäfer  Einarr  zu  Aöalböl  liegt,  während  seine 
Heerde,  in  der  Hürde  zusammengetrieben,  von  den  Mägden 
abgemolken  wird,  auf  dem  kvlagarör,  imd  zählt  das  ihm  an- 
vertraute Yieh  durch  (ok  taldi  f^)'). 

Un^eich  schwieriger,  als  wie  des  Sommerschäfers  Werk, 
war  das  des  Winterschäfers.  Er  musste  mit  seiner  Heerde  den 
Schneestürmen  Trotz  bieten ;  unter  der,  mit  den  Vorderf  üssen 
wegzukratzenden,  Schneedecke,  wenn  irgend  möglich,  die 
Gräser  ihnen  auffinden  helfen,  über  Tag;  imd  dann  des 
Abends  in  den  Stall  die  Tiere  zurückführen,  und  mit  vor- 
geworfenem Heu  sie  abfüttern.  Nilr  robuste,  zuverlässige  und 
leistungsfähige  Lewte  konnte  man  zu  solch  einem  Posten 
brauchen.  Zwei  solcher  Winterschäfer  lernen  wir  in  der 
Cijrettis-Saga  kennen,  beide  im  Dienste  desselben  Bauern, 
des  Pörhallr  auf  t>örhallsstaöir  im  Forsaeludalr. 

Als  Ersten  mietet  dieser  den  Glämr,  gelegentlich  des 
All)ings,  eineuMann  ,^mikill  vexti",  d.h.  „robust",  und :  „hljödmikül 
ck  dimmraddadr*^ ,  d.  h.  „begabt  mit  einer  lauten  und  tiefen 
Stimme".  Die  Bedingung  ist,  dass  er  Mitte  Oktober  antreten 
soll.     „Eptir  pat  kaupa  peir  mrnan,  ok  skal  Glätnr  koma  at 


»)  Reykdaela  s.  Kap.  26.  —  *)  Reykdaela  s.  Kap, 
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vetrndUum'^.  Und  der  Mann  stellt  sich  pünktlich  ein  „at 
ddrnefndum  tima  kam  hannf^ ;  besorgt  auch  seinen  Dienst  zur 
Zufriedenheit  „Füt  stökk  aUt  saman,  ßegar  kann  höadi^'. 
D.  h.  „Die  Schafe  sammelten  sich  sofort,  wenn  er  den  Hirten- 
ruf ausstiess". 

Doch  am  Weihnachtsabend  verunglückt  der  Mann,  und 
kommt  nicht  heim.  Man  findet  ihn  tot,  imd  die  Schafe  zer- 
sprengt. 

Im  Oktober  des  nächstfolgenden  Jahres  tritt  der  zweite 
Winterschäfer  dort  an.  Es  ist  E>orgautr.  „Hann  hafdi  tveggja 
manna  afl^'.  D.  h.  „Zweier  Männer  Kraft".  Ein  Ausländer 
war  er,  soeben  angekommen,  und,  von  Bord  des  Schiffes 
weg,  eingelaufen  in  das  Hünavatn,  —  (die  seeartig  erweiterte 
Mündimg  der  Vatnsdalsä,  im  Norden  der  Insel)  —  hat  t>6rhallr 
ihn  gemietet,  nicht  ohne  zuvor  die  Schwierigkeiten  seiner 
künftigen  Stellimg  ihm  mitzuteilen.  Aber  der  Knecht  zeigt 
Mut,  und  nimmt  den  Posten  an.  „Nu  semr  peim  vd  kaup- 
siefnan,  ok  skal  Porgautr  gaeta  sauöfjdr  at  vetrV\  D.  h.  ,3eide 
schliessen  den  Vertrag  ab,  und  t>orgautr  wird  sein  Winter- 
schäfer^S  Früh  Morgens,  wenn  es  tagt,  führt  er  die  Schafe 
hinaus,  und  kommt  erst  mit  der  Abenddämmerung  heim. 
„Pvl  var  Porgautr  vanr  at  koma  heim,  pd  er  hdlfrökkvat 
var'^  D.  h.  „Denn  das  war  t>orgautrs  Gewohnheit,  heimzu- 
kommen mit  der  Abenddämmerung".  —  Eines  Tages  bleibt 
auch  er  aus.  Man  sucht,  und  findet  ihn  tot  ,rP(ir  fundu 
ßeir  saudamann,  ok  var  kann  broHnn  d  hdW^),  D.  h.  „Sie 
fanden  den  Schäfer  mit  gebrochenem  Halse"!  —  Sind  auch 
hier  Unholde  im  Spiele,  so  finden  sich  doch  Züge  genug  in 
diesen  beiden  Darstellungen,  welche  das  Schwere  und  Ver- 
antwortliche in  der  Arbeit  eines  Winterschäfers  hinlänglich 
charakterisieren. 

Mit  der  Sonne,  kommt  dieselbe  im  Winter  auch  spät, 
müssen  die  Tiere  hinaus,  unter  seiner  Führung !  Die  Hammel 
stets,  trotz  Frost  imd  Sturm !  Mutterschafe  und  Lämmer  mit 
Schonung.  Die  Zuchtböcke  freilich  niemals;  besonders  dies^ 
um  eine  zu  frühe  Begattung  im  Freien  zu  verhindern.  Der 


•)  Greltis  s.  Kap.  32  u.  33. 
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Schäfer  sucht  mit  den  Tieren  diejenigen  Stellen  auf,  wo  die 
Schneedecke  nicht  zu  hoch  und  zu  fest  liegt,  um  unter  der- 
selben die  frischen  Gräser  erreichen  zu  können.  Gerne  wird 
dabei  zwischen  den  Stämmen  eines  entlaubten  Birkenwaldes 
Deckung  gesucht  Beim  Nachhausegehen,  Abends,  schreitet 
der  Leithammel  (f orustugeldingr)  voran ;  der  Schäfer,  mit  dem 
Hund  an  der  Seite,  folgt  der  Heerde  zu  Fuss  nach.  —  So 
erreichen  sie  den  Stall. 

Die  innere  Einrichtung  des  Schafstalles  glich  der  des 
Pferdestalles,  welcher  an  der  betreffenden  Stelle  bereits  be- 
schrieben isti  Durch  die  Mitte  des  Raumes  läuft,  der  Länge 
naclt  die  Krippe,  verbunden  mit  der  Raufe  (stallr.  gen.  s.). 
Auf.  ihr,  längshin,  konnte  der  Schäfer  gehen  und  das  Heu, 
welches  er  in  seinen  Armen  fasst,  (hneppi,  gen.  s.)  locker 
hinstreuen.  Er  holte  dasselbe  aus  der,  gemeinhin  dicht  an 
den  SchafstaD  grenzenden,  Scheune  (hlaöa,  gen.  u.).  Die 
Schafe,  lose  im  Stalle  lunhergehend,  drängen  sich  nun  an 
die  lange  Raufe,  stecken  die  Köpfe  durch  die  Sprossen,  ziehen 
Heuwische  heraus  und  fressen.  Erst,  wenn  abgefüttert  ist, 
iüt  des  Schäfers  Tagewerk  geschehen,  und  er  darf  ruhen, 
um  am  nächsten  Morgen  früh,  mit  der  Verabreichung  des 
Morgenfutters  an  die  Tiere,  sein  Werk  wiederum  zu  beginnen. 

Diesen  Schäferposten  versahen  ausnahmsweise  auch 
Knaben.  Solches  finden  wir  z.  B.  bei  t>orbjöm  auf  Eyrr, 
am  Amarfjörör  im  Nordwesten  Islands.  Des  Bonden  beide 
Söhne,  der  12  jährige  t>orsteinn,  und  der  10jährige  Grimr, 
müssen  ihm  Schäferdienste  leisten,  dazu  noch  in  den  beginnen- 
den Wintertagen.  Allein  ihr  Vater,  obwohl  reich,  wird  doch 
charakterisiert  als  „eigi  mikümenni  at  8kapi^'^\  d.  h.  „von 
kleinbäuerlicher  Gesinnung".  Und  mit  solcher  hängt  auch 
wohl  die,  sonst  ungewöhnliche,  Einrichtung  zusammen,  dass 
Knaben,  dazu  eines  wohlhabenden  Hauses  Söhne,  Schäfer- 
dienste thun  müssen. 

Ebenso  imgewöhnlich  ist  es,  wenn  Frauen  sich  mit 
dieser  Arbeit  befassen,  obwohl  es  Beispiele  auch  dafür  giebt 

So  geschah   es   bei   dem  Bauern  t>6rör  im  Himdadalr, 


»)  Hdvarö.  s.  Kap.  14. 
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an  deai  Qaellen  der  Miö&  gelegen,  welche  in  den  Hvamms- 
fjörör  fällt:  y^ewn  kona  gaetti  fjär  ßar^^^). 

Und  noch  auffälliger  ist  folgende  Begebenheit: 

Bei  dem  Äsgeirr,  auf  dem  Hofe  Brekka,  versieht  dessen 
Ehefrau  den  Schäferposten.  In  einer  Abzweigung  des  Svarf- 
adardalr,  an  einem  süilen  Hochlandssee,  welcher  der  schmalen 
Thalmulde  den  Namen  „Yatnsdalr"  giebt  *),  besitzt  dw  Bauear 
„selför*,  d.  h.  eine  Sennhütten- Wirtschaft  „Hafdi  kona  kons 
ßar  ufMydu  bis  ok  smala  ferdir^'^),  D.  h.  JDort  hatte  sein 
Weib  die  Wirtschaftsaufsicht,  und  versah  zugleich  den  Schäfer- 
poeten". Und  nun  kommt  das  Seltsame!  Bei  diesem  Hüte- 
geschäft wird  die  Frau,  eines  Tages,  auf  freiem  Felde,  von 
Zwillingen  entbunden,  lässt  sich  aber  in  ihrer  Arbeit  dadurch 
nicht  stören,  sondern  bringt  Abends  die  jungen  Knaben,  zu- 
gleich mit  den  Schafen,  heim,  wo  ihre  Tochter  die  Säuglinge 
dann  zur  weiteren  Pflege  übernimmt 

„Sd  atburdr  vard,  at  hon  varÖ  lätari  i  smalaferdinm, 
ok  foeddi  sveina  tvd  /  VatnadcdsMum,  ßeim  er  Vidihäar  heita. 
Heim  kam  hon  af  kvddi  med  sminana  ok  tök  Ingvddr  d6Uir 
hennar  vid  ßeim^'.  D.  h.  „Da  begab  es  sich,  dass  sie  während 
des  Schafehütens  entbunden  wurde,  und  zwei  Knaben  zur 
Welt  brachte  in  den  Waldbügeln  (Yföih^lary,  wdche  einett 
Teil  ausmachen  von  den  Vatnsdalsh-Ügeln  (Vatnßdalsbölar). 
Abends  kam  sie  mit  den  männlichen  Zwillingen  heim,  und 
Ingveldr,  ihre  Tochter,  übernahm  dieselben  zur  weiteren  Pflege'*. 

In   der  That,   ein  starkes  und  abgehärtetes  Geschlecht! 

„Der  Schafhirte  nimmt  auf  dem  Islandshofe  unter  den 
Dienstleuten  eine  Sonderstellung  ein".  Mit  diesem  Satze  be- 
gannen wir  imsere  Erörterung. 

Indessen,  er  verdankte  eine  solche  nicht  bloss  der 
Schwierigkeit  seines  Dienstes,  und  den  Wertstücken,  welche 
zur  Behütung  in  seine  Hände  gelegt  waren,  sondern  vor 
allem  auch  dem  persönlichen  Vertrauen,  mit  welchem  oftmals 
der  Hausherr  diesen  Dienstboten  besonders  auszeichnete,  und 
denselben  dadurch  über  die  anderen  Leute  erhob. 

»)  Uxd.  s.  Kap.  38.  —  «)  Kr.  Kaalund :  „Topographie'*  B.  II,  p.  94. 
•)  Svarfdaela.  s.  Kap.  14. 
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Je  mehr  in  der  wachsend  unruhigen  Z^t,  bei  dem  Is- 
landsbonden, bedauerlicherweise,  die  Kampfeslust  sich  mehrte; 
je  mehi-  sein  Hof  begann,  eher  einer  bedrohten  Festung,  als 
einer  in  friedlicher  Arbeit  begriffenen  Wirtschaft  zu  gleichen ; 
um  so  mehr  bedurfte  der  Hausherr  sicherer  und  schneller 
Boten,  welche  ihn  über  alles  benachrichtigten,  was  auf  den 
Grenzen  seines  Bezirks  sich  regte. 

Dazu  waren  diese  Schäfer  die  geeigneten  Leute,  „f6t- 
hvatr^',  d.  h.  „schnellfüssig",  und  „manna  skygnastr^'^),  d.  h. 
„sehr  scharfsehend".  Ihr  Standort,  auf  den  Bergfimen,  war 
zum  Auslug  wie  geschaffen.  So  dienten  sie  denn  ihreni 
Herren  zugleich  als  Kundschafter. 

Dahin  geht  auch  ihre  allgemeine  Instruktion,  wie  sie 
in  der  Ljösvetningasaga  zu  lesen  ist  Der  Häuptling  Einarr^ 
auf  I>verÄ,  erteilt  dieselbe  seinem  Schäfer  in  folgender  Art: 
„Einarr  skipadi  saudamanni  sinum,  at  kann  skyldi  snemma 
upp  rüa  hvem  dag,  ok  fylgja  sälu  medan  haesi  vaeri  sumars; 
ok  pegar  er  vi  hMadi  d  kvddum,  ahyldi  kann  halda  tu  äjömu 
ok  Vera  titi  med  sölsetrum  —  „ok  skynja  aUa  hliUi  pd^  er  pbr 
bera 
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„Nü  er  öminn  gandi  flogmn  d  aezltt  ä  Örlygssladi'% 
D.  h.  „Nun  ist  der  alte  Yogel  ausgeflogen  zur  Atzung  nach 
örlygsstaöir''^). 

Die  schwer  beleidigte  Auör,  mit  ihren  Brüdern  Herrin 
auf  dem  Gute  Höll  am  Gilsfjörör,  in  dem  Wunsche  sich  an 
ihrem  geschiedenen  Gatten  t>örör  Ingimnarson,  jetzt  wohnend 
auf  Laugar,  zu  rächen,  zieht  ihren  Schäfer  ins  Vertrauen. 
Die  Wiesen  der  Sennhütten  beider  benachbarter  Güter  Höll 
und  Laugar  stossen  oben  im  Gebirge  zusammen  (hals  einn 
var  ä  miUi  seljanna).  Auör  ist  auf  ihrem  Sei.  Es  sind  die 
langen  Sommertage.  —  Sie  begehrt  Nachricht,  wie  es  unten 
auf  dem,  ihr  feindlichen,  Hofe  Laugar  stehe  ?  Wie  stark  dort 
das  Leutevolk,  und,  ob  t>örör  imter  ihnen?  Das  aUes  soll 
nim  ihr  Schäfer  erkunden! 

„Pü  skali  hitta  i  dag  smalamann  frd  Laugum  ok  mättu 
segja  mir,  hvat  manna  er  at  vetrhümm  eda  i  seit,  ok  raed 
alt  vingjartdega  tu  Pördar,  sem  pü  dtt  at  gera^\  D.  h.  „Du 
sollst  heute  den  Schäfer  von  Laugar  zu  treffen  suchen  und 
mir  Nachricht  darüber  bringen,  wieviele  Leute  dort  auf  dem 
Winterhofo  sind,  und  wie  viele  auf  dem  Sei?  Aber  sprich 
freundlich  über  t>örör,  wie  sich  das  für  dich  geziemt^'! 

Der  Schäfer  berichtet  am  Abend:  „Fast  alle  Leute  von 
Laugar  sind  auf  dem  Sei ;  t>örör  aber  imten,  auf  dem  Winter- 
hofe, mit  nur  geringem  Volk"! 

„Vel  hefir  pü  njösnat^'.  D.  h.  „Gut  erkundet"! 

Und  nun  nimmt  Auör  auch  diesen  Schäfer,  als  Ver- 
trauensmann, mit  zu  dem  nächtlichen  Ritt,  ihren  einzigen 
Begleiter. 

„Ok  haf  södlat  hesta  ttxi  er  tnenn  fara  at  sofa'*,  D,  h. 
,,Halte  zwei  Pferde  gesattelt,  um  die  Zeit,  wenn  man  zur 
Nachtruhe  sich  legt"!  Die  Sonne  sinkt,  und  „sU  Auör  d 
bak,  Smalasveinn  reid  ödrum  hesti  ok  gat  varla  fylgt  henni; 
sva  knüdi  hon  fast  reidina'^  D.  h.  „Auör  steigt  in  den  Sattel 
Der  junge  Hirte  reitet  das  andere  Pferd,  und  kaum  vermag 
er  ihr  zu  folgen,  so  sehr  forcierte  sie  den  Ritt".  Hastig 
galoppieren  sie  gemeinsam  den  ca.  12  Kilometer  langen  Weg 
hinab,  und  halten  vor  dem  Schlafhause  zu  Laugar. 

*)  Eyrbygja  Kap.  H7. 
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„Pd  sU  hon  af  haki,  enn  bad  smalasveininn  gaeta  hestanna, 
medan  hon  gengi  tu  Atiss''*).  D.  h.  „Da  sprang  sie  aus  dem 
Sattel  und  befahl  dem  Hirten,  die  Pferde  zu  hüten,  während 
sie  auf  das  Haus  zusehritt"!  Im  Bette  überfällt  imd  ver- 
wundet sie  schwer  ihren  ehemaligen  Gatten.  Dann  entflieht 
sie,  gefolgt  von  ihrem  Begleiter. 

„Sidan  gekk  Äudr  broU  ok  til  hests  ok  hljdp  ä  bcJc  ok 
reid  heim  eftir  pat**.  D.  h.  Dann  verliess  Auör  das  Schlaf- 
haus, ging  auf  das  Pferd  zu,  sprang  in  den  Sattel,  und  ritt 
heimwärts,  nach  vollbrachter  That"! 

Jöfrlör,  t>orsteins  Gattin  auf  Borg,  am  Borgarfjörör, 
bedient  sich  als  Vertrauensmannes  gleichfalls  ihres  Hirten, 
als  es  sich  um  die  Ausführung  eines  sehr  heiklen  Auftmges 
handelt.  Es  gilt  nämlich,  das  soeben  von  ihr  geborene  Mädchen, 
dessen  Aussetzung  der,  durch  einen  Traum  erschreckte,  Vater 
auf  das  strengste  befohlen  hatte,  ganz  im  Geheimen  hinüber- 
zuretten  nach  Hjaröarholt  zu  ihrer  Schwägerin  t>orgerör. 
Und  sie  braucht  dazu  einen  ebenso  beherzten,  wie  ver- 
schwiegenen Mann.  Das  ist  ihr  Schafhirte  t>orvarör. 

„Enn  hir  eru  ßrjdr  merkr  süfrs,  er  pü  skcdt  hafa  at 
verkkaupi",  D.  h.  „Hier  sind  drei  Mark  Silber;  das  sei  dein 
Lohn"«. 

Diese  drei  Beispiele  werden  genügen,  um  zu  zeigen, 
wie  der  Schäfer  der  Kundschafter,  und  zugleich  der  Ver- 
trauensmann auf  den  Gütern  war. 

Und  er  verdiente  dieses  nach  seiner  geistigen  Begabung, 
wie  nach  seiner  Treue. 

Ein  geradezu  bestechendes  Beispiel  für  die  geistige  Be- 
gabung solch  eines,  dazu  noch  jugendlichen,  Mannes,  ist  der 
Bericht,  welchen  der  Schäfer  auf  dem  Vorwerke  Sarpr,  ge- 
hörend zu  dem  Winterhofe  Vatnshom,  südöstlich  vom  Borg- 
arfjörör, seinem  Herrn  Helgi  Haröbeinsson  giebt.  Dieser 
hat  die  Nacht  einen  schweren  Traum  gehabt  (erfitt  hafa 
draumar  veitt  1  nött)  und  almt  Unheil  für  den  angebrochenen 


»)  Laxd.  s.  Kap.  35. 

•)  Gunnlaugs  s.   Kap.  3.    Eine    anständige  Gratifikation!    Denn 
der  Betrag  bedeutet  1080  Mark  in  unserem  Ge 
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Tag.  Nicht  ohne  Grund.  —  Denn  10  Schwertgenossen  sind 
aufgebrochen,  und  lagern  im  nahen  Walde,  um  Bache  an 
ihm  zu  nehmen  dafür,  dass  er  einst  dem  Bolli  t>orleiksson 
den  Todesstoss  gegeben.  Nun  beauftragt  er  seinen  Hirten^ 
den  Wald  abzusuchen  und  Kundschaft  zu  bringen. 

„Hdgi  raeddi  um  margininn  vid  smalamann  rinn^  at  hann 
skyldi  fara  um  sköga  i  ndnd  selinu  ok  hyggja  at  mannaferdum 
eda  hvat  hann  saei  iil  iidenda'^^).  D.  h.  „Helgi  beriet  am 
Morgen  mit  seinem  Schafhirten,  dass  dieser  sollte  den  Wald 
durchstreifen,  welcher  dem  Sei  nahe  lag,  und  ausspüren  der 
Männer  Fahrt,  oder  was  er  sonst  zu  berichten  fände". 

Nach  kurzer  Zeit  (hann  er  horfinn  um  hriö)  kommt  der 
Bursche  zurück  und  stattet  seinen  Bericht  ab,  indem  er  von 
jenen  10  im  Walde  lagernden  Helden,  jeden  Einzehien,  unter 
Hervorhebung  der  ihn  charakterisierenden  Merkmale  in  Ant- 
litz, Körperhaltung  und  Kleidung,  derartig  genau  beschreibt, 
dass  Helgi  bei  jedem  Einzelnen,  wenn  das  Bild,  wie  mit 
photographischer  Schärfe  wiedergegeben,  vor  ihm  steht,  ganz 
überrascht  in  den  Kuf  ausbricht:  „Penna  mann  kenni  ek 
glögt  at  fräsögn  pinnV'l  D.  h.  „Diesen  Mann  erkenne  ich 
deutlich  nach  deiner  Beschreibimg" !  —  Es  ist  der  imd  der!  — r 

Der  Bericht  ist  zu  lang,  lun  hier  vollständig  wiedei^e- 
geben  werden  zu  können.  Allein  er  ist  so  charakteristisch, 
dass  er  verdient  nachgelesen  zu  werden,  entweder  in  dem 
Grundtexte  des  angezogenen  Kapitels,  oder  in  meiner 
deutschen  Bearbeitung  der  Laxdaela-Saga,  auf  die  ich  hier- 
mit verweise*). 

Zu  solcher  Geistesschärfe  geseUte  sich  bei  diesen  Leuten 
in  den  meisten  Fällen  auch  die  treue  Anhänglichkeit  für 
ihren  Herrn. 

Gunnarr  auf  Hlföarendi  —  im  Süden  der  Insel  —  steht 
vor  seinem  Hause,  und  sieht  in  wilder  Hast  den  Schäfer 
auf  den  Hof  zureiten.  „Warum  eilst  du  so?" 

„Ek  vilda  vera  pir  trtUyndr^'.  D.  h.  „Ich  will  dir  treu 
ergeben  sein"!  und  nun  kommt  sein  Bericht.    „Männer  sah 


»)  Laxd   s.  Kap.  63. 

')  Kjartan  und  Gudrun.  Jena  1898.  II,  pag.  134. 
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ich  reiten  oben  längs  des  Markarfijdt,  acht  an  der  Zahl,  vier 
davon  in  reicher  Tracht"!  „Das  wird  Otkell  sein"!  erwidert 
Gnnnarr. 

„Und  nun  will  ich  dir  berichten,  Herr,  dass  ich  oftmals 
habe  harte  Worte  über  dich  von  Otkell  und  seinen  Leuten 
vernommen".  Es  erfolgt  nun  die  Mitteilung  dieser  Worte. 

Qunnarr  giebt  auf  diesen  Bericht  zwar  die  etwas  kühle 
Antwort:  „Ekki  shdu  vit  vera  ardsjükir^^  d.  h.  „nicht  wollen 
wir  so  empfindlich  (wortkrank)  sein".  Aber,  er  hält  die  Nach- 
richt doch  für  so  wichtig,  dass  er  hinzusetzt: 

„Enn  pat  ettt  skalt  ßü  vinna  hedan  i  frd,  erßtl  xM"!^. 
D.  h.  „Doch  von  dieser  Stunde  an  magst  du  arbeiten,  was 
und  wieviel  dir  beliebt". 

So  hat  denn  der  Schafhirte,  diese  so  interessante  Gestalt 
auf  den  Islandshofen  zur  Sagazeit,  hier  ihre  besondere  Wür- 
digung gefunden.  Es  schliesst  damit  zugleich  der  Abschnitt 
über  die  Anzucht  und  die  Pflege  des  Schafes,  unter  den 
Haustieren  gewiss  das  wichtigste  im  Kreise  des  Wirtschafts- 
betriebes damaliger  Zeit 


')  Nj.  Kap.  bL 


QP.  xci. 
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VL 
DAS  KLEINVIEH  IM  DIENSTE  DES  ISLÄNDERS- 

I. 
Ziegen. 

Den  Schafen  an  Eörpergestalt  am  nächsten  stehend  sind 
die  Ziegen.  Vermutlich  kamen  diese  Tiere  schon  mit  den 
ersten  arischen  Völkerzügen  aus  Asien  nach  Europa*).  Für 
ihr  hohes  Alter,  wie  ihre  Bewertung,  spricht  die  häufige 
Verflechtung  ihrer  Gestalt  in  die  altgermanischen  Mythen 
und  Lieder. 

Die  Ziege  „Heidrun"  steht  über  Walhall  imd  weidet 
an  den  Zweigen  des  vielberühmten  Baumes,  der  „Lärad" 
genannt  wird.  Von  ihrem  Euter  fliesst  so  viel  Meth,  dass 
derselbe  täglich  ein  Gefäss  füllt,  hinreichend  ausgiebig,  so- 
dass die  „Einherier"  davon  vollauf  zu  trinken  haben*). 

Die  religiöse  Vorstellung  unserer  Ahnen  lässt  t>ör  auf 
einem  Wagen,  bespannt  mit  zwei  Ziegenböcken,  über  die 
Bergspitzen  dahinfahren. 

„Senn  voro  hafrar 
Heim  vm  reknir, 
Scyndir  at  scavdam 
Scyldo  vel  renna. 
Biörg  hrotnopo 
Brann  jSrp  loga 
Ök  Oßins  san 
I  Jötvnheima''^).   D.  h. 


»)  V.  Hehn.  pag.  110. 

•)  K.  Simrock  „Die  Edda".  Aufl.  10.  pag.  274. 

»)  Pryms-Qvida  XXI,  pag.  191,  Pars  I.  Edda.  Haftiiae  1787. 
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yßald  wurden  die  Böcke  vom  Berge  getrieben 
Und  vor  den  gewölbten  Wagen  geschirrt 
Felsen  brachen,  Funken  stoben, 
Da  Oddins  Sohn  reiste  gen  Eiesenheim""). 
Und  die  Nutzung  dieses  Tieres   durch   die  frühesten 
Menschen  feiern  Liederstellen.    In  dem  bescheidenen  Haus- 
halte von  t>rael  imd  t>yr,   den  Stammeltem  der  Unfreien, 
werden  uns  Ziegen  gezeigt,  neben  den  Schweinen. 
„Akra  töddv 
ünnv  at  stHnvm 
Creita  gaettv 
Gröfv  tarf'^).   D.  h. 
„Misteten  Äcker,  mästeten  Schweine, 
Hüteten  Geissen  imd  gruben  Torf"'). 
Und  der  Besitz  von  zwei  Ziegen  wird  genannt  als  aus- 
reichend für  den  kleinen  Mann,  um  ihn  vor  dem  Bettelstabe 
zu  schützen. 

„Bü  er  betra 
Pött  im  se 
Halr  er  heima  hverr, 
Pött  tvaer  geitvr  eigi 
Oh  tavg-reptan  sal 

Pat  er  ßö  betra  enn  baen"^\   D.  h. 
„Ein  eigen  Haus,  ob  eng,  geht  vor, 
Daheim  bist  du  Herr, 
Zwei  Ziegen  nur  imd  dazu  ein  Strohdach 
Is  besser  als  Betteln"*). 
Alles  dieses  beweist,  dass  seit  grauer  Zeit  die  Ziege 
ein  geschätztes  Haustier  der  Germanen  gewesen  ist 

So  befanden  sich  denn  auch  Ziegen  unter  den  mitge- 
brachten Tieren  der  ersten  Landnahmsmänner. 

Hallfreör,  der  Vater  des  bekannteren  Hrafnkels  Freys- 
goöa,  wird  ims  im  Besitz  von  Ziegen  gezeigt.  Beide  gehörten 
der  dritten  Gruppe  der  Landnahmsmänner  an,  welche  in  den 


*)  Übersetzung  nach  K.  Simrock. 
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Jahren  900—920  nach  Island  kam^).  Er  hatte  im  Osten  der 
Insel  am  Lagar-Üjöt  Fnss  gefasst,  in  einem  kleinen  Thale, 
welches  von  einem  später  eingetretenen  Ereignis  den  Namen 
Ziegenthal  „Geitadalr*"  erhielt  Denn  eines  Nachts  erscheint 
dem  Hallfre&r  ein  Mann  im  Traum  und  spricht  zu  ihm : 

„Par  Uggr  pu^  HaUfreÖr,  ok  hddr  Awxrlegr;  faer  pu  d 
braut  bü  pu  6k  vedr  fyHr  Lagarßjä;  par  er  hmUpin  öB"'*). 
D.  h.  ,J)a  liegst  du,  Hallfreör,  und  zwar  sehr  unsicher;  ver- 
lege deinen  Hof  auf  die  Westseite  des  Lagarfljöt;  dort  blüht 
dein  Glück''! 

Hallfreör  folgt  Er  packt  seine  Habe,  zieht  fort,  und 
gründet,  nordwestlich  davon,  den  Hof  Hallfreöarstaöir.  Aber 
auf  der  alten  Stelle  bleiben,  von  seinen  Heerden,  zwei  Tiere, 
eine  Ziege  und  ein  iüegenbock,  zurück  (enn  honum  varö 
I)ar  eftir  ein  geit  ok  hafr).  Beide  Tiere  starben  noch  denselben 
Tag,  erschlagen  von  einem  Bei^utsch,  welcher,  oben  sich 
ablösend,  auf  die  alte  Wohnstatt  des  Hallfreöar  niederstürzt 

Dieselben  Tiere  begegnen  uns  in  dem  Haushalte  seines 
berühmteren  Sohnes  HrafnkeU.  Ihm  ist  es  imverdientermassen 
schlecht  ergangen.  Seine  Verehrung  für  Freyr  hat  ihn  zur 
Tötung  des  jimgen  Schäfers  Einarr  verleitet  Daraus  entsteht 
ein  Prozess,  dessen  Ergebnis  ist,  dass  Hrafnkell  am  Bettelstabe 
aus  seinem  stolzen  Hofe  Aöalböl  auswandern  muss.  Der  ent- 
täuschte Mann  verlässt  das  Jökuldalr,  die  Stätte  seiner  Feinde 
und  seiner  Leiden,  und  wendet  sich  nach  Osten.  Hier  am 
Südende  des  Lagarfljöt,  am  Saume  eines  Wäldchens,  erwirbt 
er  eiaen  kleinen  Hof,  muss  aber  den  Kaufschilling  schuldig 
bleiben  (j)etta  land  keypti  Hrafnkell  i  skuld).  Dort  fängt  er 
seüie  Wirtschaft  von  Neuem  an  mit  einem  nur  kleinen  Heer- 
denbestande;  schlachtet  aber  nichts,  sondern  zieht  sorglich 
auf,  und  durchwintert  „alles",  wie  der  Volksmund  sagt  „kälf 
ok  kiö"  (hann  drö  ä  vetr  kälf  ok  kiö  hin  fyrstu  missen). 
Und  der  Segen  folgt  seinen  fleissigen  Händen.  Er  pflegt  die 
Tiere.    Was  er  dazu  erwarb,  bleibt  am  Leben.     Und  man 


*)  Gudbrandr  Vigfüsson :   Um  timatal  i  Islendfnga  sögum.  Kaup- 
mannah^n,  1855.  pag.  •494. 
')  Hrafnkels  saga.  Kap.  1. 
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konnte,  wenn  man  seine  heranwachsende  Heerde  sah,  an  das, 
von  den  Landwirten  damals  gerne  gebrauchte,  Sprichwort 
denken:  „nälega  vaeri  tvau  höfud  ä  hverju  kykvendi^^!^)  D.  h. 
„Nahezu  zwei  Köpfe  auf  jedem  lebenden  Stück^M 

In  dieselbe  Anfangszeit  fiUlt  auch  ein  Ereignis,  sich 
zutragend  auf  dem  Hofe  des  Landnahmsmannes  Molda-Gnüpr, 
welcher  zusammen  mit  seinen  4  erwachsenen  Söhnen  in 
Grindavik,  auf  der  Südwestspitze  der  Insel,  wirtschaftete. 
Auch  ihr  Anfang  war  nur  gering  (I)eir  höföu  f&tt  kvikfj&r)'). 
Da  hatte  eines  Tages  der  älteste  von  den  Söhnen,  Björn, 
einen  seltsamen  Traum :  „Ein  Berggeist  träte  zu  ihm  und  böte 
ihm  seine  Kameradschaft  an,  welche  Björn  auch  anninmit". 
Darauf  gesellt  sich  ein  Bock  zu  seinen  Ziegen,  imd  diese 
werfen  nun  so  viele  Jungen,  dass  seine  Heerde  sich  stark 
vermehrt  Schnell  ward  er  ein  wohlhabender  Mann.  „Eßir 
pai  kam  hafr  tu  geüa  hans,  ok  tingaöist  pd  8V0  akjiU  fi  hans, 
at  hann  varÖ  skföU  veUauÖigr^^.  Von  diesem  Traume  und  dem 
daran  sich  knüpfenden  Erfolg  erhielt  er  den  Namen  Hafr- 
Björn.  Solch  ein  Träumen  von  den  Tieren  mag  uns  auch 
belehren,  wie  fleissig  jene  Leute  an  ihre  Wirtschaft  dachten, 
Tag  und  Nacht! 

Aber  nicht  bloss  in  den  kleinen  Anfängen  der  ersten 
Zeit  der  Besiedelung  finden  wir  Ziegen  unter  dem  Heerden- 
bestande  der  Bauern,  sondern  noch  in  viel  späterer  Zeit 
Um  das  Jahr  1000  begiebt  es  sich,  dass  Guömundr,  hinn 
rfki,  mit  Beschlag  belegt  das  Inventar  des  Bauern  t>örir, 
der  den  Beinamen  führte  „akra-kari",  d.  h.  „Ackersmann". 
Dieser  war  angesessen  auf  einem  Hofe  im  Hörgärdalr,  am 
oberen  Laufe  der  Hörgä,  welche  in  den  westlichen  Strand 
des  Eyjafjörör  einmündet  Einen  Prozess  hatte  dieser  gegen 
den  Guömundr  verloren,  \md  war  nun  flüchtig  geworden. 
Bei  der  Durchsuchung  seines  Gehöftes  nach  Wertstücken 
findet  sich  ein  Stall  ausserhalb  des  Tunwalles  stehend,  aus 
welchem  verdächtiger  Dunst  aufsteigt  Man  öffnet  die  Stall- 
thüre,  und  findet  dann  etwa  30  Ziegenböcke  ({)ä  s&  hann, 
at  naer  I)rj&tigi  hafrar  väru  I)ar  inni  I  hüsinu)'). 


»)  Hrafnk.  s.  Kap.  14.—«)  LandntoÄÄ  12.  —  »)  Ljösvetn.  s.  Kap.  14. 
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In  derselben  Gegend  am  Eyjafjörör,  aber  um  einige 
Decennien  früher,  ereignet  sich  ein  anderer  Vorfall,  in  welchem 
ein  Kjiabe  imd  ein  Ziegenlamm  eine  Bolle  spielen. 

V6mimdr  auf  Fell  im  Keykjadalr  verfolgt  die  beiden 
Brüder  Helgi  und  Steinn,  Söhne  des  t>örb]öm,  auf  dem  Gute 
Arskögr.  Der  Bauer  Galti  in  Amames  teilt  ihm  mit,  dass 
beide  abwesend  vom  Hause  sein,  xmd  zwar  Helgi,  in  einer 
Bausache,  am  Skagafjörör;  Steinn  aber  auf  derHrisey.  Nach 
dieser  Insel  hin  beschliesst  V6mundr  die  Überfahrt,  und  borgt 
dazu  Boot  und  Leute  von  Galti.  Gelandet,  trifft  er  auf  der  Insel 
einen  Knaben.  „Wessen  Sohn  bist  du"?  fragte  er.  „Meiner 
Mutter  Kind" !  lautet  die  Antwort  —  „Der  Junge  hat  Witz", 
denkt  Vömundr,  imd  lässt  sich  mit  ihm  in  ein  (Jespräch  ein, 

„Ok  nü  ättu  ßeir  VSmundr  kaup  saman  ok  sveinninn, 
at  Vimundr  skal  gefa  honum  hodnukid  tu  ßess  at  hann  segi 
honum,  hvdrt  Steinn  ok  hüskarlar  hana  liggja  at  naustinu  um 
nöttina  eda  heima  d  baenum.  Sveinninn  skal  gneggja  par  d 
höfdanum  um  kveldit,  efßeir  fara  tu  naustsins,  enn  fara  hvergi, 
ef  peir  vaeri  heima"  ^y  D.  h.  „Und  nim  schlössen  V6mundr 
xmd  der  Junge  folgendes  Abkommen,  dass  dieser,  gegen  das 
Geschenk  eines  kleinen  Ziegenbockes,  ihm  einen  Wink  gäbe, 
ob  Steinn  und  seine  Knechte  Nachts  in  der  Schiffsscheuer 
lägen,  oder  auf  dem  Hofe?  Einen  wiehernden  Laut  aus- 
stossen,  vom  Vorgebirge  aus,  sollte  der  Knabe  am  Abend, 
sobald  jene  zur  Schiffsscheuer  gingen ;  aber  schweigen,  wenn 
sie  auf  dem  Hofe  blieben". 

Der  Knabe  giebt  nim  das  verabredete  Zeichen. 

Die  Ziege  ist  namentlich  für  Felsengegenden  geschaffen. 
Hier  wird  sie  robuster  und  milchreicher,  als  in  der  Nieder- 
ung. Darum  hat  sie  auch  auf  Island  sich  behauptet,  selbst 
noch  in  späterer  Zeit,  als,  namentlich  auf  den  grösseren 
Gütern,  der  Schwerpunkt  des  Betriebes  vorherrschend  in 
die  Pflege  der  Schaf heerde  gelegt  wurde.  Dazu  sprachen  noch 
andere  Umstände  zu  Gunsten  des  Tieres. 

Die  Ziege  übertrifft  das  Schaf  durch  grössere  G^enüg- 
samkeit  im  Futter,  einen  höheren  Ertrag  an  Milch,  welche 
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fett  und  gewürzt  ist,  und  eine  stärkere  Fruchtbarkeit  Sie 
wirft  2 — 3  Junge,  wdche  bereits  nach  6  Monaten  geschlechts- 
reif sind.  Darum  ist  sie  auch  das  Haustier  des  kleinen 
Mannes,  obgleich,  im  geschlachteten  Zustande,  ihr  Fleisch 
um  vieles  geringer  ausfällt,  als  das  des  Schafes.  Auf  den 
grösseren  Gütern  beschränkte  man  ihre  Anzucht  in  späterer 
Zeit  hauptsächlich  wohl  auch  aus  dem  Grunde,  weil  dieses 
Tier,  durch  die  Neigung,  Baumrinden  anzimagen,  ein  Zer- 
störer der  Wälder  wird. 

Auch  Ziegen  mussten  die  Gutsmarke  tragen.  Ebenso 
widmet  die  Grägfts,  in  der  uns  bereits  bekannten  Abschätzungs- 
tabelle der  Haustiere,  auch  der  Ziege  einen  Abschnitt 


1.  Geitr  vi  meö  kiöom  oc 
sva  faret  sem  am.  enn  viii. 
gelldar  viö  kv.  I)raevetrar  eöa 
ellrei). 


2.  viii.  havönor  viö  kV.  oc 
ale  ki5  sin. 


3.  viii.  ii.  vetrir  hafrar  viö 
kv.  oc  iiii.  kiam  hafrar.  oc 
iiii.  algeldir  enn  vi.  j)revet- 
rir  viö  kv.  halfir  hvärs  als- 
gelldir  oc  kiringar. 


4.  iiii.   vetra  gamall  hafr 
oc  annar  ii.  vetr  fyrir  geitr  ii. 


1.  Sechs  Ziegen  mit  Läm- 
mern, und  zwar  in  demselben 
Zustande,  wie  Mutterschafe*); 
oder  acht  nicht  trächtige  (sc. 
weibliche  Ziegen),  dreijährig, 
oder  älter,  haben  (jede  Gruppe 
für  sich)  den  Wert  einer  Nor- 
malkuh. 

2.  Acht  junge  Ziegen,  welche 
ihre  Lämmer  tränken  können, 
haben  den  Wert  einer  Nor- 
malkuh. 

3.  Acht  zweijährige  Böcke, 
von  denen  vier  sind  unge- 
schnitten, und  vier  geschnitten; 
oder  sechs  dreijährige  Böcke, 
von  denen  drei  sind  geschnit- 
ten, und  drei  ungeschnitten, 
haben  (jede  Gruppe  für  sich) 
den  Wert  einer  Normalkuh. 

4.  Ein  vierjähriger  Bock 
-f-  einem  zweijährigen  Bocke, 


«)  Grägäs,  udg.  Finsen,  §  246;  od.  II.  pag.  193  u.  194,  Zeile  27  fif. 
')  Vergleiche  Nr.  1  der  Werttabelle  über  Schafe  in  dem  vorher- 
gehenden Abschnitte,  pag.  226. 
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haben    den   Wert  von   zwei 
Ziegen. 

5.  Ein  zweijähriger  Bock 
ist  gleichwertig  einer  Ziege. 

6.  Wenn  Zuchtböcke  älter 
sind,  als  oben  angegeben,  so 
bilden  sie  eine  besondere 
Taxationsware. 

7.  Zwei  einjährige  Ziegen 
haben  den  Wert  einer  Normal- 
ziege (wie  diese  unter  Nr.  1 
qualifiziert  ist).  Das  eine  Tier 
entweder  eine  junge,  weib- 
liche Ziege,  oder  ein  ver- 
schnittener Bock ;  das  andere 
Tier  entweder  ein  älterer  ver- 
schnittener Bock,  oder  ein  un- 
verschnittener*). 

Der  altnordische  Sprachschatz  widmet  diesem  Tiere  fol- 
gende Bezeichnungen: 


5.  Tvevetr  hafr  viö  geit 

6.  Ef  hafrar  ero  eure  enn 
nv  ero  tal{)ir  oc  er  I)at  met  fe. 


7.  ii.  vetrgamlir  geitsavöir 
viö  geit.  hälfir  höönor  eöa 
alsgelldingar  en  hälfir  kiam 
hafrar.  eöa  gra{)  hafrar. 


Als  Sammelbegriffe: 

geitfje,  gen.  fjär 

geitsauör,  gen.  ar 
Als  Sonderbegriffe: 

hafr,  gen.  s. 

kjamhafr,  gen.  s. 

kimingr,  gen.  s. 

graöhafr,  gen.  s. 

geldrhafr,  gen  s. 

alsgeldrhafr,  gen.  s. 

geit,  gen.  ar. 

hadna,  gen.  u. 

kiö,  gen.  s. 

höönukiö,  gen.  a. 


I  =  Ziegen- 


Vieh. 


=  Ziegenbock. 

=  ungeschnittener    Ziegen- 
bock. 

\  =  geschnittener  Ziegenbock. 


=  weibliche  Ziege. 
^  einjährigeweibliche  Ziege. 
I   =  Ziegenlamm,  geschlechts- 
j  unreif. 

Auch  ein  goitar-hüs  wird  ims  genannt,  wenn  auch  nur 
in  einer  sprichwörtlich  angeführten  Kedensart 


*)  Die  Bedeutung  von  „kjarnbafr"  steht  lexikalisch  nicht  ganz 
fest.  VermutHch  ist  es  ein  Ziegenbock,  der  erst  in  seinen  späteren 
Jahren  kastriert  wurde. 
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t>orbjöm  öngull,  am  Skagafjörör,  in  höchster  Verlegen- 
heit, wie  er  den  eingedrungenen  Grettir  von  der  Drangey 
entfernen  soll,  wendet  sich,  nach  Erschöpfung  manch  anderer 
Versuche,  schliesslich  um  Kath  an  seine  alte  Amme  E>urför 
(fjölkunnig  mjök  ok  margkunnig  mjök  =  zauberkundig  und 
verschlagen).  Sie  ninmit  dieses  späte  Kommen  übel,  und  be- 
grüsst  den  Eintretenden  mit  dem  spöttischen  Worte: 

„Nu  pykki  mir  koma  at  pd,  sem  madt  er,  at  margr  ferr 
i  geitarhüs  uUar  at  bidja'^^).  D.  h.  „Bei  dir  erfüllte  sich  das 
Sprichwort,  scheint  mir:  „In  den  Ziegenstall  läuft  mancher, 
um  Wolle  zu  heischen"! 

Von  der  geschlachteten  Ziege  war,  bei  minderwertigem 
Fleisch,  doch  die  Haut,  im  Altertume,  ebenso  hoch  geschätzt, 
wie  heute. 

Im  „Ziegenkleide"  „geitakyrtill"  (tunica  e  pellibus  ca- 
prinis)*)  fährt  Snör,  die  Verlobte  Karls  auf  dessen  Hoi  Beides 
sind  die  Stammeltem  von  der  „Bauern  Geschlecht". 

Dasselbe  Ziegenkleid  trägt  auch  der  Berggeist  Jäm- 
grlmr,  welcher,  hervortretend  aus  der  Bergkluft,  dem  Flosi 
im  Traume  erscheint,  um  diesem  die  Namen  derjenigen  Männer 
zu  nennen,  welche  der  Tod  gezeichnet  hat,  zur  Strafe  für 
Njäls  Einbrennung. 

„Ok  gekk  madr  üt  6r  gnüpinum  ok  var  i  geUhedm  ok 
hafdi  jdmstaf  i  hendi*'  *).  D.  h.  „Es  trat  ein  Mann  hervor 
aus  der  Bergkluft,  gekleidet  in  ein  Gewand  aus  Ziegenleder, 
und  trug  einen  Stab  von  Eisen  in  seiner  Hand". 

Auch  begegnen  wir  einem  Manne  auf  der  Landstrasse 
mit  Packpferden,  der  geladen  hat  „bukka-vara",  also  vielleicht 
verarbeitete  Ziegenfelle. 

„I  egstra  hluta  lands  fdr  einn  madr  störan  fjaUveg;  rak 
kann  fyrir  sSr  hest  klyfjaöan  med  btdckavöruf' ^\  D.  h.  „Im 
Ostlande  zog  ein  Mann  einen  steilen  Gebirgspfad  hinan,  er 
trieb  vor  sich  ein  Packpferd,  beladen  mit  Waren,  aus  Bocks- 
häuten gemacht". 


»)  Grettis  s.  Kap.  80. 

«)  RIgs-Mäl,  XX,  pag.  178.  Pars  lU.  Edda,  Hafniae  1828. 

»)  Nj.  Kap.  138.  —  *)  Biskupa  s.  U,  177. 
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Der  Ziegenbock  verbreitet,  namentlich  zur  Brunstzeit, 
einen  sehr  durchdringenden,  widerlichen  Geruch.  Das  ist 
wohl  der  Grund  geworden  für  die  Verbindung,  in  welche 
man,  seit  alter  Zeit,  dieses  Tier  gesetzt  hat  mit  dämonischen 
Mächten.  Auch  in  den  Islands-Sögur  kommt  vor  die  Ver- 
wendung von  Bocksfellen  zu  Zwecken  der  Zauberei 

So  schwingt  Svanr,  um  den  t>jöstölfrunsichtbar  zu  machen, 
gegen  den  ihn  verfolgenden  Ösvifr  und  dessen  Leute,  ein 
Ziegenfell  über  seinem  Haupte,  und  spricht  dazu  eine  Zauber- 
formel. 

„Svanr  tök  geitskinn  eiU  ok  veifdi  yfir  höfdi  sir  ok  maeUi: 
„Verdi  poka  ok  verdi  skripi  ok  undr  SUum  peim  er  efUr pir 
saekjaf^  ''/*)  D.  h  .„Svanr  griff  nach  einem  Ziegenfelle,  schwang 
es  über  seinem  Haupte  und  sprach:  „Werde  Nebel,  werde 
Schrecken,  vor  allen  denen,  die  dich  suchen"! 

Dieselbe  Geberde  des  Schwingens  eines  Ziegenfelles  über 
dem  Haupte,  wird  hervorgehoben  bei  der  Zauberin  Eatla. 
Durch  dieselbe  bewirkt  das  Weib,  dass  ihr  Sohn  Oddr,  den 
sie  in  den  Armen  hält  und  frisiert,  von  seinem  Feinde  Am- 
kell  goöi,  für  einen  Ziegenbock  angesehen  wird. 

f^eir  Amkell  Mjöpu  inn  i  dymar,  ok  sd  hvar  KaÜa 
mr,  ok  Uk  at  hafri  sinum,  ok  jafnaöi  topp  hans  ok  skegg  ok 
greiddi  flöka  Aans''*).  D.  h.  „Amkell  und  seine  Leute  traten 
in  die  Thüre  und  sahen,  wie  KaÜa  dort  sass  und  mit  ihrem 
Ziegenbocke  spielte.  Sie  ringelte  ihm  Stimlocke  und  Bart, 
und  kämmte  sein  Haar". 

Mit  dem  Zuge  dieser  Tiergattung  ins  Dämonische  hinein, 
nach  der  Auffassimg  der  Menschen,  ist  es  wohl  verknüpft, 
wenn  das  Wort  „geit"  gebraucht  wird  auch  in  der  Bedeutung 
von  „Schuft" ;  namentlich  in  der  Zusammensetzung  mit  Per- 
sonennamen, wie  z.  B.  „Auöunn  geit". 

„Asgrimr  gaf  jarli  nafn  ok  kalladi  Audun  geüf^^). 

Dieses  wären  die  Beziehungen,  unter  welchen  das  Haus- 
tier, die  Ziege,  in  den  Islands-Sögur  ims  entgegentritt. 


»)  Nj.  Kap.  12.  —  «)  Eyrb.  Kap.  20. 
•)  Landn.  lü.  lö. 
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n. 
Schweine. 

Zu  dem  Kleinvieh  gehören  auch  die  Schweine,  unent- 
behrlich in  dem  Haushalte  des  kleinen  Mannes,  aber  nütz* 
lieh  auch  dem  Grossgipndbesitzer. 

Neben  dem  Hüten  der  Oeiss  wurde  auch  das  Mästen 
des  Schweines  als  die  Arbeit  der  Unfreien  bereits  im  vorigen 
Abschnitte  genannt  (Elgs-mil  XTT). 

Aber  auch  in  der  altnordischen  Göttergesellschaft  findet 
sich  dieses  Tier.  Freyr  besass  einen  Eber,  der  „Gullinbursti'' 
hiess.  Seine  goldenen  Borsten  machten  hell  die  Nacht,  gleich 
dem  Tage.  Er  rannte  mit  der  Schnelligkeit  eines  Pferdes, 
und  zog  des  Gottes  Wagen  i).  Von  ihm  ist  die  Rede  in  dem 
Hyndlu-Liede: 

,J)u  faselst,  Hyndla,  träumt  dir  vielleicht? 
Dass  du  sagst,  mein  Geselle  sei  mein  Mann. 
Meinem  Eber  glühen  die  goldenen  Borsten, 
Dem  Hildiswin,  den  herrlich  schufen 
Die  beiden  Zwerge  Dain  und  Nabbi". 
„Ddin  etiv  Hyndla, 
Draums  aeUig  per, 
Er  pu  quepr  ver  minn 
I  valsinni; 
Par  er  gavUtr  glöar 
GhMinrbvrdi, 
Hüdi-siHni, 
Er  mer  hagir  gerpv 
Dvergar  tveir 
Ddinn  ok  Nabbi'' ^). 
Am  jöl-Feste  wurde  ein  gebratener  Eber  aufgetragen, 
xmd  der  Hausherr,  wie  seine  Gäste,  legten  der  Reihe  nach 


0  J.  Grimm:  Deutsche  Mythologie,  Göttingen  1836.  pag.  139.  — 
Vergl.  dazu  auch:  Wolfgang  Golther:  Handbuch  der  germanischen 
Mythologie,  Leipzig  1895.  pag.  224. 

•)  Hyndiv-Liöl),  VU.,  pag.  318—319,  Pars  I,  Edda,  Hafniae  1787. 
Die  Übersetzung  nach  Karl  Simrock.  Aufl.  X.  Stuttgart  1896,  pag.  119. 
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ihre  Schwiirfinger  auf  sein  Haupt,  und  gelobten  für  das 
kommende  Jahr  eine  grosse  That 

Der  Verflechtung  dieses  Tieres  in  die  Vorstellung  von 
dem  Leben  der  altnordischen  Götter  mag  man  es  wohl  zu- 
schreiben, wenn  eine  Vorstellung  im  Norden  lebte,  welche 
die  Ausdünstung  dieser  Tiere  als  günstig  für  die  Hervor- 
rufimg  visionärer  Zustände  der  Menschen  hielt 

Der  Norweger  König  Hälfdan  svarti,  Vater  des  berühm- 
teren Haraldr  h&rfagri,  des  Einigers  von  Norwegen  unter 
einem  Gross-Königtume,  hatte  längere  Zeit  traumlosen  Schlaf. 
Diesen  Zustand  hielt  der  König  für  krankhaft,  imd  zog  zu 
ßathe  den  weisen  t>orleifr.  Dieser  empfahl,  nach  seiner  per- 
sönlichen Erfahrung,  das  Schlafen  in  einem  Schweinestalle, 
als  wirksam  zur  Hervorrufung  bedeutsamer,  die  Zuknnft  er- 
schliessender,  Träume. 

„Hann  sagdi  ßd  hmt  kann  gerdi  at,  pd  er  kann  farvün- 
adi  nökkum  Mut:  at  hann  för  i  svinaböl  at  sofa,  ck  brdsk 
hdnum  ßd  eigi  draumr^'^).  D.  h.  „Er  erzählte,  was  er  zu  thun 
pflegte,  sobald  er  Zukünftiges  voraus  wissen  wolle ;  nämlich, 
in  einem  Schweinehause  lege  er  sich  zum  Schlafen  nieder, 
und  niemals  bliebe  dann  der  gewünschte  Traum  aus". 

Der  König  versucht  dieses  Mittel,  mit  Erfolg.  Es  kommt 
ihm  dort  jener  Traum,  welcher  unter  dem  Bilde  seiner  Haar- 
locken ihm  die  Reihe  der  Nachfolger  auf  dem  Throne  Nor- 
wegens zeigt,  danmter,  alle  überstrahlend,  den  Öl&fr  hinn  helgi. 

Von  Scandinavien   aus  kam   das  Schwein  nach  Island. 

Einer  der  ersten  Landnahmsmänner  war  Helgi  enn  magri, 
der  Schwager  der  uns,  aus  dem  ersten  Abschnitte,  bekannt 
gewordenen  ünnr  en  djüpüftga,  welche  alles  Land  am 
Hvammsfjörör  für  sich  nahm.  Helgi  kam  nach  Island  im 
Jahre  890,  lief  mit  seinen  Schiffen  ein  in  den  Eyjafjörör, 
imd  warf  seine  Senksteine  aus  an  dessen  Ostküste  bei  Galt- 
arhamar,  dort,  wo  heute  „Svalbarö"  steht*). 

Unter  dem  mitgebrachten  Vieh,  welches  ausgeladen 
wurde,  befanden  sich  auch  Schweine.  Sie  entschlüpften,  ver- 


*)  Fagrskinna,  udg.  Manch  og  Unger  Christiania  1847.  pag.  2. 
*)  Kr.  Kaalund:  TopograpHie  v.  Isl.  B.  II,  pag.  133. 
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loren  sich  in  den  Wäldern;  wurden  aber  nach  3  Jahren, 
^ünf  Meilen  südlicher,  im  Sölvadalr,  indessen  stark  vermehrt, 
wiedergefimden. 

„Helgi  lendi  ßä  vid  GaÜarhamar;  ßar  skaut  kann  d  land 
svinum  tveimr^  ok  hit  göUrinn  SSlvi;  ßau  fundust  primr  vetr^ 
um  Mar  i  SSlvadal,  6k  vdru  ßd  saman  LXX  tKoinaf^  ^).  D.  h. 
„Helgi  landete  bei  Galtarhamar.  Dort  setzte  er  ans  Land  -ein 
Paar  Schweine;  Sölvi  hiess  davon  der  Eber.  Drei  Jahre 
später  erst  fanden  dieselben  sich  wieder,  im  Sölvadalr.  Sie 
waren  angewachsen  auf  70  Stück". 

Eine  ähnliche  Erfahrung  macht  ein  anderer  Landnahms- 
mann, der  ebenfalls  dieser  frühesten  Zeit  angehört,  Ingimundr 
enn  gamli,  welcher  zwischen  890  und  894  nach  Island  kam. 
Er  nahm  den  ganzen  mittleren  Teil  des  fruchtbaren  Vatns- 
dalr  für  sich  in  Anspruch  (Ingimundr  nam  Vatnsdal  allan 
fyrir  ofan  Helgavatn  ok  üröarvatn).  Seinem  dort  eingerich- 
teten Gute  gab  er  den  Namen  „Hof,  die  Stätte  vieler  inter- 
essanter Ereignisse.  Von  dem  aus  Norwegen  mitgebrachten 
Vieh,  mit  welchem  er  diesen  „Hof'  besetzte,  brachen  Schweine 
aus,  welche  sich  ebenfalls  erst  nach  Jahresfrist,  zwar  weit- 
abgeirrt, aber  doch  im  besten  Putterzustande,  wiederfanden. 

ffPe^»  er  enn  getü,  ad  svln  hurfu  frd  Ingimundi  ok  ftmdr 
ust  eigi  fyrr  enn  annat  sumar  at  hausti  ok  vdru  ßd  saman 
hundraö;  ßau  vdru  stygg  vordin;  göUr  einn  mikill  ok  gamaU 
fylgdißeim  ok  var  kaUadr  Beigadr.  Ingimundr  safnar  mönnum 
tu  at  henda  svtnin,  ok  kvad  svd  rät  at  maela,  at  tvau  höfud 
vaeri  d  hvivetna.  Peir  f6ru  eftir  svinunum,  ok  rdku  at  vatni 
ßvi,  er  nü  er  kallat  SiHnavatn  ok  vildu  kvki  ßar  vid,  enn  goUr- 
inn  hljöp  d  vatnit  ok  svamm  fffir,  ok  vard  svd  mödr,  at  af 
honum  gengu  klaufirnar;  kann  kamst  d  hdl  einn  er  nü  heitir 
BeigadarhdU  ok  dd  ßar"^), 

D.  h.  „Man  erzählt,  dass  dem  Ingimundr  Schweine  ent- 
sprangen, und  nicht  früher  sich  wiederfanden,  als  im  nächsten 
Herbste.  Sie  hatten  sich  vermehrt  auf  120  Stück.   Aber  sie 


^)  Landndma  III,  Kap.  12.  Diese  starke  Vermehrung  ist  sehr  wohl 
denkbar,  da  ein  Schwein  schon  mit  10  Monaten  zur  Fortpflanzung 
fähig  wird,  4  Monate  trägt,  und  nicht  selten  10  Junge  wirft 

')  Yatnsd.  s.  Kap.  15. 
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waren  wild  geworden.  Ein  grosser  und  alter  Eber,  namens 
Beigaftr,  begleitete  sie.  Ingimundr  sammelte  Männer,  um  diese 
Schweine  einzufangen,  denn  von  ihnen  gilt  das  Sprichwort, 
sagte  er:  „Zwei  Köpfe  auf  jedem  Stück^!  —  Sie  verfolgten 
^e  Schweine  und  trieben  sie  nach  einem  See,  welcher  jetzt 
.„Svfnavatn^^  heisst  und  wollten  sie  dort  einfongen;  doch  der 
Eber  entkam,  sprang  in  den  See  xmd  durchschwamm  ihn; 
ward  indessen  so  müde,  dass  ihm  die  Homschuhe  abfidoL 
Er  schleppte  sich  auf  einen  Hügel,  der  heute  Beigadarhiffl 
heisst,  xmd  verendete  dort*'. 

Auch  Steinölfr  enn  lägi  —  der  Kleine  —  der  um  einige 
Jahre  später,  ca.  900,  herauskam,  bringt  sich  Schweine  mit 
und  macht  mit  ihnen  dieselbe  Erfahrung.  —  Er  nahm  sich 
Land  auf  der  Südseite  des  Breiöifjörör,  da,  wo  derselbe  sich 
zimiGüsflörör  verengt  SeinHaupthof  war  „Fagridalr''  =  Schön- 
thal, und  sein  Nebenhof  war  „Saurbaer''  =  ,J)reckhof' ,  da 
gelegen,  wo  heute  „Torfnes''  steht*). 

„SteituUfi  hurfur  svin  ßrjü;  ßau  fundust  tveim  veirum 
Mar  i  SvincuJUd^  ok  f>diiA  pau  fxi  pHr  tigir  svfna''^).  D.  h. 
„Dem  Steinölfr  entsprangen  3  Schweine.  Zwei  Jahre  später 
fanden  sie  sich  wieder  im  Svinadalr.  Sie  hatten  sich  vermehrt 
auf  30  Stück". 

Aus  diesen  angeführten  3  Stellen  ergibt  sich  der  Schluss, 
dass  wohl  sämtliche  Landnahmsmänner,  unter  den  nach  Is- 
land mitgebrachten  Tieren,  auch  Zuchtschweine  eingeführt 
haben.  Und  sodann,  dass  diese  Tiere  Klima,  wie  Nahrung, 
dort  ganz  besonders  bekömmlich  fanden.  Das  bezeugt  die 
ausserordentliche  Vermehrung  derselben,  im  freien  Weide- 
zustande. Dieses  verdient  um  so  mehr  hervorgehoben  zu 
werden,  als  zur  Zeit  auf  der  Lisel  die  Schweinezucht  sehr 
zurückgegangen  ist,  und  nur  noch  in  den  wenigen  Städten 
Islands  und  auf  seinen  Fischplätzen,  dieses  Tier  gehalten  wird  ^. 

Ein  überaus  nützliches  Wirtschaftstier  ist  das  Schwein, 
durch  die  Spendung  seines  zarten,  wohlschmeckenden  Fleisches, 
wie  auch  seines  Schmalzes,  namentlich  für  den  Norden.  Wenn 


»)  Kr.  Kaalund:  Topographie.  B.  I,  497.  —  •)  Landnäma  D,  21. 
')  Porv.  Thoroddsen:  L^sing  Islands:  Kaupmhf.  1900.  pag.  87. 
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das  alte  Testament  und  der  Quoran,  beide  übereinstimmend, 
den  Genuss  des  Schweinefleisches  untersagen,  so  geschieht 
dieses  doch  nur  in  Bücksicht  auf  die  Wärme  des  Südens, 
welche  den  Genuss  fetter  Speisen  schädlich  und  widerlich 
macht  Um  so  wertvoller  aber  sind  derartige  Speisen  für  den 
Norden,  als  Gegengewicht  gegen  die  auf  den  Körper  ein- 
wirkende Kälte.  Am  Rande  des  Eismeeres  könnte  man  nicht 
von  Datteln  und  Kamelsmilch  leben,  wie  das  bequem  in 
der  Sahara  geschieht 

Namentlich  scheint  der  Genuss  „junger"  Schweine  auf 
Island  in  alter  Zeit  sehr  beliebt  gewesen  zu  sein. 

Ein  solches  greift  der  junge  Porkell  krafla  und  bereitet 
daraus,  auf  freiem  Felde,  ein  Frühstück  bei  der  Gelegenheit, 
als  eine  Anzahl  von  Rekken,  Gäste  auf  dem  Hofe  des  Bonden 
Klaka-Ormr,  im  Forsaeludalr,  sich  erboten  hatten,  Hammel 
tmd  Schweine  auf  den  Bergen  ihm  zusammentreiben  zu  helfen, 
weil  der  Mann  gerade  auf  seinem  Hofe  Leutemangel  hatte. 
(t>ar  var  fäment  heima,  enn  starf  mikit  fyrir  höndum,  baeöi 
at  saekja  ä  fjall  sauöi  ok  svln,  ok  mart  annat  at  gera). 
Namentlich  das  Greifen  der  Schweine  dünkte  ihnen  das 
mühevollste  Geschäft  zu  sein.  (t>at  |)ötti  torsöttlegast  at  eiga 
viö  svlnin).  Als  alles  glücklich  beendigt  ist,  denkt  man  ans 
Essen,  bei  welchem  der  junge  t>orkell  krafla,  der  in  dem 
Hause  Orms  als  föstr-sonr  lebt,  den  Wirt  macht 

„Mun  eigi  vd  fallit  at  toJca  oss  grlsinn  nokkum  tu  mat- 
ar*^?  D.  h.  „Sollte  es  uns  jetzt  nicht  behagen,  ein  Ferkel 
zu  greifen,  um  es  aufzuspeisen"  ?  „PorkeU  iök  einn,  ok  bjö 
tu  bords^'^y  D.  h.  „t>orkell  griff  ein  solches,  und  richtete  dann 
die  Mahlzeit  her*M 

Das  Schwein  wächst  schnell,  vermehrt  sich  rasch  durch 
einen  zahlreichen  Wurf,  und  ist  sehr  mastfähig.  Eigenschaften, 
die  seine  fleissige  Anzucht  in  alter  Zeit  sehr  erklärlich  machen. 
Doch  hat  es  die  üble  Eigenschaft,  den  Erdboden  aufzuwühlen, 
weil  zu  seinen  Lieblingsspeisen  Wurzeln  gehören.  Darum 
verbot  die  Grägäs  den  Schweinen  das  Weiden  auf  den  „af- 
r6ttir"  (Eigi  scal  suln  hafa  1  afrött).     Und  auch   die  Haus- 


»)  Vatnsd.  s.  Kap. 
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Schweine  mnssten  einen  Knopf,  oder  Ring,  im  Bussel  tragen 
(nema  tun  suln  se  f)at  er  hringr  eöa  knappr  eöa  viö  se  i  rana)  ^^ 

Der  altnordische  Wortschatz  widmet  diesem  Tiere  fol- 
gende Bezeichnungen: 

Sammelbegriff  ist: 

svln,  gen.  s.  =  Schwein. 

tünsvln,  gen.  s.      1         ^         ,      . 
,..j.       ,  }  =  Hausschwem. 

toousvin,  gen.  s.      j 

Sonderbegriffe  sind: 

göltr,  gen.  galtar  \  ^  ^^^^ 
galti,  gen.  a.         / 
syr,  gen.  s^r.         \ 
gyltr,  gen.  ar.        l  =  die  Sau. 
gylta,  gen.  u.        J 
grfss,  gen.  griss.       =  das  Ferkel. 
Die  zur  Zucht  gehörende  örtlichkeit  heisst: 
svlnaböl,  gen.  s.    | 
svlnahüs,  gen.  s.    >  =  Schweinestall 
svlnstl,  gen.  u.      j 
Um  den  Marktwert  des  Schweines  zu  bestimmen,  sagt 
die  Grägös,  dass  ein  zweijähriges,  oder  älteres  Mutterschwein, 
nebst  9  Ferkeln,  gleich  sei  dem  Werte  einer  Normalkuh, 
also  =  11,15  Mark  deutsche  Währung.  Heute:  Mark  111,05. 
Kein  sehr  hoher  Preis. 

„S^  ii.  f?etr  eßa  eUre  oc  ix.  grisir  med  viö  W*). 
Trotz  seines  wirtschaftlichen  Nutzens  besass  das  Schwein 
kein  grösseres  Ansehen  in  damaliger  Zeit,  als  wie  heute. 
An  seinen  Namen  knüpften  schon  unsere  Altvorderen  Wort 
und  Sprichwort,  wenig  schmeichelhaft  für  den  Empfänger. 
So  nennt  Guörün  Ösvifrsdöttir,  im  Unmut  über  ihre  schlaffen 
Brüder,  diese  als  solche  Männer,  welche  ein  „Schweine- 
gedächtnis" haben  (ok  hafa  sUkir  menn  mikit  svlnsminni)*). 
,,Ein  Gedächtnis  von  schwacher  ErinnerimgskraffM 

Es  war  an  jenem  Morgen,  als  Kjartan  Öläfsson  durch 
die  Felsenschlucht    des  Svlnadalr   herabkommend,   niu'  mit 


«)  Grdgds  §  207,  oder  II.  pag.  121.  —  udg.  Finsen. 

•)  eod.  loc.  §  246,  oder  U.  pag.  194.  —  »)  Laxd.  Kap.  48. 
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2  Knechten  an  Laugar  vorbeireitet,  und  sie  ihre  Brüden 
weckt,  demselben,  mit  dem  Schwerte  in  der  Faust,  entgegen- 
zutreten. 

Auch  ist  es  sicher  kein  Sclmieichelwort,  weim  des  Land- 
nahmsmannes Eyvindr  kn6,  welcher  in  der  ^^safjaröar-Sysla 
alles  Land  belegte  zwischen  dem  Alftafjörör  und  Seyöisfjörör, 
Eheweib,  t>uriör,  mit  dem  Beinamen  „rymgylta"*)  (Grunz- 
Schwein)  belegt  wird. 

Zu  diesen  Worten  kommen  Sprichwörter,  als: 

;,rj^  man  goUrinn,  ef  grissinn  er  drepinnf'^),  D.  h. 
„Grunzen  mag  der  Eber,  wenn  das  Ferkel  geschlachtet  isf '. 

Und  das  andere: 

„Opt  hü  mma  stHn  i  aJcrV^.  D.  h.  „Oft  dasselbe  Schwein 
im  Acker  (sc.)  wühlt"!  —  Der  Sinn  ist  wohl  dieser:  „Das 
Übel  in  dieser  Welt  ist  unausrottbar^'! 

Dem  entsprechend  gilt  auch  die  Arbeit  im  Schweine- 
stalle als  eines  freien  Mannes  nicht  würdig. 

Der  14  jährige  Halli  Sigmundarson  wird  von  seiner  ver- 
wittweten  Mutter  entsandt  zu  dem  Bauern  Tora  auf  Torfu- 
fell,  wohnhaft  am  oberen  Laufe  der  Eyjafjaröarä,  zu  ihrem 
Verlobten,  und  des  Knaben  kommendem  Stiefvater.  Sein 
Auftrag  ist,  unter  anderem,  ein  Ferkel  zu  holen.  Er  trifft 
den  Bauern  bei  der  Arbeit  imd  nennt  sein  Begehr.  Dieser 
sagt  „ja!";  doch  „geh  in  den  Stall,  und  greif  dir  selbst  das 
Tier'M 

„Pat  md  ek  gera;  taktu  kann  yälfr,  ok  starfa  at  honum'^. 

Darauf  giebt  Halli  ihm  die  folgende  Antwort: 

„Eigi  er  pat  formannligt,  at  ganga  i  säur  at  gyltu  gam- 
aUi,  ökunnum  mönnum^'.  D.  h.  „Nicht  ist  es  eines  Edel- 
mannes Art  zu  treten  in  den  Schmutz  bei  einer  alten  Sau, 
imter  fremden  Leuten"! 

Torfi  tadelt  wegen  dieser  Antwort  den  14  jährigen  Knaben 
als  „ofrhugi"!  (der  Übermüthige !) 

Lidessen  dieses  Mannes  Urteil  ist  von  geringem  Gewicht 
für  die  Auffassung,  geltend  zu  jener  Zeit,  wenigstens  in  den 
vornehmeren  Kreisen,  da  die  Saga  *den  Bauern  Torfi  charak- 


*)  Landndma.  II,  29.  —  •)  Poröar  s.  hreöu  20»». 
QF.  XCI.  '  17 
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terisiert,  wohl  als  „auöigr  maör^,  aber  zugleich  ^ekki  aett- 
störr^!  D.  h.  „Wohlhabend,  aber  von  gemeiner  Herkunft^! 

HaUi  mochte,  als  er  seinem  künftigen  Stiefvater  diese 
Antwort  gab,  denken  an  das  letzte  Wort  seines  sterbenden 
Vaters:  ^fik  gaeti  hverr  sinnar  soemdof^^I  D.  h.  „Ein  jeder 
böte  seine  Ehre"!*) 

Sehr  bezeichnend  nach  dieser  Richtung  hin  ist  auch 
ein  Gespräch  zwischen  Glaeöir  und  E>orgils  auf  dem  Hofe 
des  Elaka-Ormr.  Es  bezieht  sich  auf  jenen  bereits  mitgeteilten 
Vorgang  auf  dem  Felde,  und  das  zu  einem  Frühstück  her- 
gerichtete Ferkel  durch  d^a  jungen  porkeU  krafla. 

Glaeöir  zieht  diese  Hilfeleistung  t>orkells  ins  Lächer- 
liche, und  spielt  dabei  sarkastisch  an  auf  die  nur  halbedle 
Geburt  des  Jünglings.  Denn  t>orkell  hatte  zwar  zum  Vater 
den  Häuptling  t>orgrimr,  aber  zur  Mutter  eine  Unfreie ;  und 
wurde  erst  später,  wegen  seiner  ausgezeichneten  Eigenschaften, 
durch  den  Vater  legitimiert  Er  starb  dann  hochangesehen, 
als  „Vatnsdaelagoöi",  im  Jahre  1013. 

jfGlaedir^)  kvadst  hafa  ok  spwrt  onnur  tidindi,  —  ,^enn 
pat  er  fjaUferd  Porkds  kröfiu,  at  kann  var  validr  tu  svtna- 
gaedu;  kvad  kann  pat  ok  maklegast  um  arnbdttarsoninn,  ok 
kcad  kann  drepit  hafa  grisinn  ßann  er  drukkit  hafdi  spenann 
um  nöttina  ddr,  ok  legit  hjä  gaita,  pvi  at  kann  köl  sem  adra 
hundtik^^^^.  D.  h.  „Glädir  sagte,  auch  er  wüsste  eine  Neuig- 
keit, nämlich  die  Bergfahrt  t>orkels  krafla,  dass  dieser  sei 
beauftragt  worden  mit  der  Schweinehut.  Und,  setzte  er  hinzu, 
das  sei  durchaus  passend  für  den  Sohn  einer  Magd.  Er  hat 
ja  geschlachtet  ein  Ferkel,  welches  in  verwichener  Nacht 
gesogen  hatte  an  den  Zitzen  seiner  Mutter  und  sich  geschmiegt 
an  seinen  Vater  (den  Eber) ;  weil  ihn  fror,  wie  eine  Hündin". 

t>orgüs  verweist  ihm  diese  Rede  als  einen  dummen 
Schnack,  und  bekräftigt,  dass  t>orkell  krafla  sich  stets  tadellos 
benommen  habe,  sonst,  wie  jetzt 

f^etta  er  heimsldegt  gaman,  er  pü  hefir,  ok  er  svd  sagt, 
at  Porkeü  hafi  svo  farit,  at  Pannig  samt  bezt,  baedi  par  ok 
annarstadat". 


*)  Valla-Ljots  s.  Kap.  1.  —  •)  Vatnsdaela  s.  Kap.  44. 
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Indessen,  Qlaedir  bleibt  dabei:  „Auvirdlega  ßykki  mir 
honum  tekizt  hafc^,  D.  h.  „Ohne  Würde  erscheint  mir  sein 
Benehmen" ! 

So  sehr  galt  das  Hantieren  mit  Schweinen  als  tmge- 
ziemend  für  einen  Edelmann. 

Dass  Eber  den  Göttern  zimi  Opfer  geschlachtet  worden 
sind,  ist  in  den  Sagas  ohne  Beleg.    Aber  in  Zauberei  sind 
sie  verflochten.  In  dem  zweiten  Gudrim-Liede,  wo  Dietrich 
nnd  Gudrun   einander  ihr  Leid  klagen,  spricht  diese  von 
dem  Trinkhome,  welches  Grönhildur  ihr  gereicht,  damit  sie 
des  Harms  vergässe.  Sie  zählt  auf  die  Bestandteile  des  hinein- 
gemisehten  Zaubertrankes.  Darunter  befindet  sich  auch: 
„Sv{m4ifvr  soßin 
Pviat  hon  sakar  deyfpi'^^). 
D.  h.  „Gesottene  Schweinsleber, 
Die  den  Schmerz  betäubfM 

Und  die  bereits  im  vorigen  Abschnitte  genannte  Zauberin 
Katla,  welche  dort  ihren  Sohn  Oddr  in  einen  Ziegenbock 
verwandelte,  bewirkt  zum  zweiten  Male,  als  Amkell  ihn 
suchen  kommt,  dass  jener  diesem  als  ein  Eber  erscheint 

„En  er  sin  var  f erdin,  bad  KaUa  Odd  ganga  med  sSr; 
en  er  ßau  koma  üt,  gekk  hon  til  öskuhafigs,  ck  had  Odd  leggj- 
4JUS  niÖr  undir  hauginn  —  „ok  ver  ßar^  hvatki  sem  i  gerv^' ". 
D.  h.  „Als  in  Sicht  kam  der  Männer  Fahrt  (Amkell  und 
Gefolge),  forderte  Katla  den  Oddr  auf,  sie  hinaus  zu  begleiten. 
Draussen  schritt  sie  auf  einen  Aschenhaufen  zu,  und  gebot 
dem  Oddr  sich  an  dessen  Puss  hinzustrecken,  und  in  dieser 
Stellung  zu  verbleiben,  was  sich  auch  immer  ereignen  möge". 

Amkell  kommt  und  durchsucht  das  Gehöft  „üti  ok  inni" 
und,  als  er  an  jenen  Aschenhaufen  kommt, 

„Sd  kann  ekki  kvikt,  tUan  tüngolt  einn,  er  KaÜa  ütti,  er 
Id  undir  haugnum,  ok  föru  hrott  eptir  pat'*^),  D.  h,  „Da  sdi 
er  nichts  Lebendes,  ausgenommen  das  Hausschwein  der  Katla, 
welches  am  Aschenhaufen  lag.  ünverrichteter  Sache  ritten 
sie  daiin  forfM 


»)  Qviöa  Guörünar  XXIII,  pag.  308,  Pars  II,  Edda  Saemundar, 
Havniae  1818.  —  •)  Eyrbyggja  s.  Kap.  20. 
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Dieses  wären  die  Beziehungen,  unter  welchen  das  Haus- 
tier „Schwein'^  in  den  Islandssögur  uns  entgegentritt 

DI. 
Geflügel. 

Auch  dieses  wurde  auf  den  Bauernhöfen  Islands  zur 
Sagazeit  gehalten.  Indessen  fliessen  die  Quellen  über  diese 
Gattung  von  Haustieren  noch  sparsamer,  als  über  Ziegen 
und  Schweine. 

In  Bezug  auf  Hühner  wird  berichtet,  dass  ein  gewisser 
t>6rir  neben  anderen  Wirtschaftsprodukten  auch  Hühner  auf 
den  Wegen  des  Binnenhandels  dort  vertrieben  habe;  und 
zwar  mit  dem  besten  Erfolge.  Der  Mann  wurde  dadurch 
reich,  erwarb  dann  grossen  Grundbesitz,  blieb  aber  sein 
Leben  lang  ein  schäbiger,  knurriger,  und  dazu  heimtückischer 
Mensch.  Auch  konnte  er  den  Spottnamen  „Hoensa-t>6rir\ 
der  „Hühner-t>örir*'  nicht  los  werden. 

„Hann  lagdi  pat  {  vana  sinn,  at  Jiann  för  med  sumar- 
kaup  sitt  heraöa  i  milli,  ok  sddi  pat  {  ödru,  er  hann  keypti 
{  ödru,  ok  groeddist  honum  brätt  fi  af  kaupum  sinum.  Ok 
eilt  sinn,  er  Pörir  för  sunnan  um  heidi,  hafdi  hann  med  sir 
hoens  i  för  nordr  um  land,  ok  sddi  pau  med  ödrum  kaup- 
skap,  ok  Pvi  var  hann  kalladr  Hoensa-PMr^'^).  D.  h.  „Er 
machte  das  zu  seinem  Geschäft,  dass  er  des  Sommers  als 
Händler  reiste  hin  und  her  zwischen  den  Harden,  und  ver- 
kaufte in  der  einen,  was  er  gekauft  hatte  in  der  anderen. 
Und  es  erwuchs  ihm  schnell  ein  Vermögen  aus  seinem 
Handelsgeschäft.  Einstmals,  als  t>örir  von  den  Südlanden  her 
die  Heide  durchzog  nach  den  Nordlanden  hin,  führte  er  mit 
sich  Hühner,  welche  er  samt  anderen  Handelswaren  feilbot 
Davon  erhielt  er  den  Beinamen  Hoensa-Pörir*'. 

Noch  eine  zweite  Stelle,  Hühner  betreffend,  giebt  a<?  in 
den  Sagas,  die  dazu  voller  Humor  ist 

Ein  gewisser  E>orgils,  der  früher  in  Grönland  gebaut 
hatte,  imd  55  Jahre  alt  war  (pd  var  t>orgils  hAlfsextugi")  ist 


*)  Hoensa-P.  s.  Kap.  1. 


Digitized  by 


Google 


Hahn  and  Henne  haben  Hansrecht  auf  den  Islandshöfen.  261 

seit  kurzem  mit  einer  jüngeren  Frau  vermählt,  und  sitzt 
mit  ihr  vor  der  Thüre  seines  Hofes  „Traöarholt",  in  dem  Süd- 
lande, zwischen  der  Einmündung  der  Olfusä  und  der  Pjörsä, 
in  der  Mitte.  Die  Ehe  ist  nicht  glücklich ;  namentlich  Helga 
scheint  enttäuscht,  und  sie  rächt  sich  durch  Wortkargheit 
(hon  var  mjök  fäät). 

Da  entspinnt  sich  zu  des  Ehepaares  Füssen,  auf  dem 
Hofe,  der  Kampf  zwischen  einem  Hahn  und  einer  Henne. 

ffih  hrein  haenan  vid  hananum,  enn  haninn  leggr  at 
kennt  ok  berr  hana,  partü  er  hm  moedist^'^).  D.  h.  „Die 
Henne  schrie  (und  stellte  sich  ungebärdig)  gegen  den  Hahn ; 
aber  der  Hahn  warf  sich  auf  die  Henne,  und  schlägt  sie, 
bis  sie  müde  wurde". 

Da  wandte  sich  t>orgils  an  seine  junge  Frau  mit  der  Frage: 

„Sä*  ßü,  Helga,  sameign  peira  hana  ok  haenu*'  ?  D.  h. 
„Siehst  du,  Helga,  diesen  wechselseitigen  Verkehr  zwischen 
Hahn  und  Henne"? 

„„Hvers  er  pat  vert?^'  segir  hon'^.  D.  h.  „Wie  meinst 
du  das"? 

„Stxi  md  vera^^j  segir  Pargüs,  „annarra  vidreign'^,  D.  h. 
„So  mag  auch  auslaufen  der  Verkehr  zwischen  Anderen"! 
giebt  t>orgils  zurück". 

Dieser  eheliche  Anschauungsunterricht,  einem  Hühner- 
kampfe entnommen,  scheint  gefruchtet  zu  haben;  denn  die 
Saga  setzt  hinzu: 

„Gerast  nü  gödar  samfarar  peira'^,  D.  h.  „Beider  Ge- 
meinschaftsleben gestaltete  sich  fortan  zufriedenstellend".  Es 
wurde  ihnen  dann  ein  Sohn  geboren:  „Grimr  glömmuör", 
d.  h.  „Grlmr  mit  der  hellen  Stimme"! 

Man  sieht,  die  Hühner  sind  in  beiden  SteUen  nicht 
Selbstzweck  der  Darstellung,  sondern  nur  das  Mittel,  lun 
Personen  in  sehr  feiner  Weise  zu  charakterisieren.  Wir 
lernen  aber  daraus,  dass  Hahn  und  Henne  Hausrecht  auf 
den  Islandshöfen  besassen;  indessen  über  die  Basse  dieser 
Tiere,  sowie  über  das  Eierlegen,  das  Ausbrüten,  Schlachten, 
Bupfen  und  den  Fleischverbrauch  erfahren  wir  nichts.  Wir 


1)  Flöamanna  s.  Kap.  31. 
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mitssen  eben  schliessen,  dass  alles  dieses  damals  nieht  viel 
anders,  als  wie  in  unseren  Tagen,  gewesen  ist 

Gegenwärtig  ist  die  Hühnerzucht  auf  Island  nicht  be- 
trächtlich. Am  bedeutendsten  noch  auf  den  Strandhöfeou 
weil  sie  dort  zugleich  als  Lockvögel  gebraucht  werden  fOr 
die  Eiderenten,  welche  sich  gerne  zu  den  Hühnern  gesellen. 

„Haens  eru  vMcat,  einkum  i  kaupMdum  og  mmstadar 
upp  tu  sveUä  og  l  varplöndum,  ßvl  aeöarfugl  haenist  ad Peimf'^\ 
D.  h.  „Hühner  giebt  es  ziemlich  oft,  besonders  in  den  Städten, 
einigen  Stellen  landeinwärts,  und  dann  an  den  Bru^lätzen^ 
weil  Eiderenten  sich  gerne  zu  Hühnern  halten". 

Die  Terminologie  dieses  Gegenstandes  ist: 
hoens,  neut  plur.      =  Hühnervolk, 
hani,  gen.  a.  =  der  Hahn, 

haena,  gen.  u.  =  die  Henne. 

kjüMingr,  gen.  s.      =  das  Küchlein. 

Auch  Gänse  werden  uns  auf  den  Islandshöfen  unter 
d«i  Haustieren  gezeigt,  ja  sogar  einige  Zahlen  bekommen 
wir  über  dieselben  zu  erfahren. 

Der  kleine  Grettir  auf  Bjarg,  weil  10  Jahre  alt  geworden, 
soU  nun  zur  Arbeit  erzogen  werden.  Und  der  erste  Auftrag, 
von  seinem  Vater  ihm  erteilt,  ist  dieser,  er  soll  die  Haus- 
gänse hüten. 

,^ü  skalt  gaeta  heimgdsa  minna^^^). 

Mit  spitzen  Red^  tritt  der  kleine  Wicht  diese  Arbeit  an. 

,^aer  vdru  fimmiigir  ok  med  kfüMingar  margir*',  D.  h. 
„E3s  waren  50  Stück  nebst  einer  Anzahl  Küchlein". 

Die  Alten  waren  schwierig  zu  treiben  (bÄgraekr),  und 
die  Jungen  konnten  nur  langsam  mit  vorwärts  kommen, 
(seinfoerr). 

Da  wird  dem  kleinen  Querkopf  die  Sache  leid,  und  die 
Tiere  mussten  nun  seine  üble  Laune  büssen. 

„N^ckuru  sidar  fundu  fm^menn  kfüklinga  dauöa  titf 
ok  heimgaess  vaenghrotnar^^ .  D.  h.  „Fahrende  Leute  fanden 
später  die  Küchlein  tot  auf  dem  Felde,  und  die  Alten  mit 

*)  Porvaldur  Thoroddsen:  L^^sing  /slands,  Kaupmh.  1900,  pag.  87. 
•)  Gretlis  s.  Kap.  14. 
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gebrochenen  Flügeln",  „Petta  var  um  haustüf't  D.  h.  Rieses 
trug  sich  im  Herbst  zu^. 

Diese  letztere  Bemerkung  ist  in  so  weit  von  Interesse 
für  nns,  als  sie  zeigt,  dass  das  Bratgeschäft  der  Gänse  auf 
den  Höfen  damals  ziemlich  spat  vor  sich  ging.  Gänse  sind 
in  3  Monaten  ausgewachsen,  tragen  ihr  Eederkleid^  und  sind 
dann  keine  ^^ükUngar^^  mehr.  Tr^bt  der  kleine  Grettir  noch 
zur  Herbstzeit  „kjüklinga^  auf  die  Weide,  und  dazu  solche^ 
welche  „seinfo«rir*'  waren,  d.  h.  „nur  langsam  vorwärts  kommen 
konnten",  so  haben  diese  erst  im  August  ihre  Eierschalen 
verlassen.   Das  ist  auffallend  ^ät! 

unsere  deutsche  Hausgans  legt  ihre  Eier  im  Januar, 
oder  Februar,  brütet  dann  im  März.  Die  Eleinen  verlassen 
ihre  Eierschalen  im  April,  sind  flügge  Ende  Juli,  und  werden 
essbar  im  Herbste. 

Mit  (üesem  negativen  Erfolge  endigte  die  erste  Arbeits- 
leistung des  kleinen  Grettir. 

„  ,,0k  skaUu  eigi  lengr  afßeim  heraf^^  aagdi  Asmundr*'. 

„  „Nicht  länger  sollst  du  sie  hüten" !  dekretierte  (der  Vater) 
Asmundr". 

Ein  zweites,  auch  noch  nach  einer  anderen  Richtung 
hin,  sehr,  interessantes  Beispiel  führt  uns  ebenfalls  50  Stück 
Hausgänse  auf  einem  Islandshofe  vor. 

Es  ist  zu  Eirkjuboe,  an   der  Skaptä,  im  Süden  Islands. 

ögmundr,  Häuptling  und  Besitzer  auf  diesem  Gute, 
ist  verurteilt  worden,  und  demnach  flüchtig. 

Saemundr  auf  Svlnafell  ist  sein  siegreicher  Gegner. 

In  Selbstvollstreckung  des  AlJ^ing-Spruches  übernimmt 
dieser  die  Sequestration  des  Gutes  nebst  dessen  Inventars. 
Es  erfolgt  nun  die  Teilung  zwischen  den  Interessenten. 
Zuerst  geht  ab  das  Eirchengut  Sodann  zieht  Steinunn,  die 
Ehefrau  des  Verurteilten,  an  sich,  erstens  ihr  eingebrachtes 
Vermögen,  dann  die  im  Verlaufe  des  Ehestandes  seitens  des 
Gatten  ihr  überwiesenen  Geschenke.  Endlich  der  Rest  wird 
geschieden  in  zwei  Hälften.  Die  Eine  fällt  zu  wiederum  der 
Ehefrau,  die  Andere  fällt  zu  dem  siegreichen  Gegner,  Sae- 
mundr. Dieser  letztere  Vermögensbestandteil  wird  uns  nun 
genau  aufgerechnet 
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Die  Quelle  sagt^): 

„SM  Ögmundar  freUisk  af  pinginu,  En  Saemmidr  Hör 
{  Kirkfuboe,  ok  hddi  firdnsdAma  epUr  Ögmund.  Var  ßd  skfpi 
SUu  fi  pvi  er  ßar  var;  fyrst  var  skipt  af  stadar-eign,  en  pä 
Man  {  hdminga  med  peim  hjdnum.  Tök  Steinunn  tU  sin  alU 
Pat  fi  sem  hin  kalladi  sir,  ck  par  med  pat  fi  9em  Ögmundr 
haföi  gefit  henni,  pvUxt  Saemundr  kvazk  vd  pti  trüa  eem  hön 
segdi'*.  D.  h.  „Die  Verurteilung  Ogmundrs  wurde  vom  i^ixig 
bekannt  gegeben.  Saemundr  reitet  nach  Eirkjuboer  und  über- 
nimmt das  Exekutionsgericht  Das  ganze  dort  vorhandene 
Vermögen  kam  zur  Teilung.  Zuerst  wurde  ausgeschieden  das 
Kirchengut;  dann  abgetrennt  das  gemeinsame  Gut  der  Ehe- 
gatten. Steinunn  zog  davon  an  sich  zunächst  ihr  Eingebrachtes^ 
dann  die  Geschenke,  seitens  des  Mannes  ihr  gemacht  Denn 
Saemundr  erklärte,  dass  er  ihren  Angaben  Glauben  schenke". 

Die  Begleiter  des  Saemundr  sind  allerdings  mit  der 
Liberalität  dieses  Teilungsverfahrens  sehr  wenig  einverstanden. 

„En  mjök  p6Ui  fylgdarmönnum  Saemundar  pat  i  mMi 
skapi,  er  kann  Ut  pat  fi  laueif'!  D.  h.  „Sehr  ging  dieses 
Saemundrs  Leuten  wider  ihren  Wunsch,  dass  er  so  vieles 
Gut  fahren  liess". 

Aber  die  Unzufriedenen  werden  kurz  abgefertigt 

„En  kann  kvaö  pä  ekki  pvi  räda  skyldu*^.  D.  h.  „Er 
erklärte  ihnen,  dass  sie  in  dieser  Angelegenheit  keine  Stimme 
hätten". 

Und  nun  erhalten  wir  das  Verzeichnis  von  all  dem 
beweglichen  Gute,  welches  Saemundr  aus  dieser,  allerdings 
sehr  liberalen,  Teilung  auf  dem  Gute  Kirkjuboer  an  sich 
zieht,  und  sodann  nach  Svlnafell,  seinem  Hofe,  heimtreiben 
lässt 

Wir  übergehen  die  reiche  Waffensammlung  und  die 
anderen  Wertstücke,  welche  demselben  zufallen. 

Interesse  haben  für  uns  ja  hier  vor  allen  Dingen  die 
Viehbestände. 

„Es  werden  aufgerechnet: 

Prjd  tigi  küa,  ok  tölf  kügildi  ungra   gdd-neyta, .  fjdra 


»)  Sturlunga  s.  Edit.  G.  Vigfüsson,   Oxford  1878.  pag.  91  u.  92. 
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ardr-eyxn,  hundrat  d  saiidar,  fimm  tigir  gddinga,  sjau  tigir 
vetrgamäUa  sauda,  hross  tuttugu,  hälfr  pride  tögr  svina,  fimm 
tigir  heimgdsaf^. 

D.  h.    1.    30  Kühe. 

2.  Junges,  noch  nicht  melkendes,  Rindvieh,  im 

Werte  von  12  Normalkühen,  also  =  1338 
Mark  Deutsch,  nach  heutiger  Wertung. 

3.  4  Pflugochsen. 

4.  120  Muttarschafe. 

5.  50  Hammel. 

6.  70  einjährige  Schafe. 

7.  20  Pferde. 

8.  25  Schweine. 

9.  „50  Hausg^e". 

Ein  wie  verhältnismässig  kleiner  Bruchteil  von  dem 
wirklich  vorhandenen  Inventar- Vermögen  dem  Saemundr 
hier  zufiel,  scheint  sich  schon  zu  ergeben  aus  dem  geringen 
Ansatz  von  20  Pferden,  wenn  man  daran  erinnert,  dass 
Blundketill  auf  Omölfsdalr,  ein  Mittelbauer,  160  Pferde  auf 
seinem  Oute  besass.  Darum  stossen  auch  die  Grefolgsleute 
Saemundrs,  als  sie  sich  anschicken,  dieses  ihnen  schliesslich 
überwiesene  Vieh  wegzutreiben,  den.  JKriegsruf  aus. 

„Pd  oeptu  ßeir  upp  allir  senn  fylgdar-menn  Saemundar^\ 
D.  b.  „Da  schrieen  die  Leute  Saemundrs  auf,  alle  auf  einmal^^ 

Immerhin  bestätigt  auch  dieses  Verzeichnis,  obgleich  es 
einer  etwas  späteren  Zeit  angehört,  unsere  schon  früher  aus- 
gesprochene Vermutung,  dass  das  Inventar  an  lebendem  Vieh 
auf  den  Islandsgütem,  zur  Sagazeit,  etwa  um  das  Jahr  1000, 
kein  unbedeutendes  gewesen  sein  kann. 

Schliesslich  vermögen  wir  noch  ein  Beispiel  dafür  an- 
zuführen, dass  Gänse  auf  Island,  wenn  auch  nicht  heilig 
gesprochen  (wie  im  alten  Rom,  im  kapitolinischen  Tempel 
die  Schnatterer  imd  Retter  in  jener  Schreckensnacht  vor  den 
anstürmenden  Kelten)*),  so  doch  zu  den  mystischen  Werken  der 
Zauberei,  und  zwar  von  alten  Weibern,  verwandt  worden  sind. 

Korm^kr,  ein  Skalde,  den  ein  Missverständnis,  in  welches 
die  Zauberin  t>örveig  verwickelt  war,  abgehalten  hatte,  seine 

»)  Th.  Mommsen,  Rom.  Gesch.  pag.  336,  Bd.  I.  Aufl.  5.  Berlin  J868. 
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ihm  verlobte  Braut,  Steingerör,  zu  ehelichen,  ist  nun  zum* 
Raufbolde  geworden.  Ihm  steht  ein  Zweikampf  bevor  mit 
t>orvarör,  dem  Bruder  t>orvaldrs.  Und  dieser  ist  der  gegen- 
wärtige Gatte  seiner  früheren  Braut 

In  dieser  Lage  besucht  er  die  t>ördis  späkona.  Sie  soll 
durch  Zauberei  ihn  feien  wider  des  Gegners  Schwert  Und 
die  Hilfe  wird  ihm  zugesagt. 

„Ok  mun  ek  pd  fd  svä  gert,  at  pik  bUi  ok  eigi  järnf^. 
D.  h.  „Ich  werde  es  auch  wohl  so  einrichten  können,  dass 
dich  kein  Eisen  beisst". 

Korraäkr  nächtigt  bei  der  Alten. 

Aus  dem  Schlafe  weckt  ihn  eine  über  seine  Bettdecke 
hinhuschende  Bewegung.  Er  springt  aus  dem  Bette,  eilt  dem 
Schatten  nach,  und  öffnet  die  Thür.  Da  sieht  er  t=>ördfs  sitzen^ 
mit  einer  Gans  in  den  Händen. 

„Was  soll  das''?  fragt  er. 

Sie  lässt  die  Gans  zur  Erde  gleiten  und  spricht:  „Warum 
schläfst  du  nicht*'?  —  Er  geht  wieder  zu  Bette,  hält  sich 
aber  wach,  imi  zu  beobachten,  was  geschieht  Und,  als  er 
wiederum  hinausschaut,  hat  die  Zauberin  bereits  zwei  Gänse  ge- 
schlachtet, deren  Blut  in  einen  Kessel  gesammelt  ist  Und  nun  er- 
greift sie  soeben  die  dritte  Gans,  willens  auch  sie  abzustechen. 

„Hvat  skal  pessu  starfi,  föstra?''  D.  h.  „Was  soll  diese 
Arbeit,  Mütterchen"?  „t>ördls  maelti": 

„Pat  mun  p6  sannast  Kormdkr,  at  pir  mun  i  s(dra  lagt 
mega  at  duga;  hafda  ek  nü  aetlat  at  fyrirkoma  peim  ödo&pum 
er  Pdrveig  hafdi  d  lagt  ykkr  Steingerdi  ok  maettid  nü  fy6tatt 
ef  ek  dcaera  hina  pridju  gdsina  svd  at  engi  t?t8w''*).  D.  h. 
„Das  ist  nun  doch  nut  zu  gewiss,  KormÄkr,  dass  man  dir 
nur  spät  helfen  kann.  Es  war  mein  Plan  den  Zauberbann, 
welchen  t>ürveig  auf  euch  beide,  dich  und  Steingerör,  ge- 
legt hat  zu  entkräften,  damit  ihr  noch  einmal  einander  ge- 
niessen  könnt,  wenn  ich  geschlachtet  hätte  die  dritte  Gans, 
ohne  dass  es  jemand  wüsste"! 

„Aber  mm  hast  du  mich  gestört"! 

Eine  PreistabeUe  für  Geflügel  findet  sich  nicht  in  der 


<)  Kormäks  s.  Kap.  22. 
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Qrägks^  doch  war  eine  Eennzeichnung  mit  der  Hansmarice 
durch  das  Landrecht  vorgeschrieben.  Diese  Marke  mnsste 
zwischen  den  Zehen  der  Tiere  angebracht  werden. 

„Navt  oc  savde  oc  9vln  9cal  madr  mcMrka  a  eyrom  enn 
fogta  xal  marka  a  ßiom^'^). 

Die  Terminriogie,  diese  Tiere  betreffend,  ist  folgende: 
gfe,  gen.  gäsar  j    _  ^^  ^ 

heimgÄs,  gen.  gÄsar  j  ^ 

gassi,  gen.  a,  =  der  Oänsenoh. 

gfe,  gen.  ar.  =  die  Gans. 

kjüldingr,  gen.  s.       j    _  aänseküchlein. 
gaeslingr,  gen.  s.       j 

Auch  die  der  Qans  nahe  verwandte  Bnte  (önd,  gen. 
andar)  befand  sich  unter  den  Haustieren  auf  Island.  Dafür 
spricht  eine  Stelle  aus  der  Egla,  wo  Enteneier  erwähnt 
werden,  welche  der  kleine  dreijährige  Egill  als  Dichterlohn 
für  eine  bei  einem  Gastmahle  improvisierte  Scalden-Strophe 
erhält 

Im  Prühlinge  ladet  Yngvarr  auf  Alftanes  den  Skalla- 
grirar  und  seine  Hausgenossen  zu  einem  Feste.  Und  dieser 
rüstet  sich,  mit  14  Personen,  zur  Fahrt  Als  der  Aufbruch 
naht,  bittet  der  kleine  3  jährige  Egill  um  die  Erlaubnis  der 
Mitreise.  Ihm  wird  vom  Vater  bedeutet,  dass  er  zu  klein 
sei,  um  mitgenommen  zu  werden.  Nachdem  der  Zug  den 
Hof  verlassen  hat,  greift  sich  indessen  der  Sjiabe  selbständig 
ein  zahmes  Zugpferd  (eykhestr)  imd  reitet  jenen  nach,  indem 
er  den  zwei  Meilen  langen  Weg  von  Borg  nach  Alftanes, 
welcher  dazu  noch  über  einen  Fluss,  die  Langä,  führt,  ohne 
jede  Begleitung  zurücklegt  Erst  am  Abend  kommt  der  wag- 
halsige Kleine  in  Yngvars  Hause  an  (|)&  er  menn  sätu  |)ar 
at  drykkju).  Freundlich  wird  er  von  dem  Hausherrn  empfangen, 
der  ihn  neben  sich  auf  den  Hochsitz  nimmt  Auch  der  Vater 
tadelt  ihn  nicht  Damals  gehörte  es  mit  zur  Fröhlichkeit  beim 
Gelage,  dass  die  Anwesenden,  der  Reihe  nach,  Dichterstrophen 
vortrugen  (|)at  var  |)ar  haft  at  ölteiti,  at  menn  kv&öu  visur). 
Und  nun  erhebt  auch   der  kleine  Egill  seine  Stimme,  und 


^)  Grägäs  §  225;  od.  II,  pag.  155.  udg.  Finsen. 
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giebt  ein  8  zeiliges,  selbstverfertigtes,  Lied  zum  Besten,  in 
welchem  er  sich  selbst  als  3  jährig  (trövetran)  bekennt  Dafür 
erhält  er  nun  vom  Hausherrn  den  oben  bezeichneten  Dichter- 
lohn. 

„Yngvarr  hdt  upp  vim  ßeiri  ok  ßakkadi  vd  Agli  vtmna, 
enn  um  dciginn  eßir  ßd  faerdi  Yngvarr  Agli  at  skdldskap- 
arlaunum  küfunga  prjd  ok  andaregg^'^),  D.  h.  „Yngvarr 
merkte  sich  diesen  Vers  (eig.  bewahrte  ihn  sich  auf)  und 
dankte  Egill  dafür.  Aber  am  Tage  darauf  überreichte  er 
demselben  als  Dichterlohn  drei  Schnecken  und  Enteneier". 
Auch  heute  sind  zahme  Hausenten  neben  Gänsen  auf  Island 
zu  finden,  nach  Thoroddsen,  loc.  cit 

„Endur  og  gaesir  hafa  menn  d  einstaka  8ta&'.  D.  h. 
.,Enten  und  Qtose  hat  man  an  einzelnen  Stellen". 


«)  Egla.  Kap.  31. 
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Es  gilt  nun  noch,  einen  Blick  zu  werfen  auf  diejenigen 
Haustiere  des  Isländers  zur  klassischen  Sagazeit,  welche 
mehr  durch  die  nützlichen  Instinkte  ihrer  Beanlagung,  als 
durch  die  Nutzen  bringenden  Gaben  ihres  Leibes  seine 
Schätzung  sich  erwarben. 

Wir  handeln  zum  Schlüsse  noch  von  den  Hunden,  den 
Katzen  und  den  Hausbären. 

I. 
Der  Hund. 

Er  ist  unter  den  Tieren  wohl  der  älteste  Begleiter  des 
Menschen;  von  allen  Kjeaturen  wohl  die  erste,  welche  er 
an  seine  Person  gewöhnt  hat*).  Aus  Asien  wanderte  der 
Hund  mit  dem  Menschen  nach  Europa  ein ;  und  später  nach 
Island  kam  er  bei  dessen  Besiedelung,  nebst  den  anderen 
Haustieren,  also  hauptsächlich  wohl,  gleich  diesen,  aus  Nor- 
wegen. Doch  werden  ims  in  den  Sagas  auch  Hunde,  irischen 
Ursprungs,  genannt. 

In  eine  wie  ferne  Zeit  für  Skandinavien  der  Hund,  in 
seiner  Eigenschaft  als  Haustier  zurückreicht,  beweist  der 
Umstand,  dass  man  in  den  „Muschelhaufen"  zahlreiche  Knochen, 
herstammend  von  Himden,  aufgefunden  hat  Sie  haben  also 
bereits  die  Speiseplätze  jener  ersten  Ansiedler  in  zutraulicher 
Weise  umkreist*). 


*)  Victor  Hehn:  Kulturpflanzen  und  Haustiere  im  Übergang  aus 
Asien  nach  Europa.  Berlin  1874,  pag.  374. 

')  Sophus  Müller:  Nordische  Altertumskunde,  übers,  v.  Jyy^gk, 
Strassburg  1897.  Bd.  I,  pag.  9. 
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Besitzen  alle  Tiere,  wenn  auch  graduell  verschieden, 
Gaben  des  Verstandes,  weil  sie  Objekte,  die  auf  ihren  Leib 
einwirken,  zu  erkennen  vermögen;  so  ist  von  diesen  Ver- 
standesgaben wohl  dem  Hunde,  nächst  dem  Pferde,  der 
grössere  Anteil  durch  des  Schöpfers  Huld  zugefallen.  Der 
Hund  ist  überaus  dressurfähig,  und  zeichnet  sich  aus  durch 
Folgsamkeit,  Anhänglichkeit  und  Treue ;  durch  em  lebendiges 
Erinnerungsvermögen,  und  durch  Wachsamkeit  Wer  denkt 
nicht  hier  an  ,,Argos",  den  treuen  Hund  des  Odysseus,  welcher, 
vor  allen  Anderen,  seinen  alten  Herrn,  nach  zwanzigjähriger 
Abwesenheit,  auf  Ithaka  sofort  wiedererkennt,  und  dann  zu 
seinen  Füssen  sich  hinschlept,  niederfällt,  und  stirbt*). 

In  Norwegen  standen  die  Hunde  in  hohen  Ehren. 

Zu  König  Öläfr  Tiyggvasons  Zeit  gab  es  dort  vier  merk- 
würdige Dinge:  allen  voran  den  König  selbst,  dann  seine 
Gemahlin,  die  Königin  E>yri;  zu  dritt  sein  Schlachtschiff, 
den  langen  Ormr,  und  zu  viert  seinen  Hund  Vlgi,  der  seines 
Herrn  frühen  Tod  nicht  überleben  wollte,  sondern  sich  selbst 
zu  Tode  hungerte. 

Edelknaben  versahen  in  Norwegen  das  Amt,  die  Hunde 
eines  vornehmen  Hauses  zu  pflegen  (himdasveinar). 

Öspakr  und  Ösvifr,  Neffen  (systursynii*)  des  königlichen 
Hofmarschalls  (stallari)  Ülfr,  haben  in  einem  Boot  junge 
Hunde  irgendwo  abgeholt,  imd  kommen  auf  dieser  Fahrt, 
bei  starkem  Stunn  aus  Norden  her,  in  nicht  geringe  Not 
Ein  mit  voUem  Winde  herabsegelnder  Islandsfahrer  (sigldu 
suör  siöan  ok  höföu  byr  hvassan)  bemerkt  ihre  Gefahr,  und 
der  Schiffseigner  E>orvarör  besteht  darauf,  im  Widerspruch 
mit  seinem  Partner  Kälfr,  die  Knaben  zu  retten.  Ein  Boot 
wird  ausgesetzt,  und  kommt  gerade  zur  SteUe,  als  das  Fahr- 
zeug der  kleinen  Reisenden  fast  vollgeschlagen  ist  (ok  var 
|)Ä  skip  sveinanna  fult).  Sie  werden  gerettet,  imd  mit  ihnen 
zwei  junge  Himde,  welche  sie  in  ihren  Armen  halten.  Auf 
dem  Kaufmannsschiffe  geborgen,  werden  sie  nun  von  ihrem 
Retter  E>on'arör  nach  Herkiuift  imd  Namen  gefragt  Und  sie 
stellen  sich  vor  also: 


Odyssee,  Buch  17,  Vers  327. 
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„Vü  erum  hundasveinar  Ulfs  staUara,  systwnynir  kam, 
^  aeüudum  heim  eftir  peim"  (9C.  hundunum)  ^).  D.  h.  „Wir 
sind  die  Hundejungen  Ü1&,  des  Hofmarscfaalls,  und  hatten 
den  Auftrag  diese  Hunde  zu  holen"! 

Auf  die  weitere  Frage  t>orvarörs,  welche  von  den  is- 
ländischen Recken  am  Hofe  des  Königs,  zur  Zeit,  am  meisten 
gelte,  wissen  sie  auch  guten  Bescheid  zu  geben. 

Diese  norwegischen  Hunde  waren  gross,  hatten  einen 
stark  entwi(dcelten  Kopf,  waren  langhaarig,  imd  besassen  einen 
grauen  Pelz.  Ihre  Rasse  nannte  man  die  Dahlborasse,  her- 
geleitet von  DahMand,  ihrem  vermuteten  ürsprungsorte.  Es 
war  das  ein  Distrikt  im  mittleren  Schweden,  sich  anlehnend 
an  die  norwegische  Grenze. 

Diese  Rasse  soll  sich  noch  erhalten  haben  bis  auf  imsere 
Tage;  und  zwar  in  den  bekannten,  grossen,  gelehrigen  und 
treuen  Hunden  des  Klosters  zu  St  Bernhard. 

Denn  die  Letzteren,  so  nimmt  man  an,  stammen  ab  von 
den  jene,  nach  Süden  vordringenden,  Kimbern  begleitenden 
Hunden,  welche,  als  die  Wächter  der  Wagenburgen  ihrer 
Herren,  im  Kampfe  gegen  die  Römer,  einen  guten  Namen 
sich  gemacht  haben. 

Die  Dahlbo-Hunde  werden  in  der  That  zu  Kampfhunden 
(vlghimdar)  ausgebildet,  imd  stehen  ihren  Herren,  als  Ge- 
hülfen, im  Streite  bei^). 

Himde  dieser  Art,  in  Norwegen  so  beliebt,  wie  ver- 
breitet, mögen  es  auch  gewesen  sein,  welche  von  den  Land- 
nahmsmännem  nach  Island  eingeführt  wurden. 

Bissig  waren  sie  ganz  gewiss.  Denn  die  Grägäs  findet 
es  für  erforderlich,  den  Hunden  (ölmr  hundr  =  wütender 
Hund)  ein  langes  Kapitel  zu  widmen.  Darin  heisst  es  unter 
anderem :  „Die  Hunde  sollen  an  einer  kurzen  Kette  liegen" ! 

„Eigi  scal  hundr  lengra  bundinn  vera  erm  .ii.  älna  se  a 
medal  stavrs  oc  hadsis".  D.  h.  „Nicht  länger  soll  die  Hunde- 
kette sein,  als  zwei  Ellen,  gemessen  zwischen  Rammpfahl 
imd  Halsband". 


*)  Ljösvetn.  s.  Kap.  29.  —  •)  Axel  Holmberg:   Nordbon  under 
Hednatiden.  Stockholm  1852,  pag.  99  ff. 
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Für  ihren  Biss  ist  der  Hundebesitzer  verantwortlich,  und 
es  tritt,  ist  die  Verwundung  an  einem  Menschen  geschehen,  ja 
nach  dem  Grade  der  Verletzung  Strafe  ein,  anhebend  von 
3  Mark  bis  zur  Priedlosigkeit;  ist  die  Verwundung  aber  an 
einem  Stück  Vieh  geschehen,  so  wird  dem  Eigner  des  Hundes 
auferlegt  der  volle  Schadenersatz*). 

In  den  Sagas  werden  uns  einige  Hunde  mit  Namen 
genannt 

Flöki  ist  ein  treuer  Wächter  auf  dem  Gute  Gautlönd, 
und  bewacht  nicht  bloss  seinen  eignen  Herrn  „Gautr"  aus- 
gezeichnet, sondern  wird  auch  der  Retter  eines  Gutsnach- 
baren,  des  Sküta,  auf  Skütustaöir,  aus  schwerer  Gefahr.  Denn 
des  Hundes  Wachsamkeit  vereitelt  den  Anschlag  Glüms  auf 
des  Sküta  Leben*). 

Der  Spürhund  (spor-himdr)  des  Vtoundr,  auf  dem  Gute 
„Fell"  im  Reykjadair,  hilft  seinem  Herrn,  durchquerend  die 
Schneefelder,  aufzusuchen  die  Spur  von  zwei  sechsjährigen, 
roten  Ochsen,  welche  Nachts  aus  seinem  Stalle  verschwunden 
waren'). 

Und  der  treue  Hund  „Sämr"  von  dem  später  noch  aus- 
führlicher die  Rede  sein  wird,  liegt  oben  auf  dem  Dach  des 
Gutshauses  zu  Hlföarendi  (ok  lä  rakkinn  ä  hüsum  uppi)  und 
bewacht,  von  dort  aus,  Leben  und  Eigentum  seines  Herrn, 
Gunnarr. 

Trotz  ihrer  Stärke  finden  aber  die  Islandshunde  noch 
einen  Stärkeren  in  dem  Adler. 

Ein  grosser  Jagdhund  (dyrhundr  mikill)  sieht  oben  in 
der  Luft  einen  Adler  fliegen,  und  folgt,  laut  bellend,  dessen 
Spur.  —  Der  Adler  aber  nimmt  diese  Begleitung  übel,  stürzt 
sich  hinab  auf  den  Hund,  packt  ihn  mit  seinen  Klauen,  trägt 
ihn  über  den  Fjord  und  verschwindet  dort  hinter  den  Bergen. 
Der  Knecht  Egill  sieht  diesen  Vorgang,  zimächst  aUerdings 
als  eine  Vision.  Es  ist  jedoch  anzunehmen,  dass  dieses  BUd, 
in  seiner  Vorstellung,  an  ein  wirklich  gehabtes  Erlebnis  an- 
knüpft 


»)  Grägäs.  §  241,  oder  II  pag.  187  u.  188;  udg.  Finsen. 
•)  Reykd.  s.  Kap.  24.  —  »)  Reykd.  s.  Kap.  11. 
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„D^rhundr  mikäl  fir  med  Agit;  örninn  lagöiz  at  hundr 
inum  oh  tök  kann  i  Idoer  sSr,  ok  flö  vestr  ajpir  t/fir  fjöröinn 
ok  hvarf  ßar  undir  fjaUW^ 

Man  begreift,  dass  gleich,  wie  andere  Haustiere  als 
„gripir"  zu  Geschenken  an  Freunde  benutzt  wurden,  diese 
Ehre  ganz  besonders  auch  erprobten  Hunden  zu  Teil  wurde. 

Björn  Amgeirsson  kommt  von  langen  Reisen  aus  Garöa- 
rfki  (Bussland)  zurück,  imd  besucht  auf  dem  Gute  Borg  seinen 
föstr-faöir  „Sküli"*),  einen  Urenkel  des  alten  Skallagrlmr. 
Als  Begrüssungsgeschenk  wird  ihm  überreicht  ein  Hund, 
den  er,  seiner  guten  Eigenschaften  wegen,  sich  schon  früher 
einmal  gewünscht  hatte.  Leider  wird  uns  der  Name  dieses 
Tieres,  in  der  Saga  nur  mit  einem  Buchstaben  V  angedeutet. 

„Bimi  var  vd  fctgnat,  er  kann  kam  heim,  Föstri  hans  gaf 

hanum  hundinn  V ,  ßvlat  honum  hafdi  ßöU  kann  göör 

fyrr^'^),  D.  h.  „Björn  ward,  heimgekehrt,  freundlich  empfangen. 
Sein  Pflegevater  schenkte  ihm  den  Hund  V.,  weil  er  an 
demselben  schon  früher  Gefallen  gefunden  hatte". 

Und  Ö14fr  päi  schenkt  seinem  Freunde  Gunnarr  den 
Hund  S&mr,  welchen  er  sich  einst  mitgebracht  hatte,  aus 
Irland,  von  seiner  Besuchsreise,  bei  dem  Grossvater,  dem 
Iren-Könige,  M^rkjartan. 

Gleichwohl  fand  die  Liebe  des  Isländers  zu  Hunden  ihre 
Beschränkung  in  der  guten  Sitte.  So  galt  es  z.  B.  für  durch- 
aus unschicklich,  einen  Hund  mit  an  den  Tisch  zu  bringen, 
imd  dort,  von  den  aufgetragenen  Speisen,  denselben  zu  füttern, 
besonders  wenn  man  selbst  Gast  in  einem  Hause  war. 

Diesen  Verstoss  begeht  Björn,  der  seinen  von  Sküli  ihm 
geschenkten  Hund,  später,  als  Wintergast,  in  Hitames  an  den 
Tisch  nimmt,  was  dort  sogar  den  Anlass  zur  Änderung  der 
Speisen-Vertoilung  giebt  Auf  diese  SteUe*)  wurde  bereits 
hingewiesen  in  dem  Kapitel  über  die  Dienstleute. 

Und  in  sprüchwörtlichen  Redewendungen  wiu-de  der 
Hund  auch  dort  gebraucht,  geradeso  wie  bei  uns  heute,  zum 


•)  Eyrb.  Kap.  43,»«. 

')  Björn  kehrt  nach  Island  zurück  1019;   Sküli  dagegen  stirbt, 
erst  1040.  cf.  Guöbrandr  Vigfüsson:  „Um  Tlmatal'S  pag.  458. 
')  Bjamar  s.  Kap.  10.  —  *)  Bjamar  s.  Kap.  13. 
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Ausdruck  des  Niedrigen,   welchem  ein  gelegentlicher  Fuds- 
tritt  verdiente  Abfertigung  ist 

Solche  Redewendung  braucht  Öl&fr  pÄi  gegen  den  vlk- 
ingr  (Jeirmundr  gn^,  welcher  in  Höröaland,  als  ein  unge- 
betener Gkist,  sich  zur  Mitreise  nach  Island  ihm  aufgedrängt 
hatte. 

f^Eigi  mundir  ßü  fara  d  mtnu  skipi,  ef  €k  hrfÖa  fyrr 
vUat,  pci  at  vera  aetla  ek  pd  munu  nökkura  d  Idandi,  at  bdr 
gegndi,  at  pik  saei  cddri.  En  nü  er  püerthir  kominn  vid  std 
mikit  fi,  pd  nennt  ek  eigi  at  reka  pik  apr  s^m  hdrakkaf'^). 
D.  h.  ,,Nicht  hätte  ich  deine  Mitfahrt  eriaubt,  hätte  ich  sie 
zuvor  gewusst;  denn  ich  fürchte,  in  Island  giebt  es  Leate, 
von  denen  es  besser  wäre,  sie  hätten  dich  niemals  gesehen. 
Doch  jetzt,  da  mit  so  vielem  Gepäck  du  dich  eingestellt 
hast,  will  ich  dich  nicht,  wie  einen  „Hofhimd",  wegjagen". 
Die  Terminologie,  den  Hund  betreffend,  lautet: 

hundr,  gen.  s.  J   _  ^^^ 

rakki,  gen.  a.  j 

d^hundr,  gen.  s.  ^  ^    ^^^^ 

sporhundr,  gen.  s.        /  ^ 

^6en.ar.  =  Hündin, 

hundtft,  gen.  ar.  J 
hjarötik*),  gen.  ar.  =  Hirtenhund, 

hvelpr,  gen.  s.  =  junger  Hund«). 

Der  grossen  Schönheit  wegen  soll  hier,  zum  Schlüsse 
dieses  Abschnittes,  noch  mitgeteilt  werden,  in  längerer  Aus- 
führlichkeit, die  Erzählung,  betreffend  den  wackeren  Hund 
„S&mr". 

Öläfr  päi  spricht  bei  Überreichung  dieses  Geschenkes 
an  Gunnarr  folgende  Worte: 

y,Ek  vü  gefa  pir  Prjd  gnpi:  guUhring  ok  skikkju,  er  dtt 
hefir  Myrkjartan  Irakonungr,  ok  hund,  er  mir  var  gefinn  d 


«)  Laxd.  Kap.  29,««. 

•)  Den  Beleg  für  „hjarötik**  siehe  am  Schlüsse  des  Buches,  in 
der  dort  cit.  Stelle:  Egla,  Kap.  ö7. 

»)  Nj.  Kap.  92.  „Tekit  hefi  ek  h^r  hvelpa  tvÄ  -  eöa  hvat  skal 
viö  gera?** 
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Irlandi.  Hann  er  mUdU,  ok  eigi  verri  tu  fylgdar  enn  röskr 
madr.  Pat  fjflgir  ok,  at  hann  hefir  manns  nt.  Hann  mun  ok 
geyja  at  hverjum  manni  ßeim  er  hann  veit  at  övinr  ßinn  er, 
.enn  aldri  at  vinum  ßinum;  ßvt  at  hann  eir  d  hverjum  manni, 
hvdrt  tu  pln  er  vel  eda  iUa.  Hann  mun  ok  Uf  d  leggja  at  vetß 
pir  trür.  Pessi  hundr  heitir  Sdmr'^^),  D.  b.  „Drei  Wertstücke 
will  ich  dir  geben:  Einen  Goldring  und  ein  Überkleid, 
welches  der  Irenkönig  M^kjartan  besessen  hat,  dazu  einen 
Hund,  ebenfalls  in  Irland  mir  verehrt  Dieser  ist  gross,  und 
in  der  Begleitung  nicht  schlechter,  als  ein  rüstiger  Mann. 
Dazu  hat  er  Menschenverstand.  Er  wird  jeden  anbellen, 
welchen  er  als  deinen  Feind  erkennt,  niemals  aber  deinen 
Freimd;  denn  er  sieht  es  jedem  an,  ob  er  dir  wohlgesinnt 
ist,  oder  übel.  Seine  Treue  zu  dir  wird  er  durch  Einsetzung 
seines  Lebens  beweisen.  Sein  Name  ist  „SÄmr"  ". 

Nach  diesen  Begleitworten  wandte  sich  Öläfr  an  den 
Hund,  und  befahl  ihm :  „Nu  skatt  ßü  Ounnari  fylgja  ok  vera 
honum  dikr  semßü  matt''!  D.  h.  „Nun  sollst  du  dem  Guimarr 
folgen  und  dich  gegen  ihn  auf  das  Beste  betragen".  Und 
sofort  ging  der  Hund,  und  legte  sich  zu  Guimars  Füssen. 

Der  Hund  starb  dann  für  seinen  neuen  Herrn  auch  den 
Heldentod. 

Gunnars  Feinde,  wohl  wissend,  dass,  solange  Sfimr  lebt, 
sie  dem  Gunnarr  nichts  würden  anthun  können,  gebrauchen 
eine  schändliche  List  Sie  überfallen  Gunnars  Nachbarn  E>or- 
kell,  setzen  ihm  den  Stahl  auf  die  Brust,  und  zwingen  ihn 
so  zu  dieser  Wahl,  entweder  sofort  zu  sterben,  oder  den 
Hund  Sämr,  welcher  ihn  als  guten  Nachbarn  kennt,  an  sich 
zu  locken,  und  damit  unschädlich  zu  machen.  Gezwungen 
wählt  er  das  Letztere. 

„PorkeU  büandi  gekk  heim  d  baeinn  —  ok  lä  rakkinn 
d  hüsum  uppi,  —  ok  teygir  hann  rakkann  d  braut  i  tradimar 
med  sir"^\  D.  h.  „Der  Bauer  Porkell  begiebt  sich  auf  den 
Hof,  (der  Hund  lag  oben  auf  dem  Hausdache)  und  lockt 
ihn  an  sich  auf  den  eingehegten  Weg,  welcher  durch  das 
tun  läuft". 


0  Nj.  Kap.  70.  —  «)  Nj.  Kap.  76. 
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Der  Hund  springt,  freundlich  wedelnd,  hinab.  Doch,  in 
demselben  Augenblicke,  bemerkt  er  die  anderen  Männer,  und 
ändert  sofort  seine  Haltung. 

,yl  pti  96r  hundrinn,  at  par  eru  menn  fyrir,  ok  hleypr 
d  kann  Parket  upp  ok  gripr  ndrann  ok  rifr  par  d  hei''. 
D.  h.  „In  dem  Augenblicke  sieht  der  Himd  die  anderen 
Männer,  springt  an  E>orkell  in  die  Höhe,  packt  ihm  in  die 
Weichen,  und  beisst  durch  (sie  zerfleischend)". 

„Önundr  &r  TroUaskögi  hjö  med  öxi  i  höfud  hundinum 
svd  at  alt  kom  i  heüann.  Hundrinn  kvad  vid  hdU,  svd  atßat 
ßdtti  ßeim  med  ödoemum  mVdum  vera,  ok  fM  hann  daudr 
nidr",  D.  h.  „önundr  aus  TröUaskögr  hieb  seine  Axt  in  des 
Hundes  Kopf,  tief  ins  Gehirn.  Der  Hund  stiess  ein  Geheul 
aus,  ohne  Beispiel,  imd  stürzte  dann  tot  zusammen". 

„Gunnarr  mknaöi  i  skdlanum  ok  maeUi:  Sdrt  tri  p& 
leikinn,  Sdmr  föstri  —  ok  büö  svd  si  til  aeüat  at  skami  skyli 
okkar  i  medaV'  *).  D.  h.  „Gunnarr  erwachte  im  Schlafhause  und 
rief:  „Schmerzlich  ist  dir  mitgespielt,  S&mr,  mein  Liebling, 
und  vieUeicht  ist  es  bestimmt,  dass  zwischen  ims  beiden 
nur  kurz  die  Trennung  sein  wird". 

Das  heisst:  „Mein  Tod  wird  nun  dem  deinigen  schnell 
auf  dem  Fusse  nachfolgen".  So  geschah  es  auch! 

II. 

Die  Katze, 
köttr,  gen.  kattar,  plur.  keltir. 

Wo  der  Hund  lebt,  fehlt  auch  selten  die  Katze;  zwei 
erbitterte  Feinde,  imd  doch  um  ihres  Nutzens  willen  neben- 
einander in  den  Häusern  gehalten  und  gepflegt,  und  auf  diese 
Weise  genötigt,  sich  notgedrungen  zu  vertragen. 

Hängt  der  Himd  der  Person  seines  Herrn  an  imd  ver- 
ändert, ihm  folgend,  leichten  Herzens,  auch  den  Wohnort; 
so  hängt  die  Katze  vor  allem  an  der  Heimstätte,  und  wechselt, 
ihr  zu  Liebe,  leichten  Herzens  den  Besitzer. 

«)  NjÄla,  Kap.  76  u.  77. 
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Die  Katze,  welche  zwar  bei  den  Ägyptern  eine  frühe 
häusliche  Pflege,  ja  göttliche  Verehrung  erfuhr,  ist,  in  Son- 
derheit unter  den  germanischen  Völkern,  erst  eine  junge  Er- 
werbung der  Kultur  1). 

Diese  nächtliche  Schleicherin  mit  den  funkelnden  Augen, 
wenn  sie  auf  Raub  ausgeht,  und  dann  wieder  dieses  feine, 
graziöse,  reinliche,  sich  sanft  anschmiegende  Tier,  dem  man 
indessen  gut  thut,  niemals  recht  von  Herzen  zu  trauen,  hat 
alle  Zeit  ein  besonderes  Interesse  erregt   . 

Sie  war  im  germanischen  Norden  der  Freya  gewidmet, 
der  Göttin  der  Liebe.  Wenn  dieselbe  ausfuhr,  so  waren  zwei 
Katzen  vor  ihren  Wagen  gespannt. 

Auf  Island  fand  auch  die  Katze  ihre  Heimstatt  mit  den 
einwandernden  Menschen. 

Doch  nur  spärlich  sind  in  den  Sagas  die  Zeugnisse  über 
ihr  Wesen  imd  ihr  Leben. 

Zwei  Stellen  giebt  es,  welche  von  ihr  handeln. 

Einmal  wird  die  Katze  in  einem  Sprichworte  angeführt. 

Snorri  goöi,  auf  Helgafell,  reist  gegen  Süden  nach  dem 
Borgarfjörör,  mit  dem  Plane,  t>orsteinn  GMason,  in  „Boe", 
anzugreifen.  Auf  dieser  Fahrt  ist  er  begleitet  von  t>örör 
Kausi,  seinem  dritten  Sohne,  einem  Kiiaben  von  erst  neim 
Jahren.  Einen  gleichaltrigen  Sohn  besitzt  auch  der  anzu- 
greifende Feind  t>orsteinn,  nämlich  den  neunjährigen  Sveinn» 
Diesen  anzugreifen,  treibt  Snorri  sein  Kind  an,  mit  folgendem 
Worte: 

„Sir  kmrinn  müsina''*)?   „Sieht  die  Katze  die  Maus«? 

Und  er  setzt  das  zweite  Sprichwort  hinzu: 

„Ungr  skal  at  ungum  vega"!  „Jung  steUt  sich  gegen 
Jung  in  dem  Kampfe". 

Die  zweite  Stelle  zeigt  ims  20  Katzen  in  dem  Haus- 
halte eines  gewissen  „E>örölfr",  welcher  auf  Sleggjustaöir, 
in  der  Hünavatns-sysla,  wohnte.  Derselbe  wird  uns  charak- 
terisiert als  „I)jöfr"  (Dieb)  und  „hinn  mesti  öspektarmaör", 
d.  h.  „als  ein  sehr  grosser  Querkopfe  Soviele  Katzen  aber  hielt 
er  sich  als  Verteidigungsmittel. 


0  Victor  Haehn.  1.  c.  pag.  384.  —  •)  Vfga-Styrs  s.  Kap.  12. 
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^,Hann  dUi  ßd  hltdi,  er  kann  vaenH  trausts  at,  pat  vom 
ttUtugu  ketHr;  ßeir  vöru  dkaflega  störir,  ok  allir  svarHr  ok 
mjSk  tryldir"  %  D.  h.  „Er  besass  etwas,  worauf  er  all  sein 
Vertrauen  setzte,  das  waren  20  Katzen,  ungeheuer  gross, 
sämtlich  schwarz,  und  von  einem  Zauber  besessen". 

Eines  Tages  angegriffen  wegen  begangener  Übelthaten, 
setzt  er  sich  in  den  Verteidigungszustand. 

„Mun  ek  setja  Pd  aüa  i  dyrr  üt^  ok  mun  seint  rddast 
inngangan,  ef  ßein  verja  dymar'^,  D.  h.  „Ich  werde  sie  sämt- 
lich draussen  vor  der  Thüre  aufpflanzen.  Da  wird  Niemand 
so  leicht  eindringen,  wenn  diese  die  Thüre  verteidigen". 

„Sidan  magnadi  kann  pd  mjök,  ok  vöru  ßeir  ßd  stimm 
iUäegir  med  emjun  ok  augnaskotum^^  D.  h.  „Dann  stärkte  er 
die  Tiere  durch  einen  Zauberspruch  noch  mehr,  und  sie 
wurden  nun  überaus  bösartig  mit  Geheul  und  Augengefunkel''. 

Doch  die  Kunst  versagt  dieses  Mal.  Durch  geworfene 
Feuerbrände  werden  die  Katzen  verscheucht,  imd  t>örülfr 
selbst  wird  getötet 

m. 

Der  Hausbär  „alibjörn". 

Was  der  Löwe  imter  den  Tieren  südlicher  Zonen  ist^ 
nämlich  ein  König,  dasselbe  gebührt  dem  Bären  in  den 
Reichen  des  Nordens. 

Ihn  zu  erjagen,  war  ein  Werk  der  Helden. 

Als  Helgi,  der  Hundingstöter,  der  Sigrun,  König  Högnis 
Tochter,  auf  deren  Verlangen,  ein  Bild  seines  bisherigen 
Lebens  und  Treibens  entwirft,  da  hebt  er  besonders  diesen 
Zug  hervor: 

„Er  ec  biomo  töc'*%  d.  h.  „wenn  ich  den  Bären  jagte". 

Auf  den  Fellen  erlegter  Bären  hingestreckt  auszuruhen^ 
war  der  Brauch  bei  den  Edelingen. 

„Sat  d  ber-fiaUi''^,  d.  h.  „Er  ruhte  auf  des  Bären  Fell". 


«)  Vatnsd.  s.  Kap.  28. 

•)  Pag.  92,  pars  H,  Edda  Saem.  Hav.  1818.  Helga  Qvida  VII. 

')  Pag.  10,  pars  II,  Edda  Saem.  Hav.  1818.  Völundar  Qvida  X. 
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Bärenfleisch  galt  ihnen  als  Kraftspeise: 
^,Geck  at  bruni 
Bero  hdd  steikia''^). 
D.  h.  „Er  rückt  an  das  Feuer 

Der  Bärin  Fleisch  zum  Braten". 
Und  malerisch  schön  wird  die  aus  Osten  herfegende 
Wut   eines   Schneesturmes    mit   einem    dahin    schreitenden 
weissen  Bären  verglichen. 

„Vepr  mvn  ßar  vaxa 
Verßa  ött  snemma, 
Hvitchbiöm  hvgdir 
Par  mvn  hregg  avstan"^), 
D.  h.  „Da  erhebt  sich  ein  Sturm, 
Wächst  schnell  zur  Wut 
Einem  weissen  Bären  vergleichbar, 
Fegt  das  Unwetter  aus  Osten  daher". 
Doch  kennt  man  auch  hinreichend  die  schädlichen  Seiten 
dieses  königlichen  Tieres.    So  seine  scharfen  Zähne,  welche 
die  mühsam  aufgezogene  Saat  zerstören: 

„bimir  blac-fiallar,  btta  pref  tavnnomf' ').  D.  h.  „Bären 
mit  dunklem  Fell,  welche  abbeissen  die  Saaten  mit  ihren 
Zähnen". 

Und    unter   denjenigen   Dingen    mit   falschem   Schein, 
vor  denen  ein  Mann  gut  thue,  auf  seiner  Hut  zu  sein,  wird 
genannt  auch  der  Bär,  wenn  er  freundlich  blickt 
„Bjamar  leiki 


Verßit  mapr  sva  tryggr 
At  ßesso  trüi  avUo"  *). 
D.  h.  „Dem  kosenden  Bären 


i")-^ 


Niemand  sei  so  voU  Zuversicht, 
Diesem  allem  zu  trauen". 


>)  eod.  loc.  IX. 

•)  Pag.  427,  pars  II,  Edda  Saem.  Havn.  Ifc 
»)  Pag.  374  eod.  1.  Atla-Qvi{)a,  XI.  —  „fref*  v 
*)  Pag.  106/7,  pars  HI,  Edda  Saem.,  Havn.  18 
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Gerade  das  musste  aber  die  Beckenkraft  jener  Nord- 
landssöhne reizen,  dieses  königliche  Tier  sich  unterthänig  zu 
machen.  Und  so  finden  wir  denn  zu  unserer  Überraschung 
auf  den  Islandshöfen  den  Bären  unter  den  gezähmten  Haus- 
tieren, welcher  neben  dem  Hunde  sich  zu  den  Füssen  seines 
Herrn  schmiegt,  den 

„alibjöm,  gen.  bjamar"^); 
während  die  Gattung  heisst: 
bjöm,  gen.  bjamar, 
viöbjöm 

skögarbjöm  \    =  der  Bär. 

ber,  gen.  bers 
bjamd^,  gen.  d^rs 

und 
bera,  gen.  beru  =  die  Bärin, 

hünn,  gen.  htins  =  das  Junge  einer  Bärin. 

Die  Nähe  der  Arktis  brachte  oft  genug  den  Bären,  auf 
Schollen  des  Treibeises,  in  den  Bereich  der  Islands-Bauem- 
höfe  und  deren  Bewohner. 

Es  war  im  Jahre  894.  Der  Liandnahmsmann  Ingimundr 
hatte  das  ganze  Vatnsdalr  für  sich  belegt  Ein  früher  Winter 
brach  ein.  Da  gingen  Ingimundrs  Leute  eines  Tages  über 
das  Eis  und  fanden  eine  Bärin  mit  2  Jungen  (hünn  pl. 
hünar).  Von  diesem  Funde  erhielt  die  seeartige  Erweiterung 
der  Vatnsdalsä-Mündung  den  Namen  „Hünavatn". 

Diese  Bärenfamilie  wird  in  dem  Hofe  Ingimundrs  unter- 
gebracht, und  es  scheint  die  Zähmung  der  Jungen  geglückt 
zu  sein.  Denn,  als  der  Besitzer  einige  Zeit  darauf  eine  Fahrt 
nach  Norwegen  unternimmt  (at  saekja  s6r  hüsaviö),  um  Bau- 
holz sich  zu  holen,  da  hat  er  diese  Bären  mit  sich  im  Schiffe. 
Von  dem  Könige  Haraldr  härfagri  wohl  aufgenommen, 
wird  er  eingeladen,  als  Gast  am  königlichen  Hofe  einige  Zeit 
zu  verweilen. 

Da,  eines  Tages,  erzählt  er  dem  Könige  von  seinen  ge- 
zähmten Bären: 


^)  In  „v)g-slö0i'S  den  Bestimmungen  in  Sachen  des  Kampfes^  and 
des  Totschlags,  Grägäs  I,  144—192. 
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„Hir  tndUu  yd,  herra,  bjamd^^  er  eh  näda  d  Idandi, 
6k  vüda  ek  at  ßii  paegir  af  mir'*,  D.  h.  „Hier  musst  du  in 
Augenschein  nehmen,  Herr,  die  Bären,  welche  ich  auf  Island 
einfing,  und  ich  bitte  dich,  dieselben  als  ein  Gteschenk  von 
mir  anzunehmen". 

Worauf  der  König  gnädig  erwidert: 

„Ek  vä  vkt  ßigsfa  ok  kunna  pSkk  fyrir^'^).  D.  h.  „Ge- 
wiss nehme  ich  sie  an,  und  spreche  dafür  meinen  Dank  aus". 

Dass  die  Zähmung  solcher  Bären,  und  die  Aufnahme 
derselben  als  Haustiere,  in  der  Folgezeit  nun  eine  allge- 
meinere Sitte  geworden  ist,  dafür  spricht  eine  Gesetzesstelle 
in  der  Grägäs,  wo  Hausbären,  neben  den  Haushunden  auf- 
geführt werden: 

„Ef  madr  mar  at  manne  olmam  hunde  eöa  alebime  oc 
vardar  fjorbavgs  gard,  ef  eckt  verdr  mein  at,  enn  scoggang 
vardar  efasjjnt  vei'dr^y,  D.  h.  „Wenn  jemand  auf  einen  anderen 
einen  bösen  Hund,  oder  einen  Hausbären  hetzt,  so  wird  er 
des  Landes  verwiesen,  auch  wenn  daraus  kein  Schaden  ent- 
stand. Aber  Friedlosigkeit  tritt  ein,  wenn  eine  Verwimdung 
vorliegt*  ^ ! 

Und  ebenso  eine  zweite  Stelle: 

„Bf  maßr  a  alibiöm  hvitan,  oc  scal  kann  sva  fara  meß 
hanam,  sem  meß  hundinom,  oc  sva  gialda  skaßa  cMa,  pa  er 
Kann  görir**^).  D.  h.  „Wenn  jemand  einen  weissen  Hau»- 
bären  besitzt,  so  verhält  es  sich  mit  demselben  ebenso  wie 
mit  dem  Hunde.  Und  es  soll  der  Eigner  bezahlen  all  den 
Schaden,  welchen  jenes  Tier  anrichtet". 

Diese  gesetzliche  Gleichstellung  der  Hausbären  mit  den 
Haushunden  spricht  ja  für  die  Allgemeinheit  der  Sitte,  jene 
Tiere  für  den  Hausgebrauch  zu  zähmen.  Da  nun  nicht  gut 
zu  ersehen  ist,  welch  einen  Nutzen  man  sich  von  diesen 
Tieren  im  häuslichen  Dienst  versprechen  konnte,  so  bleibt 
nur  die  Annahme  übrig,  dass  dieselben  zimi  Vergnügen,  und 
vielleicht  auch  zur  Befriedigung  einer  gewissen  Eitelkeit,  auf 


i)  Vatnsd.  Kap.  15  u.  16. 

')  Grägäs,  §  88,  oder  pag.  156.  I.  udg.  Finsen. 

»)  Pag.  121,  pars  U,  titulus  LXXVU  Grdgds  Havn.  1829. 
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den  vornehmen  Islandshöfen  gehalten  wurden ;  gleichwie  das 
mit  gezähmten  Löwen  an  den  Färstenhöfen  südlicher  Länder 
oftmals  geschah. 

Der  Wert,  welchen  man  diesen  Tieren,  als  einem  vor- 
nehmen Geschenke,  beimass,  würde  nicht  vollständig  an  das 
Licht  gestellt  sein,  wollten  wir  nicht  verweisen  auch  auf 
jene  heitere  Erzählung,  welche  uns  mitgeteilt  wird  in  der 
„Morkinskinna"  *). 

Der  Islättder  Auöun  kauft  auf  einer  Fahrt  nach  Grön- 
land dort  einen  Bären,  an  dessen  Erwerb  er  sein  ganzes 
Vermögen  setzt. 

„Avpun  kavpir  ßar  biamdyri  eiU  giavrsinU  mida  oc  gaf 
par  firir  aüa  eigo  sina''.  D.  h.  „Auöun  kauft  dort  einen  Bären, 
ein  grosses  Wertstück,  und  bezahlt  denselben  mit  Einsetzung 
seiner  ganzen  Habe". 

Dieses  ausgezeichnete  Tier  hat  er  die  Absicht  dem  Könige 
Sveinn*)  von  Dänemait  als  ein  Geschenk  zu  überbringen. 
Auf  der  Reise  landet  er  in  Norwegen,  wo  damals  der  strenge 
König  Haraldr  Sigurösson')  mit  dem  Beinamen  „harör&öi'' 
herrschte.  Benachrichtigt  durch  seine  Hofleute  über  die  An- 
kömmlinge, wünscht  Haraldr  den  Bären  zu  sehen,  von  dem 
man  so  viel  Aufhebens  macht  Der  König  sieht,  findet  Ge- 
fallen, und  bietet  den  doppelten  Preis  des  Einkaufs  für  das 
Tier. 

„VüUv  pa  segir  kanungr  at  ek  gefa  per  .ii.  verd  die  oc 
mvn  pat  rettara  ef  Pv  hefir  par  vid  gefit  alla  pina  eigo^*. 
D.  h.  „Willst  du",  spricht  der  König,  „dass  ich  den  doppelten 
Preis  dir  zahle?  Das  mag  auch  das  Gerechtere  sein,  da  du 
ja  dein  ganzes  Vermögen  in  diesem  Tiere  angelegt  hast!" 

Auöun  setzt  diesem  Ansinnen  ein  entschiedenes  „Nein^*^ 
entgegen.  Das  war  um  so  gewagter,  als  Haraldrs  rücksichts- 
loser Charakter  bekannt,  und  zudem  König  Sveinn  nicht  sein 
politischer  Freund  war.  Aber  der  Fürst  ist  grossmütig  genüge 
dieses  Mal  von  seiner  Überlegenheit  keinen   Gebrauch  zu 


*)  Morkinskinna,  udgiven  af  Unger,  Christiania  1867,  pag.  61  ff. 
•)  Sveinn  Ülfeson,  1047—1076. 
3)  Haraldr  Sigur/^sson,  1047—1066. 


Digitized  by 


Google 


B&ren  als  Geschenke  an  Forsten.  ~  Beispiel.  283 

machen,  sondern  lässt  Auöun  ziehen,  und  legt  ihm  nur  die 
Verpflichtung  auf,  auf  dem  Rückwege  wieder  vorzusprechen, 
um  Bericht  zu  geben,  wie  Sveinn  das  (Jeschenk  ihm  ver- 
golten habe? 

„Oc  kom  ßa  tu  min  er  pu  ferr  aptr  oc  seg  mer  hverao 
Sveinn  kanungr  lavnar  per  dyrif\  D.  h.  „Doch,  such'  mich 
wieder  auf,  wenn  du  zurück  kommst,  imd  berichte,  wie 
König  Sveinn  für  dieses  Tier  dich  belohnt  habe?" 

Nach  mancherlei  Fahrnissen  gelangt  dann  auch  der 
Wanderer  mit  seinem  gezähmten  Bären  in  Dänemark  an. 
König  Sveinn  nimmt  das  dargebotene  Geschenk  mit  Freuden 
auf,  stellt  den  Geber,  trotz  seiner  einfachen  Herkunft,  in  sein 
Gefolge  ein,  und  entlässt  ihn,  nach  mancherlei  Erlebnissen, 
zum  Schluss  mit  den  reichsten  Gaben.  Diese  bestanden  in 
einem  vollbefrachteten  Schiffe,  einem  Lederstrumpfe,  gefüllt 
mit  Silberstücken,  und  einem  goldenen  Armringe. 

tJber  alles  dieses  erstattet  Auöun  auf  der  Heimfahrt 
dem  Könige  Haraldr,  in  überaus  feiner  Weise,  den  ver- 
sprochenen Bericht 

So  hatte  die  Idee,  einen  „dUbjörW  an  König  Sveinn 
zu  verschenken,  den  einfachen,  niedriggeborenen  Isländer  zu 
einem  angesehenen  und  wohlhabenden  Manne  gemacht. 

Und  nicht  bloss  mit  dem  weissen  Eisbären  und  dessen 
Jungen,  welche  gelegentlich  eine  Eisscholle  herabtrug,  scheint 
man  solche  Zähmimgsversuche  angestellt  zu  haben,  sondern 
auch  mit  dem  dunkel  gefärbten  Waldbären,  dem  gefürchteten 
Bewohner  von  Norwegens  damals  noch  wenig  gelichteten 
Wäldern. 

Denn  in  dem  soeben  herangezogenen  Kapitel  der  Grägäs 
wird  dem  weissen  Hausbären  (alibjöm  hvitr)  später  gegenüber 
gestellt  der  Waldbär  (viöbjöm),  und  dessen  Einführung  in 
Island  strenge  untersagt. 

Nach  den  dort  niedergelegten  Bestimmungen  treffen 
äusserst  harte  Strafen  nicht  blos  den  Importeur  eines  solchen 
Tieres,  sondern  auch  den  Kapitain,  welcher  die  Verfrachtung 
desselben  zuliess,  und  sogar  die  Bedienungsmannschaft  eines 
solchen  Schiffes. 

Jene  beiden  Ersten  büssten  mit  Verbannung,  die  Letzteren 


Digitized  by 


Google 


284  yn.   GesellMhaftetlere  im  Bedtie  des  IiUndert. 

die  Matrosen,  in  corpore,  mit  einem  Strafgelde  von  3  Mark, 
(=  108  Mark  deutsch;  heutiger  Wert  1080  Mark). 

„Pat  varßar  oc  fiörbaugsgarß,  ef  menn  feria  vißbiam  ut 
hingat,  peim  manni  er  biöm  a,  oc  styrim^nom,  en  hasetom 
III  marka  vüegp^'^).  D.  h.  „Mit  Verbannung  büssen,  falls  ein 
Waldbär  hierhin  eingeführt  wird,  dessen  Eigner,  sowie  auch 
der  Schiffeführer;  dagegen  die  Matrosen  mit  3  Mark^M 

Diese  scharfe  gesetzliche  Bestimmung  kann  nur  veran- 
lasst worden  sein  durch  die  wiederholten  Versuche,  solche 
Tiere  in  Island  einzuführen.  Und  diese  Versuche  wiederum 
konnten  ihren  Grund  finden  nur  in  einer  gesteigerten  Nach- 
frage. Solche  lebhafte  Nachfrage  erklärt  sich  indessen  nur, 
wenn  die  Haltung  und  Zähmimg  auch  solcher  dunklen  Wald- 
bären, neben  den  weissen  Eisbären,  auf  den  Gross-Bauemhöfen 
Islands  als  eine  sich  einschleichende  Modesache  angenommen 
wird. 

So  wird  denn  auch  die  Ersatzpflicht  für  den,  durch  solch 
einen  dunklen  Bären  angerichteten,  Schaden  völlig  gleich- 
gestellt den  für  die  weissen  Bären  geltenden,  und  bereits 
oben  genannten,  Bestimmungen. 

,^f  biam  verßr  lauss  ut  her,  oc  görir  kann  skapa  mönnr 
om  epr  fe  tnanna,  oc  abyrgiz  sa  biöm  at  öUo  er  ui  hafpi,  wa 
sem  annan  alibiom^'^).  D.  h.  „Wenn  der  Bär  (sc.  welcher 
gefesselt  herüberkam)  hier  auf  Island  losgelassen  wird,  und 
dann  Schaden  an  Menschen  oder  Vieh  anrichtet,  so  wird  der, 
welcher  das  Tier  eingeführt  hat,  für  allen,  durch  dasselbe 
veranlassten,  Schaden  verantwortlich  gemacht,  gei'adeso  wie 
bei  dem  anderen  Hausbären". 

Mit  Recht  richtete  die  Gesetzgebung  Islands  einen  Wall 
auf  gegen  den  Import  dieser  Tiere,  und  gegen  eine  sich  ein- 
schleichende, falschgerichtete  Liebhaberei. 

Denn  wir  besitzen  in  Scenen,  welche  in  Norwegen  sich 
abspielen,  Beispiele  für  die  verderblichen  Eigenschaften  dieser 
dunklen  Waldbären. 

Bekannt  ist  aus  der  Grettis-Saga  die  Erzählung  der 
Bärenschlacht  zu  Sälfti  in  Hälogaland. 


1)  Grägäs,  eod.  loc.  —  ■)  Grägäs  eod.  loc.  pag.  122,  pars  II. 
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„Hidbj&m  einn  grimmr  Jdjöp  &r  hidi  stnu,  6k  vard  svd 
ämr,  at  kann  eiröi  hvdrH  tn&nnutn  nSfi''^),  D.  h.  „Ein  grimmer 
Höhlenbär  kam  hervor  aus  seiner  Höhle,  und  war  so  wütend, 
dass  er  verschonte  weder  Menschen  noch  Vieh". 

Um  die  Weihnachtszeit,  wo  bei  starkem  Froste  und  ein- 
tretendem Futtermangel  die  Bestie  am  frechsten  wurde,  bot 
der  Bauer  Ek)rkell  aus  den  bei  ihm  wohnenden  Winter- 
gästen 7  junge  Helden  auf,  und  er,  als  Achter,  an  der  Spitze 
zieht  mit  diesen  nun  aus  zur  Bärenschlacht  Doch  ohne 
Resultat  Der  Bär  bleibt  imverletzt  Da  geht  Grettir  allein 
dem  Raubtiere  zu  Leibe,  und  erlegt  es,  nach  heissem  Ringen^ 
durch  die  Hilfe  seines  guten  Schwertes  „Jökulsnautr*'. 

„Orettir  pHfr  pd  tu  saxins,  ok  lagdi  bjöminn  tu  hjartam, 
ok  var  ßat  hang  bani^'^).  D.  h.  „Grettir  greift  da  zu  dem 
kurzen  Hüftschwerte,  imd  zielt  auf  des  Bären  Herz.  Das 
brachte  ihm  die  Todeswunde". 

Charakteristischer  ist  noch  folgende  Stelle: 

Egill  Skallagrimsson  kommt  auf  seiner  Fahrt  durch  Nor- 
wegen nach  der  Insel  Fenhring.  Er  steigt,  gewaffnet,  an  das 
Land,  um  zu  rekognoszieren.  Da  stösst  er  auf  einige  junge 
Hirten,  welche  unter  dem  Beistande  grosser  Hirtenhunde  ihre 
Heerden  bewachen. 

„Hann  kam  par  at,  er  »veinar  nökkurir  v6ru  ok  kfd  ßeim 
hjarötlkr  störar,  ok  er  ßeir  tökust  at  ordum,  spuröi  kann  hmö- 
an  ßeir  vaeri,  eda  fyrir  hm  ßeir  vaeri  ßar  ok  heföi  hunda 
svd  störa. 

Peir  madtu:  pd  munt  vera  aüheimskr  madr.  Hefir  ßü 
eigi  heyrt,  at  hSr  gengr  björn  um  eyna^  hinn  mesti  spellvirki, 
drepr  hir  haeöi  menn  ok  fSnaö,  ok  er  lagt  ß  tu  höfuds  honutn. 

Vöku  vir  Mr  hverja  nött  ä  Aski  yfir  fi  vdru,  er  hyrgt 
er  i  grindumf' ^).  D.  h.  „Er  stösst  auf  einige  junge  Hirten 
mit  grossen  Hirtenhunden.  vSie  kamen  in  ein  Gespräch  mit 
einander  und  Egill  fragte  sie,  von  welchem  Hofe  sie  wären, 
und  warum  sie  so  grosse  Hunde  bei  sich  hätten? 

Sie  antworteten  c 


*)  Grettis  saga,  ed.  B 
•)  loc.  cit.  pag.  86. 
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286  TU.    GesellBchaftetiere  im  Botitxe  des  Islindecs. 

, J)u  musst  ein  sehr  unwissender  Mensch  sein !  —  Hast 
du  denn  nicht  vernommen,  dass  hier  durch  die  Insel  ein 
Bär  streift,  welcher  den  grössten  Schaden  anrichtet?  Er 
tötet  Beides,  Menschen  und  Vieh.  Auch  ist  ein  Preis  auf 
seinen  Kopf  gesetzt  Wir  bewachen  hier  jede  Nacht  auf  dem 
Hofe  Askr  unser  Vieh,  selbst  in  den  Hürden". 

Mit  gutem  Grunde  war  also  die  Einfuhr  so  schädlicher 
Tiere,  nach  Island  hinüber,  unter  schwere  Strafe  gestellt 

Hiermit  schliesst  unsere  Darstellung  über  die  Gesell- 
schaftstiere des  Isländers,  von  ihm  gehalten  zur  klassischen 
Sagazeit;  und  damit  schliesst  zugleich  die  Abhandlung  über  die 
Haustiere  verschiedener  Gattung,  welche  der  Bauer  teils  zu 
seinem  Nutzen,  teils  zu  seiner  Annehmlichkeit,  sich  zugesellt 
hatte. 
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VORWORT. 

Die  vorliegende  Abhandlung  ist  auf  Anregung  des  Herrn 
Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Behaghel  entstanden. 

Sie  hat  es  sich  vornehmlich  zur  Aufgabe  gemacht 
Laschitzers  eingehende  Arbeit  (Bd.  8  des  Jahrbuchs  der  kunst- 
historischen Sammlungen  des  ah.  Kaiserhauses)  nach  der 
litterarhistorischen  und  —  soweit  es  möglich  war  —  nach 
der  historischen  Seite  hin  zu  ergänzen.  Soweit  es  möglich 
war,  denn  eine  abschliessende  Untersuchung  der  Neidelhart- 
abenteuer  wenigstens  wird  sich  erst  daim  vornehmen  lassen, 
wenn  die  wichtigste  Handschrift  des  Weisskunig,  Cod.  ms.  2832 
der  Wiener  Hofbibliothek  im  Druck  vorliegt.  Eine  neue  diplo- 
matisch getreue  Ausgabe  des  Weisskunigs,  die  die  Lesarten 
sämtlicher  Handschriften  entliielte,  wäre  auch  als  Hilfsmittel 
für  die  Erforschimg  der  Kanzleisprache  Maximilians  ein  Be- 
dürfnis. 

Der  Mangel  an  zeitgenössischen  Quellen  für  die  einzelnen 
Abenteuer  ist  bei  dem  ausserordentlich  persönlichen  Charakter 
des  Teuerdank  weiter  nicht  verwunderlich,  wenn  auch  be- 
dauerlich. Viel  schmerzlicher  noch  vermissen  wir  Über- 
. lieferungen,  die  dazu  angethan  wären,  uns  einen  tieferen 
Einblick  in  die  Entwicklungsgeschichte  des  Buches  zu  geben : 
diese  Entwürfe  und  Vorarbeiten  sind  zum  gross ten  Teil  ver- 
loren gegangen,  weil  der  Kaiser  mit  Zetteln  zu  arbeiten 
pflegte. 

Die  Anziehungskraft  der  Werke  Maximilians  liegt  weniger 
in  ihrem  Stoff  als  in  der  reichen  Persönlichkeit,  die  ihnen 
das  Dasein  gab,  die  uns  aus  ihnen  entgegentritt.    Was  man 
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über  seine  schriftstellerischen  Erzeugnisse  sagt,  wird  somit 
zugleich  auch  immer  ein  Versuch  zu  seiner  Charakteristik 
sein.  Max  ist  der  Messias,  den  Gott  seiner  Zeit  gab  der 
Christenheit  zum  Tröste.  Diese  Auffassung  seiner  Sendung 
sollte  der  Teuerdank  der  Nachwelt  übermitteln. 

Es  erübrigt  mir  noch,  den  Herren,  die  mich  bei  der 
Ausarbeitung  durch  Katschläge  und  Mitteilungen  unterstützt 
haben,  meinen  Dank  zu  sagen.  Es  sind  dieses  nächst  Herrn 
Geheimrat  Behaghel  die  Herren  Prof.  Dr.  Gundermann- 
Tübingen,  Dr.  Meyer,  Direktor  des  Innsbrucker  Statthalterei- 
archivs, Dr.  Theodor  Gottlieb -Wien,  Geh.  Justizrat  Dr.  A.  B. 
Schmidt- Giessen,  Dr.  R  A.  Fritzsche-Giessen,  Haus-  und 
Staatsarchivar  Dr.  J.  Dieterich-Darmstadt. 

Giessen,  August  1902. 
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Erstes  Kapitel. 
HILFSMITTEL  UND  LITTERATÜK. 

Das  wichtigste  und  nächstliegende  Hilfsmittel  für  die 
historische  Prüfung  der  Abenteuer  des  Teuerdank  ist  Pfintzings 
Clavis.  In  ihr  giebt  Pfintzing  zunächst  eine  kurze  Erklärung 
der  handebiden  Personen,  sodann  bemerkt  er  kurz  den 
Schauplatz  der  einzelnen  Vorfälle.  Pfintzing  legt  in  seiner 
Dedikationsepistel  an  Karl  V.  sowohl  den  Teuerdank  als  die 
Clavis  als  sein  Werk  vor,  um  ihm  durch  sie  zu  zeigen,  dass 
die  einzelnen  Grossthaten  nicht  aus  Schmeichelei  vergrössert 
oder  gar  erfunden  seien,  sondern  dem  Wortlaut  der  einzelnen 
Kapitel  gemäss  stattgefunden  hätten.  Freilich  gehn  die  An- 
gaben der  Clavis  auf  Max  zurück,  denn  er  allein  war  natürlich 
imstande  sie  zu  machen.  Trotzdem  sind  sie  nur  zu  oft 
sehr  dirftig  ausgefallen.  Fürwittig  und  Unfalo  mögen  noch 
angehen,  aber  der  Neidelhart  liegt  sehr  im  argen.  Viele 
seiner  Abenteuer  haben  nur  ganz  allgemein  gehaltene  Er- 
klärungen; in  manchen  passen  Figur  und  Text  nicht  zu- 
sammen und  nur  der  Figur  wird  eine  kurze  Besprechung 
gewidmet.  Man  sieht,  es  geht  hier  oft  ebenso  wie  im  Weiss- 
kunig:  Max  hat  selbst  nicht  mehr  gewusst  worum  es  sich 
handelte.  Oft  wird  auch  auf  den  Weisskunig  verwiesen,  der 
eine  ausführliche  Auseinandersetzung  bringen  solle;  leider 
hält  er  aber  sein  Versprechen  in  diesen  Fällen  fast  nie.  Man 
möchte  deshalb  fast  auf  die  Vermutung  kommen,  dass  die 
betreffenden  Episoden  verloren  gingen,  w^il  sie  aus  ihrem 
Zusammenhang  dort  herausgerissen  wurden,  wenn  es  aus 
dem  Vergleich  der  in  beiden  Fassungen  vorhandenen  Aben- 
teuer nicht  wahrscheinlicher  erschiene,  dass  die  im  W.  K. 
QF.  xcii.  1 
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nur  kurz  angegebene  Erzählung  vielmehr  im  Teuerdank  er- 
weitert worden  ist 

Über  das  Verhältnis  der  Clavis  zum  Druck  spricht 
Haltaus  p.  105  ff.  eingehend.  Er  führt  dort  zwei  Ansichten 
über  die  Fi*age,  ob  die  Clavis  „sogleich  mit  dem  Theuerdanfc 
ausgegeben  worden  sei,  oder  erst  später'',  an.  Vgl.  p.  105: 
Hummel  bemerkt  in  Koeleri  disqu.  p.  20.  „At  primam  iani 
editionem  hac  clave  instructam  fuisse,  e  catal.  biblioth.  Sol- 
gerianae  p.  78.  patet:  unde  conjicio  clavem  istam  exem- 
plaribus  serius  venditis  studio  esse  detractam ;  cum  et  multa 
secuiidae  editionis  exemplaria  clave  itidem  destituta  sint. 
Heller  dagegen  1.  1.  p.  100  meint,  sie  sei  erst  später  dazu 
gekommen,  jedoch  müsse  deshalb  die  ei-ste  Ausgabe  nicht 
ohne  Clavis  sein.  Man  habe  das  Gedicht  zuerst  ohne  Clavis 
in  die  Hände  des  Publikums  gegeben,  um  die  Neugierde  zu 
reizen  und  das  Publikum  die  Personen  imd  Orte  im  Theuer- 
dank  errathen  zu  lassen,  zugleich  aber  (p.  106)  auch,  um 
daran  zu  ersehen,  ob  die  Bearbeitung  gelungen  sei.  Um 
nun  die  Leser  nicht  länger  in  Ungewissheit  zu  lassen, 
vielleicht  auch  wegen  eingetretener  Missdeutungen,  habe  man 
sie  nachfolgen  lassen.  Dass  sie  einige  Monate  später  gedmekt 
sei,  sei  auch  wegen  ihrer  neuen  Custoden  wahrscheinlich." 
Haltaus  schliesst  sich  sodann  der  letzteren  Meinung  an.  Indes 
trifft,  wie  mich  dünkt  keine  von  diesen  beiden  gekünstelten 
Erklärungen  das  Richtige.  Vielmehr  sollte  schon  die  erste 
Auflage  die  Clavis  haben.^)  Das  geht  zur  Evidenz  aus  Kap.  108 
Vers  10  ff.  hervor: 

„Der  Ernhold  sprach:  „Ich  wil  klagen 

In  dem  namen  des  herren  mein, 

Gegen  Fürwittig,  Ewrm  haubtman, 

Auch  Vnfallo  vnnd  Neydelhart.  15 

Die  drey  haben  auf  diser  farl 

Meim  herren  gross  leyd  zugefügt 

Vnnd  sich  an  demselben  nit  benugt, 

Sonnder  den  Edlen,  Tewren  Ileldt 

In  gross  geferlickeit  gesielt, 20 

Wie  Ir  aus  disem  pftch  spürt,  60 

Darinn  Ich  Euch  all  artickel  gib, 
Was  die  genanten  drey  valschen  dieb 

' )  Was  auch  Ilaltaus  S.  106  aus  Pfintzings  Vorwort  zur  Clavis  schliesst. 
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Haben  wider  den  Edlen  Held 

Geübt.    Ich  habs  mit  fleys  gestellt 

In  schrifft  zö  einer  gedechtnus.  65 

Ir  fynndt  auch  darbey  gezeücknus 

Auf  yeden  artickl  klar  stan, 

Daraus  Ir  secht,  dass  Ichs  recht  han." 

Die  Clavis  wurde  aus  dem  Grunde  aber  nicht  allen 
Exemplaren  beigegeben,  weil  der  Kaiser  nicht  wünschte, 
dass  der  gemeine  Mann  den  Grund  verstehe,  vgl.  die  Ein- 
leitimg zur  Clavis,  bei  Haltaus  p.  184.  Nur  Leuten,  die  dem 
Kaiser  näher  standen,  wurde  die  Clavis  zu  ihrem  Exemplar 
gefügt.  Als  der  Kaiser  bald  darauf  starb,  fielen  die  Kück- 
sichten,  die  Pfintzing  a,  a.  0.  betont,  weg.  —  An  der  Clavis 
sind  noch  nachträglich  Veränderungen  vorgenommen  worden, 
als  sie  bereits  gedruckt  vorlag:  vgl.  Haltaus  p.  187,  sachliche 
Correkturen  p.  189  (Bickardey  zu  50  für  oberschwaben);  vgl. 
auch  p.  190,  192  ibid.  —  Für  die  Untersuchmig  der  Neidel- 
hartabenteuer  vornehmlich  kommt  sodann  der  Weisskunig 
in  Betracht.  Leider  bereitet  auch  hier  Mangel  an  Genauig- 
keit der  Fassung,  das  Vorhandensein  mehrerer  abweichender 
Eedaktionen  Zweifel  und  Schwierigkeiten.  Immerhin  ist  der 
Weisskunig  eine  sehr  wichtige  Quelle.  Ganz  ausgeschieden 
werden  muss  dagegen  die  Clavis  Sebastian  Franks,  Fol.  281  ff. 
seiner  „Teutscher  Nation  Chronik'\^) 

Wie  Busson  in  seiner  Abhandlimg  „die  Sage  von  Max 
und  der  Martinswand  und  ihre  Entstehung'^ '^)  ausführlich 
nachweist,  ist  sie  nichts  weiter  als  eine  Compilation  aus 
Pfintzings  Clavis  und  dem  Text  des  Teuerdank..  Eine  andere 
Clavis  hat  uns  Jakob  Fugger  in  Band  IV  seines  Ehren- 
spiegels gegeben^).  Aus  der  Erkläning,  die  er  zu  Kap.  20 
giebt,  wie  aus  gewissen  Übereinstimmimgen  des  Wortlauts 
in  anderen  Erklärungen,  scheint  hervorzugehn,  dass  er 
Seb.  Frank  benutzt  hat*).  Dagegen  giebt  er  namentlich  zu 
den  Wassersnöten   und  zu   einigen  Neidelliartabenteuern  so 


*)  K.  Haltaus  druckt  sie  p.  111  IT.  seiner  Ausgabe  ab;  bei  Franck, 
Bern  1539  p.  CCLXVll  b  IT. 

«)  Wiener  Sitzungsber.  liist.  ph.  Kl.  Bd.  116,  1888,  Seite  455  (T. 
^)  Siehe  über  ihn  Ulmann  I,  Vorrede,  p.  VIII. 
*)  Vgl.  die  Besprechung  des  Kap.  20,  im  V.  Kap. 
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genaue  Ortsangaben,  dass  man  stutzig  wird.  Sollte  er  von 
Maxens  Vertrautem,  Konrad  Peutinger,  den  er  sicher  kannte, 
Mitteilimgen  bekommen  haben?  Die  Clavis,  die  Hand- 
schrift 7  des  Wiener  Staatsarchivs  f.  227  b  ff.  enthält,  ist  ein 
Auszug  aus  Fuggers  Clavis.  Die  Handschrift  mit  dem  späten 
Titel:  „Leben  K.  Friedrichs  IV.,  Maximilian  I.  und  Philipps 
des  Schönen"  trägt  auf  f.  65  von  später  Hand  die  Be- 
merkung: „Wie  es  scheinet,  seind  dieses  die  aigen händigen 
Notata  oder  Meditationes  Fi-ancisci  Guilimann  i".  Das  Werk 
ist  ein  Auszug  Guillimanns  aus  Fugger  und  identisch  mit 
dem  Buche  Guillimanns,  von  dem  Kribel  in  seinem  Schreiben 
an  Erzherzog  Maximilian  spricht,  s.  2.  Kap. :  „Tomus  secundus 
hat  de  imperatoribus  noch  nit  sonders  vil,  ohn  allain  was 
Guillimannus  de  Friderico  teitio  et  Maximiliane  primo  (darbei 
auch  das  leben  seines  sons  Philippi)  allerhoclilobseligister 
gedechtnus,  dessen  zwar  ser  vil  ist,  aus  eur  hoclifüi-stlichen 
durchleucht  teütsch  geschribnem  grossen  buech  extrahiert 
und  anderwertsher,  sonderlich  aus  der  Schatzregistratur  colli- 
giert  hat  .  .  .  " 

Das  gi'osse  Bucli  ist  eben  Fugger.  — 
Die  Codices  2867,  2806,  2889  habe  ich  nach  von  mir 
in   Wien    gemachten    Abschriften    citiert     Wegen    der   ge- 
nannten   Handschriften   verweise    ich    auf  Laschitzers   ein- 
gehende Arbeit  in  seiner  Teuerdankausgabe,   die   alles  neue 
Material,  das  sich  seit  Haltaus  beibringen  Hess,  gewissenhaft 
verwertet   hat.      Von   weiterem    handschriftlichem    Material, 
das  ich  benutzte,  wären  ausser  den   die  Autobiographie   be- 
^    "     len  Handschriften   zu   nennen  4417*    fol.  112—122 
dex  9027,    sowie    die   Bilderhandschrift  2858    (Ver- 
mgen).    Von  Chronikensammlungen  ist  hervorzuheben 
ollection   de  Chroniques  Beiges   inödites   publi6e  par 
lu  Gouvernement''.     Molinet  wurde   in   der  Ausgabe 
CoUection   des   Chroniques    frangaises   von   Buchon 
1828)   benutzt;   de   la  Marche   in   der  Ausgabe   von 
une  et  J.  d'Arbaumont  (Paris  1888—88);  Commines 
Ausgabe  von  Petitot  (CoUection  complöte  des  memoires 
ä  rhistoire  de  France,  Tom.  XI,  XII,  XIU).»)     Es 

Paris  1826. 
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ist  auffallend,  dass  alle  diese  nur  sehr  wenig  oder  nichts 
über  persönliche  Grossthaten  Maxens  zu  berichten  wissen. 
Auch  die  in  der  Collection  de  Chroniques  Beiges  in^dites 
enthaltenen  Chroniken  lassen  sich  kaum  auf  solche  Einzel- 
heiten ein.  Das  mag  zum  Teil  darin  seinen  Grund  haben, 
dass  es  sich  in  vielen  Fällen  um  unbedeutende  Scharmützel 
handeln  mag,  zum  Teil  darin,  dass  wir  über  den  wichtigsten 
jener  Kriege,  die  vlämischen  Unruhen,  nur  wenige  zeit- 
genössische Berichte  besitzen.  Vgl.  J.  J.  de  Smet,  Vor- 
bemerkung zur  Histoire  des  Pals-Bas,  p.  691.*)  Von  grossem 
Nutzen  war  mir  Chmel,  Handschriften  der  Hofbibliothek  zu 
Wien;  in  jeder  Beziehung  gefördert  hat  mich  Ulmanns 
Biographie,  die  Grundlage  für  alle  Arbeiten  über  Maximilian. 
Ich  gebe  im  Folgenden  eine  Übersicht  über  die  benutzte 
Litteratur. 
Basin,  Histoire  des  rögnes  de  Charles  VH  et  le  Louis  XI, 

hrg.  V.  Quicherat,  Paris  1855 — 59. 
Bussen,  Die  Sage  von  der  Martinswand  und  ihre  Entstehung. 

Wiener  Sitzungsberichte,  philos.-hist  Klasse.  Bd.  11 6. 1888. 
Carionis  Chronica.     Marburg  1532. 
Celtes,  Conrad,  amores.     Norimbg.  1502. 
—  Brief  an  Schreyer  von  1502,  am  Ende  der  Ausgabe  der 

amores. 
Chmel,   Joseph,  Handschriften   der  wiener  Hofbibliothek, 

als  Chmel  citiert.    Wien  1840,  1841.    2  Bde. 
Marq.  Freher,   Germanicarum  remm  scriptores  aliquot  in- 

signes.   3.  T.  Ed.  UI.  curante  B.  G.  Struvio.  Argent.  1717 

fol.  (als  Fr.-Str.  citiert). 
Herum  Germanicarum  Scriptores  ex  bibliotheca  Jo.  Pis- 

torii  cur.  B.  G.  Struvio.  Tom.  XU.  Ratisbonae  1726. 
Chmel,  österreichischer  Geschichtsforscher.    1.     (Grünbeck, 

historia  Friderici  et  Maximiüani.)     Wien  1838. 
Chmel,  Wiener  Sitzungsberichte,  phil.-histor.  Hasse  1850.  IL 

(Bericht  über  eine  1850  unternommene  Utterarische  Reise.) 
Codex  manuscr.  7  des  wiener  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs. 

Maximiliana  40  des  Staatsarchivs. 


»)  Vgl.  S.  8. 
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Cod.  man.  3302  der  wiener  Hofbibliothek. 
Cod.  man.  9027  der  wiener  Hofbibliothek. 
Cod.  2867  (man.)    „        „  „ 

„      2806       „     M 

„      2889       „     M 

„      3034       „ 

„     4417*     „ 
Creizenach,  Gescliichte  des  neueren  Dramas.   I.  Halle  a.  d. 

Saale  1893. 
Crusius,  Annales  suevici.     Frankfui-t  1595. 
Cuspinianus,    De   Caesaribus    et   imperatoribus   Romaiiis. 

Frankfurt  1601. 
Cuspinianus,    Tagebuch,    hrg.    v.    Karajan,    Fontes    rerum 

Austriacarum  1,  1. 
Fugger,  Ehrenspiegel,  Cod.  germ.  Monacens.     900a  und  b. 

Fugger  ist  die  Vorlage  für: 
Birken,  Spiegel  der  Ehren  .  .  .   des  Erzhauses  ÖsteiTeich. 

Nürnberg  1668. 
Gassler,  Abhandlung  über  GuiUimanns  Leben  und  Schriften, 

Wien,   gedruckt  mit  Sonnleithnerischen   Schriften,   1783, 

p.  48  ff. 
Historia  Fausti,  ed.  Milchsack.    Wolfenbüttel  1892. 
Hirt,  Kulturhistorisches  Bilderbuch  aus  drei  Jahrhundeiten. 

6.  Bd.     1881—90. 
Ponti  Hevteri  Delfii  opera  historica  omnia,  1643.  LovaniL 
Georg  Kirchmairs  Denkwürdigkeiten  seiner  Zeit,  hrg.  v. 

Karajan,  Fontes  rerum  Austriacarum  1,  1. 
K.   Kirchlechner,    Über    Maximilian    als   Jäger   und    ini 

besonderen     über    das    Abenteuer    des    Kaisers   auf   der 

Martinswand.     Jahresbericht  der  k.  k.  St.-Ober-Realschule 

zu  Linz.     1884—85. 
Keller,  Fastnachtsspiele  aus  dem  15.  Jahrhundert  (Bibliothek 

des  litterarischen  Voreins  28—30,  46.     1853—58). 
Jahrbuch  der  kunsthistor.  Sammlungen  d.  ah.  Kaiser- 
hauses.    Bd.  2. 
Pfeiffer,  Frz.,  Forschung  und  Kritik  auf  dem  Gebiete  des 
deutschen  Alterthums,  Wien  1863.  I. 

»)  GoUUeb,  ambr.  Hdschr.  I,  p.  140. 


Digitized  by 


Google 


Hilfsmittel  und  Litteratur.  7 

Maximilian  L 

Teuerdank,  ed.  Haltaus.  Quedlinburg  1836.  Ich  eitlere 
nach  dieser  Ausgabe. 

Teuerdank,  ed.  Laschitzer  (Jahrb.  d.  kh.  Sammlg.  d.  ah. 
Kaiserhauses,  Bd.  8). 

Weisskunig,  Ausgabe  von  1775. 
Weisskunig,    hrg.   v.   Alwin   Schultz  (Jahrb.   d.   k.-h. 
Sammlg.  Bd.  6). 

Geh.  Jagd  buch,  hrg.  v.  Karajan.   2.  Aufl.   Wien  1881. 
Frei  dal,  hrg.  v.  Leitner. 

Ehrenpforte,  hrg.  v.  Chraelarz.  (Jahrb.  d.  k.-h.  Samm- 
hmg.  Bd.  5). 

Über  den  Weisskunig:  Liliencron,  Kaumers  histor.  Taschen- 
buch, 5.  Folge,  3,  321  ff. 

Liliencron,  Histor.  Volkslieder  III.     Leipzig  1865. 

Krones,  Heyrenbach,  Allg.  d.  Biographie,  Bd.  12,  p.  380. 

Pirkheimeri  opera,  ed.  Goldast     Frankfurt  1665. 

Pf  äff,  Astrologie.     Nürnberg  1816. 

Primisser,  Gedenkbuch  Maxens  von  1505 — 1508  (Taschen- 
buch f.  d.  Vaterland.  Geschichte  1824). 

Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Worms,  hrg.  v. 
Boos,  III  (Tagebuch  des  Reinhard  Noltz),  1893. 

Ranzovius,  Catalogus  imperatorum  .  .  .  qui  artem  astrolo- 
gicam  amarunt     Lips.  1584. 

de  Roo,  Annales,  hrg.  v.  Decius.  Editio  H.  Halae  Magde- 
burgicae.     anno  1709. 

Schwandner,  Handschriftlicher  Katalog  der  wiener  Hof- 
bibliothek. 

Stalin,  Aufenthaltsorte  Kaiser  Max  I.,  Forschungen  zur 
deutschen  Geschichte.     Bd.  I. 

Wilwolt  von  Schaumburgs  Geschichten  und  Taten, 
hrg.  V.  Keller,  Bibl.  d.  litt.  Vereins.  Bd.  50.  Stuttgart 
1859. 

Veith,  Historia  .  .  .  Peutingeri.     Aug.  Vind.     1783. 

Zimmerische  Chronik,  hrg.  v.  Barack.  I — IV.  Tübingen 
1869  (Bibliothek  des  litterarischen  Vereins,  Bd.  91—94). 

Goedecke  u.  Tittmann,  Deutsche  Dichter  des  16.  und 
17.  Jahrhunderts.     Leipzig  1868. 
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Chronique  des  faits  et  gestes  admirables  de  Maximilian  I. 
durant  son  mariage  par  Octave  Delepierre.  Bruxelles  1839. 
(Übersetzung  von  „Dit  syn  die  Wonderlyke  Oorloghen 
van  den  doorluehtigen  hcwchgheboren  prince  keyser 
Maximiliaen.  Hoe  hy  hier  eerst  int  landt  quam.  Ende 
hoe  hy  vrou  Marien  troude.  Gheprint  Thantwerpen  op  de 
Lombaerde-Veste,  in  den  Witten  Hiisewint,  by  Jan  Van 
Ghelen,  anno  MCCCCC  en  LXXVH  den  mi  october."  Vgl. 
Delepierre  p.  VIII  ff.) 

Oratio   Extemporalis  Habita  ad  Max a  Paüante 

Spangel,  Theologo  Heidelbergensi  .  .  .  M.  CCCCLXXXIX. 
Freher-Struve  11  fol.  459. 

Bebel,  Oratio  de  laude  Gtermaniae,  Phorce  1504. 

Aus  der  Collection  de  Chroniques  Beiges  inßdites  kamen 

namentlich  in  Betracht: 

Histoire  des  Palts-Bas,  depuis  1477  jusqu'en  1492,  6crite 
en  forme  de  Journal  par  im  auteur  contemporain.  Hrg. 
V.  G.  66rard.  (Recueil  des  Chroniques  de  Flandre  par 
J.  J.  de  Smet,  Tome  III  p.  688  ff.) 

Theodoricus  Paulus,  Compendium  de  rebus  actis  sub 
ducibusBurgundiae.  1380 — 1485.  (Chroniques  relat.  ä  Thist 
de  la  Belgique  sous  la  dominat  des  ducs  de  Bourgogne  11.) 
ed.  Lettenhove. 

Chronique  d'Adrien  de  But  in  Chroniques  relatives  ä 
l'histoire  de  la  Belgique  sous  la  domination  des  ducs  de 
Bourgogne.  13,  T.  1.  (Chroniques  des  religieux  de  Dunas 
.  .  .  publ.  par  Kervyn  de  Lettenhove.    Tom.  I.) 

von  Oefele,  Grünbeck.  Allg.  d.  Biographie.  Bd.  10  p.  56  ff. 

Unrest,  Chronicon  Austriacum  (Collectio  monumen- 
tonim  S.  F.  Hahnii,  Tom.  L). 

Ghilini,  Expeditio  Italica  Maxim.  Caes.  (Bd.  III  Fr.-Str. 
p.  91  ff.). 

Jo.  Fr.  Picus  de  Mirandula  Staurostichon  ad  Maximil. 
(Freher-Struve  H  p.  493  ff.). 

Das  Heldenbuch  in  der  Ursprache,  v.  F.  H.  v.  d.  Hagen 
und  Alois  Primisser.     Berlin  1820—25.  H. 

Jac.  Manlii  Historia  coUat  card.  dign.  iu  Alb.  Mogunt. 
Freher-Str.  H.  pag.  705  ff. 
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Schmeller,   Bairisches  Wörterbuch,   bearb.   v.   Prommann. 

München  1872—77. 
Scherer,  Geschichte  der  deutschen  Litteratnr.  6.  Aufl.  1891. 
Grimm,  J.,  Deutsche  Mythologie.  4.  Ausg.  Berlin  1875—78. 
Allgemeine  Gesch.  d.  v.  Niederlande  a.  d.  HoU.  übers. 

Leipzig.  1756  ff. 
Trithemius,  Annales  Hirsaug.     S.  Gallen  1690. 
Chroniken    d.    deutschen  Städte,    v.  14.— 16.  Jh.,  hrg. 

durch   die   histor.  Commission  bei   der  k.  Akademie  der 

Wissenschaften  in  München.     Leipzig  1862  ff. 
J.  Schoneri  opera  Mathematica,  Norimbergae  1551. 
Menschen,  Joa.  Gerh.  Vitae  summorum  Yirorum,  Coburg 

1735.     Daraus:    „Vita   et  obitvs  Maximiliani  I.   Im- 

peratoris  auctore  Bartholomaeo  Latomo." 
Franck,  Sebastian,  Zeitbuch.    1531.  (Chronica,  Zeytbuch 

und  Geschichtbibell.) 
Franck,  Sebastian,  Weltbuch.  1534  bei  Morhart,  Tübingen. 
Franck,  Seb.     Chronica  des  gantzen  Teutschen  lands   .  .  . 

Bern  1539. 
Weinkauff,  Seb.  Franck,  allg.  d.  Biographie,  7,  214  ff. 
Wimpfeling,    Epithoma    rerum    Germanicarum    usque    ad 

nostra  tempora,  Argentine  1505. 
Aretin,  Joh.  Christoph  v.,  Beiträge  zur  Geschichte  und 

Litteratur,  vorzügl.  aus  d.  Schätzen  der  münch.  National- 

und  Hofbibliotheken.     München  1803. 
Ranke,  Leopold,  v.,    D.  Geschichte  im  Zeitalter  der  Re- 
formation,  i.   sämtl.  Werken,  2.  Ges.-Ausgabe,    1873 — 90, 

Leipzig. 
Linturii  Appendix  zum  fasciculus  temporum  v.  Rolevinck, 

Pistorius-Struve,  Bd.  II. 
Pauli  Lang  Mon.  Chron.   Citizense.  Pistorius-Sti'uve  T.  I. 
G.   Knod,    Jakob   Spiegel   aus  Schlettstadt,   Programm   des 

Realgymnasiums  zu  Schlettstadt,  Strassburg  1884.  86. 
Laschitzer,  Simon,  Die  Genealogie  Kaiser  Maximilian  L, 

Jahrbuch  der  kunsthist.  Sammlungen  des  ah.  Kaiserhauses 

Bd.  7.  1888. 
Koeleri    disquisitiones    de  inclito  libro  poetico  Theuer- 

danck,  ed.  Hummel.     1790. 
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Melanchthon,  exhortatio  Maximiliani  Caesaris  ad  bellum 
Tiircis  inferendum.  Coi-pus  Reformatorum, Bd.  20, p.  470, 471. 

Gottlieb.  Theodor,  Ambrasische  Handsehr.  I.  Wien  1900. 

Paul  von  Middelburg,  Pix)gnostikon,  Löwen  1484. 

Meyer,  Christian,  Hans  Jakob  Fugger,  allg.  d.  Biographie, 
Bd.  8,  p.  188. 

Heh.  Ulmann,  Kaiser  Maximilian  I.  2.  Bd.  Stuttgart  1884,  91. 

Weiss,  Edmund,  Albrecht  Dürers  geographische,  astro- 
nomische und  astrologische  Tafeln.  Jahrb.  d.  kunsth. 
Sammig.     Bd.  7,  S.  207  ff. 

Heüsl,  Hans,  von  Salzburg,  Ain  Sehen  New  B&ch  /  lustig  zu 
Lesen  /  den  gantzen  Zug/ vnd  Raiss  /  des  Durchleüchtigisten 
Fürsten  /  vnd  Herrn  /  Herrn  Philippo  Printzen  auss  Hispanien 

et.  c beschriben  worden  /  von  Anno  1549.  biss  auff 

51.  Jar  geschehen.     Getruckt  inn  der  Kayserlichen  Reychs 
Statt  Augspurg  /  Durch  Hans  Zimmerman. 

Wormser  Chronik,  hrg.  v.  Arnold,  Bibliothek  d.  littenxr, 
Vereins,  43.  Stuttgart.  1857. 

U bland,  Schriften  zur  Geschichte  der  Dichtung  u.  Sage, 
hrg.  V.  HoUand,  Keller,  Pfeiffer.  Bd.  2.  Stuttgart  1865—73. 

Urkunden  &  Regesten  aus  d.  k.  k.  Statthalterei-Archiv  in 
Innsbruck,  hrg.  v.  Schönherr,  Jahrb.  d.  kunsth.  Sammig.  2.  II. 

Wendelin  Boeheim,  lieber  einige  Jagdwaffen  und  Jagd- 
geräte, Jahrb.  d.  kh.  Sammig.     Bd.  2.  L    S.  129  ff. 

Tabvlae  codicvm  manv  scriptorvm  ....  in  bibliotheca 
Palatina  Vindobonensi  asservatorvm,  ed.  academia  Caesarea 
Vindobonensis.     1864  ff. 

Urkunden  &  Regesten  aus  d.  k.  k.  Reichs-Finanz-Archiv, 
hrg.  V.  Dr.  Zimmermann  &  F.  Kreyczi.     Jahrbuch  3. 

Urkunden  &  Regesten  aus  d.  k.  k.  Staatsarehiv  in  Wien, 
hrg.  von  Dr.  Zimmermann.     Jahrbuch  1. 

Franz   Schestag,   Kaiser  Maximilian  I.     Triumph.     Jahrb. 
(I.  kh.  Sammig.  1. 
Die  Citate  aus  dem  Weisskimig  (W.  K.)  gebe  ich,  wenn 

nicht  ausdrücklich  anders  bemerkt  wird,  nach  Schultz;    die 

kleinen  Ziffern  bedeuten  die  Zeilen  bei  Schultz. 

Sämtliche  Schriften  w^erden  ausserdem  an  Ort  und  Stelle 

citiert,  entweder  im  Text  oder  in  Anmerkimgen. 
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KAISER  MAXIMILIANS 
LATEINISCHE  AÜTOBIOGRAPfflE. 

„Prouectiori  aetate",  berichtet  Cuspinian  in  seinem  Buche 
„de  Caesaribus",  p.  486,  suchte  Kaiser  Maximilian  I.  den 
Umgang  der  Gelehrten^),  „cum  iis  commentatus  liberius  in 
secreto,  multa  ab  iis  perdidicit*',  obwohl  er  in  seiner  Jugend 
wenig  gelernt  hatte,  „male  eruditus",  wie  Cuspinian  sagt. 
Max  selbst  schlägt  seine  Jugendbildung  höher  an.  In  der 
Autobiogi-aphie  hebt  er  hervor,  dass  er  ein  Kompendium  der 
sieben  freien  Künste  verdaut  habe  und  will  —  im  Gegen- 
satz zu  seinem  Biographen  —  das  Lateinische  beherrscht 
haben.  Wie  in  jener  Zeit  der  Renaissance  gerade  junge 
Edelleute  eine  Ehre  darein  setzen,  gelehrter  Bildimg  teil- 
haftig zu  werden 2),  unterlässt  es  Max  in  seinem  gereiften 
Alter  nicht,  zu  betonen,  dass  er  gelehrten  Unterricht  genossen 
habe,  vgl.  Freidal,  p.  XVII. 

„Ynd  anfoncklich  in  gestallt  eins  Studenten  der  jungling 

mit   ainem   gülden   claid  von   edlem  gestain,   perlin 

ist  damit  des  ei-sten  an  den  kungin  hof  genant  n  zogen  vnd 
hat  daselbs  seinen  hcrolld  ausrueffen  lassen  dreyerlay  ritter- 
spil  .  .  .". 

Unter  dem  Einfluss  jener   gelehrten  Kreise  fa 
Kaiser    den   Gedanken,   seine  Erlebnisse    schriftlich 


*)  Näheres    über   die   Einzelnen    siehe   bei   Ulmann  B( 
Seite  723  fr.  Maxens  religiöse  und  geistige  Interessen  eingehend 

*)  Vgl.  die  Vorrede  zu  den  Geschichten  und  Thaten 
von  Schaumburg,  hrg.  von  Adalbert  von  Keller,  Bibliothek 
Vereins  Bd.  50  p.  2. 
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halten,  „animum  dehinc  ad  scribendum,  sed  patria  lingiuu 
adiecit%  fährt  Cuspinian  fort  Freilich,  wie  Max  es  nicht 
liebte,  sich  ganz  zu  enthüllen');  wie  ihn  überhaupt  y^bedimckt 
das  dem  gemain  man  nit  not  sey  den  grundt  züuersteen*\ 
so  hat  er  auch  hier  mit  seinen  Entwürfen  hinter  dem  Berge 
gehalten.  Ausser  seiner  näheren  Umgebung  hatten  nur  wenige 
ihm  näher  stehende  Humanisten  von  seiner  litterarischen 
Thätigkeit  Kenntnis.  Erst  durch  Melanchthons  Bericht  in 
der  Chronik  des  Cario  wurden  weitere  Kreise  hierauf  auf- 
merksam.   Dort  erzählt  Melanchthon*): 

„Maximilianus  hat  viel  grosse  krieg  gefurt  |  erstlich  jm 
Nidderland  |  Handem  vn  Brabant  |  darinn  er  selb  mit  seiner 
hat  viel  löblicher  thaten  gethan  hat  |  deren  ich  etliche  gehört 
habe  |  weis  aber  die  hendel  nicht  gantz  |  vn  ist  zu  wündschen  | 
dem  löblichen  Füi^sten  zu  ehren  |  das  doch  ein  mal  einer 
der  die  hendel  wAste  |  seine  Historien  recht  zusamen  brächt  | 
vnd  seine  anschlege  vnd  p.  263  b  vn  grosse  thaten  |  ordenlich 
beschriebe  |  Pirkamer  zu  Nörinberg  hat  mir  gesagt  |  das 
Maximilianus  selb  habe  seine  Res  gestas  etUcher  jar  gefasset 
vnd  sagt  |  Er  sey  einest  mit  jhm  von  Linda  gen  Constantz 
gefaren  |  Da  nu  der  Keiser  ein  wenig  rüge  hat  jm  schiff  | 
habe  er  ein  Schreiber  gefoddert  |  vnd  jhm  latinisch  dictiit 
res  gestas  eins  jars  |  mit  mancherley  anschlegen  vnd  vmb- 
stenden  |  Als  aber  Pirkamer  meinet  |  der  Keiser  hette  etwas 
heimlichs  zu  schreiben  wolt  er  weichen  |  Da  hat  jhn  der 
Keiser  heissen  bleiben  vnd  zuhören  |  Abents  hat  ers  jhm 
lassen  lesen  vnnd  hette  Pirkamer  gefraget  |  wie  jhm  das 
Reuter  Latin  gefiel  |  vnd  gesagt  er  wolts  gern  fassen  |  das 
gelarte  leut  |  so  etwa  diese  hendel  beschreibe  weiten  |  durch 
diese  seine  verzeichnus  |  grund  dauon  haben  mocliten  |  — 
Es  sagt  auch  Pirkamer  es  were  ja  so  rein  gemacht  gewesen  ( 
als  keines  Deudschen  Historici  scripta  bis  anher  gewesen 
sind  I  Er  habe  auch  nach  diesen  verzeichnus  gestanden  | 
nach  Ma-  p.  264  Maximiliani  tod  habs  aber  nicht  vberkomen 
können".     Und   doch   haben   wir   frühere    Nachrichten    als 


»)  Vgl.  ühnann  I.  p.  195. 

*)  Ich  eitlere  nach  der  Ausgabe  von  1532  (Gedruckt  zu  Marpurg 
durch  Franciscum  Rhodum  jm  M.  D.  xxxij  jar.),  p.  268— 2f>4. 
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diese.  So  in  einem  Werke  eben  jenes  Pirkheimer,  seiner 
Übersetzung  von  Lukians  Schrift  „ttuj?  bei  ioxopiav  (tuv- 
Tp<i<p€iv"*),  in  deren  praefatio  es  heisst: 

„Nemo  igitur  prudens  mihi  vitio  vertet,  si  innumeras 
bonitatis  tuae  virtutes  ac  gloriam,  quemadmodum  militando, 
ita  et  scribendo  imitari,  ac  reuerenter,  sed  a  longe,  seetari 
concupisco,  quandoquidem  ita  a  natura  comparatum  esse 
videmus,  vt  principum  moribus  frequenter  se  subditi  adaptare 
consuescant*'.  Anfang  1515  spricht  der  Kaiser  Pirkheimer 
seinen  Dank  für  die  Übersetzung  aus*).  Früher  schon  be- 
richtet Bebel  von  Maxens  Schriftstellerei ;  am  Ende  seiner 
oratio  de  laude  Gennaniae  (Innsbruck  1501)  wendet  er  sich 
an  den  Kaiser  mit  den  Worten:  „qui  praeter  tot  res  fortiter 
gestas  .  inter  tot  curas  .  negocia  .  tot  domesticas  et  extemas 
rerum  maximainim  occupationes  audire  vis  quottidie  .  quip- 
piam  historiconim  ac  memorabile  immo  vero  tu  ipse  diceris 
conscribere  historias ''•').  Ein  noch  wertvolleres  Zeugnis  giebt 
Konrad  Celtes  in  der  Von-ede  zu  seinen  amores  (1502^), 
s.  S.  17  ff.*) 

Was  heute  noch  von  der  lateinischen  Biogi-aphie  des 
Kaisers  erhalten  ist,  bewahren  das  k.  k.  Hof-,  Haus-  und 
Staatsarchiv  zu  Wien  und  die  Hofbibliothek  daselbst.  Erst 
in  unseren  Tagen  sind  Teile  dieser  altehrwürdigen  Über- 
lieferungen veröffentlicht  worden;  Alwin  Schultz  hat  sie  in 
seiner  Ausgabe  des  Weisskunigs  hemusgegeben.  Die  Originale 
seiner  Publikationen  gehören  dem  40.  Faszikel  der  Maximiliana 
des  Staatsarchivs  an.  Sie  sind  in  einen  Pappband  gebunden, 
der  die  Aufschrift  trägt  „Maximiliana''.  „Aufzeichnungen 
zur  Biographie  Kaiser  Maximilian  I.,  zum  teil  von  seiner 
Hand''.  Alwin  Schultz  beschreibt  die  Handschrift  eingehend 
auf  p.  IX  seiner  Weisskunigausgabe,  Anm.  2: 

„Papierhandschrift  515  Folia  (circa  20:  HO  Cm),  8  Folia 
(circa  11 :22  Cm).  Wasserzeichen:  Knfp  oHor  frans  im  ivrpiso! 
Waage  im  Kreise,  darüber  ein  senki 

*)  Commentarius  de  ralione  scribei 

■)  Vgl.  den  Brief  an  Pirkheimer  (de 

Goldast  p.  52,  datiert  von  Augsburg  12. 

«)  Vgl.  ülmann  p.  744.  IL     *)  Pirkl 
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Blume  auslaufender  Strich;  Waage  im  Kreise;  Waage  imi 
Doppelki'eise,  darüber  ein  Vogel;  grosse  Waage  im  Kreise; 
Kaiserkrone,  drei  imten  zusammenhängende,  oben  gerundete 
Spitzen,  auf  der  höheren  in  der  Mitte  eine  Stange  mit  einem 
Kreuze;  Ochsenkopf;  p,  darüber  eine  Blume;  Anker  im  Ki*eise, 
dai'über  ein  Stern;  kleine  Waage  im  Kreise;  Ochsenkopt  auf 
demselben  eine  Stange,  die  in  einem  Kreuze  endet  und  iim 
welche  sich  eine  Schlange  windet".  Ausser  den  Blättern  1 1  — 20, 
die  ein  deutsches  Concept  des  Kaisei's  enthalten,  sind  die  Gl 
Folien  mit  Aufzeichnungen  biographischen  Inhalts  bedeckt. 
Neben  11 — 20  tragen  meines  Erachteus  die  Schriftzüge  Maxi- 
milians: 7  b,  8  a,  8  b,  23,  24,  25,  26,  27,  28,  29,  30,  31,  32,  33, 
34,  35,  39,  41,  43,  44,  45,  46,  47,  48,  49,  50,  5L  52  b,  55  b, 
zum  teil  56  und  48  b.  Somit  rührt  der  weitaus  grössere  Teil 
der  erhaltenen  Aufzeichnungen  von  der  Hand  des  Kaisers 
her  und  Alwin  Schultz'  Bezeichnung  „Originaldiktate''  trifft 
demnach  nur  für  einen  Teil  der  Bnichstücke  zu.  Aus  zwei 
Stellen  hat  Schultz  eine  Datierung  der  Memoiren  gewonnen. 
,,Da.ss  wir  in  der  That  in  der  Handschrift  J  (so  nennt  er 
.die  Bruchstücke)  das  zum  Theil  unter  Pirkheimer's  Augen 
entstandene  Dictat  vor  uns  haben,  geht  aus  der  Rand- 
bemerkimg  8.  443.  3  hervor:  ,,Ditz  hat  gcschriben  konig 
Maximilian  an  sand  Marie  Magdalene  tag,  als  wir  gein  Lindaw 
fiu*en  auf  dem  Podensee;  den  andern  taill  lass  eer  mir  ze 
schreiben''  (fol.  48  b  im  Codex).  „Ein  anderes  Datum  der 
Entstehuugszeit  von  Maximilians  Memoiren  liefert  ims  eine 
Stelle  derselben  S.  427.  45.  Er  erzählt  da  von  seiner  Tochter 
Margaretha,  die  Witwe  des  spanischen  Kronprinzen  sei.  Juan, 
'^'^r  Gemahl  der  Margaretha,  war  aber  am  2.  Oktober  1497 
storben,  imd  sie  heiratete  wieder  im  Oktober  des  Jahres  1501 
)rzog  Philibert  II.  von  Savoyen.  Das  Dictat  muss  also 
ischen   dem   Oktober   1497    und   dem    Oktober   1501   ab- 

fasst  sein^' (S.  IX,  X  bei  Schultz.) 

Ich  möchte  zu  Sc^hultz'  Feststellungen  die  Einführung 
idolfs  von  Habsburg  fügen,  sie  findet  sich  fol.  5  b:  ,.Sunt 
die  anni.  200.  40.  fuit  iiohilis  et  magnus  princeps  eomes 
ibspurgij  natus  .  .  .  . "  Die  4  ist  wohl  auf  einen  Lese- 
er    Hih-fohlor    des    Scineibers    zurückzuführen.     Es   kann 
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kaum  ein  Zweifel  sein,  dass  Max,  der  von  Mennel,  Trithem, 
Stabius  u.  A.  m.  seinen  Stammbaum  *)  zusammenstellen  liess, 
Rudolfs  Geburtsjahr,  1218,  gekannt  hat.  Da  man  überdies 
kaum  annehmen  kann,  dass  die  Teile  der  Autobiographie 
10  oder  gar  20  Jahre  auseinanderliegen,  legt  die  0  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  nahe,  dass  der  besprochene  Passus 
1498  diktiert  worden  ist.  Schultz  vermutet,  dass  der  Teil 
der  Autobiographie,  der  die  vorgenannte  Randbemerkung 
trägt:  „Ditz "  eben  jenes  Stück  sei,  das  Max  im  Bei- 
sein Pirklieimers  diktiert  habe.  „Pirkheimer**,  meint  er 
weiter,  „hat  sich  in  der  Richtung  der  Fahrt  geirrt:  das 
Schiff  steuerte  nicht  nach  Constanz,  sondern  nach  Lindau; 
wir  erfahren  aber  aus  dieser  Notiz  noch,  dass  die  von  Pirk- 
heimer  erzählte  Geschichte  am  22.  Juli  sich  ereignete." 
Diese  Annahme  Schidtz'  scheint  mir  wenig  wahrscheinlich. 
Von  vornherein  möchte  ich  bezweifeln,  dass  Pirkheimer,  der 
gewissenhafte  Geschichtsschreiber  des  schweizer  Kriegs,  sich 
in  der  Richtung  der  Fahrt  geiiTt  haben  sollte.  Max  fuhr 
zwar  am  Mariemagdalenentag  (22.  Juli)  nach  Lindau,  aber 
am  27.  oder  28.  desselben  Monats  von  Lindau  nach  Konstanz 
zumck  2).  Diese  Fahrt  hat  Pirkheimer  auf  demselben  Schiffe 
mitgemacht.  „Postridie'\  sagt  er,  „Caesar  rursus  Constantiam 
nauigauit,  et  quamuis  ego  quoq  :  eadem  veherer  naui,  nullum 
tamen  vnquam  perturbationis  indicium  in  Caesare  percipere 
potui,  sed  ludo,  confabiüationibusq ;  et  iocis  diem  illum 
laetus  consumpsit  3)/*  (Es  war  unmittelbar  nach  der  Nieder- 
lage Fürstenbergs  bei  Lindau.)  Von  einer  gemeinsamen  Fahrt 
nach  Lindau  sagt  Pirkheimer  kein  Wort.  Wenn  nun  auch 
Pirkheimer,  der  geschmeidige  Hofmann,  der  Maxens  heim- 
liche Art  kannte,  an  dieser  Stelle  seines  schweizer  Kriegs 
eine  ausdrückliche  Erw^ähnung  joner  Unterredung  und  ihres 
Anlasses  unterlässt,  so  kann  er  unter  den  „eonfabulationibus" 
doch    sehr  wohl    auch    sein    Gespräch    mit   Max    im  Auge 

*)  Vgl.  über  die  Genealogie,  sowie  über  Maxens  histor.  Be- 
strebungen überhaupt  Laschitzers  eingehende  Abhandlung  im  7.  Bd. 
des  Jahrbuchs  der  kunsthistor.  Sammlungen. 

•)  Stalin,   Forschungen  zur  deutschen  Geschichte.   Bd.  I  p.  859. 

•'*)  Pirkhoimeri  opera  ed.  Goldast,  p.  88  (bellum  Svitense.) 
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haben.  Überdies  spricht  gegen  Schultz'  Annahme  noch,  diiss 
der  nürnberger  Humanist  bei  Melanchthon  von  einem  Diktate 
spricht,  das  in  Frage  kommende  Blatt  48b*)  indessen,  wie 
der  Vermerk  ,,Ditz  .  .  .  ."  richtig  besagt,  die  Schriftzüge  des 
Kaisers  trägt  Ganz  abgesehen  von  diesen  Bedenken  erregt 
mir  der  Wortlaut  der  Randnotiz  selbst  Zweifel;  auf  sie 
werden  wir  in  anderem  Zusammenhang  noch  zurückkommen*). 

Die  Memoiren  sind  ausserordentlich  flüchtig  geschrieben 
und  teilweise  fast  unleserlich;  Schultz  sind  deshalb  auch 
bisweilen  Versehen  unterlaufen.  So  fol.  7  a  der  Autobio- 
graphie (Schultz'  Ausgabe  p.  423  Zeile  16),  wo  er  notam 
magnitudinem  statt  nomen  magnanimum  liest,  ferner  fol.  52  a 
(Schultz  p.  425  Zeile  52),  wo  er  statt  „Meta  de  equi  casu" 
„Leta  de  equi  casu"  schreibt 

Max  hat  sich  beim  Entwurf  seiner  Biographie  keine 
engen  Schranken  gezogen.  Die  lateinischen  Bnichstücke 
holen  viel  weiter  aus,  sollten  viel  umfassender  werden,  als 
es  der  Weisskunig  geworden  ist  Jeder  der  burgundischen 
Herzoge,  jeder  der  Habsburger  sollte  seine  Lebensgescliichte 
(„coronica'')  mit  auf  den  Weg  bekommen,  durch  Holzschnitte 
sollten  die  Pei-sönlichkeiten  seiner  erlauchten  Vorfahren  vor 
Augen  geführt  werden.  Es  bekümmert  den  Verfasser  sehr, 
dass  der  Mangel  an  historischem  Material  ihm  eine  aus- 
führliche Geschichte  seines  Hauses  erschwert  3).  Er  selbst 
giebt  für  die  Vorgeschichte  nur  den  Entwurf,  um  sich  seiner 
Zeit  desto  eingehender  zuzuwenden;  die  Ausführung  jener 
Andeutungen    überliess    er    seinen    Historikern.     Sogar    bei 


»)  48  b,  nicht  48b.  (Schultz  p.  443.  2.)    •)  s.  unten. 

')  Vgl.  Carios  Clironik  p.  206  (Marburg  1582):  ,,Vnsere  Deud- 
schen  Historici  sind  so  vnuerstendige  leut  gewesen  /  das  ein  bUhch 
verdreusset  /  der  sie  lieset  /  Johannes  Stabius  des  Hocblöblichen 
Keisers  Maximiliani  Mathematicus  /  bat  mir  oflfl  gesaget  wie  Keiser 
Maximilian  vber  die  Deudschen  Historicos  geklaget  hat/  das  sie  der 
hohen  /  weisen  vnd  von  Gott  begnadeten  fursten  /  hendel  vnnd 
thaten  /  so  vngeschicklich  beschrieben  vnnd  corrumpirt  haben  /  Vnnd 
hat  beüohlen  vleissig  alle  Historicos  zusamen  zu  bringen  /  vnd  aus 
allen  ein  leiderliche  Chronica  zu  machen  /  Wie  on  zweiuel  gescheht 
were  /  so  er  lenger  gelebet  /  odder  durch  andere  grösser  geschellt 
nicht  verhindert  were.*' 
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seinen  eigenen  Erlebnissen  kümmert  ihn  die  Reihenfolge 
der  Ereignisse  und  Betrachtungen  wenig;  sie  wurde  seinen 
Gehilf en  übertragen :  p.  52  b  heisstes:  „vide  ubi  hoc  locas". 
Der  Kaiser  spricht  von  sich  in  der  dritten  Person  als  „princeps", 
,,MaximUianus"  oder  „rex" ;  einmal,  wo  ihm  daranliegt,  seine 
Energie  ins  rechte  Licht  zu  rücken,  tritt  er  sogar  als  „istorio- 
grafus"  her\'or,  vgl.  fol.  29  a:  „hoc  ego  istoriografus  testare 
possum";  ein  andermal  tritt  er  in  die  Rollo  des  Zuschauers 
und  führt  sich  selbst  in  gefährlicher  Situation  vor,  vgl.  p.  IIa 
des  Codex  3302:  „Nam  vidi  eum  .  .  .  ."  Ein  gewisses  naives 
Selbstbewusstsein  vermag  der  Verfasser  bisweilen  nicht  zu 
unterdrücken,  vgl.  Weisskunig (Schultz)  p.  443,14  ff:  ,,Attamen 
ipse  [M]  rex  M.  isto  anno  omnino  habuit  plures  belly  dis- 
fortunia,  sicut  omnibus  sumis  bellatoribus  ex  natura  fieri 
interdum  oportet".  Der  Anfang  der  Memoiren,  in  dem  Max 
sich  über  seine  Ideen  und  Zwecke  ausgesprochen  haben  mag, 
ist  leider  verloren  gegangen.  Interessant  sind  die  Bruch- 
stücke vor  allem  deshalb,  weil  sie  von  allen  Werken  des 
Kaisers  —  die  Weisskunigdiktate  nicht  ausgenommen  —  uns 
seine  Persönlichkeit  am  unverfälschtesten  geben*).  Nirgends 
sonst  spricht  er  so  rückhaltslos.  Fesselnd  ist  die  Schildenmg 
seiner  Jugendzeit,  seines  Unterrichts,  seiner  Neigungen,  be- 
merkenswert sind  die  Aufschlüsse  über  sein  Familienleben, 
sein  Verhältnis  zu  seinen  Räten,  seinen  Hauptleuten. 

Sehr  anschaulich  sind  die  Kriegszüge  und  deren  Schau- 
platz geschildert,  sie  übertreffen  darin  weit  die  korres- 
pondierenden Berichte  des  Weisskunigs*),  die  nicht  minder 
unter  der  Bearbeitung  als  unter  der  Abgeblasstheit  der  Er- 
innerung gelitten  haben.  Als  Redaktor  seines  Werkes  hatte 
sich  der  Kaiser  keinen  (jeringeren  ersehen  als  Konrad  Celtes. 
Das  erzählt  Celtes  selbst  in  der  Vorrede  zu  seinen  amores: 
„Commaculavi  tarnen  frontem,  et  erasa  omni,  ut  m  proverbio 
est,  verecundia  cogitare  coepi,  si  non  aliquid  tale,  quod  par 


*)  Wie  gross  die  Vorzüge  der  lateinischen  Fassung  der  des 
deutschen  Weisskunigs  gegenüber  sind,  lehrt  am  besten  ein  Vergleich 
mit  den  in  der  Ausgabe  von  1775  beigefügten  Parallelstellen  des 
Codex  Hm2. 

■)  über  die  histor.  Treue  der  Diktate  vergl.  Ulmann,  2,  p.  745. 

QF.  XCII.  2 
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tuae  Celsitudinis  laudibus  esset,  offerrem,  salteni  nostris  nugis, 
ineptiis,  incomptis  et  inlepidis  ioeis,  quibus  aula  se  oblectare 
solet,  animum  meuin  iugemque  et  perpetaam  in  te  taamque 
Inlustriss.  Austriae  domum  observantiam  intellegeres,  meque, 
ut  saepe  solitus  es,  ad  maiora  animares :  Maximyleiden 
inquam,  et  per  te  scriptos  a  cunabulis  Annales  noctiimas 
et  diumas  commentationes."  Geltes,  der  zu  jener  Zeit  als 
Professor  in  Wien  wirkte,  hatte  sich  in  hohem  Grade  der 
Gunst  seines  kaiserlichen  Herrn  zu  erfreuen.  Max  nahm 
persönlichen  Anteil  an  seinen  Arbeiten  ^);  der  gefeierte 
Humanist  sollte  auch  in  seinem  Sinne  zum  Ruhm  des  Hauses 
Habsburg  thätig  sein.  Ein  lateinisches  Heldengedicht,  eine 
Art  Teuerdank  in  humanistischem  Gewand  sollte  Maxens 
Thaten  feiern,  derselbe  gelehrte  Dichter,  dem  er  diese  grosse 
Aufgabe  anvertraute,  war  auch  dazu  ausersehen,  dem  Buche, 
in  dem  er,  der  Kaiser,  sein  thatenreiches  Leben  der  Nach- 
welt überlieferte,  die  künstlerische  Form  zu  geben.  Wie 
weit  diese  Arbeiten  des  Geltes  gediehen  sind,  entzieht  sich 
unserer  Kenntnis;  sein  früher  Tod  (1508)  mag  allen  diesen 
Absichten  ein  Ende  gemacht  haben.  Ob  der  deutsche  Weiss- 
kunig  in  ursächlichem  Zusanmienhang  mit  dem  Verlust  des 
Geltes  steht?  Vielleicht  hat  auch  Maxens  Einsicht,  dass 
seine  Latinität  einer  solchen  Aufgabe  nicht  gewachsen  war, 
Einfluss  auf  die  Formveränderung  gehabt*). 

Eine  andere,  jedenfalls  viel  anspruchslosere  Bearbeitiuig 
der  Memoiren  hat  sich  uns  dagegen  im  Godex  3302  der 
wiener  Hofbibliothek  erhalten,  den  Schultz  nur  in  einer  Ab- 
schrift des  siebzehnten  Jahrhunderts  gekannt  imd  benutzt 
hat.  Die  Handschrift  ist  auf  dem  Rücken  des  Einbandes 
„vita  Maximiliani''  betitelt;  oben  rechts  auf  dem  ersten  Blatt 


*)  Vgl.  Geltes  Brief  an  Sebald  Schreyer,  der  am  Ende  der  Ausgabe 
der  amores  abgedruckt  ist.  Auf  die  Aufforderung,  Geltes  möge  seine 
kleinen  Schriften  endlich  erscheinen  lassen,  erwidert  dieser,  er  werde 
es  thun:  „Ita  etiam  R.  Maxmyliano  hortante."    (Wien,  Februar  1502.) 

»)  Der  Teuerdank  und  der  Weisskunig  sind  nicht  im  Anfang  ein 
Werk  gewesen,  wie  Laschitzer  aus  dem  Fehlen  des  Weisskunigs  in 
den  älteren  Gedenkbüchern  schliesst,  sondern  die  Stelle  des  Weiss- 
kunigs vertrat  damals  noch  die  lateinische  Autobiographie.  Erst  im 
Gedenkbuch  von  1508—1512   kommt  der  Weisskunig  zum  Vorschein. 
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findet  sich  die  Aufschrift:  „Vita  Maximiliani  romanoruni 
regis  atque  Archiducis  Austriae  et  burgondiae/^  Die  tabulae 
codicum  manuscriptorum  der  wiener  Akademie  bezeichnen 
ihn  irrtümlich  als  „fata  Maximiliani".  Der  Codex  ist  eine 
Papierhandschrift  von  80  Blättern  Folioformat.  Der  Text  be- 
ginnt mit  den  Worten :  „Quando  fridericus  tertius  romanorum 
imperator"'  (fol.  7  a  der  Bruchstücke  des  Staatsarchivs);  er 
schliesst  mit  dem  Satze:  „et  tres  ex  eis  decapitaverunt". 
Sämtliche  Blätter  tragen  dasselbe  Wasserzeichen:  eine  Krone 
mit  hohem  ovalem  Bügel,  der  oben  eine  Kuppel  trägt,  die 
in  einem  Kreuz  endet  Der  Bügel  weist  auf  jeder  Seite 
drei  kleine  kreisförmige  Verzierungen  auf;  wo  er  ansetzt,  be- 
findet sich  auf  beiden  Seiten  ein  Kleeblatt;  ein  solches  hat 
auch  die  mittlere  dritte  Zacke,  die  von  zwei  Spitzen  umgeben 
ist  Dasselbe  Wasserzeichen  hat  fol.  50  der  Bruchstücke 
in  den  Maximiliana  des  Staatsarchivs.  Die  Blätter  sind  in 
der  Mitte  gebrochen:  nur  die  eine  Seite  ist  beschrieben;  es 
lässt  dieser  umstand  wohl  darauf  schliessen,  dass  die  Hand- 
schrift keine  Reinschrift  darstellt  Zeitgenössischer  Foliierung 
entbehrt  der  Codex.  Die  Schriftzüge  des  Schreibers  weisen 
auf  den  Beginn  des  sechzehnten  Jahrhunderts;  seine  Hand 
ist  identisch  mit  der,  die  auf  fol.  37  a,  b,  der  Autobiographie 
ei-scheint  Die  Handschrift  ist  erst  im  achtzehnten  Jahr- 
hundert in  die  Hofbibliothek  gekommen;  vgl.  Schwandners 
handschriftlichen  Katalog,  fol.  553,  wo  Schwandner  unter  Codex 
1950.  Ms.  Folios.  80  (das  ist  der  spätere  Codex  ms.  3302) 
bemerkt:  ,, Anonymi  Vita  Maximiliani  I.  Imp.  in  lingua  latina, 
man  US  synckronae  ....  Nota:  Originale  hujus  Mspti.  Heyren- 
bachius  quidem  bibliothecae  Caesareae  intulit,  vbi  etiam  copia 
facta  est,  sed  dicitur  ad  Archivuni  Caesareum  pertinere." 
Diese  Vermutung  Schwandners  ist  richtig.  Der  Herausgeber 
der  Weisskuuigausgabe  von  1775  hat  die  Handschrift  benutzt, 
ohne  ihren  Verfasser  zu  kennen;  er  druckt  Teile  aus  dem 
Codex  ab  im  Anschluss  an  die  korrespondierenden  Dai- 
stellungen des  Weisskunigs^).  Über  den  Codex  sagt  er  p.  180: 


')  Heyrenbach  hatte  Anteil  an   der  Weisskunigausgabe,  vgl.  aU 
gemeine  deutsche  Biographie,  Bd.  12,  p.  380.  (Krones.) 

2* 
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,^ie  gleichzeitige  Abschrift  dieses  Werkes  (eines  mit  M. 
gleichzeitigen  Schriftsteilere)  liegt  auf  dem  k.  k.  Hofarchir 
unter  der  alten  Aufechrift:  „Rom.  Kayser  vnd  Künig  Lädl. 
101".  Eine  Abschrift  von  3802  aus  dem  .siebzehnten  Jahr- 
hundert besitzen  wir  in  26  des  Staatsarchivs  (nicht  16,  wie 
Schultz  irrtümlich  meint),  die  Schultz  in  seiner  Weisskunig- 
ausgabe  zum  Teil  zum  Abdruck  gebracht  hat  Die  Abschrift 
beginnt  mit  denselben  Worten  wie  8302,  nicht  wie  Schultz 
will:  „Cum  Federicus  ,.,,''  (fol.  6a  der  Bruchstücke  in  den 
Maximiliana  des  Staatsarchivs,  bei  Schultz  p.  422,  Zeile  43). 
Schultz  hat  die  Handschrift  26  mit  „K",  die  Originalbruch- 
stücke in  den  Maximiliana  mit  „J''  bezeichnet  und  bringt  K 
nur  dann,  wenn  J  Lücken  aufweist  8802  ist  indes  keine  blosse 
Abschrift  der  lateinischen  Originalmemoiren,  er  muss  vielmehr 
als  eine  Bearbeitung  derselben  angesehen  werden.  Der  Re- 
daktor hat  den  ganzen  fragmentarischen  Anfang,  der  die 
burgundischen  Herzoge  und  die  habsburgischen  Vorfahren 
des  Kaisers  behandelte,  weggelassen.  Als  Eingang  wählte  er 
die  Namensgebung  Maxens.  Alle  Notizen  und  unausgeführten 
Schlagworte  hat  er  gestrichen,  Sätze  umgestellt,  geküi-zt  und 
das  Ganze  in  ein  erträglicheres  Latein  umgegossen.  Sachliche 
Veränderungen  hat  er  nicht  vorgenommen,  man  müsste  denn 
das   ergötzliche  Stücklein  von  der  Kanone  des  kleinen  Max 

ausnehmen  (fol.  8a  der  Maximiliana):  „ pixides  .  .  . 

preparavit  [et  so  sie  et  omnino  distruxisset],  ut  cnstodibus 
(Wärter)  suis  ridiculum  vel  timorem  iungerett .  .  .'%  wo  8302 
custodibus  in  sociis  (Spielgefährten)  geändert  hat. 

Neben  3302  hat  noch  eine  andere  Abschrift  der  lateinisclien 
Memoiren  Maxens  existiert,  die  sich  enger  an  diese  an- 
schloss  als  3302.  Das  geht  meines  Erachtens  aus  einem 
Citat  Gasslei*s  in  seiner  Abhandlung  über  GuiUimainis  Leben 
und  Schriften')  hervor.  Man  vergleiche  Gasslers  Citat  aus 
dem  „Originalmanuscript  A"  mit  den  entsprechenden  Stellen 
der  Bruchstücke   dos  Staatsarchivs   und   des  Codex  3302.*) 


*)  Wien,  gedruckt  mit  Sonnleithnerischen  Schriften  1788,  p.  4SS. 
*)  Durchgestrichene  Worte   sind   in   eckige    Klammern   gesetzt; 
Nachträge  über  der  Zeile  in  runde. 
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Gassler,  p.  48,  49. 

Dum  puer  ille  suos  X 
annos  pueriles  omni 
dexteritate  bonae  in- 
dolis  peregisset,  per 
juveniles  annos  vlte- 
rius  moralitates  mundi 
addiscere  desideravit. 
Evenerunt  sibi  iterum 
fere  omnia  contraria 
cum  Informator  latini- 
tatis  suus  videbat  Ju- 
venem  praefatumMaxi- 
milianum  tarn  bonae 
indolis  voluit  ipsum  in 
poeti'ia  ac  aliis  artibus 
liberalibus  perfectum 
fore,  quod  summe  Ju- 
veniilli  displicebat,  qui 
istorias  ac  gesta  mag- 
nanimorum  Regum  ac 
principum  intelligere 
ac  addiscere  voluit,  Imo 
diversas  linguas  ac 
Campium  venationes,ut 
ex  hoc  aerem  consue- 
sceret  et  majorem  Ro- 
borem  Corporis  conci- 
peret,  et  ut  melius  in 
posterum  arma  tractare 
possot. 


Bruchstücke  des  Staats- 
archivs,   fol.  10  a. 

dum  puer  jlle  suos.  X. 
annos  pueriles  omni 
dexteritate  bonis  indo- 
lis t  [didicisset]  pere- 
gisset et  Juueniles 
annos  vlterius  morali- 
tates mundy  ad  dis- 
cendum  desideraret . , . 
Euenerunt  sibi  Iterum 
[v]  Vere  [omnia  Con- 
trai'ie  usque]  (miüta 
aduersaria  tamen  et- 
siam  //)  de  minore 
usque  ad  summum  In- 
primis  cum  [magister 
suus  qui  sibi  latinita- 
tem]  ([iUe  infor])  Infor- 
mator latinitatis  suus 
qui  vbi  videbat  [pu- 
erum]  Juuenem  [it] 
prefatum  Maximilia- 
num  taute  bonis  in- 
dolis ac  litterarum  ex- 
peiiencijs  voluit  ipsum 
Juuenem  in  poetria  ac 
alijs  artibus  liberalibus 
perfectum  fore  /  quod 
sumo  Juueny  illy  dis- 
plicebatt  /  [videbatur] 
qui  istorys  ac  gestis 
MagnanimorumRegum 
ac  principum  Gesta 
[studere]  et  intelligere 
ac  addiscere  voluit  / 
Imo  diuersas  linguas 
ac  Campium  venacio- 


Cod.  3302  der 

Hofbibliothek. 

fol.  5b. 


...etcumbonum 
et  docile  In- 
genium haberet 
et  id  Informator 
suus  considera- 
ret  Voluit  eum 
in  poetria  ac 
aliis  artibus  li- 
beralibus per- 
fectum   facere 

quod  iuueni 

summe    displi- 

cuit  qui  magis 

desiderabat 

magnorum 

principum  et 

regum  gesta 

perdiscere 

quam  poetarum 

fictiones  imo 

diuersas  liii- 

guas  ac  Yena- 

cionem    ut   ex 

u*^"«-,n  asr 
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Gassler,  p.  4«,  49. 


Bruchstücke  des  Staats- 
archivs. 

nem  ut  ex  hoc  aerem 
consu^ceret . . . 


Cod.  3302  der 
Hofbibliothek. 

esceret  et  malus 
robiir  corporis 
conciperet  ut 
melius  eciam  in 
posterum  arma 
tractare  posset 
et  .  .  . 
Zu  t  die  Rand- 
besserung: 

et  sanitatis  tarnen  plus 
aqnan  (cum)  quam  cum 
vino  nutiitus  vnde 
vsque  ad 

Zu  //  am  Rande: 
mangne  glorie 

Wichtig  für  uns  sind  namentlich  die  Teile  der  Maxi- 
miliana  40  fasc.  und  der  Handschrift  3302,  die  sich  stofflich 
mit  dem  Teuerdank  berühren.  Es  kommen  da  fol.  52  a  der 
Ersteren  —  ein  an  den  Rand  gezeichnetes  Geweih  macht 
diese  Aufzeichnung  von  vornherein  als  waidmännisch  kennt- 
lich — ,  sowie  vor  allem  die  Blätter  8 — 20  a  von  3302  in 
Betracht.  Beide  mögen  hier  folgen.  ,,Juuenis  princeps  ille 
voluit  [von  hier  ab  von  der  Hand  geschrieben,  die  den  Co- 
dex 3302  schrieb]  addiscere  etiam  artem  veram  venatoriam : 
presertim  cervorum :  que  est  inprimis  delectabilis  magistralis 
et  absque  ullo  periculo  euidenti  gladio.  interdum  ex  calore 
fuge  interficiunt.  prima  magistraUtas  est  hec:  sequi  cervos 
per  vestigia  ut  magni  et  parui  in  pede  solum  cognosci  possint 
quando  conculcat  terram  quam  solerter  didicit.  hoc  pingere 
quomodo  sequuntur  cervos. 

Secunda  ars  est  gladio  eos  interficere  cum  furiose  et 
lacessiti  de  canibus  mortem  petunt.    item  pingere  ut  prius. 

Tercia  ars  est  capere  eos  sine  canibus  cum  sagittis  de 
arbore  et  non  tantum  ceruos  sed  omnia  alia  [alia]  quadru- 
pedia.  hoc  pingere. 
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Quarta  ars  est  super  equo  appropinquando  eos  item 
quando  non  credunt  quod  homo  accedat  eos,  hoc  etiam 
pingere. 

Quinta  ars  est  ceruos  volucres  lupos  pedester  cum  equo 
in  tali  modo  item  ut  prius.  hoc  pingere. 

Vna  alia  ars  circumuenire  societatem   porconim  et  eos 
veru  pedester  interficere.  hoc  item  pingere.  ([nota  vam  vaal  in 
paem  auf  der  vinsteren  gruoben  lan  ...])?     zu  gedencken 
den   glurna  (in   der  Handschrift  durchstrichen).     Der  Rand 
des  Blattes  trägt  den  Vermerk: 
Meta  de  equi  casu 
de  saltu  post  ardeam 
saltus  cervorum  saltus  maiestatis 
per  montes  cum  equo  furiose." 

Von  Codex  3302  kommen  für  den  Teuerdank  vor  allem 
in  Betracht  fol.  8— 20  a: 

„Simili  modo  venationibus  omnium  silvestrium  animalium 
praesertim  ferocium.    Nam  istas  libencius  insecutus  est  per- 
sonaliter propter  earum  temeritatem  (8  b)  preparauitque  sibi 
venatores   et   canes   ad   hoc   aptissimos   et  tales  informando 
magnam  iucunditatem  cepit.    hie  iuvenis  princeps  non  solum 
de  his  artibus  fuit  contentus,  sed  eas  proprio  ingenio  exal- 
tare  voluit,  scilicet  quod  omni  die  per  integrum  annum  pre 
omni  volatione  agitare  potuisset,  vnde  omnes  reges  et  prin- 
cipes  ab  eo  exemplum  habuerunt  et  habent,  taliter  venando 
in  omni  genere  aucupiorum  atque  venationum.     Vidi,   quod 
preparauit  sibimet  falcones,   qui   post  quatuor  ardeas  ascen- 
dentes  ad   altitudinem  maris,   avis  ista  e  manibus   principis 
recedens  eas  insecuta   est   et   adduxit  vnam   post   aliam   ad 
teiTam.  Venit  etiam  (fol.  9  a)  iuvenis  prir 
et  agilis  pedibus  capiendo  anetos  cum  fa 
habebat   semper  lanceam   longissimam    € 
saltando   per  omnes   riparias  saltabat  en 
longius  per  fossata,  quam  lancea  erat,  vn( 
habebat  falcones  in  aerem  ascendentes.  vi( 
se  in  aerem  ponebat,  quod  in  ascensu  et 
vix  a  principe  et  omnibus  secum  existent! 
dum  idem  princeps  se  reperiuit  in  locis, 
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reperiuntur,  omnino  eos  venari  et  haue  artem  addiscere  voluit 
(9  b)  quam  summe  didicit.  Paucos  tamen  manu  cepit  primum 
vrsum  decem  annorum  cepit  sub  duobus  parietibus  in  \ia 
latitudinis  vnius  palme  et  de  abrupto  prostrauit;  alium  vero 
inter  canes,  uti  qr  solet,  nam  iste  due  capciones  magLs  in 
orbe  pro  delectacione  venantur.  de  laqueis  raro  fit  compu- 
taeio  nee  in  vrsis  nee  in  apris.  Eodem  tempore  repperit 
aliam  ualde  extraneam  venacionem  videlicet  moncium,  in 
quibus  habitant  capre  maioris  quantitatis,  quam  sunt  iste 
priuate  et  vocantur  camucei^).  sunt  optime  ad  manducandum 
et  carnem  cervonim  superant  in  coquendo.  Ista  venacio  (10a) 
fit  in  montibus  altissimis  et,  dum  canes  eas  secuntur,  reci- 
piunt  se  ad  rupes  praecisas  magnas  et  vertig:inosas,  quod 
nullus  canis  nisi  pauci  venatores  appropinquare  possunt,  et 
huiusmodi  venacio  est  pericidosa  propter  tria :  primo,  quando 
quis  inti-at  istas  rupes  praecisas,  si  timet,  cadit  ex  vertigine; 
secundo  lapides  ab  altis  alpibus  venatores  et  canes  sepe 
interficiunt  vel  fortiter  vulnerant,  nam,  ubi  bestie  iste  habi- 
tant et  ciuTunt,  simt  multi  lapides  putridi,  qui  descendunt 
cum  maximo  sono  percucientes  unum  post  alium  et  sie  ledunt 
venatores  (10  b)  et  canes,  qui  feras  secuntur.  capi  volunt 
balistis  et  lancea.  Tercio  sepius  niues  sunt  et  lapides  rotundi, 
qui  ferra  pedum  ipsorum  venatorum,  cum  quibus  se  in  mon- 
tibus et  petris  sustinent,  implent  et  sie  venator  precipitatur 
per  montes  etiam  ad  interitum.  quando  vero  est  diligens 
et  cautus,  bene  se  saluare  potest  Videns  princeps  istani 
venacionem  ita  mirabilem,  presertim,  quia  in  delectacione 
omnes  venaciones  excellit,  omnino  insistere  voluit^  quia  est 
etiam  exercitacio  tibiarum  brachiorum  manuum  et  pedum 
et  tocius  corporis  (IIa),  valet  pro  sanitate  corporis,  et  quam- 
quam  in  ea  venacione  semper  f  uerit  in  magna  custodia,  tamen 
vix  magna  pericula  evasit.  Nam  vidi  eum  semel  rupibus 
ingerentem,  quod  primus  venator  eum  saluare  non  potuit 
nisi  adueniente  secundo.  vnus  etiam,  qui  eum  saluare  curabat 
in  paruo  loco  se  sustontabat.  et  altero  die  se  in  vnam  rupem 


Zu    camuceus    vgl.    camox.    Kluge,   Et.    Wbch, «    S.    140    unter 
, .Gemse'*. 
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post  viiam  feram  demisit,  quod  pedem  extrahere  non  potiiit, 
lancea  quoque  sua  precipitata  fuit,  et  si  eam  non  dimisisset, 
fuisset  precipitatns.  postea  per  alinm  venatorem  fuit  saluatiis. 
Iteriim  in  vna  (11  b)  alia  venacione  cum  camuceum  ex  petita 
cultiina  proiecisset,  tunc  venit  ab  alto  vna  magna  quantitas 
ferarum,  qnae  lapidem  super  caput  principis  in  quantitate 
vniiis  capitis  egerunt  et  capellum  sibi  de  capite  raira  vehe- 
meneia  et  sono  depulerunt,  et  non  offendit,  sed  mutato  spacio 
duoruni  digitorum  mors  astitisset  Et  semel  vnus  alias  per 
medium  tibiarum  penetrans  non  offendit,  sed  ambas  ex  sua 
magnitudine  tetigit  et  alias  sepius  eciam  nimis  periculose 
lapides  eum  offendermit  videns  ista  diffortunia  princeps  ali- 
quantidimi  fuit  attonitus  et  non  immerito.  (12  a)  attamen, 
cum  artem  istam  cum  tanta  pena  et  periculo  didicisset,  eam 
dimittere  non  potuit,  sed  semper  plus  desiderauit  et  de  peri- 
culis  sustinuit.  coniecit  se  eciam  in  aliam  periculosam  ve- 
nacionem  aprorum  et  plura  in  ea  pericula  sensit  primo  in 
partibus  inferioribus  contra  aprum  quemdam  iuit  eumque 
inuasit  et  velocitate  equi  sui  vno  ictu  eum  interemit,  tamen 
aper  ipso  ita  fortiter  contra  ax'borem  quandam  equum  prin- 
cipis proiecit,  vt  alam  seile  per  medium  rumperet,  coxam 
etiani  principis  aliqualiter  contusit,  mox  quando  sanatus  fuit, 
audieus  de  alia  feroci  bestia,  que  ex  nemoribus  (12  b)  ardenis 
in  bi*abanciam  aduentasset,  summa  letitia  gauisus  tribus  diebus 
eam  prosecutus  est,  et  ciun  eam  tandem  repperiuit  ac  canibus 
persequeretur,  ante  canes,  qui  parui  erant,  numquam  fugere 
voluit  cucurrit  ad  vnam  fossam,  ubi  equester  accedere  non 
potuit  ibi  inuenit  eam  princeps  canes  deuastantem.  mox 
descendit  de  equo  et  ad  pendentem  ramum  precipitatns  est 
ita  foi-titer,  quod  gladius  sibi  de  manibus  saltauit,  et  sie 
gladius  ante  ducem  ad  pedes  porci  cecidit  et  princeps  preci- 
pitatns super  apicem  gladii,  que  tetigit  vestimentum  pectoris 
circa  cor.  pedibus  (f.  13  a)  fantedej  antetectis  se  a  tali  vulnere 
saluauit  fuisset  in  magno  pericido,  si  porcus  non  fuisset 
stupefactiis  ex  repentino  descensu,  vnde  ilico  recessit  ascen- 
dens  aliuni  montem  cum  magna  velocitate,  quod  princeps 
eum  insequi  non  potuit  pedester.  iterum  equum  ascendit  et 
insecjuens   gladio    interemit.    midtociens   equi   principis   per 
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apros  faenmt  lesi,  qiiia  communiter  ex  eqiio  conficere  solebat 
ipse  illesus  permansit  habuit  illam  eonsuetudineiu,  quod, 
cum  fuit  in  venacione  apronira,  nullus  ausus  fuit  längere 
bestias,  nisi  ipse  prius  inuaderet,  sed  in  parvis  dedit  eis 
liceneiam.  cum  tarnen  considerauit,  quod  tot  essent  in  tali 
venacione  pericuJa,  permisit  (13  b)  omnibus  veniam  inuadendi 
feras.  et  omnino  dilexit  illam  venacionem,  ut  fieret  ad  bella 
abilior.  paulo  post  in  vna  aquosa  insula,  dum  canes  et  vena- 
tores  porcum  quendam  fortiter  debellarent,  princeps  in  suc- 
cursum  acceleravit,  gladium  vero  non  habuit  nisi  paruum, 
quem  in  domo  interdum  ferebat,  namque  eo  die  solum  lepores 
capere  volebat  quando  vidit  venatores  et  canes  ita  vuhieribus 
prostratos,  dictum  porcum  animose  inuasit,  qui  equum  suum 
vvlnerauit  et  penitus  interfecisset,  si  pedibus  caput  apri  non 
calculasset.  sie  equus  fuit  saluatus  nee  gladius  porcum  ex 
fortitudine  pellis  sue  luto  indurate,  (14  a)  ut  sepe  fit,  offen- 
dere  potuit  presenteque  a  principe  fuit  captus,  alium  equum, 
duos  venatores  et  XVIII.  canes  morte  prostratus,  postea  tarnen 
gladio  interemptus  est  Iterum  quando  fuit  rex,  cum  vnico 
filio  suo  ad  talem  venacionem  profectus  est,  ut  magnum 
quendam  aprum  filius  interficeret  et  per  hoc  audax  et  magna- 
nimus  fieret  et  cum  pater  et  filius  vehementer  post  aprum 
vnum  currerent  per  tres  leocas,  ex  velocitate  equorum  ambo 
attigeinint,  et  cum  pater  vidisset  eum  ita  furiosum,  aliquaUter 
timuit  eins  furlam,  cum  sagitta  interimere  volebat,  sed  porcus 
velociter  ipsum  inuasit  precipitassetque,  si  non  stipodas  de 
pedibus  posuisset  sie  absque  lesione  euasit  Videns  (14  b) 
hoc  filius  in  ipsum  aprum  irruit  et  interemit,  de  qua  fortuna 
omnes  sui  fuerunt  admirati  ridentes  de  tali  fortuitu  casu. 
paulo  post  ipse  Archidux  philippus  prostrauit  manu  sua 
maximum  porcum  XU  annorum.  reuersus  fuit  princeps  per 
nemus.  obuiauit  sibi  casualiter  venator,  qui  nihil  adventu 
suo  scivit  porcus  aduena  ante  ipsum  fuit,  et  cum  uidit,  arma 
deposuit,  gladium  solum  ad  querram  optimum  cepit  equum 
(juoque  suum  balachum  et  velocem  ascendit  et  datis  equo 
calcaribus  de  omni  societate  se  retraxit,  nisi  vnicus  iuvenis 
comes  super  pulcherrimo  barbai'isco  fuit  secutus.  Nam  porcus 
viam  fugiendi  (15  a)  ceperat,  antequam  princeps  poterat  exuere 
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arma.  cum  autem  in  neraore  et  monticulo  quodam  ipsum 
attigisset  ictu  furtissirao  quoque  inuasisset,  solus  ipse  aper 
proiecit  prineipem,  vulnerato  pede  equi  et  gladio  ex  manibus 
eradicato.  cum  princeps  absque  gladio  ita  in  terram  prostratus 
esset,  aper  eum  iterum  inuadere  volens  magna  fuit  in  angustia, 
sed  adueniente  sibi  in  succursum  dicto  comite,  qui  in  porcum 
irruit,  offendi  non  potuit.  iterum  princeps  in  ipsum  aprum 
imiit  pedester  et  prepucium  cordis  amputans  mortuum  in 
terram  prostrauit  et  cum  de  suis  fuit  redargutiis,  quare  se 
ita  periculo  dedisset  respondit  ita  adamasse  pulchritudinem 
(15  b)  equi  comitis,  qui  in  periculo  erat,  sicut  suum,  quod 
propter  talem  affectum  oblitus  fuisset  periculi,  nam  cum 
vidisset  ipsum  equum  ex  porco  destructum  mox  cogitavit  loco 
ipsius  adipisci  equum  ipsius  comitis,  barbariscum  velocitate  et 
pulchritudine  excellentem.  iterum  in  nemore  bruxellensi  cum 
persequeretur  vnum  aprum  ferocissimum,  nam  per  multos 
dies  quesiverat  ipsum  per  nemora  magnitudinis  gratia,  tamen 
ille  aper  habuit  locum  quemdam  spinis  foiüssimum  et  alti- 
tudinem  quamdam  ualde  repentinam  et  in  cacumine  vnam 
cauemam.  cumque  ipse  porcus  ante  canes  parv'ulos  fugam 
(16  a)  capero  vellet,  princeps  euaginato  gladio  ipsmn  proster- 
nere  voluit^  nesciens  situm  istarum  spinarum  nee  cauenie. 
super  istam  horridam  cauemam  veloci  cursu  superuenit  et 
prospiciens  oculis  post  aprum  nee  cauemam  considerans 
equum  impellere  voluit,  qui  aliquamdiu  obstitit;  timc  prin- 
ceps calcaribus  equum  ita  pressit  quod  cum  anterioribus 
pedibus  descensum  cadendi  cepit  princeps  cauemam  ani- 
madvertens  fuit  attonitiis,  non  tamen  desperatus,  nam  ani- 
mose  potentia  brachii  equum  retraxit  et  ad  latus  supra  vnam 
paruam  arborem  proiecit  quo  et  equum  et  principem  susti- 
nuit  et  sie  saluus  ad  consocios  suos  peruenit  et  per  aliam 
viam  secutus  est  apmm.  sed  vt  ad  alia  redeamus.  (16  b)  quando 

fuit   X\^I   annorum,    res    ardue   si^'   ^       ' " 

per  dispositionem  diuinam  non  obs 
cione  arma  militaria  cepit  et  armis 
in  quodam  viridario  ant«  faciem  pj 
peratoris,  qui  sibi  alium  robustior 
armati  cuscuspidibus  iussu  imperat 
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ita  foi-titer  se  simul  reperierunt^  quod  lancea  Maximiliani  in 
tres  partes  rupta  fuit,  alterius  vero  in  duas  partes  fuit  fracta 
et  longe  de  equo  prostratus.  Et  cum  pater  fridericus  hoc 
vidisset,  letus  bone  fortune  tarnen  ex  magno  ictu  aliqualiter 
attonitus,  filium  in  presencia  sua  dearmari  (17a)  fecit  et 
quamquam  fortuna  sui  primi  ictus  fuit  bona,  tarnen  constellatio 
sua  X  diebus  postea  se  mouens,  cum  alii  duo  hastis  aecincti 
simul  luderent  ad  modum  armorum  et  cum  ipsi  mutuo  equi- 
tando  errarent,  equus  vnus  furiose  processit  ita  repente,  ut 
ipse  Cursor  cum  lancea  capillos  Maximiliani  pertransiret, 
tamen  ei  lesionem  in  capite  non  fecit  paulo  post  ipse  iu- 
uenis  princeps  de  ista  mala  fortima  non  attonitus  se  secrete 
armari  fecit  et  vocaiüt  \Tiiun  de  suis  fortissimum  et  secum 
hastilusit  et  ita  fortiter  concun'erunt,  quod  vnus  alterum  inter- 
ficere  vellet,  quod  lancea  principis  fuit  rupta  et  ambo  scuta 
ex  fortitudine  ictus  fuerunt  deposita.  tamen  salui  iterum 
equos  ascenderunt.  (17  b)  princeps  letus  ex  tau  fortuna  illum 
ludum  continuavit  sepius  etiam,  quam  necessitas  fuit,  cum 
magno  corporis  periculo.  illo  tempore  Arma  contra  karolum 
ducem  burgundie,  postea  socerum  suum  induit.  fuit  autem 
illo  anno  sibi  desponsata  filia  eiusdem  ducis  ante  Nissam 
ciuitatem  magna  cum  fortuna,  quoniam  ludowicus  francorum 
rex  mirabilia  auro  pro  filio  suo  karolo  attentauit  at  maxi- 
milianus  ei  fuit  prepositus  cepitque  onmium  patriarum 
possessionem.  Namque  karolus  burgundie  audierat  multa 
de  indolo  optima  ipsius  Maximiliani,  vnde  eum  pro  filio 
adoptiuo  habere  voluit,  non  obstante  discordia,  quam  cum 
patre  fiiderico  habebat,  (18  a)  quando  querram  coloniensibius 
intulit.  intellegens  hoc  Episcopus  metonsis,  qui  affinis  fuit 
ipsius  Maximiliani,  ducem  accessit  et  imperatorem  et  ita  ardue 
hoc  matinmonium  sollicitauit,  quod  postea  consensu  amborum 
parentum  conclusum  fuit  inter  dictum  M.,  qui  fuit  xvij. 
annorum  et  filiam,  que  fuit  vxiij  annorum,  et  ambo  se  raaxime 
dilexerimt,  namque  ipsa  pulcherrima  honestissima  quoque  fuit, 
ipse  etiam  iuuenis  princeps  decoram  faciem  longos  capillos 
albos  et  membra  subtilissima  habuit.  mox  de  karolo  recedens 
ad  imperatorem  accelerauit,  ut  per  tale  matrimonium  querra 
intor  elvecios  (18  b)  Lotoringos  et  australes  superiores  cessaret 
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sed  mala  fortana  volente  karolus  ex  hoc  seculo  discessit. 
tarnen  postea  Episcopus  et  alius  quidam  prothonotarius  ex 
mandato  imperatoris  negotium  prosequuti  sunt,  dictam  filiam 
per  medium  nouerce  sue  filie  eduardi  regis  anglie,  muüeris 
honeste  et  faraa  dignissime  M.  obtinuerunt  et  sie  cum  honesta 
societate  magnatura  et  nobiiium  matrimonium  personaliter 
consumavit  quando  venit  ad  partes  burgundie  flandrie 
brabancie  et  alias  fuit  multum  honorifice  susceptus  habuit 
illo  anno  filium  nominatum  philippum,  qui  hodierno  die 
gubemat  illas  patrias  domus  burgundie  (19  a)  habuit  quoque 
[eodem]  alium  füium,  qui  in  iuuentute  mortuus  fuit  Ynam 
etiam  filiam  nomine  margaietam,  que  hodiema  die  felieiter 
Viuit.  fuit  desponsata  karolo  octauo  francorura  regi  postea 
hunc  filium  Ynigenitum  regis  ferdinandi  de  hispania  qui 
morte  preuentus  eam  hodiema  die  Yiuam  et  Viduam  reliquit 
cum  itaque  iuuenis  princeps  ad  partes  burgundie  peruenisset 
vidissetque  alium  ludum  hastarum  in  consuetudine  esse,  istum 
quoque  addiscero  anhelauit  et  in  eo  excellere  voluit,  non 
contentus  communibus  lanceis  eas  dupplicatas  imo  quadru- 
plicatas  habere  voluit,  pluresque  interprisias  ex  fortitudine 
et  agilitate  corporis  (19b)  sui  habuit  primum  ictum  suum 
cum  una  arbore  non  scissa  Vnum  fortissimum  de  suis 
aduersariis  in  primis  hastiludiis  in  terram  cum  potenciori 
equo  in  ista  patria  brabancia  vno  ictu  precipitauit;  lancea  in 
tres  partes,  alterius  in  duas  cecidit  et  galea  principis  ex  illo 
ictu  pene  perforata  fuit,  nam  ferrum  errante  scuto  sibi  fixum 
in  galea  remansit  sepius  quidem  hastiludiis  in  carnispriuiis 
ordinarie  et  alias  eciam  in  trugis  querrarum  exercuit,  num- 
quam  quoque  persona  sua  damnum  ex  istis  corporis  eepit, 
sed  plures  lesiones.  lusit  quoque  taliter  usque  in  hodiernum 
diem,  ut  corpus  in  arraonim  gracilitate  retineret,  etiam  sepius 
multum  pompöse  centum  et  (20  a)  viginti  Vicibus,  et  raro 
vel  numquam  sibi  Victoria  defuit.  Excogitavit  etiam  pro- 
prios  ludos  in  armis,  torneamenta  querre  agitauit  et  primus 
ad  alemaniam  adduxit  et  suos  per  hoc  multmn  agiles  in 
armis  effecit/' 

Wilibald  Pirkheimer  hatte  nach  dem  Tode  seines  kaiser- 
lichen Gönners  dessen  Memoiren  vergeh 
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sucht');   vergeblich,   wie   Decius   in  seiner  Vorrede    zu   de 
Roos'  Annalen  sagt,   weil  Joseph  Grünbeck*)  sie  in  seinen 
Besitz  genommen  habe:  „quod  autem  unius  Imp.  Maximiliani 
prinii,  proavi  tui  dulcissimi  ac  omni  laudnm  genere  celebrandi 
res  fusius  caeterorum  gestis  explicatae  sint,  in  causa  est  über 
manuscriptius;  in  Serenit.  T.  Bibliotheca  repertus,  quo  ipsius 
Divi  Maximiliani  commentaria,    ab   anno   aetatis   ejus    XTII 
vsque  ad  annum  quadragesimum  sextum,  continentur.    Ea  se 
Josephus  Grunbeccius   ex   ipsius  Imperatoris  ore  excepisse 
fatütur.     Qui   idem   collecturam   (ut  vocat)    gestorum  Maxi- 
miliani  adjecit,   eique   se  familiärem  fuisse  scribit,   et,    ubi 
certe  aliquid   desideraretur,   id   ex  iis  sciscitatum  affirmat 
qui  Maximiliani  coetanei  seu  cum  ipso  educati  fuerunt.    Con- 
tinuat  ille  rem  ab  Anno  Domini,  Millesimo  quadringent€?sinio, 
septuagesimo  septimo,  in  quem  inciderunt  priores  Maximiliani 
nuptiae,  usque  ad  annum  sesquimillesimum*)."  Grünbeck  selbst 
spricht  sich  in  seiner  historia  Friderici  et  Maximiliani  über 
diese  Dinge  folgendermassen  aus:*)  „hec  extant  apud  me  eius 
ingenii    monumenta,    commentaria   imprimis  de   rebus   suis 
gostis,  deinde   libellus  de  naturis  animalium  et  variis  rerum 
experienciis,   tum   codicillus   de   prouerbiis   et  pleraque  alia 
vaga  sciipta,  que  solitus  est,  quocumque  tempore,  quo  sibi  a 
rebus    imperii   necessariis  tantum   ocii   concessum  est,    ludi 
tesserarum  loco,  precipua  animi  recreacione  frequentare .  .  .'' 
Also  Grünbeck  will  Maximilians  Aufzeichnungen  über- 
konnnen   und  zum  Grundstock  eines  eigenen  grösseren  Ge- 
schichtswerks gemacht  haben.   Sein  Manuscript  ist  uns  leider 
verloren.   De  Roo  (oder  Decius)  hat  es  gekannt  und  bei  der 
Ausarbeitung  seiner  Annalen  benutzt;  bisweilen  citiert  eres 
sogar,  p.  835  der  Ausgabe  von  1592  sagt  er  von  der  Schlacht 
bei  Guinegate  (1479):  „In  Maximiliani  commentariis  notatum 


')  Vgl.  p.  12. 

•)  Epistola  Dedicatoria  Ferdinando  ....  Conr.  Decius  p.  4  der 
Annalen  Gerhard  de  Roos,   Editio  IL  Halae  Magdeburgicae  ao.  1709. 

^)  Decius  vermutet  weiterhin,  dass  Grünbeck  der  Schreiber  ge- 
wesen sei,  dem  Max  in  Gegenwart  Pirkheimers  seine  Erlebnisse  in 
die  Feder  diktirt  habe. 

*)  Chmel,  österreichischer  Geschichtsforscher  Bd.  I.  p.  92. 
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est,  ad  tredecim  millia  caesos,  ac  eius  iussu  sepultos  esse,  et 
inito  numero,  plures  ex  Gallis  inuentos."  Die  Autobiographie 
weiss  nichts  davon,  vgl.  Schultz'  Weisskunigausgabe  p.  434,  wo 
die  Schlacht  ausführlich  von  Max  geschildert  wird.  Weiterhin 
heisst  es  bei  de  Roo  p.  364:  .  .  .  „Grunbeckius  Jacobum  de 
Gistellis,  eique  centum  stipatores  additos  fuisse,  dioit."  Auch 
diese  Angabe  fehlt  in  den  Handschriften,    p.  407   berichtet 
de  Roo :  „Liber  Grunbeccii  manuscriptus,  Brandesium  narrat, 
accepta  fide  publica,  ad  coUoquium  vocatuni,  ipsum,  et  arcem 
dolo  captum :  quod  si  ita  est .  .  ."    Das  uns  erhaltene  Stück 
der  Autobiographie  (Schultz  p.  445,  46),  das  den  Schweizer 
Krieg  behandelt,   erwähnt   diese  Episode  nicht.     Aber  auch 
andere  Gründe  sprechen  gegen  Grünbecks  Behauptung.  Wie 
Decius  schreibt,   begann   das  Buch  mit  Maxens  Heirat;    die 
Autobiographie  widmet  gerade   seiner  Jugendzeit  eine  ein- 
gehende Besprechung.   Sie  kann  kaum  viel  weiter  über  den 
Schweizer  Krieg  hinausgegangen  sein,  da  Codex  3302  schon 
vor  diesem  Kri 
mit  Misstrauen 
Wir  hatte 
auf  Blatt  48  b  d 
mit   Pirkheimei 
Pirkheimer  in  $ 
meinsamen  Fah 
bei  Pirkheimer 
Randnotiz :    „D 
marien  magdah 
podensee;  den  i 
drücklich  betou 
nungen   gemacl 
Kaisers  Schrifta 
bestimmtheit  d 
versteht  der  Sc 
spricht  von  den 
der  Schilderung 
bei  Schultz  p. 
diese  Umstände 
notiz  nachträo:li< 


Digitized  by 


Google 


32  Zweites  KapiteL 

ist,  lind  zwar  mit  Rücksicht  auf  den  Bericht  Melanchthons. 
Der  Urheberschaft  der  Notiz  scheint  mir  Grtinbeck  sehr  ver- 
dächtig. Er,  der  kaum  die  Memoiren  besessen  hat,  dem  sie 
aber  zugänglich  waren,  hat  die  Bemerkung  eingeschmuggelt 
um  seinen  Bericht,  dass  er  zur  Abfassimg  seines  ffeschicht^ 
werkes  Maxens  Memoiren  benutzt  habe,  dadurch  glaubhafter 
zu  machen.     (Vgl.  p.  15  ff.) 

Kurz  nach  de  Roos'  Tod  taucht  die  Autobiographie  wieder 
auf.  Franz  Guillimann,  der  im  Dienst  des  Erzhei-zogs  Maxi- 
milian umfangreiche  Studien  über  habsburgische  Geschichte 
machte,  hat  die  Bnichstücke  gesammelt  herausgegeben  und 
Maximilian  zugeeignet:  stilistisch  redigiert  imd  an  den  von 
Max  vorgeschriebenen  Stellen  mit  Zeichnungen  versehen. 
Leider  ist  sein  Werk  verloren  gegangen.  Wir  besitzen  nur 
die  Vorrede  Guilliraanns,  die  von  Franz  Gassler  „nicht  ohne 
Mühe  aus  dem  sehr  verworrenen  guillimannischen  Aufsatz  ab- 
geschrieben" worden  ist^).  Einige  interessante  Stellen  aus 
ihr  mögen  hier  folgen. 

,,Maximiliani  I'"*  abavi  tui  paterni  Imperatoris  vel  hostium 
judicio  et  ellogio  fortissimi  atque  glorisissimi,  de  vita  sua  et 
rebus  gestis  Conimentarium  ex  ipslus  manu  scriptis  schedis  a 
me  collectum,  et  picturis,  ut  voluit  et  iussit  illustratum  offero 
tibi,  restituoque  B^^  Sei"^«  Cui  enim  potius  ....  (fol.  45)  variis 
enim  quoque  exercitiis  pace  belloque  casibus,  ubique  te  ita  in- 
trepidum  .  .  .  .  ut  fortimam,  quam  ipse  modo  monstnim,  modo 
iniustam  et  instabilem,  infamemque  novercam  appellitare  sole- 
bat infra  te  habuisse  semper,  neque  expauisse  unquani  vide- 
aris  ....  Quanti  Maximilianus  I.  Imp.  historiae  praecipue 
Studium  fecerit  quamque  in  eo  frequentem  et  assiduum  se 
praebuerit,  testatur  aliquoties  isthoc  in  Commentario  ipse  de 
se.  Neque  sine  caussa:  (fol.  46)  Hoc  enim  uno  litenu-ura 
genere  duo  parari  felicitatis  humanae  maxima  instrumenta  Sa- 
pientiam  et  Prudentiam  perspexerat  et  istam  politicae  rei 
veram   esse   animam,  reliquarum  omnium  disciplinarum   re- 

gimen (fol.  48).     Non  igitur  absque  ratiope  est  quod 

adfirmat  Maximilianus  sibi    summe   displicuisse,    quod   cum 


•)  Gassler,  p.  42  (T. 
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institutor  adolescentern  potius  animum  adplicare  ad  poesin 
cuperet,  quia,  inquit  de  se,  in  historiis  magnoram  regum  ac 
principum  gesta  intelligere  ac  addiscere  magis  volait.  Quantum 
postremo  ipse  (f.  49)  in  historiis  profecerit  testatur  iste  lucu- 
lenter  commentarius,  haut  ille  quidem  niagnopere  elaboratus, 
utpote  variis  in  locis,  et  (f.  51)  saepius  in  castris,  in  itinere,  in 
navi  per  diversas  oecasiones  scriptus  et  confectus,  sie-  (fol.  52) 
uti  ipsae  osteiidunt  schedae,  sed  eo  maioris  laudis  et  admira- 
tionis,  quod  nullus  Imperatorum  aut  Principum  ab  restituto  in 
Occidente  Romano  Imperio  quidquam  simile  sit  ausus.  Ten- 
tavit  aliquid  eins  generis  Carolus  IV^^^s  ged  stilo  et  modo 
multo  rudiori,  ut  voluisse,  quam  potuisse  potius  videatur.  Sed 
ut  et  illa,  quae  paullo  obscuriora  in  hoc  commentario  sunt, 
clarius  cognoscantur,  Notas  (fol.  58)  addidi  breves  illas,  quae 
lucem  tamen  adferant  aliqualem." 

Man  hat  wohl  angen(»mmen,  dass  Guillimann  ein  grösseres 
Material  an  Bruchstücken  der  Memoiren  zur  Verfügung  ge- 
standen habe,  als  es  ims  erhalten  ist.    Diese  Annahme  scheint 
ein   Schreiben   des  oberösterreichischen   „Schatz -Registator- 
ambts- Verwalters"  Joh.  Ant.  Kribel  an  Erzherzog  Maximilian 
vom  Jahre  1613  zu  bestätigen,  wo  Kribel   sich  über  Giiilli- 
manns   Arbeit  folgendermassen    auslässt:    „Tomus   secundus 
hat  de  impei 
Guillimannus 
auch    das  le 
gedechtnus, 
durchleucht 
imd  anderwe 
giert  hat,  wi 
schrifften,  aU 
überhendigt, 
weder  in  ms 
befimden  we 
manus  et  an 
maiestet  in  i 
und  geschiel 
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dem  secretario  dictieii:,  nach  welchen  annotatis  die  scribenten 
vil  und  offt  getracht,  aber  die  nit  bekliomen  haben  mögen, 
also  hab  ich  ime  auch  den  jenigen  conunentarium  über  höchst- 
gedachts  kaiser  Maximiliani  leben  und  geschichten,  so  eur 
hoclifürstlich  durclüeucht  er  Guillimannus  in  seinem  alhie- 
sein  underthenigist  offeriert  imd  gleichwol  latinitate  besser 
illustriert  hat,  gleichsfalls  zuegestellt  Hiebei  kan  eur  hoch- 
fürstlich  durchleucht  ich  dannocht  zu  dero  gnedigistem  wissen 
undterthenigist  anzumelden  nit  umbgehen,  dass  ich  dise 
und  sonst  merkhlich  vil  schrifften,  merhöchstermelts  kaiser 
Maximiliani  ganzes  leben  und  regierung  im  reich  und  dessen 
erblanden  betreffendt,  aller  dienstlicher  orten  und  registratum 
her  ganz  angelegnen  fleiss  aufgesuecht  und  zusamen  getragen 
dess  Vorhabens  dieselbige  meinem  geringfüegen  verstand  nach 
in  ain  historische  Ordnung  zu  bringen  imd  eur  hochfürst- 
lichen durchleucht  underthenigist  zu  dedicieren.  Weilen  aber 
Guillimannus  eben  under  dessen  in  eur  hochfürstlichen  durch- 
leucht bestallung  und  hieher  khomen,  hab  ich  ime  als  be- 
stelltem historiographo  Austriaco  dieselben  alle  zuegestellt, 
welche  Sachen  und  schrifften  er  vermuetlich  mit  denen  aus 
bemeltem  grossen  buech  aussgeschribnen  noch  conferiei-en 
mid  was  daselbs  abgengig,  darvon  erst  hieher  appliciereu 
wollen  *).'* 

Kribel  hat  hier  ausser  den  lateinischen  Memoiren  auch 
den  Weisskimig  im  Äuge.  Die  Ersteren  (die  Originalbruch- 
stücke in  den  Maximiliana  des  Staatsarcliivs,  sowie  Codex 
3302  der  Hofbibliothek)  haben  wohl  schon  zu  Kribels  Zeit 
kaum  einen  erheblich  grösseren  Umfang  gehabt^  als  das  auf 
uns  Gekommene  darstellt,  das  geht  aus  einer  Eintragung 
in  ein  Verzeichnis  der  von  der  oberösterreichischen  Schatz- 
registratur an  Guillimann  zu  entlelmenden  Handsclmften 
hervor^):  ,,Kayser  Maximiliani  primi  zu  Österreich  lebens 
beschreibung  lib.  5  fol.  104  von  der  geburdt  an,  auch  etlicher 
volbrachter  khriegs  belegerungen  und  schlachten";  sowie  aus 
dem   Originalvermerk   im   Schatzarchiv-Repertorium  V.  Bd., 


*)  Ich  verdanke  die  Mitteilung  dieser  Eintragung  dem  k.  k.  Statt- 
haltereiarchiv zu  Innsbruck. 
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S.  104:  „Ain  lateinische  beschreibung  des  lebens  kaysere 
Maximiliani  prirai  von  der  geburdt  an,  auch  etlicher  vol- 
brachter  khriegs  belegerungen  und  schlachten.  Das  mehrer 
aber  wirdt  manglen." 

Die  Originalbruchstücke  führen  ihre  Erzählimg  auf 
10  Folien  14  Jahre  weiter  als  3302,  von  1485  bis  1499; 
freilich  in  äusserst  abgerissener  Weise.  Dass  3302  schon 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts  denselben  Umfang  gehabt  hat 
wie  heute,  scheint  mir  seine  Abschrift,  26.  des  Staatsarchivs, 
zu  zeigen,  die  genau  denselben  Umfang  hat.  Immerhin  mögen 
schon  früher  einige  Schlussblätter  verloren  gegangen  sein. 
Oder  sollte  der  fragmentarische  Charakter  jener  Stücke  den 
Redaktor  veranlasst  haben,  sie  zu  unterdrücken?" 
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Drittes  Kapitel. 
ASTROLOGISCHE  UND  MYSTISCHE  IDEEN. 

Kaiser  Max  hat  den  Glauben  an  die  prophetL*;ehe 
Kraft  der  Sterne  gleichsam  mit  der  Muttermilch  eingesogen. 
Friedrich  IH.,  sein  Vater,  war  ein  eifriger  Astrolog  und 
Chymist ;  nach  der  Geburt  des  Prinzen  hat  er  nichts  eiligeres 
zu  thun,  als  demselben  mit  Hilfe  seiner  Gelehrten  das 
Horoskop  zu  stellen  ^).  Später  spielt  unter  den  Disziplinen, 
in  denen  der  junge  Weisskimig  imterrichtet  wird,  auch  die 
Astrologie  eine  wichtige  Rolle.  Was  Wunder,  wenn  diese 
Eindrücke  den  Geist  des  Fürsten,  der  ohnehin  zu  mystischen 
Ideen  neigte,  sein  ganzes  Leben  nicht  losgelassen  haben! 
Maxens  Biograph,  Heinrich  ülmann^),  unterlässt  es  daher 
nicht,  zu  betonen:  seinen  „lebhaften  Antheil  an  Vorgängen, 
wie  den  Kreuzfall  von  1503,  an  blutschwitzenden  Domen- 
kronen und  ohne  Nahrung  heilig  lebenden  Jmigfi*auen, 
sowie  seine  ostentative  Betheiligung  an  der  Erhebung  des 
ungenähten  Rockes  Jesu  Chr.  zu  Trier  1512.  Hierin,  wie 
in  einem  nahezu  fatalistischen  Glauben  an  den  Einfluss  der 
Gestirne  aufs  menschliche  Leben  zahlte  der  geistreiche  Fürst 
dem  Aberglauben  des  Zeitalters  seinen  Tribut'\  Ulmann 
bemerkt  sodann  über  die  lateinische  Autobiographie  des 
Kaisers  8):  „Am  Interessantesten  ist  bei  Weitem  die  Auf- 
fassung, wonach,  trotz  der  Ungimst  der  Gestirne  bei  der 
Geburt,  Gottes  Guade  den  Helden  durch  alle  Gefahren  hin- 
durch geleitet  So  erinnert  schon  manches  an  den  Theuer- 
dank:  die  „disfortunia",  die  eine  grosse  Rolle  spielen  und 
dort  im  „Unfalo^'  personifiziert  sind;  femer  die  durch  un- 
treue Räthe  oder  böse  Bimdesgenossen  erlittenen  Nachtheile, 

')  Vgl.  W.  K.  S.  4«,  Zeile  26  ff.      •)  II,  S.  727.      »)  II,  S.  745. 
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in  denen  man  das  Vorbild  zum  „Neidelharf '  erblicken  kann. 
Zum  ,,Fürwittig''  (der  nach  den  neuesten  Forschungen  übrigens 
auch  erst  in  dem  spätesten  Entwürfe  desTheuerdank  [nach  1512] 
aiiftritt»),  findet  sich  hier  bezeichnenderweise  kein  Analogen. 
Dafür  macht  sich  eine  gewisse  Tendenz,  wenn  auch  nur 
schüchtern  geltend,  das  Dasein  des  Helden  und  dessen  Be- 
wahrung ins  Gebiet  des  Wunderbaren  zu  rücken".  Den 
mystischen  Charakter  des  Teuerdank  hat  bereits  Uhland  er- 
kannt*): für  den  Weisskimig  hat  denselben  Grundgedanken 
Liliencron  in  Raumers  historischem  Taschenbuch  5.  Folge  3, 321 
nachgewiesen;  den  Beweis  dafür,  dass  diese  Beeinflussung 
auf  Max  selbst  zurückgeht,  hat  Laschitzer  in  seiner  Ein- 
leitung zu  seiner  Teuerdankausgabe  erbracht  durch  Mitteilung 
eines  Fragments  des  jetzigen  Codex  2834  der  Hofbibüothek*). 
Dieses  Fragment  rührt  zum  Teil  von  der  Hand  des  Kaisers 
selbst  her  und  führt  als  Teil  des  Plans  zu  dem  Werk  unter 
anderem  an:  „dy  predig,  warum  fictory  contra  furbittich, 
Vnfalo,  Neydlhart.  In  fine  deuocio  mystica",  woraus  un- 
widerleglich hervorgeht,  dass  Max  dem  Teuerdank  dieselbe 
Idee  zu  Gnmde  legen  wollte,  die  seine  Autobiographie  so 
durchgehend  beherrscht.  Kein  anderes  Werk  zeigt  sie  so 
deutlich  wie  dieses,  sein  ältestes;  sie  wagt  sich  keineswegs 
bloss  schüchtern  hen'or,  wie  ülmann  meint,  sondern  jede 
Fährlichkeit,  in  die  der  Held  gerät,  wird  ausdrücklich  auf 
die  Ungunst  der  Gestirne  zurückgeführt,  die  Rettung  aus 
der  Not  dem  Eingreifen  Gottes  zugeschrieben.  Hören  wir 
den  Kaiser  selbst.  „Natus  fuit  iuvenis  princeps  ille  in  mi- 
rabili  hora  sue  constellationis,  unde  multas  passiones  usque  in 
hodiemum  diem  sibi  et  diffortunia  sibi  habere  necessarium 
est,  quamquam  [s]  persona  sua  de  periculis  [de]  corporalibus 
deus  semper  eum  custodivit*)  ....  Ergo  notandiun  in 
posterum  est  semper  [deum  et  econtra]  deus  misericors  et 
e  conferso  spiritus  malus  constellacionis  sue."  Max*)  unter- 
nimmt es  sodann,  an  der  Hand  einer  ganzen  Reihe  von  ge- 
fährlichen  Episoden   —   aus   seiner  Jugendzeit   vorzüglich, 

*)  Vgl.  dagegen  Kap.  4.  •)  Schriften  zur  Gesch.  d.  Dichtung  u. 
Sage,  Bd.  2,  S.  281  ff.  »)  fol.  132.  Laschitzer  S.  65.  *)  Schultz,  S.  423  ff. 
*)  428. 23  ff. 
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aber  auch  das  Jünglingsalter  geht  nicht  leer  aus  —  diese? 
nachzuweisen.  Die  einzelnen  Geschichtchen  sind  für  iins 
umso  interessanter  als  sie  uns  zeigen,  wie  die  Teuerdank- 
abenteuer ohne  Einkleidung  und  in  weniger  unvollkommener 
Form  sich  ausgenommen  haben  würden.  Schon  die  früheste 
Jugend  des  Kaisers  hat  keinen  Mangel  an  solchen  Gefahren. 
Die  Schrecken  der  Belagerung  der  Stadt  Wien  durch  Herzog 
Albrecht  bringen  zwiefältiges  Unheil:  Max  und  seine  EUtem 
entgehen  mit  genauer  Not  einem  Geschoss ;  die  Entbehrungeru 
die  er  dort  gelitten  hat,  das  Übemiass,  das  ihm  zur  Ent^ 
Schädigung  gegönnt  war,  veranlassen  das  Leiden,  das  ihn 
scheintot  darnieder  wirft.  Die  verzAveifelte  Mutter  sinkt  nieder 
zu  inbrünstigem  Gebet  und:  ,,divino  fac]  tanquam  miraculo  puer 
iste  aliqualiter  spiritum  iterum  viventem  cepit.  Tamen  a  vide 
dingnis  in  feritate  percepi,  quod  [hocj  ea  vita  istius  pueri  plus 
fuit  ob  misericordiam  dey  quam  naturaliter  ....  imperatris 
Leonora  ....  quamquam  in  morte  non  pollet  miraculis. 
tamen  verisimile  eritt,  quod  aduc  pollet,  quia  insingnia  satis 
adsimt^)".  Aber  nicht  allein  Leonore  wird  wie  Max  in  eine 
höhere  Sphäre  erhoben,  sondern  auch  dessen  Gattin  Maria: 
„in  agone  mortis  miraculis  poUuit".  (Weisskunigausgabe  von 

Schultz S.  482,  Z.  41.)  Maxens  unglückliche  Konstellation 

wirkt  weiter.  Der  jimge  Prinz  sitzt  mit  seinem  Lehrer  Peti'us 
Paseil  (Engelbrecht)  in  einem  Turm;  ein  Wetter  zieht  auf 
und  ein  gewaltiger  Blitzstrahl  spaltet  die  Wand  des  Turms, 
trifft  den  Tisch,  an  dem  der  Knabe  arbeitet.  Der  Lehrer 
„atonitus",  kann  kein  Wort  hervorbringen;  als  er  zur  Be- 
sinnung kommt,  tritt  ihm  der  Knabe  entgegen:  „tanquara 
nichl  attonitus  magistrum  aloquens  ridendo".     (S.  424. 31  ff.) 

Ein  andermal  hat  der  kleine  Max  seine  Kanone,  die 
ihm  als  Spielzeug  geschenkt  war  (vgl.  die  Abbildung  p.  53 
der  Schultzschen  Weisskunigausgabe),  mit  Kriegspulver,  das 
er  sich  heimlich  zu  verschaffen  gewusst  hatte,  vollgepfropft; 
gerade  als  er  sie  abfeuern  will,  kommt  jemand  herzu,  bemerkt 
was  vorgeht  imd  wendet  das  Unheil  ab.     (S.  423.  40  ff.) 

„Paulo  post  puer  Ule  anno  sequenti  iterum  [fortuna  sua 
est]  singnum   [mal]  extraneum  nativitatis  sue   sibi  alterum 

»)  Bei  Schultz  S.  424.23  fr. 
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maximura  periciilum  etatis  sue  attulit^)".  Max  reitet  über 
eine  morsche  Brücke;  sein  Pferd  bricht  mit  einem  Fasse 
durch;  der  Diener,  der  das  Pferd  führt,  vermag  dem  Übel 
nicht  zu  steuern ;  nui*  mit  Aufgebot  aller  seiner  Ki'äf te  kann 
sich  der  Knabe  im  Sattel  halten  und  dadurcli  vor  dem  Sturze 
ins  Wasser  bewahren.  „Et  sie  dominus  deus  puerum  ipsum 
usque  ad  annos  etatis  sue.  X.  incolumen  minantibus  astris 
senavit';  aber  auch  später,  als  er  „iuveniles  amios  idterius 
moralitates  mundy  ad  discendum  desideraret,  evenenmt  sibi 
itemm  vere  [omnia  contrario  usque]  multa  adversaria  tamen 
etsiam  mangne  glorie  de  minore  usque  ad  sumum "*) 

„quando  fuit  XVII  annorum,  res  ardue  sibi  mouerunt 
aninumi  et  per  dispositionem  diuinam  non  obstante  sua  praua 
constellacione  arma  militaria  cepit  et  armis  summe  incu- 
buit .  .  .  . "  und  weiterhin :  „quamquam  fortuna  sui  primi 
ictus  fuit  bona,   tamen   constellatio  sua  X  diebus  postea  se 

mouens "  *)  Max  sieht  einem  Turnier  zu,  das  Pferd  eines 

der  Kämpfer  geht  durch  und  dessen  Lanze  durchbohi-t  das 
Haai*  des  zusehenden  Fürsten,  natürlich  ohne  ihn  zu  ver- 
letzen. Weniger  direkte  Anspielungen  bringt  die  Darstellung 
der  Kriege.  Eine  deutliche  begegnet  ims  noch  S.  433 :  „Quod 
omnia  ita  evenerunt  per  fortunam  mirabilem,  ut  postea  de- 
clarabo.  Iterum  ex  vigo(re)  [pess]  mirabili  periculose  con- 
stellacionis  ipsius  principis."     (Zeile  8  ff.) 

Astrologie  und.  christliche  Mystik  sind  in  Maxens  Seele 
in  ein  untrennbares  Durcheinander  zusammengeflossen.  Wie 
die  überwiegende  Zahl  seiner  Zeitgenossen,  wie  noch  der 
fromme  Melanchthon,  sah  er  die  Lehren  der  Stemdeuter  als 
eine  Offenbarung  göttlichen  Willens  dem  Menschen  gegenüber 
an.  Ein  Komet,  der  zu  einer  ganz  anderen  Zeit  auftauchte*), 
wird  der  Bestimmimg  des  jungen  Füi-sten  dienstbar  gemacht, 
ein  vertriebener  Fürst  aus  Siebenbürgen  weissagt  wie  Simeon 
im  Tempel.  Und  ^)  ,,auf  den  tag  und  die  stund  der  geperimg 
des  kinds,  da  ei*schain  der  obberuert  comet  vil  grösser,  dann 
gewondlichen  ist,   und   gab  von  ime  ainen  lautem  Hechten 


»)  Schultz'  Weisskunigausgabe  S.  424  Z.  38  ff.    «)  Schultz  424. 46  ff. 
^)  S.  S.  27  ff.      *)  Schultz  S.  452.       *)  Bei  Schultz  S.  49.  2  ff. 
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gelanz.  Wiewol  die  comet  albegen  dem  herzn  swermuetig 
sein  zu  sehen  aus  viel  Ursachen,  so  was  doch  diser  comet  mit 
seinem  schein  frunüich  anzusehen,  nemlich  das  ain  jegelich 
herz  sich  zunaiget  in  die  sehung  des  comets,  das  dann  ain 
besonder  einflus,  zaichen  und  Offenbarung  des  kinds  gepurt 
gewesen  ist ...  .  Als  nun  dasselb  kind  gepomen  was,  da 
nam  der  comet  zustundan  mit  seinen  schein  widemmb  ah, 
daraus  wol  zu  erkennen  ward,  das  derselb  comet  ain  zaichen 
was  des  kinds  künftig  regirung  und  wunderlich  Sachen,  und 
der  vertriben  furst  erkennet  durch  den  comet,  das  sein  red 
durch  des  himels  einfluss  bestät  wui'de."  Max  geht  noch 
weiter:  ,,Ains  wil  ich  offenbaren ^),  nämlich  als  diz  kind  zu 
seinen  jaren  imd  in  sein  regierung  kam,  was  er  der  sig- 
haftigist  und  streitparist,  und  sein  antiitz  anzusehen,  war  er 
der  guetigst,  das  doch  an  ainem  streitpem  und  an  dem 
allerstreitperisten  wunderlichen  zu  sehen  ist  Aus  dem  ist 
zu  vememen  des  cometen  tapfere  imd  offenbare  erscheinung 
und  das  guetig  ansehen  der  künftigen  bodeutung.  Nota,  das 
sich  des  kunigs  antiitz  mit  dem  senften  angesicht  vergleicht^*. 
Max  hat  einen  unerschütterlichen  Glauben  an  seine  göttliche 
Sendung.  Alle  Gefahren,  die  er  erleidet,  bestärken  ihn  nur 
in  diesem  Bewusstsein.  So  ist  es  „nit  ain  klain  anzaigen 
gewest  seiner  kounf tigen  maiestat,  do  der  lew  ausgebrochen^ ; 
alle  AVeit  rettete  sich,  auch  die  Wärterin  des  kleinen  Max, 
der  dritthalb  Jahr  alt  war;  „aber  do  dqr  lew  zu  dem  kind 
nahet  und  sein  das  kind  begert,  sagt  man,  wie  der  lew  vor 
im  sich  nidergelegt  und  gelitten  auf  in  ze  steygen,  der 
kainen  andern  menschen  noch  seinen  maister  leyden  mocht*)*'. 
Gerade  während  der  Regierungszeit  dieses  frommen 
Fürsten  ist  der  Himmel  nicht  kärglich  gewesen  in  Wundem 
und  Zeichen;  ein  sehr  interessanter  Codex  der  Hofbibliothek 
zu  Wien,  4417*'),  hat  uns  jene  überliefert.  Die  mit  hübschen 
kolorierten  Zeichnungen  versehene  Handschrift  hat  Jakob 
Mennel  zum  Verfasser  und  beschreibt  die  Wunder  von 
Alexander  d.  Gr.  bis  auf  Max;  Kreuzlein,  die  vom  Himmel 


»)  Vgl.  den  Wortlaut  mit  Autobiographie  (Schultz)  S.  432,  Zeile  17: 
,,Unum  declarabo*^     «)  Codex  2892  fol.  IIa,  Schultz  S.  4ö2,  zu  S.  47. 
^)  Bd.  in,  S.  26:-}  der  tabvlae  der  Akademie. 
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fielen,  tätowierte  Betrüger,  die  vorzüglich  Passionszeichen 
an  ihrem  Leibe  tragen,  stehen  im  Vordergrunde.  Eine  um- 
fangreiche Abhandlung  Monnels  schliesst  die  Handschrift 
Mennel  kommt  natürlich  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  Kreuze 
eine  Mahnung  Gottes  seien.  (Jedenfalls  dieselbe  Natur- 
erscheinung, die  vor  Jahresfrist  namentlich  in  den  Mittel- 
meerländem  beobachtet  wurde.)  Man  vergleiche  hierzu 
J.  Fr.  Picus  von  Mirandula,  Staurostichon .  de.  mysteriis  do- 
minicae  crucis  .  .  .  (1503)  ...  ad  Maximilianum  Augustum, 
Freher-Struve  II,  fol.  493  ff.,  das  demselben  Gedanken  Aus- 
dnick  verleiht. 

„Gott  hat'*  Maximilian,  „seinen  Gesalbten,  behalten," 
damit  er  sein  Werkzeug  sei  im  Kampfe  gegen  Unglauben 
und  Laster  der  Welt,  seinen  Untergebenen  ein  herrliches 
Beispiel'):  .  .  .  „die  krieg,  die  er  auf  diese (l)b  zeit  ge- 
fuert  hat  die  hat  er  aus  not  thuen  muessen,  dann  ime  durch 
verhengnus  gottes,  die  pöss  weit  zu  strafen,  söliche  wider- 
wäiligkayt  auch  durch  der  seltzamen  weit  Verachtung  be- 
schechen  imd  zuegefuegt  worden  ist"  Um  imstande  zu  sein, 
einen  so  hohen  Beruf  auszuüben,  musste  er  erst  durch  Ver- 
suchung geläutert  werden,  das  gute  und  das  böse  Princip 
in  seiner  Bnist  zum  Austrag  kommen.  Der  Teuerdank  stellt 
diesen  Kampf,  der  an  die  Versuchung  Christi  erinnert,  im 
Kapitel  10  dar;  der  Weisskunig  in  dem  Abschnitt:  „Wie 
der  Jung  Weyss  kunig  lernet  die  Schwarzkunst*)."*)  Die 
Autobiographie  schreibt  kurz*):  „Volens  etiam  percunctari 
secreta  mimdi  didicit  artem  Nigromantiae,  quam  tamen 
nunquam  voluit  prosequi,  eo  quod  ab  ecclesia  prohibita  est 
et  homini  multum  periculosa  in  corpore  et  anima."  Der 
gelehrte  Doktor  des  Teuerdank,  der  nur  durch  seine  Hühner- 
füsse  als  der  Böse  kenntlich  ist,  wird  im  Weisskunig  durch 
ein  altes  Weib  vertreten,  eine  rechte  alte  Hexe,  der  ein 
phantastisches  Tierscheusal  in  der  —  Weise  der  damaligen 


'}  Weisskunig,  Schultz  S.  176  Zeile  5  ff. 
*)  S.  66  der  Ausgabe  von  1775. 
^)  Bei  Schultz  S.  425.  Z.  26  ff. 

*•)  Vgl.  auch  Cuspinian,  De  Caesaribus  S.  486  „.  . .  vt  olim  Her- 
cules, qui  relicta  voluptate,  laborem  sequutus  est  per  saxa  per  ignes* . 
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Maler  —  im  Nacken  sitzt  Diesem  Atoihut  entspricht  beim 
Widerspiel  des  Zauberweibes,  einem  ernsten  Mönch  mit  der 
Bibel  unter  dem  Arm,  ein  englischer  Geist  (ganz  in  der 
Weise  des  Engels  des  Kapitels  113  des  Teuerdank),  der  über 
dem  Geistlichen  in  den  Wolken  schwebt  Das  Rüstzeug  des 
bösen  Geistes  im  Teuerdank  ist  ein  Buch,  das  er  in  der 
Hand  hält;  zwei  Bücher,  die  von  zwei  Sternen  des  Himmels 
an  langen  Ketten  herabhängen,  veranschaulichen  im  Weiss- 
kunig  die  heilige  und  dieser  entgegengesetzt  die  Wissen- 
schaft der  Hölle.  Der  Schwarzkünstler,  den  Max  durch  seine 
spitzfindigen  Fragen  in  Verlegenheit  setzt,  beugt  sich,  ein 
gewaltiges  Buch  in  der  Hand  haltend,  zu  seinem  sehr  jugend- 
lichen Schüler  herab.  Die  Tracht  des  Hexenmeisteis  ist  die- 
selbe wie  die  des  höllischen  Geistes  im  Teuerdank,  die  der 
Gelehrten,  langer  Talar  und  Barett  Das  Argument  mit  dem 
der  jimge  AVeisskunig  den  Schwai-zkünstler  abtrumpft  ist 
schon  dasselbe  wie  das  des  Verfassers  des  Faustbuches^): 
es  ist  nur  ein  Gott,  danim  ist  die  schwarze  Kunst  eitel-). 

Die  Disputation  im  10.  Kapitel  des  Teuerdank  orimiert 
lebhaft  an  die  Kampfgespräche  der  Zeit  Max  liebte  religiöse 
Auseinandersetzungen.  Vgl.  Cuspinian,  De  Caesaribus,  S.  486: 
,,De  rebus  sacris  nonnunquam  acriter,  sed  non  sine  lumine 
(vt  Pythagoras  docuit)  disseruit^'  Der  Zufall  hat  uns  ein  solches 
Diskussionsthema  erhalten;  es  findet  sich  fol.  91  eines  Gedenk- 
buches  aus  den  Jahren  1505  bis  1508,  herausgegeben  von 
Primisser,  Taschenbuch  für  die  vaterländische  Gesclüchte,  1824. 
Dort  heisst  es  unter  der  Rubrik  ,,Denkherey" : 


J.  0  M 

Joui  optimo  maximo 

verdampt 

kun.  Mt  sol  das  disputirren.'' 


d.  M. 

dijs  manibus 

behalten  *) 


*)  Historia  D.  Fausti  des  Zauberers,  hrg.  von  Milrhsack,  Vor- 
rede S.  5. 

*)  Weitere  Berührungen  des  Kap.  10  mit  dem  Weisskunig  siehe 
S.  67  der  Ausgabe  von  1775. 

^}  Vgl.  übrigens  wegen  „d.  M."  Crusius,  Annales  suevici,  IL.  Frank- 
furt 1596,  S.  495,  Peutinger  und  der  Sarg  des  hl.  Zympertus. 
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Maximilian  scheint  nicht  unbedeutende  theologische 
Kenntnisse  gehabt  zu  haben.  Er  spricht  Weisskunig  S.  56 
über  diese  Dinge*).  Der  junge  Weisskunig...  „lernet  in  der 
heiligen  schritt  derniassen  sovil,  das  er  vilmaleu  seinen 
raaistem  frag  furleget,  die  sy  ime  nit  verantwurten  kunten ; 
wiewol  er  in  dem  rechten  grund  der  heiligen  geschrift  genug- 
samlichen  gelert  was,  so  übertraf  dannoch  sein  verstand,  den 
ime  got  geben  het,  die  lerung;  das  mag  aus  dem  genommen 
werden,  das  er  seinen  maLstem  dermassn  frag  furleget,  die 
sy  ime  nit  künden  verantwurten."  Ob  Max  hier  auf  seine 
Unterredungen  mit  Trithemius,  Zasius,  Geiler  anspielt? 
Siehe  über  diese  ülmann  II,  S.  725,  der  dort  auch  über  die 
Absicht  des  Kaisers  spricht  „die  religiösen  Geheimnisse  dem 
populären  Yerständniss  näher  zu  rücken^'*).  Ob  diese  Be- 
strebungen etwas  zu  thun  haben  mit  dem  Fragment,  das  in 
einer  Abschiift  des  Biotins  als  Teil  des  Sammelcodex  9027 
der  Hofbibliothek  auf  uns  gekommen  ist?  Der  Entwurf,  den 
Chmel  in  seinen  Handschriften  der  Wiener  Hofbibliothek  I, 
S.  589  envähnt,  enthält  als  Blatt  112 — 122  des  genannten 
Manuscripts:  „Maximiliani  eins  nominis  Imperatoris  Roma- 
norum Primi,  Scripta  quaedam  advei'saria  ipsius  manu,  me- 
moriae  eaussa,  rudi  quadam  Minerva  exai'ata,  ad  vitam  pie 
et  innocenter  ti*ansigendam  pertinentia,  mense  Novembri 
Ao.   1579.   ex   autogi'aphis   descripta.     (Ab    Hugone    Blotio, 

»)  Zeile  17  ff. 

«)  Vgl.  auch  Anm.  1  und  2  bei  Ulmap"  ^  "^^^  t^^«  *5»'^"'>  ^^^ 
Faber  (Freher-Struve  11  S.  724) :  „Quid  ve 
divinis  literis  comprehensum,  quod  ipsum  1 
sua  (dum  adhuc  viveret)  nescio  quae  arcai 
tenus  pandita,  in  lucem  prodere".  Veith 
Peutingers,  die  die  Bibliothek  des  Jesuitenl 
hielt,  einen ,. Codex,  quem  Peutingerus  inscrips 
quas  inter  memoranda  maxime  videtur:  Ar 
canda  .  .  .  ao.  M.  D  XVII.  X.  Kai.  Decen 
concepit  pro  totius  christianae  religionis  bi 
salute  de  fidei  orthodoxae  arcanis  non  nulli 
mus  quisque  arcana  huiusmodi  intelleger 
Maiestas  sua  Rmi  Matthaei  Langii  Tit.  S.  An 
et  Ecclesiae  Sahsburgensis  Coadjutoris,  Jo 
Pevtingeri  consilio  vti  voluit.  reliq/*  (Veith,  h 
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J.  ü.  D.  Consiliario  et  Bibliothecario  Caesareo  ^).)"  Die  Hand- 
schrift giebt  an  die  üblichen  Andachtszeiten  des  Tages  an- 
schliessend eingehende  Vorschriften  für  die  Art  der  Erbauung 
und  führt  die  dazu  bestimmten  Grebete  an.  Am  bezeichnendsten 
für  den  wirklich  religiösen  Sinn  des  Verfassers  scheint  mir 
die  Einschärfung  fol.  123b:  ,,Nam  si  tibi  non  caues  a  peccatis 
et  opera  misericordiae  facis  Nil  tibi  nee  orationes  nee  alia 
bona  opera  prosunt'N  ein  Zeichen,  wie  hoch  die  ethischen 
Anschauungen  Maximilians  über  der  landläufigen  Moral  der 
Kirche  seiner  Zeit  standen,  vielleicht  nicht  ganz  unbeeinflusst 
von  den  neuen  Wittenberger  Ideen. 

Max  hatte  einen  unzerstörbaren  Glauben  an  seinen  Be- 
ruf, Gott  ein  Werkzeug  zu  sein.  Aber  diese  Anschauung 
hat  sich  nicht  auf  ihn  beschränkt  Nicht  nur  in  liebediene- 
rischen Himianisten-  und  Höflingskreisen  finden  wir  das 
Vertrauen  an  seine  Auserwähltheit,  gerade  im  Volke  lebte 
dieser  Glaube.  Wir  besitzen  interessante  Zeugnisse  für  ihn. 
VgLLiliencron,  Historische  Volkslieder,  HI,  Nr.  307a,  Strophe  4 : 

„Keim  babst  so  heiligliche, 
auch  keim  bischof  so  zart 
der  rock  volkumenliche 
geoffenbaret  ward, 
als  Kaiser  Maximilian 
der  in  auch  hat  erhaben 
mit  anderm  heiltumb  fron.** 

Jörg  Kirchraairs  Darstellung  des  Lebens  Maxens  ist 
ganz  von  diesem  Gedanken  durchzogen:  „durch  sonnder 
Verfuegung  gots"  ist  „diser  loblich  Füi-st  Maximilian  ge- 
boren", „Ain  ertzhertzog  zu  osterreich".  (Font.  rer.  Austr. 
1.  1.  421.)  Wir  verstehen  es  deshalb  sehr  wohl,  wenn  der 
Kaiser  den  Teuerdank,  die  Dai-stellung  seines  Erdenwirkens 
mit  der  Überzeugung  von  seiner  göttlichen  Sendung  erfüllt 
hat  imd  Andere,  die  nicht  so  berufen  erscheinen,  warnt: 

(Kap.  111,  82ff): 

„Kheiner  well  sichs  mer  vnderstan, 
Solich  sach  dem  Helden  nachz&tan, 


»)  Hr.  Dr.  Gottlieb  gedenkt,  wie  er  mir  mitteilte,  die  adversaria 
im  2.  Bd.  seiner  ambrasischen  Handschriften  zum  Abdruck  zu  bringen. 
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Dann  soll  eim  zftsteen  souil  vnfall, 

Als  Im,  Er  wer  zütausentmal  35 

Beschediget  oder  gar  todt. 

Weiher  nun  nit  volgt  meinem  rat, 

Gen  dem  will  Ich  embrochen  sein." 

Sein  Glaube  hat  ihm  über  alle  Anfeindung  hinweggeholfen : 

,, . . .  gar  vleissig  alle  tag  mit  Innikait 
lobet  got  seinen  Enngei  vnd  maria  die  maidt 
darumb  Ime  got  albegen  sein  leben  hat  gefrist 
wider  der  pösen  weit  betrug  vnd  arge  list." 

(Handschrift  2867  der  Wiener  Hofbibliothek  fol.  23.) 

Selbst  die  Elemente  treten  für  ihn  ein:  Neidelhart  hat 
ihm  Selbstgeschosse  gelegt,  da 

„.  .  .  hat  ietz  zu  diser  frist  b, 
Wen  es  schon  vein  wetter  ist  a, 
Geregnet  wol  drey  oder  vier  tag 
Das  ich  nit  anders  dennckhen  mag 
Das  die  planettü  all  gemein 
All  wurchen  nach  dem  willen  sein 
Dye  gewolkhen  in  den  lufften  hoch 
Dy  witterri  seinem  willen  nach  .  . ." 
(Handschrift  2889  der  Hofbibliothek  zu  Wien,  fol.  37  a; 
Kap.  95  Vers  208  ff.  und  96  Vers  108  ff.) 

Durch  Gottes  Gnade  hat  Max  die  Ki'one  der  weltlichen 
Ehren  errungen,  aber  er  wusste  es  wohl,  nur  deshalb  hatte 
ihn  das  Geschick  erhalten,  damit  er  sich  durch  Sankt  Jörgens 
Reise  auch  der  himmlischen  Ehrenkrone  würdig  mache. 
Vgl.  Kap.  116,  93 ff.: 

„Gelaubt,  wo  Ich  ein  andern  mocht 
Finden,  der  zu  solher  rays  docht, 
Ich  wolt  Euch  nit  lassen  von  mir.** 

und  Kap.  115  Vers  86 ff: 

,,Der  Held  sprach:  ,, heiliger  Engel  g&t, 

Ich  hab  verstanden  Ewr  leer 

Vnnd  gelaub  ye  lennger,  ye  mer, 

Das  Ir  seyt  von  got  ein  gut  geist, 

Das  Ir  mir  den  rechten  weg  weist,  90 

Zeigt  mir  vil  heimlicher  sach  an, 

Die  sonnst  hat  gewist  nye  khein  Man, 

Darumb  Ich  Euch  billich  volgen  sol " 
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Vers  122:   ,,Helft  den  armen  Cristen  allen, 
Fürt  u-ider  Ire  veindt  den  streit, 
Got  Euch  darzfi  glück  vnnd  sig  geit. 
Beschiiest  Ewr  alter  mit  anndacbt,  125 

Dardurch  Ir  Euch  im  himel  macht 
Ein  ewig  wesen  vnnd  den  Ion 
Vnnd  tragt  hie  auf  erden  die  Cron 
Der  ern  vnnd  loblichen  manheit." 

Im  „beschluss"  (Haltaus  S.  181)  „diser  Histon'  von  dem 
Mandlichen  \Tind  gluckhafftigen  Held  Tewrdannck**  bekräftigt 
uns  der  Berichterstatter  ziigriiterletzt  noch  einmal: 

„Ich  glaub,  got  hab  im  anfanng  gewist. 

Das  er  durch  disen  khüenen  Heldt  55 

Wel  würcken  noch  in  diser  weit 

Vil  sach,  der  Cristenheit  zügöt, 

Darumb  Er  biszher  hat  behüt 

Den  Held  vor  aller  diser  not. 

Sonnst  wer  Er  lanngst  gelegen  todt  60 

Vnnd  in  khein  weg  moegen  vberstan 

Die  geferlicheit,  so  dem  Te\\Tn  Man 

Zuhanden  stets  geganngen  sein. 

Got  behüet  hinfür  den  herm  mein, 

Wie  Er  biszhiher  hat  getan,  65 

Damit  wir  In  noch  moegen  han 

Ein  lange  zeit  hie  auf  der  erd! 

Wir  bedürften  des  Helden  werd, 

Als  wol  yetzo  die  Sachen  stan 

Vnnd  in  der  weit  durch  einander  gan."  70 

Vgl.  auch  Weisskunig  S.  52,  die  Weissagung  des  Fürsten 
von  Siebenbürgen  (Zeile  8  ff.) : 

,,Also  hab  ich  das  kind  .  .  .  aus  der  tauf  gehebt,  der 
mich  durch  sich  oder  sein  frucht  gegen  meinen  veinden, 
die  mich  veitriben  haben,  rechen  und  die  Türken  mit  streit- 
perer  band  diemuetigen  wird.''  „Dise  wort  bedeuten  kiuiftig 
auslegung,  die  noch  beschehen  werden  mit  warer  tat/' 

Kapitel  117  weist  einen  Holzschnitt  auf,  der  Max  mit 
der  Kreuzesfahne  an  der  Spitze  seiner  getreuen  Mannen  auf 
dem  Zuge  gegen  die  Ungläubigen  zeigt;  Codex  2889  be- 
schreibt sogar  seine  Ausreise,  fol.  53,  54.  Aber  die  Weis- 
sagungen haben  sich  nicht  erfüllt;  die  Blätter,  die  der  Teuer- 
dank für  die  Kreuzfahrt  aufsparte,  sind  unbeschrieben  geblieben. 
Der  „miles  Christi^*  hat  das  Schwert^  das  ihm  der  Statthalter 
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Chiisti,  Papst  Leo,  verlieh'),  nicht  gezogen.  Der  alte  Neidel- 
hait,  wieder  zum  Leben  erwacht,  hatte  die  Romfahrt  von  1506 
verhindert ;  der  Tod  raffte  den  Kaiser  hin,  ehe  er  an  die  Ver- 
wirklichiuig  der  Träume  von  Sankt  Jörgen  Reise  denken  konnte. 
So  stark  Max  im  Glauben  war,  so  verrannt  war  er 
andererseits  in  den  astrologischen  Aberglauben.  In  fünf 
Artikeln  stellt  Max  in  dem  interessanten  Kapitel  des  Weiss- 
kunigs  vom  „geheim  wissen,  \Tid  erfarung  der  weit*'  die  Summe 
seiner  Weisheit  zusammen:  der  Erste  betrifft  die  Allmacht 
Gottes,  gleich  der  Zweite  betont  den  Einfluss  der  Planeten. 
Das  folgende  Kapitel  bespricht  die  „kunst  des  stemsehens": 
Er  „gedacht"  „in  Im  selbs,  wie  Ime  kunftigclichen  notthun 
wurde,  die  Stern  vnd  einflus,  mit  Irer  wurkung  zuerkennen, 
sonst  mocht  Er  die  Natur,  der  menschen  nit  volkiunenlich 
erlernen,   das  Im  in  den  haimlichen  wissenn,   der  erfarung 

der  weit,  ain  mangl  sein  wurde vemam  gar  aigentlichen, 

des  himel  Einflus,  vnd  der  Stern  wurckung,  davon  die 
menschen.  Ir  Natur  vnd  wesen  emphahen,  Auch  die  Ord- 
nung vnd  Zirckl  des  himels,  .  .  .  vnd  in  kurtzer  Zeit  lernet 
Er  dieser  kunst  genügsamen  gnmdt . . .  nach  sölichem  fraget 
der  Doctor  den  Jungen  weissen  kunig,  ob  Er  zugab  die 
wurckung  des  gestirns,  das  thet  Er  aus  der  ürsach,  sich  an 
Ime  zuerkimdtn,  ob  Er  in  der  kunst  den  grünt  het  gelernt. 
Darauf  gab  der  Jung  weiss  kunig  dem  Doctor,  die  antwurt 
Mein  vater  ist  ain  kunig,  vnd  Regiret  sein  volckh,  durch 
seine  hauptleut,  Cantzler,  Rät,  vnd  dienner,  aber  den  gewalt, 
hat  Er  in  seiner  handt,  Alsopalt  der  doctor  von  Ime  die 
Redt  geholt . . .  vnd  der  Juiig  weiss  kunig  bestattet  dise  seine 
kunst,  in  seinen  Jaren,  in  seiner  Regirung,  Dann  wann  Ime 
ain  grosso  sach  fuiüel,  so  Eylet  er  nit,  sonndem  handlet 
dar\^nnen,  nach  zugebimg  vnd  erleidung  der  Zeit,  die  dann 
je  zu  Zeiten  langsam  kimibt,  das  wider  der  menschen  gemuet 
ist  wann  manicher  mensch  kumbt  in  ein  Unfal,  durch  sein 
gahe  liandlimg,  Das  der  Jung  weiss  kimig  verhuet  hat,  Ich 
nenn  vnd  haiss  den  Jungen  weissen  kunig,  in  seiner  hand- 


*)  Vgl.  Jac.  Manlii  Historia  coli.  card.  dign.  in  Alb.  Mog.  II.    Ver 
leihung  des  Schwerts  und  der  Lanze,  Freher-StniYfill,  S.  714  ff. 
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hing  nit  ein  mensch,  sonnder  Ich  hais  Ine  die  Zeit,  Aus 
nrsach  Er  hat  gehandlt,  das  der  Menschen  gemuet  übertrifft, 
vnd  sich  der  Zeit  geleicht..."  (Ausg.  1775  :  65 ff.;  Schultz  62.) 

Dieser  sehr  wichtige  Bericht  besagt  nicht  weniger,  als 
dass  Max  vor  grossen  Unternehmungen  die  Sterne  zu  be- 
fragen pflegte.  Nicht  allein  Männer  aus  seiner  näheren  Um- 
gebung wie  Stabius  und  Grünbeck,  wie  CoUimitiiLS  wurden 
für  diese  Zwecke  in  Bewegung  gesetzt*),  der  Kaiser  xmter- 
hielt  auch  mit  namhaften  auswärtigen  Astrologen  Verkehr. 
In  den  Niederlanden  scheint  er  namentlich  aus  Löwen  seine 
Auskünfte  bezogen  zu  haben,  s.  S.  4  des  Prognostikons  des 
Paul  von  Middelburg,  Löwen,  1484.  Am  80.  Januar  1500 
werden  „Benedicten  Katzennloher  für  ain  drinkhgescliirr,  so 
die  kgl.  maj.  von  im  genomen  und  dem  astrologus  von  May- 
lanndt  geschenkht  hat,  38  guldin  reinisch'^  angewiesen*).  Viel- 
leicht trägt  dieser  Umstand,  dass  Max  sich  bei  wichtigen 
EntSchliessungen  von  der  Stellung  der  Gestirne  beeinflussen 
liess,  dazu  bei,  uns  manches  Widerspruchsvolle  seines  Cha- 
rakters zu  erklären,  namentlich  bisweilen  das  Schwankende 
seiner  Politik. 

Kaiser  Max  hat  uns  im  Weisskunig  seine  Konstellation 
überliefert*)  Ein  schöner  Holzschnitt  S.  28  b  des  Codex  8034 
ist  ihr  gewidmet.  Das  Bild  führt  uns  Merkur  imd  Mars  in 
den  Wolken  einander  gegenüberstehend  vor.  Merkur  trägt 
als  Attribute  Flügelschuhe  imd  Flügelhelm;  seine  Kleidung 
ist  die  der  Zeit.  In  seiner  Rechten  hält  er  einen  Beutel 
mit  Geld;  seine  Linke  trägt  ein  Rad,  das  oben  und  an  den 
beiden  Seiten  Buchstaben  zeigt :  rechts  Uu  ^)  links  B  und 
oben  G.  Merkur  tritt  Mars  in  kriegerischer  Haltimg  gegenüber. 


»)  Ranzovius,  calalogus  .  .  .  S.  179.  „viros  . . .  Mathematicae  disci- 
plinae  doctissimos....  Stabium  Caesareae  Maiestatis  a  serrelis,  et  plerosque 
alios  magni  Merruriiii  Comites,  qiü  in  totiiis  naturae  mysterijs  adole- 
verunt,  et  vero  praesagio  noverunt . . . ,  id  est,  quae  sunt,  quae  fuerunt, 
et  quae  futura  trahenlur.*'  Rantzau  entnimmt  diese  Nachricht  dem 
.,auctor  libri  Germaniae  Exegesis'^ 

•)  Jahrbuch  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  ah.  Kaiser- 
hauses 3;  VeröfTentlichungen  von  Urkunden  des  k.  k.  Reichs-  und 
Finanzarchivs  (Gedenkbuch  7,  f.  14»)  S.  VI,  Nr.  2260. 

»)  Wohl  das  Zeichen  des  Löwen.        -•)  Schultz  S.  63. 
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seine  Erscheinung  —  er  ist  völlig  gewappnet  und  trägt  eine 
Sturmhaube  —  zeigt  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  typischen 
Figur  des  Neidelhart  im  Teuerdank.  Die  Rechte  des  Gottes 
hält  einen  Bogen ;  seine  Linke  hat  soeben  auf  Merkur  einen 
feurigen  Pfeil  abgesandt,  dessen  Ende  freilich  die  angezogene 
Sehne  noch  nicht  verlassen  hat.  Die  niedere  Region  führt 
uns  eine  ausgedehnte  Landschaft  vor  Augen;  im  Vorder- 
grunde steht  auf  einem  Gestell  ein  Rad,  das  dem  Merkurs 
völlig  entspricht;  der  Fuss  des  Gestells  ist  wie  die  Füsse 
des  Kriegsgottes  in  Flammen  gehüllt  Das  untere  Rad  ist 
durch  eine  Kurbel  drehbar.  Vor  ihm  erblicken  wir  den 
jungen  Weisskunig  in  sinnender  Haltung.  Der  Holzschnitt 
findet  auf  S.  23b  der  Handschrift  3034  die  Erklärung:  „Wie 
des  Jungen  Weysen  kunigs  planeten  ascendentes  /  Mercurius 
vnd  Mars  Lie  geweist  haben  auf  ain  geluck  Radt.  [')  Nem- 
lich  im  Tewrdanckh.]  *)"  Somit  ist  Edmund  Weiss'  Annahme, 
dass  der  Gehamischte  den  Schützen  darstelle,  hinfällig.') 
Der  Kaiser  ist  nicht,  wie  Weiss  meint,  zwischen  10  und 
12  Uhr  nachts  geboren.  Grünbeck,  dessen  historia  Fridorici 
et  Maximiliani  Max  selbst  mit  Randbemerkungen  versehen  hat, 
sagt  dort:  „Natus  est  anno  patemi  imperii  tredecimo,  natalis 
Christi  nono  et  quinquagesimo  supra  millesimum  atque  qua- 
dringentesimum  non  longe  post  expugnacionem  Constantino- 
politanam,  vndecimo  kalendas  aprilis  duabus  horis  ante  solis 
occasum*)."  Ich  sehe  keinen  Gnmd,  weshalb  man  diese  An- 
gabe bezweifeln  sollte,  zumal  da  auch  Schoner  in  seiner  aus- 
führlichen Erörtenmg  der  Constellation  Maximilians  von  der- 
selben Geburtszeit  ausgeht.  (,,1459  die  22  Martij  a  meridie 
horis  5  aequatis*)".) 


*)  Das  Eingeklammerte  von  anderer  Hand.  (Treitzsaurweins?) 

»)  Vgl.  auch  S.  24  a.  a.  0.  „Es  solle  auch  in  dieselb  schrifft  noch 
diser  Artickel  mit  sein  erklerung  gestelt  werden  Tr/Nemlichen  der- 
selbe Artickel  Ist  also  /  Tr  wie  des  Jungen  weyssen  Kunigs  planeten 
ascendentes  Mercurius  vnnd  Mars  Ine  geweist  /  haben  auf  ain  glückrat  / 

')  Jahrbuch  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  ah.  Kaiser- 
hauses VII,  S.  218  ff. 

*)  Chmel,  österreichischer  Geschichtsforscher  Bd.  I  S.  79. 

^)  Jonannis  Schoneri  Carolostadii  opera  Malhematica.  Norim- 
bergae  1561,  S.  LXXXVID  b,  XCVI  und  mehr.  Melanchthons  Angabe 
QK.  XCU.  4 
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Joseph  Grünbeck  giebt  uns  noch  eine  andere  sehr  wert- 
volle Nachricht,  S.  81 '):  „Nee  tarnen  iraperator  [Friedrich  m  ] 
his  coniecturalibus  saciatus  iudiciis,  [Chiromantie]  atque  ex- 
temporariis  (ut  dici  solet)  coniectorum  fabulis  fUioli  ambi- 
gua  fata,  multaruni  ob  rerum  commoditatem  certa  sciencia 
complexurus  peritos  genetliacos  consuluit,  quid  de  Max- 
miliani  sentirent  . .  .  qui  haud  conctanter  ex  veris  siderum 
raotibus  efficaces  rationes  coniicientes  in  medium  affirma- 
uerunt  inter  caetera,  eius  vitam  in  ultimum  halitum  variis 
et  prope  assiduis  foi-time  casibus  atque  inequali  mixtura  iani 
sublimibus  exaltatam  coudicionibus  jam  humilibus  depressam 
obnoxiam  fore,  at  cui  nunquam  essent  tum  plebis  studia 
tum  fortunarum  incrementa  defutura,  in  caeteris  fata  eius 
essent  eiuscemodi  incertitudinis  inuolucris  aglomerata,  qaod 
nee  candidum  nee  nigrum  quis  inde  expromere  posset"  Der 
Weisskunig  giebt  uns  zu  dieser  Mitteilung  die  folgende 
Parallele:  „Nun  was  der  alt  weiss  kunig  gar  kunstreich  in 
dem  erkennen  des  gestims  und  erkennet  durch  den  einflus 
und  aus  dem  regirer  des  himelzirkls,  darunder  das  kind  ge- 
poren  was,  das  dasselb  kind  in  diser  weit  in  die  höchst 
regirung  kumen,  und  durch  ine  vil  wunderlich  sachn  und 
grosse  streit  beschehen  sollen,  deshalben  er  dem  kind  ainen 
wunderlichen  namen  schöpfet"(Maximus-Aemilianus.)S.49.26. 

Das  beliebteste  Symbol  für  den  Wechsel  des  Geschicks, 
den  Grünbeck  so  eindringlich  schildert,  war  zu  Maxens  Zeit 
das  Glücksrad.  Der  Ehrenhold  trägt  es  im  Teuerdank  auf 
seiner  Kleidung,  zum  Zeichen,  dass  die  Ungunst  der  Sterne 
es  ist,  die  seinen  lieben  Herrn  zwingt,  seine  Ehrenfahrt  unter 
soviel  Gefahren  zu  vollbringen.  Zwei  Holzschnitte  de^  Teuer- 
dank, 11  und  25  zeigen  das  Glücksrad  auf  der  geharnischten 


1.  s.  exhortatio  Maximiliani  Caesaris  ad  bellum  Turcis  inferendum 
scripta  a  Philippo  Melanchthone.  Corpus  Reformatorum  Bd.  20, 
S.  470,  471  weicht  von  diesen  beiden  nur  um  2  Stunden  ab:  „XI  Cal. 
Apr.  hora  tertia  a  meridie.  Anno  M.  D.  CCCC.  LIX,'*  Auch  er  betont 
die  Gefährlichkeit  der  Konstellation,  die  durch  Mars  hervorgerufen 
wird:  „Sed  Mars  in  Leone  in  duodecima,  etsi  magnitudinem  animi 
anxit,  tarnen  ingentia  ei  pericula,  ingentes  difficultates  attulit.  Hoc 
locoMars  captivitatem  et  multipiices  insidias  denuntlare  solet."  (S.471.) 
Übrigens  hat  Melanchthon  Schoners  Werk  eingeleitet.     ^)  a.  a.  0. 
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Brust  des  Kaisers  selbst.  In  der  Ehrenpforte  stehen  die 
Jagdabenteuer  unter  dem  Zeichen  des  Glücksrades;  in  der 
Schlacht  von  Guinegate  führt  der  ,jung  weiss  kunig  .  .  .*) 
nichts  anders,  dann  weiss  vän  mit  guldin  glucksredem  und 
raargraraöpfl  darunder  gesprengf'  in  seinen  Fahnen.  Auf 
dem  Bild  des  Kaisers  in  der  Genealogie  (vgl  Hirt,  Kultur- 
historischer BilderaÜas  11,  S.  451)  ist  das  Rad  sogar  mit 
Messern  besetzt*);  der  zusammenfassende  Holzschnitt  am 
Schlüsse  des  Teuerdank  stellt  Max  dar,  wie  er  ein  Glücks- 
rad, das  ganz  aus  Schwertem  zusammengesetzt  ist,  überschreitet 
Wie  das  Glücksrad,  verkörpern  auch  die  drei  allegorischen 
Figuren  Fürwittich,  Unfalo  und  Neidelhart  die  ungünstige 
Konstellation  des  Kaisers.  Mars  verleitet  Max,  sich  unbedacht 
in  Gefahren  zu  begeben;  seinem  Einflüsse  entspringt  Fürwittig 
in  des  jungen  Helden  Brust.  Vgl.  Teuerdank  Kap,  X,  die 
erste  Lehre  des  Bösen: 

„ZÄ  dem  ersten:  die  weil  Ir  mer 

Dann  annder  menschen  begert  Eer,  50 

So  solt  Ir  allweg  Ewr  natur 

Volgen  vnnd  alles  das,  so  für 

Ewer  angesicht  wirdet  gepracht, 

Versftchen  an  allen  bedacht. 

Dardurch  so  werdet  Ir  bekand  55 

Gar  weyt ..." 

und  des  Helden  Antwort: 

„Auss  meiner  gepart  nymbst  du  ab,  60 

Das  Ich  dir  geren  volgen  solt ..." 

In  der  lateinischen  Autobiographie*)  heisst  es:  „cum 
quoque  audiverit  sepius  strangorem  armorum  ac  tonitroa 
bombardanim  primo  naturaliter  atonitus,  tamen  mox  in  cons- 
betudine  [natu]  secundum  stellam  ascendentis  sue  atractus 
istos  [strangores]  claraores  [armorum  ac]  bombardarum  ac 
armorum  pecijtt,  unde  ex  parte  matris  semper  postea  [tan] 
durante  obsidione  in  quodam  celario  sub  terra  .  .  .  custo- 
dibus  .  .  .  persona  sua  custodita  fuitt.     Nam  cor  suum  na- 

»)  W.-K.,  S.  156.3. 

»)  Vgl.  auch  den  Holzschnitt  77  zu  der  Abhandlung  Laschitzers: 
,,Die  Genealogie  des  Kaisers  Maximilian  I."  Jahrbuch  der  kunst- 
historischen Sammlungen  Bd.  VII. 

«)  S.  423  Zeile  30  ff.  bei  Schultz. 

4* 
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torale  et  gpiritus  [suus]  constellacionis  sae  malus  in  duas 
mangnas  diffortnnias  cepit ..."  Schoners  Prognostikon  stimmt 
damit  durchaus  überein  ^):  „Conclusio  L  Significatores  Spi- 
ritus existimaui  Martern  cum  participatione  Solis  atque  Mer- 
curij.  Nam  Mars  dominus  est  locorum  Mercurij  &  Lunae. 
Mercurius  autem  Almuten  ascendentis.  Sol  uero  Almuten 
loci  Mercurij,  eidem  atque  Marti  permixtus  est" 


Joannis  Schoneri   Carolostadii    opera   Mathematica,     Norim- 
bergae  1551. 
p.:  LXXI. 

Conclusio  prima,  Patrem  nati,  statum  bonum,  altitudinem, 
nobilitatem,  ac  posse  magnum  &  prosperitatem  habuisse,  pro- 
batur  ex  Sole  significatore  patris,  cum  sit  in  exaltatione  sua, 


»)  S.  XCVI. 
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&  in  angulo  fortis,  &  ex  primo  domino  triplicitatis  quartae 
domiis,  qui  est  Sol,  masculinus  in  signo  masculino.  Hoc  idem 
testatur  Almuten  significatorum  patris  Mars  aspiciens  domi- 
num ascendentis  Mercuiium  trino.  Item  Jupiter  dominus 
quartae  domus  in  ascendente,  Sol  consignificator  quartae 
domus  in  septima,  &  pars  patris  in  decima,  omnes  in  an- 
gulis,  quod  etiam  confirmant  tres  domini  triplicitatis  quartae 
domus  Sol,  Jupiter,  Mars. 

fol.  XCVI.  Conclusio  ü.  Significatur  itaque  ratione  Martis, 
natum  futurum  audacem,  potentem,  fortem,  iracundum,  armo- 
rum  cupidum,  bellorum  autorem,  animosum,  sine  pauore  mortis 
pericula  aggredientem,  qui  neminem  sibi  praeferat,  nee  cui- 
quam  se  unquam  submittat,  plurimum  de  suis  uiribus  con- 
fidat,  impetum  in  aduersarios  suos  frequenter  faciat,  rebelies 
destraat,  praelijs  Interesse  desideret  Omnia  tamen  haec  cum 
honore,  &  fama  maxima  faciet,  auxilia  amicis  praestabit, 
inimicis  nocebit,  legitime  tamen  in  cunctis  se  geret,  eritque 
ipsius  delectatio  in  rebus  ad  bellicam  uirtutem  pertinentibus, 
&  in  exercitibus  ordinandis  atque  ducendis,  Id  sumitur  ex 
loco  Mercurij,  &  Almuten  eins,  similiter  ex  loco  Lxmae,  in 
domibus  Martis". 

Aber  auch  der  böse  Unfalo  steht  mit  Maxens  Konstel- 
lation im  Zusammenhang.  Man  vergleiche  die  „diffortunia^^ 
S.  37  ff.  imd  die  Abenteuer  Unfalos  im  Teuerdank  mit  Schoners 
Horoskop  S.  LXXI  Conclusio  X :  „Infortunium  quoddam  post 
natiuitatem  praesentem,  Sol  patris  significator,  circumdatus 
tetragono  Satumi  &  trino  Martis,  insinuat",  und  S.  LXXXIX 
Conclusio  VII:  „Alias  etiam  infirmitates  ex  causis  calidis 
prouenturas,  sed  tamen  cito  tra(n)seuntes,  uelut  febres  ephi- 
meras,  minatur  Mars  in  signo  calido,  Lunam  quadrato  infi- 
ciens.  Has  autem  in  principio  uitae  accidere,  sumitur  ex 
loco  Martis  inter  ascendens  &  Medium  coeli".  Und  überdies: 
,J)a  Mars,  der  Herr  des  Lichtes  im  feurigen  Zeichen  ist, 
so  wird  er  Hindernis  leiden  von  Sturz  oder  Sturm')." 


»)  Vgl.  Pfaff,  Astrologie,  der  Schoners  Horoskop  Maxens  erläutert, 
S.  225  (Nürnberg  1816) ;  s.  b.  Schoner  S.  CXXV.  C.  Ul. 
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Auch  an  Neidelhart  haben  die  Sterne  ihren  Anteil 
Schoner  schreibt  S.  CXXIb: 

„Conclusio  I.  Mottos  habebit  natus  inimicos  oceultos. 
Id  accipitor  a  Satumo  Almuten  significatorom  inimicorum, 
domino  ascendentis  quadrato  aspectu  permixtua,  Idem  affir- 
matur  ex  eo  quod  idem  est  dominus  ascendentis,  ifc  duo- 
decimae. 

C.  IL  Inimici  eius  occulti  erunt  ex  nobilibos  potentibus, 
quod  coUigitur,  ex  Sole  recipiente  dominum  duodeciraae 
per  coniunctionem^  &  Satumo  Almuten  inimicorum  in  an- 
gulis,  &  dignitatibus  suis. 

C.  V.  Natus  impedietur  in  rebus  suis,  &  anxietates  atque 
tristi[ci]tia8,  ratione  inimicorum,  atque  laborum  sustinebit  ^),  hoc 
significat  secunda  domina  triplicitatis  duodecimae.  Venus  in 
octaua  retrograda.  Dodecatemorion  Satumi  in  domo  Martis 
idem  significat 

C.  VI.  Prosperabitur  tamen  tandem  contra  aduersarios 
suos  sagacitate  sua,  quod  concluditur  ex  bona  conditione 
tertij  domini  triplicitatis  duodecimae  domus,  quod  confirraat 
etiam  debilitas  partis  inimiconim  per  radios  oppositos  Martis. 

Sogar  Maximilians  Tod  ist  mit  der  Astrologie  verknüpft. 
Cuspinian  berichtet  uns*),  dass  Tanstetter  ihm  im  Beisein 
des  Bischofs  Georg  von  Wien  sowie  Lorenz  Saurers  Maxens 
bevorstehende  Auflösung  aus  einer  Sonnenfinsternis  weis- 
sagte. Aber  auch  dem  Kaiser  selbst  scheint  die  Bedeutung 
dieses  drohenden  Vorzeichens  nicht  verbolzen  gewesen  zu 
sein.  Wenigstens  berichten  mehrere  Quellen,  dass  Max  seinen 
Tod  vorausgewusst  habe,  so  Faber  in  seiner  oratio  funebris*), 
Hanns  Jacob  von  Landau  in  der  Zimmerischen  Chronik  IV, 
vS.  353. 

Das  Bild,  das  Schoner  von  Maxens  Gtemütsbeschaffen- 
heit  entwirft,  deckt  sich  mit  der  Schildenmg  der  zeitge- 
nössischen  Geschichtsschreiber;   manche   Züge  weisen  eine 


')  Vgl.  Cuspinian  S.  485:  ,,In  eius  infantia,  quemadmodum  in 
onmi  vitae  suae  cursu,  aduersitates  grandes  et  pericula  multa  ex- 
pertus  est".        •)  de  Caesaribus  S.  492. 17  ff. 

»)  Fr.  Str.  11.  S.  789. 
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merkwürdige    Übereinstimmung    mit    der    Charakterisierung 
der  Autobiographie  auf. 

S.  XCVI  C.  IV.  Constantiam  &  firmitatem  in  propositis 
suis,  animura  patientem  in  laboribus  ferendis,  ueridicum, 
rigidumque  contra  uicia,  memoria  tenacem  honoris  amatorem, 
inimieitiarum  diutumum  retentorem,  uinci  dolentem,  nee 
facile  a  proprijs  consilijs  cedentem.  Denotant  Luna  &  Al- 
muten eins  in  signis  fixis. 

S.  XCVIb  C.  V.  Bonitate  intelleetus  sui,  optimarum 
quoque  disciplinarum  capax  erit,  &  plurimum  in  inuesti- 
gatione  ueri  atque  iusti  soUieitabitur,  uolet  quoque  ut  cuique 
iustitia  fiat  Id  apparet  ex  ascendente,  loue,  atque  Marte, 
iuxta  regulam  Ptolemaei,  uerbo  95.  Centiloquij. 

C.  VI.  Erit  Philosophorum  amator,  legis  seruator,  in- 
tendet  sapientiae,  &  in  rebus  occidtis  cogitandus  erit').  Id 
accipitur  a  Marte  secundo  domino  triplicitatis  domus  tertiae, 
qiii  est  fortis  &  pot^ns  a  Sole  receptus  ex  trino. 

C.  IX.  Amatorem  quoque  gaudiorum,  ioeorum,  &  laeti- 
tianim,  portendit  pars  legis  iuncta  Veneri*). 

S.  CIX  C.  in.  Gaudebit  in  mortuorum  substantijs,  & 
id  quod  consequetur,  non  ad  seruandum  reponet,  uerum  mox 
donationibus  liberalibus  atque  magnificis  consumet,  trahitur 
hoc  ex  Satumo  forti  in  domo  sua,  &  angulo. 

fol.CXXXII  C.VI.  Maionim  suorum  egregia  facta  diligenter 
perquirendo  ante  ocidos  ponet,  &  in  Ulis  admirabitur  utque  imi- 
tator  eorum  fiat  studebit*).  Id  patet  ex  tertio  domino  tripli- 
citatis huius  domus  fortunato  ex  trigono  in  receptione  Solis. 

S.  LXXI  C.  ni.  Tam  patri  quam  nato  utilitatem  &  lucrum 
ex  teiTis,  atque  inuentionem  rei  occultae,  de  natura  auri  & 
gemm» 
tatis   q 
fortis  i 

S( 
seiner  i 
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zusprach,  etwas  unterstrichen.     Hübsch  fasst  Bartholomaeus 

Latomus  Maxens  Vorzüge  zusammen*): 

,,Emicait  variae  docilis  facandia  linguae^ 
Emicait  sermo  quohbet  ore  nitens, 
Et  lepor,  et  gravitas  salisbusque  facaetiis  mixtis 
Congrua  materiae  quaeque  tribata  suae, 
Sive  aderat  Medicus,  Rhetor,  Jurisve  peritus 
Sea  Vates,  seu  qui  disputat  alta  sophus 
Liictatus;  saepe  es  visus  superare  disertos, 
Saepe  suum  stupuit  turba  perita  ducem/' 

Aber  noch  eine  andere,  edlere  Gabe  hat  Merkur  seinem 
Sohne  verliehen,  die  Dichtkimst 

,,Hic  aciem  ingenij,  varias  iargitur  et  artes, 
Dulcis  orator  voce,  poeta  lyra  est/* 

sagt  Rantzau*). 

Dieses  hohen  Berufes  war  sich  Max  wohl  bewusst 
wenn  er  es  auch  verschmähte,  sich  offen  als  Jünger  der 
Musen  zu  bekennen. 

„Et  licet  palam  (quia  male  in  pueritia  institutus)  poeti- 
cam  aspemaretur,  ad  poeticam  tamen  natus,  poetice  opus  de 
diuersis  suis  periculis  edidit,  cui  gentili  lingua')  ©ewrbancf 
indidit  Fingens  inuidiam  et  curiositatem,  quasi  personas 
quasdam  comicas,  quas  ratione  et  prudentia  sua  vitauerit 
viceritque  ac  prostrauerit,  vt  olim  Hercules,  qui  relicta  volup- 
tate,  laborem  sequutus  est  per  saxa  per  ignes," 

erklärt  uns  Cuspinian  S.  486  seines  Werkes  de  Caesaribus, 


*}  Herr  Dr.  Fritzsche  machte  mich  auf  diesen  verschollenen 
Humanisten  aufmerksam.  Vita  et  obitvs  Maximiliani  I.  Imperatoris 
autore  Bartholomaeo  Latomo,  in  Meuschenii  vitae  summorum .  .  . 
virorum  .  .  .  Coburg  1735,  S.  17. 

•)  Catalogus  .  .  .  S.  462. 

^)  nomen  zu  ergänzen. 
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DIE  ALLEGORISCHEN  FIGUREN. 

DIE  EINFLÜSSE  DES  ALTDEUTSCHEN  SCHAUSPIELS. 

DIE  EINWIRKUNGEN  DER  HELDENSAGE. 

1.  Die  allegorischen  Figuren. 

Über  das  Verhältnis  der  drei  allegorischen  Figuren  zu 
seiner  eigenen  Person,  ihre  symbolische  Bedeutung  als  Wider- 
sacher seiner  Ehrenfahrt  giebt  Max  selbst  in  der  Clavis  Aus- 
kunft.    „Die   drey   haubtlewt,"   erklärt  Pfintzing  in   seinem 
Namen,   „bedeuten  die  drey  oIUä»»»    ^amKii/^Vinn   aic^  Tiin>Anf 
das  mittel,  vnd  das  allter". 
Wohnung  in  Maxens  eigner 
heilvollen  Constellation  reizt 
on  bedacht,  des   endes  alle 
anderen  Personificationen   li 
Vnfalo,    der   „danmi  allso 
Teurlichen  Man.  in  bestend 
in  seinem  fümemen  begegn 
wenn  auch  nach  dieser  imzw 
ein   Zusammenhang  seines 
J.  Grimm  vermutet'),   abgev 
künstlerischen    Gehülfen    de 
als  Träger  zauberischer  Kraft 
ungen  öfters  in  ihren  Darste 
Leonhard  Beck  und  Hans  Sc 
manchen  ihrer  Holzsclmitte 
mit  Charakteren,    in    der  ai 
Abbildungen  zu  Kapitel  26, 

*)  Deutsche  Mythologie,  4. 
*;  Laschitzer  hat  die  Schö 
gestellt  und  S.  89,  90  s.  Ausgal 
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70,  72,  74.  Nur  mit  der  Rute  ausgestattet  ist  er  in  30,  50, 
57,  73;  in  54  hat  er  blos  die  Tafel  als  Attribut.  In  einij^en 
wenigen  Fällen  ist  auch  Fürwittig  mit  den  Zaubeniiitteln 
bedacht:  12  giebt  ihm  die  Tafel;  15  und  23  zeigen  ihn  mit 
Rute  und  Tafel.  In  43,  46  und  60  ist  die  Haltung  Unfalos 
deutlich  die  eines  Beschwörenden.  Charakteristisch  ist,  dass 
es  sich  in  fünf  der  genannten  Kapitel  um  Fährlichkeiten 
handelt,  die  durch  Sturm  henorgerufen  werden,  in  32,  48, 
46,  64,  72.  Zu  jener  Zeit  war  der  Glaube  an  die  Kunst 
des  Wettermachens,  die  der  Böse  Schwarzkünstleni  zu  vor- 
leihen wu^sste,  noch  sehr  verbreitet.  Wenn  Unfalo  im  Text 
auch  nicht  die  Macht  beigelegt  wird,  Unwetter  zu  ei*zeugen, 
so  hat  er  doch  eine  merkwürdige  Gabe,  Stürme  vorauszusehen. 

„Neydelhar . . .  '\  fährt  Pfintzing  fort,  „bedeut  die  soi"g- 
feltigkait.  vn  geferlichait.  so  dem  Fürsten  z&  seinen  zeitten. 
durch  Neyd.  \Tid  hass.  in  kriegszleuffen.  vnnd  sunst  be- 
gegnet .  .  ."  Diese  Beziehimg  der  drei  Hauptloute  auf  die 
drei  Lebensalter  ist  erst  eine  Errungenschaft  des  Dmcks; 
die  Handschriften  2889,  2867  und  2806  wissen  noch  nichh; 
davon.     Der  Fürwittichcodex  sagt 

fol.  16b:   „Es   waren   drey   hauptleut  alt  vnd   gi'oysse, 
der  Erst  fürwittich  .  .  .'' 

fol.  17  a:   „also  fueren  hin  der  allten  hauptleut  drey  .  .  /' 

fol.  44  a:   „dann  allein  fürwittich  der  pos  greys  .  .  /' 
und  2806  fol.  IIb: 

,,die  drey  hauptleut  waren  alt  vnd  greisse  . . ." 
Also  die  Drei  wai'en  ursprünglich  als  Greise  gedacht. 

Neidelhart  und  Unfalo  entsprechen  in  ihrem  Wesen 
einigermassen  den  bösen  Einflüssen,  die  durch  sie  dargestellt 
werden  sollen,  wenn  auch  Unfalo  oft  nicht  zugegen  ist  in 
Fällen,  wo  gerade  seine  Anwesenheit  Unfälle  herbeiführen 
sollte.  Wenn  er  auch  nicht  über  diesen  Ereignissen  steht, 
vielmehr  denselben  vorsichtig  ausweicht,  so  hat  doch  der 
Kaiser,  der  die  Holzschnitte  sehr  sorgfältig  zu  prüfen  pflegte*), 
nichts  gegen  seine  Darstellung  als  Zauberer  einzuwenden 
gehabt  Keine  Spur  dagegen  von  der  Eigenschaft,  die  sein 
Name  bezeichnet,   verrät   Fürwittig.      Nie    begiebt   er    sich 

»)  S.  Laschitzer  S.  103. 
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selbst  in  Gefahr,  er  lässt  stets  den  Helden  allein  sein  Heil 
versuchen.  Im  Codex  2867,  der  noch  nicht  so  stereotyp 
wie  der  Druck  seine  Böswilligkeit  hervorhebt,  zeigt  er  dem 
jungen  Teuerdank  gegenüber  eine  gewisse  behagliche  Über- 
legenheit, die  an  das  Verhältnis  des  alten  Hildebrand  im  Spiel- 
mannsepos zum  jungen  Dietrich,  den  er  sehr  gegen  dessen 
Willen  in  alle  möglichen  Abenteuer  verwickelt,  erinnern  mag. 
Hat  Max  die  Personifizierung  der  feindlichen  Be- 
strebungen dem  Schauspiel  entnommen,  so  hat  er  der  Wirk- 
lichkeit insofern  das  Ihre  gegeben,  als  er  den  Porsonificationen 
kriegerisches  Kostüm  anzog,  sie  zu  Hauptleuten  machte. 
Denn  die  Anfeindung,  die  ihm  die  Sterne  drohten,  hat  ihm 
sein  Leben  lang  nicht  gemangelt,  und  darin  wenigstens  hat 
die  Astrologie  nicht  gelogen.  Niemand,  der  den  Weisskunig 
und  die  Autobiographie  kennt,  wird  sich  dem  Eindruck  ent- 
ziehen können,  dass  die  Zahl  schurkischer  Muster  für  Neidel- 
hart dort  nur  eine  allzu  grosse  ist  Namentlich  in  den 
Niederlanden  war  gar  mancher  von  Maxens  Offizieren  nicht 
im  Stande,  den  ,,seck  mit  guldin"  des  „blauen  Königs"  zu 
widerstehen.  CrövecoDur,  dessen  Abfall  Comines  so  sophistisch 
verteidigt*),  hat  Max  viel  zu  schaffen  gemacht;  es  machte 
einen  tiefen  Eindnick  auf  ihn,  dass  ihn  Jakob  von  Savoyen, 
der  Graf  von  Romont,  verliess.  W.  K.  Schultz,  182.  u,  sagt 
er  selbst  über  diesen:  (die  Viaamen)  ,,heten  dem  jungen 
weissen  kunig  seiner  pesten  hauptleut  ainen,  den  er  het, 
mit  gelt  abgeworben,  über  den  sich  der  jung  weiss  von 
wegen  ainer  pösen  tat  erzürnet  het;  denselben  zom  nam 
der  obgemelt  hauptman  zu  ainer  ursach  und  thet  darauf 
noch  ain  pöser  stuck  mit  dem,  das  er  von  dem  jungen 
weissen  kunig  an  die  praun  geselschaft  viele."  Über  Wilhelm 
von  Arenberg  vgl.  S.  209.  i4  W.  K. ;  über  Jan  Coppenol,  der 
den  ,,guldin  kefer  geschlunden",  S.  219.2sff.  Dass  Max  in 
ünfalo  eine  bestimmte  Persönlichkeit  im  Auge  gehabt  hat, 
legt  Kap.  54  des  Teuerdank  nahe.  Es  beginnt  mit  den  Vei*sen : 

„Vnfalo  des  Helds  glück  verdross, 
Furt  In  hin  in  ein  annder  schloss, 
Da  rinn  het  Vnfalo  gelan 

Sein  weib  ....'* 

')  XII  der  Kollektion,  S.  270  ff. 
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Deutlich  weist  auch  Kap.  67  in  Vers  11  ff.  darauf  hin: 
),Mein  Fraw  hie  ein  gflten  artzt  hat, 
Den  wolt  Ich  hoerren  vnd  seim  rat 
Volgen  . .  ." 

Vgl.  auch  2806  fol.  43  b,  die  Vorlage  des  Kap.  54  (44 
im  Codex).  Romont  war  feist,  wie  Unfalo  auf  den  Holz- 
schnitten. Von  Coppenol  erzählt  der  Weisskimig  S.  220  loff. 
(Schultz):  „und  die  Speisung  von  den  4000  geraissign  be- 
schach  zu  morgens  vor  tag,  und  der  jung  weiss  kunig  kunt 
vor  Wasser  nit  zu  inen  (Coppenol  hatte  es  unterlassen,  eine 
Brücke  zu  schlagen,  was  Max  ihm  aufgetragen  hatte)  und 
muesset  die  speisung  also  beschehen  lassen.  Darauf  gab  er 
dem  berurten  zeugmaister  Urlaub;  derselb  zeugmeister  erzelet 
sölichs  seinen  mitverwandten  und  riet  inen,  sy  selten  sich 
understeen,  ainen  aufpnich  von  dem  jungen  weissen  kunig 
zu  machen,  und  sollen  sölichs  eilends  thuen,  dann  wo  der 
jung  weiss  kunig  gegen  dem  plaben  kunig  überhand  wurde 
nemen,  so  möcht  inen  ir  gelt  auch  gespert  werdn  von  dem 
plaben  kunig;  darzu  so  wurde  der  jung  weiss  kunig  nit  auf- 
hören, biss  er  den  plabn  kunig  (foL  362  a)  neben  ime  ver- 
drucket; solt  er  dann  irs  Verstands,  den  sy  mit  dem  plaben 
kunig  heten,  gewar  werden,  wurde  er  sy  aus  irem  regiment 
vertreiben."  Man  vergleiche  hierzu  die  stereotype  Betonung 
der  Furcht  der  Drei,  durch  Max  ihr  Amt  zu  verlieren,  vgl. 
namentlich  Kap.  7  des  Teuerdank: 

411.    „Gedachten:  khumbt  der  Held  hie  her 

Zu  vnnser  frawen  der  Künigin,  5 

So  wirdet  Er  gleich  nemen  hin 
Von  vnns  als  vnnser  regiment ..." 
56.  60  fr.    ,,Damit  nit  wurde  genomen 

Von  Jm  vnnd  seinen  gesellen 
Das  Regiment .  .  . ." 

K.  64,  55  ff.,  96,  239 ff.  deuten  schon  auf  ein  Komplott: 
.  . .  ,Jr  werdt  auf  schawen 

Vnnd  mit  mir  gar  nichts  fahen  an.  240 

Wer  ways,  wen  Ich  bey  mir  wirt  han!** 

droht  Neidelhart  Teuerdank,  als  dieser  ihn  zur  Rede  stellt 
Wie  Coppenol  beredet  Neidelhart  Freunde  und  Verwandte 
zur  untreue  gegen  Max,  siehe  Kap.  99,  Vers  10 — 15,  55  ff. 
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So  hat  der  böse  Neidelhart  seinen  realen  Hintergrund. 
Fürwittig  freilich  nicht  minder.  Die  ganzen  Fürwittigkapitel 
und  ünfalos  weitaus  grösster  Teil  verdanken  ihr  Dasein  der 
,,gächheit"  des  Helden,  die  Fürwittig  und  ünfalo  mit  Recht 
oft  tadeln.  Dass  Max  sich  auch  solche  Vorwürfe  von  seinen 
alteren  Offizieren  gefallen  lassen  musste,  zeigt  der  Weiss- 
kunig,  wenn  man  andererseits  auch  zugestehen  muss,  dass 
sein  frischer  Wagemut  in  der  Schlacht  oft  schöne  Früchte 
brachte.  Fürwittich,  ünfalo,  Neidelhart  sind  die  Vertreter 
des  bösen  Princips,  des  Teufels  Dienstmannen.  Ihnen  steht 
gegenüber  der  Anwalt  der  Ehre,  Teuerdanks  getreuer  Be- 
gleiter Ehrenhold.  Seinen  Namen  verdankt  er  dem  Kaiser 
oder  dessen  Umgebung^).  Er  ist  später  über  seinen  Kreis 
hinausgedrungen  imd  hat  namentlich  bei  Hans  Sachs  den 
alten  Herold  der  Fastnachtsspiele  verdrängt*).  Mit  dem  neuen 
Namen  sind  auch  seine  Funktionen  gewachsen.  In  Kap.  10  des 
Cod.  2867  (Druck  K.  11)  bei  Gelegenheit  seiner  Einführung 
setzt  er  sein  Amt  und  dessen  Pflichten  auseinander.  V.  1  — 18 : 

„Der  Thewrdanck  name  mit  Ime  ainen  Erholdt 

Nach  dem  Er  nach  abenthewr  ziechen  wolt  .  P . 

das  Ime  derselb  ain  gerecht  zewgnus  füeret 

an  allen  Ennden.  Wo  sich  hernach  gepüret 

wann  solich  abenthewr  die  warhait  ist  5 

darumb  wirdt  Tewrdanck  hocbgepreist  zu  aler  frisl 

der  Erholdt  zu  Im  sprach  Ich  bin  von  alten  Jam 

Ich  thue  Euch  Junngen  held  warn 

Euch  werden  begegen  vil  vnd  gross  sachen 

des  wir  ganntz  nit  werden  lachen.  10 

Es  gepürt  den  hochgebornnen  herren 

das  sy  streyten  vnnd  leben  nach  Eeren 

Vnnd  darumb  wirdt  Ich  genannt  Erholdt 

das  Ich  die  Eer  halten  vnd  offenbaren  solt 

vnnd  wie  ain  liechl  ist  mit  seinem  schein  15 

Also  solt  Ir  herr  fueren  die  Eer  allein') 

dann  alle  ding  in  der  weit  zergeet 

aussgenomen  die  Eer  beleibt  vnd  steet.'*    (fol.  24'b,  25  a). 


*)  Umdeutung  aus  Herold:  eren-holt. 

•)  Lat.  Autobiographie  fol.  29  b.  Max.  40.  „heraldus";  Cuspinian 
hat  schon  ,,erhaldus". 

')  Das  einzige  Bild  im  Teuerdank ;  der  Druck  hat  es  unt 
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Vgl.  auch  die  Clavis:  „Der  Emhold  etc.  bedeut  das  ge- 
rächt, vn  gezeügnus,  d  Varhait  so  einem  yeden  menschen,  bis  in 
sein  gr&ben  nachuolgt  Sy  sein  gftt,  oder  poesz,  darumb  wirdet 
Er  bemeltem  Jungen  Fürsten  Tewrdanck.  für,  vnd  für  zfige- 
stellt,  sein  lebn  wesen  vnnd  getaten  zft  offenwaren  yü  zu- 
bezeügen  mit  der  warhait"  Wie  die  Hauptleute  ist  der  Ehren- 
hold in  den  Codices  „von  alten  Jam".  Er  hat  sich  erst  im 
Lauf  der  Entwicklung  des  Buches  zu  der  integrierenden 
Stellimg  durchgerungen,  die  er  in  den  Codices  2867,  2806 
und  namentlich  im  Druck  einnimmt  Treitzsaurwein  hat  ihn 
im  Cod.  2889  in  den  Vordergrund  gerückt,  er  tritt  an  die 
Stelle  des  früheren  „gesind t  der*)  auserwelt",  der  ursprünglich 
den  Helden  zu  den  Pässen  und  zur  Königin  begleitete  und 
in  2889  öfters  Erwähnung  findet     Vgl.  fol.  2b: 

,,Dem  Nidenhart  thet  haimlich  Zoren 
das  thenrdannckh  der  vill  hoch  geporen 
Nit  langst  het  sein  leib  verloren 
vnd  alle  dy  bey  Im  woren . . .  '* 

Er  ist  dort  noch  der  schlichte  „Herold";  sein  Amt  wird 
nur  ganz  kurz  angedeutet  fol.  7b: 

„Der  herolt  mit  euch  reyten  soll 
das  ist  der  brauch  vnd  zimbt  euch  woll 
Die  weil  er  doch  sunst  stet  mit  euch  zeucht 
vnd  in  kainen  netten  von  euch  fleucht". 

An  der  Königin  Hof  spielt  er  nur  bei  dem  Giftansclilag 
und  der  Gerichtsverhandlung  eine  Rolle;  sonst  schickt  Teuer- 
dank seinen  „hoffmeister'^  vgl.  foL  48  a.,  wie  auch  die  Königin 
ohne  Vermittlung  des  Ehrenholds  sich  persönlich  an  Max 
wegen  der  Kreuzfahrt  wendet.  („Irm  gemahl  dem  Thewrdanckh 
redt  von  wegn  der  vnglaubign  *)''.)  Es  ist  das  ein  sicherer 
Beweis,  dass  2889  älter  ist  als  2867,  was  Laschitzer  aus 
anderen  Gründen  vermutet. 

Der  Ehrenhold  ist  der  rechte  Begleiter  für  einen  Helden, 
der  den  stolzen  Namen  „Teuerdank^'  führt,  Max,  erklärt 
Pfintzing,  „ist  darumb  Tewrdannckh.  genant,  das  Er  von  Jugeut 
auf,  all  sein  gedannckhen,  nach  Tewerlichen  Sachen  gericht^*. 
„Teuer,  teuerlich"  ist  so  recht  das  Modebeiwort  der  Zeit  für 


')  Vgl.  Treitzsaurweins  Korrektur,  2889  fol.  la.    •)  fol.  53a. 
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den  Ritter  ohne  Furcht  und  Tadel.  Schwerer  zu  erklären  ist 
das  Pseudonym,  hinter  dem  sich  Max  in  seinen  Ritterspielen 
verbirgt:  „Frey dal".  (Freydalb,  Freidhart^)  In  seiner  Lebens- 
beschreibung tritt  Max  unter  dem  Namen  der  „junge  Weiss- 
kunig**,  sein  Vater  Friedrich  unter  dem  Namen  der  „alte 
Weisskunig"  auf.  „Weisskunig"  geht  zunächst  auf  die  Farbe, 
vgl.  Freidal  S.  XVII :  „wegen  der  jünckfrauen,  die  in  aller  wellt 
ainen  verumbten  auszesftchen,  der  dann  in  seinem  abschaid 
mit  ainem  weissen  gülden  rock  beclaidt  was,  geratten  hat, 
(so  liebet  im)  gebotten  ime  die  drej  junckfrauen  für  die  weiss . 
varb  für  ander;  dann  die  weiss  varb  souil  bedutt  als  klarhaitt, 
rain  (durchleuchtig,  schön,  lutter)  vnd  pur  mit  thun  vnd  lassen". 
Vgl.  auch  Cod.  2834  fol.  132,  Chmel  I,  S.  478:  „welcher 
weyss  kunig  darumb  der  historicus  genent  hat  den  dein,  u  f. 
hat  gebonlich  in  weyss  vnd  merer  tael  bey  . .  in  planken 
weissem  hai-nasch  gestriten,  gefochten  vnd  gestürmt  hat". 
Aber  es  soll  auch  auf  die  Weisheit  des  Trägers  angespielt 
werden,  Cod.  2867  fol.  22a  heisst  es: 

.,Der  Thewrdannck  füeret  den  Eren  preiss 
Er  gienng  zu  seinem  vater  der  was  weiss 
der  all  weysskunig  was  Er  genannt  ....** 

Alle  drei  Namen  motiviert  ein  Entwurf  zu  einer  Vor- 
rede zum  W.-K.,  die  Schultz  S.  447  abgedruckt  hat*):  „Wie 
ain  vast  meehtiger  könig  sein  leben  nach  rat  und  under- 
weysimg  seines  (fol.  3  a)  vatem  fürt,  wmiderparlich  von 
grossen  geschichten,  den  vatem,  als  er  dan  weyt  und  brayt 
erkannt  was,  für  den  weisesten  geschetzet,  darumb  im  der 
nam  gegeben  imd  gehaissen  der  alt  weyss  kunig.  Nach  des 
abgang  der  son  das  reich  besass,  der  mer  auss  aygener  sterk, 
tugend  und  ritterlich  taten  geton  von  wegen  der  seinen, 
dan  ye  geschehen;  was  also  gerecht,  das  in  auch  sein  feind 
nit  wol  hassen  mochten.  Grösser  gemyets  nye  kainer  was, 
des  wesen  wunderlich,  der  tat  unglaublich;  sein  leben  ist 
nach  gemayner  sag  alle  menschen,  die  ye  leben  empfiengen, 
übertreffen,  umb  des  willen  man  in,  der  weit  erobert,  von 
etlichen  der  sterkest  gehaissen,  von  etlichen  der  fi-eyest,  nun 


»)  Leitner  S.  III  Anm.  1.     •)  Vgl.  auch  Schultz  S.  XV. 
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der  tewrest,  nun  der  berumest  und  durchauss  den  namea 
seines  vatem  verdienet  ..."  Die  letztere  Bemerkung  legt 
nahe,  dass  man  als  ersten  Bestandteil  von  Freidal  „frei"  an- 
zusehen hat  Diese  Annahme  wird  bestätigt  durch  eine 
andere  Form  des  Namens,  die  sich  in  einen  Auftrag  des 
Kaisers  an  Stabius,  ihm  den  „Freidank^^  in  gewichsten  Tüchern 
zu  schicken,  findet.  S.  Jahrbuch  der  kunsth.  Samlg.  IL  11. 
S.  LXXXIV,  1300.  Im  Cod.  2834  foL  132  a  findet  sich  von 
Maximilians  Hand  die  Bemerkung: 

-A  keisser  fridrich  andetij  *)  /  dest  andechtig;  im  Cod.  2806 
heisst  Friedrich  „Andachtgo".  In  der  Beschreibung  der  Ehren- 
pforte von  Stabius,  Pirkh.-Goldast  S.  176  ff.  erhält  er  den  Bei- 
namen „devotus",  vgl.  S.  181  ebendort. 

In  Pfintzings  ,4auterer  anzaigung,  vnnd  warhaffter  be- 
stettimg.  aller  geschichten  ..."  steht  an  erster  Stelle  König 
Romreich,  Karl  von  Burgund.  Im  W.-K.  heisst  Karl  ,,der 
König  vom  Feuereison".  Schultz  deutet  den  Beinamen  auf 
den  Orden  des  goldenen  VHiesses,  vgl.  S.  XVI ;  mir  legt  eine 
Stelle  des  Freidal  eine  andere  Erkiänmg  näher.  S.  XXXVI 
(bei  Leitner)  wird  von  Freidal  gerühmt,  dass  er  „mit  fouer 
vnd  eysen  vnd  allen  mänlichen  krefften  seine  veind  ze 
demmen  vnderstanden  .  .  .".  Vielleicht  soll  die  Benennimg 
Beides  andeuten,  Karls  Stellung  als  Ordensmeister  luid  seine 
Furchtbarkeit  im  Krieg.  Den  Namen  „Ruhmreich"  hat  Karl 
der  glühenden  Bewunderung  zu  danken,  die  seine  ki-aftvoUe 
Persönlichkeit  in  Trier,  wo  er  seine  ganze  Macht,  seinen 
gewaltigen  Reichtum  entfaltete,  in  Maxens  Seele  weckte*). 
Ruhmreichs  Tochter  Maria  trägt  mit  Recht  den  Namen  Ehren- 
reich. War  sie  doch  eine  der  schönsten  imd  gebildetsten 
Fürstinnen  ihrer  Zeit  und  die  ti-eueste  Gattin').  Freilich  ist 
das  Minneverhältnis  zwischen  dem  teuerlichsten  Ritter  und 

*)  andetij  Korrektur  für  unleserliches  Wort. 

•)  Gleich  nach  seinem  Tode  bemächtigte  sich  die  Sage  seiner 
Gestalt.  Allg.  Gesch.  d.  v.  Niederlande  a.  d.  Hell,  übers.  Leipz.  1557. 
II.  S.  207,  208. 

')  Sogar  der  Feind  karm  ihr  die  Anerkennung  nicht  versagen. 
Vgl.  Comines  XII  S.  .340.  vgl.  auch  Einl.  zu  der  Obersetzung  d.  wonderl. 
oorloghen  S.  2,  Anm.  2.  Cuspinian  S.  49B:  „Cuius  in  omni  sua  uita 
nunquam  sine  suspirio  et  lacbrymis  meminit.** 
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der  Königin  der  Ehren  nicht  neu.   Schon  in  einem  Gedicht 
auf  Ludwig  den  Baier')  heisst  es: 

,,Fro  ere  du  sprach:  „schriber, 

Ich  han  zu  im  soliche  ger 

Das  ich  wil  aber  bitten  dich  5 

Das  och  du  bewisest  mich 

Von  des  fürsten  krije. 

Er  min  trut,  ich  sin  amije: 

Zv  mir  hat  er  stßte  gir. 

Sprich,  sage  von  dem  fürsten  m(ir),  10 

Dem  du  so  grosser  tugende 

Gichst  vnd  hoher  mugende. 

Von  siner  kinder  jugende". 

Mit  diesen  Gestalten  wären  die  handebiden  Personen 
des  Teuerdank,  wie  er  im  Druck  vorliegt,  erschöpft  Aber 
die  Codices  enthalten  noch  vier  andere  allegorische  Figuren, 
die  der  Druck  aufgegeben  hat.  Da  ist  zunächst  der  König 
Wimderer  in  2867  und  2806  (2834  fol.  132  a«)  und  Laschitzers 
Auszug  aus  dem  Gedenkbuch  von  1505,  S.  10).  Ludwig  von 
Frankreich  war  diese  sein  dämonisches  Wesen  gut  treffende 
Bezeichnung  zugedacht 

Auch  die  drei  Ritter  des  Neidelhartcodex  (2889)  müssen 
als  allegorische  Figuren  aufgefasst  werden.    Vgl.  fol.  43  a. 

,,Nun  merckt  furbass  auch  do  bey 

Vnndter  den  herren  waren  drey 

Der  erst  Jetzund  genent  was 

Der  annder  der  hiess  heldtlass 

Der  dritt  tarfan  hies  mit  nam 

Dy  drey  waren  dem  beiden  gram 

Neydenhart  war  ir  negster  freundt " 

„Jetzund"  deutet  wohl  auf  die  ungünstigen  Zeitverhält- 
nisse. Schwierig  zu  erklären  ist  „Heldtlass".  Abfall  vom 
Helden?  Tarfan  ist  der  Mangel,  die  Dürftigkeit,  die  Max 
freilich  in  Wirklichkeit  nie  besiegt  hat,  die  ihm  zeitlebens 
eine  treue  Genossin  gewesen  ist  5). 


*)  Hrg.  V.  Pfeiffer,  Forschung  und  Kritik  auf  dem  Gebiete  des 
deutschen  Alterthums,  Wien  1863,  I  S.  60,  V.  3—13. 

■)  Cod.  man.  2834  fol.  132  a,  unter  6:  „wie  sy  (Ehrenreich) 
kunigs  wundrer  erberen  sol." 

')  Wegen  Maxens  Geldnot  vgl.  Ulmann  I  S.  201. 

QF.  xcn.  5 
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2.    Die    Einflüsse    des   altdeutschen   Schauspiels. 

Wilhelm  Scherer  sagt  in  seiner  Geschichte  der  deutschen 
Litteratur  (6.  Aufl.  S.  264)  vom  Teuerdank:  ,,Erinnem  die 
Personifikationen  an  die  Moralität,  so  vergleicht  sich  die 
Anfeindung  des  Teufels  und  seiner  Genossen  sogar  mit  dem 
Passionsspiele :  Theuerdank  weist  den  Versucher  zurück  wie 
Christus.''  Creizenach  stimmt  dem  in  seiner  Geschichte  des 
neueren  Dramas  I.  S.  478  bei :  „Wenn  Kaiser  Max  in  seinem 
Teuerdank  ims  vorführt,  wie  der  Held  auf  seinem  Wege 
von  den  Nachstellungen  Fürwittigs,  ünfalos  und  Neidelhaits 
umgarnt  wird,  so  wäre  es  sehr  wold  denkbar,  dass  dem 
Beherrscher  der  biu-gundischen  Niederlande  durch  die  Morali- 
tätenspiele  die  Grundidee  nahegelegt  wurde,  nämlich  die 
Darstellung  des  Lebensweges  als  eines  fortwährenden  Kampfes 
gegen  die  Vertreter  des  bösen  Prinzips,  indes  wurde  für 
die  Ausführung  des  übelgeratenen  Werkes  die  erzählende 
Ponn  gewählt''.  Aber  schon  ein  Zeitgenosse  hat  den  Ein- 
druck gehabt,  dass  die  Gestalten  der  drei  Hauptleute  sieh 
mit  den  Figuren  des  altdeutschen  Schauspiels  berühren. 
Cuspinian,  wenn  er  sagt:  „Pingens  inuidiam  et  curiositateni, 
quasi  personas  quasdam  comicas,  quas  ratione  et  prii- 
dentia  sua  uitauerif' . .  ^).  und  dass  wenigstens  die  Umgebung 
des  Kaisers  sich  dieser  Vorbilder  bewusst  war,  zeigt  die 
Notiz  im  Gedenkbuch  von  1505  (Laschitzer  S.  9):  „Item  in 
den  weyssen  kmiig  zu  stellen  die  comedi  vom  Teurdangk . . .  ^\ 

Die  Fürsten  der  damaligen  Zeit  pflegten  an  den  Orten, 
wo  sie  die  Fastnacht  verbrachten  —  Max  feierte  in  diesen 
Tagen  mit  Vorliebe  glänzende  Feste,  vgl.  Autobiograpliie, 
Schultz  S.  432  *)  —  den  Spielen  beizuwohnen,  siehe  das  ,Äpil 
von  dem  herzogen  von  Burgund",  Keller,  Bd.  I  S.  169.  Der 
Kaiser  hat  wenigstens  ein  Spiel  sehr  genau  gekamit,  dus 
vom  König  Artus.  (Keller,  Nachlese,  S.  183),  denn  er  hat 
die  Einleitimgsrede  des  „Vorlaufers"  im  Anfang  seines  „Prei- 
dal"  stark  benutzt.  Vom  Preidal,  der,  wie  der  Teuerdank,  in 
poetisches  Gewand  gekleidet  werden  sollte,  liegen  ims  nur 
16  Verse  vor.  Das  interessanteste  Stück,  Freidals  Zusammen- 

»)  Vgl.  3.  Kap..  S.  56.        •)  s.  auch  S.  427.52  a,  a.  0, 
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treffen  mit  den  drei  Jungfrauen,  die  ihm  Ritterspiele  in 
ihrem  Dienst  auferlegen,  ist  leider  nur  zum  Teil  erhalten. 
Das  Übrige  ist  nur  im  Prosaentwurf  überliefert  Die  er- 
wähnten Verse  sind  im  Gegensatz  zu  den  Paaren  des  Teuer- 
dank durch  Kreuzreim  gebunden'): 

„Nun  wer  von  kurtzweil  lesen  wil 

und  lustbarlichen  dingen, 

der  nem  für  sich  die  ritterspil, 

da  ainr  nach  eer  thut  ringen, 

als  ritter  Freydalb  hat  gethon 

aus  ritterlichem  gmute. 

auf  mengem  adelichen  plon. 

sein  tugent  vnd  auch  gute 

ist  allermenigclich  offenbar, 

wie  er  konndt  tryumphiern 

mit  rennen  stechen  kempfen  zwar 

auch  tantzen  vnd  thumiern, 

damit  er  in  sein  jungen  tagen, 

als  ir  hie  hören  werden, 

gross  freyd  vnd  ruem  do  hat  erjagen, 

(seins  gleich  lebt  nit  auf  erden.)" 

KeUer,  Nachlese,  S.  183. 


14.    „Mit  frewden  vnd  mit  ritterspil 

Suocht  maniger  ritter  kurtzweil  vil, 

Es  wer  mit  stechen  oder  turnieren. 

Mit  tantzen,  pfeifen  vnd  hofieren, 

Und  waugt  sein  leyb  durch  frawen  er 

Und  Voigt  der  tavelrunder  ler, 
20.    Die  mit  solich  tugent  was  geziert. 

Die  tavel  kung  Artus  regiert 

Der  milt  und  tugentliche  hell, 

Von  dem  man  sagt  in  aller  weit. 

Sein  lob  und  wird  mänklich  tuot  preysen." 

Gleich  die  Charakteristik  der  drei  bösen  Hauptleute  bei 
ihrer  Einfühnmg  in  die  Handlung  des  Teuerdank  verleugnet 
die  Spuren  des  Vorbilds  des  Schauspiels  nicht.  Wir  erfahren*): 

„Als  Sy  nun  stunden  in  dem  rat, 
Kam  z&  In  heimlich  der  poess  geist, 
Mit  seim  einplosen  Er  Sy  weist: 
Ir  meynung  wer  gerecht  vnnd  gut, 


»)  Leitner,  S.  XV.        •;  Kap.  YIl,  Vers  36  ff. 
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Das  „Einblasen''  ist  der  technische  Ausdruck  des  Spiels 
für  die  Eingebungen  des  Bösen.  Man  vergleiche  z.  B.  Funkelin, 
Strytt  Veneris  und  PaJladis*),  wo  Venus  reuevoll  bekennt, 
der  Teufel  hat  mir: 

....  „inblasen  spat  und  frö, 

das  ich  nichts  rechts  und  erlichs  tu  ....** : 

noch  im  Faust  „bläst"  Mephisto  dem  Astrolog  seinen  Spinich 
„ein".  In  der  Vorstellung  des  Erfinders  der  Szene  ma^  der 
Rat  der  Pharisäer  mit  Judas,  der  seinen  Herrn  verriet,  —  wie 
die  Drei  ihren  zukünftigen  Herrn  verraten,  —  wie  er  im 
Passionsspiel  mit  Beifügimg  des  Teufels  zur  Darstellung 
gebmcht  zu  werden  pflegte,  vorgeschwebt  haben. 

Wie  man  im  Spiel  gi'ossen  Wert  auf  die  charakteristische 
Kostümierung  der  Personifikationen  legte,  hat  Max  aiif  die 
Tracht  der  drei  typischen  Figuren  viel  Sorgfalt  venvandt 
Drei  typische  Figuren  sind  in  dem  auf  uns  gekommenen 
Material  aufgeboten,  Fürwittig,  ünfalo  und  Neidelhart  Auf 
Grund  von  Konekturen  am  Kopfe  Fi*u*wittigs  in  den  Holz- 
schnitten, die  den  Kapiteln  entsprechen,  die  in  Handschriften 
und  Druck  Fürwittich  angehören,  vermutet  Laschitzer*),  dass 
ursprünglich  nur  zwei  Hauptleute  Max  das  Leben  sauer 
gemacht  hätten,  ünfalo  luid  Neidelhait.  Fürwittig  sei  erst 
später  hinzugekommen.  Eine  Bekräftigung  diesei*  Veiniutung 
sieht  er  in  dem  Umstand,  dass  der  Brief  an  Dietrichstein 
Füi'wittig  nicht  erwähnt.  In  der  That  müssen  wir  eine  ur- 
sprüngliche Zweiteilung  der  Abenteuer  annehmen.  Denn 
Cuspinian^)  spricht  nur  von  zwei  Pei'sonen.  Er  nennt  aber 
„inuidia"  und  „curiositas",  Neidelhart  imd  Fürwittig;  er  hat 
schon  von  dem  Buch  gehört,  als  es  noch  in  seinen  Anfängen 
war.  Wenn  Laschitzer  S.  12  die  Vermutung  ausspricht,  dass 
der  Dietiichsteinbrief  Fürwittig  deshalb  nicht  erwälme,  weil 
damals  die  Zweiteilung  Unfalo-Neidelhart  bestanden  habe, 
so  lässt  sich  seine  Mutmassimg,  dass  uns  in  2889  *)  ein  Teil 

*)  Goedecke  und  Tittmann,  Deutsche  Dichter  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts.   Bd.  2  S.  199. 
»)  S.  102. 

«)  Vgl.  S.  486,  de  Caesaribus. 
*}  Vgl.  Laschitzer  S.  43  der  Einleitung. 
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der  Dietrichstein'schen  Redaktion  erhalten  sein  möge,  damit 
nicht  vereinigen.  Denn  fol.  la  der  Handschrift  heisst  es 
Vers  23,  24: 

„Er  (Neidelhart)  sagt  mein  herr  seer  wundert  mich 

„Das  vmbalo  vnd  der  furpittich '* 

Vgl.  auch  fol.  35  b;  die  Handschrift  spricht  stets  von  drei 
Hauptleuten.  Ebensowenig  lässt  sich  jene  Annahme  in  Ein- 
klang bringen  mit  seiner  Vermutung,  dass  der  Text  1512 
noch  ein  prosaischer  gewesen  sei,  vgl.  S.  12  seiner  Abhand- 
lung. Das  Blatt  132  des  Cod.  2834,  das  uns  lehrt,  dass  das 
Werk  anfangs  in  Prosa  vorbereitet  >)  oder  wenigstens  beab- 
sichtigt war,  ist  auch  in  anderer  Hinsicht  wichtig.  Es  ent- 
hält eine  Notiz  von  des  Kaisers  Hand:  „Theurdank  dy 
predig,  warum  fictory  contra  furbitich  Vnfalo  Neydlhart 
In  fine  deuocio  mystica".  Wir  sehen,  dass  dieser  Entwurf 
sich  mit  der  Besiegung  und  Beseitigung  der  Drei  begnügte: 
„uicerit  prostraueritque"  sagt  Cuspinian.  Aber  mit  dem  Fort- 
schreiten des  Werkes  hat  man  das  Geschick  der  drei  figurae 
comicae  nach  dem  Muster  des  Fastnachtsspiels  gestaltet. 
Cod.  2889  hat  schon  diese  Bahn  betreten,  vgl.  fol.  40  b— 42  b. 
Auf  die  Klage  des  Herolds  hin  werden  die  Drei  vor  den 
Rat  der  Königin  gefordert  Aber  zu  einer  eigentlichen 
Gerichtsverhandlung  kommt  es  nicht,  denn  die  Missethäter 
wagen  sich  überhaupt  nicht  zu  verteidigen  und  werden  von 
der  Königin  zum  Tod  verurteilt;  trotz  vieler  Fürbitte  wird 
dieses  urteil  vollzogen.  Viel  mehr  Sorgfalt  ist  dem  Prozess 
im  Druck  gewidmet;  vier  Kapitel  sind  aus  einem  geworden : 
109,  HO,  111,  112;  allein  die  Gerichtsverhandlung«)  zählt 
172  Verse.  Max  lässt  es  sich  nicht  nehmen,  sich  auch  auf 
diesem  Gebiete  als  Sachverständiger  zu  erweisen,  seine  Vor- 
gänger im  Fastnachtsspiel  an  Gründlichkeit  zu  überbieten. 
Die  Sache  ist  dem  Hofgericht  übergeben,  auf  die  Anklage- 
schrift des  Ehrenholds  hin,  die  nichts  anderes  ist  als  der 
Teuerdank,  vgl.  108  V.  60  ff. 

„.  .  .  Wie  Ir  aus  disem  pftch  spürt, 
Darinn  Ich  Euch  all  artickel  gib, 
Was  die  genanten  drey  valschen  dieb 

»)  Vgl.  Laschitzer  S.  65.    •)  Kapitel  109. 
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Haben  wider  den  Edlen  Held 

Ge&bt.    Ich  habs  mit  fleys  gestellt 

In  schrifft  zö  einer  gedechtnus.  65 

Ir  fynndt  auch  darbey  gezeücknus  (Clavis) 

Auf  yeden  artickl  klar  stan, 

Daraus  Ir  secht,  das  Ichs  recht  han  ..." 

Pfintzing  identifizieit  sich  also  geradezu  mit  dem  Ehren- 
hold. In  der  Verhandlung  wird  nach  römischem  Recht  die 
Anklage  verlesen;  der  Profoss  der  Königin  unterstützt  sie. 
Dadurch,  dass  die  Drei  sich  verschworen  haben,  ihrem  Reich 
zum  Nachteil  keinen  mannlichen  Helden  in  dasselbe  zu 
lassen,  hätten  sie  ihren  Diensteid  verletzt  imd  das  Leben 
verwirkt  Fürwittich  verantwortet  sich  zuerst:  er  sagt,  den 
Helden  hätte  sein  jugendlicher  Mut  in  die  Abenteuer  geführt, 
er  habe  aus  freiem  Willen  gehandelt.  Unfalo  leugnet  eben- 
falls: wer  solange  in  fremden  Landen  umherziehe,  dem  be- 
gegneten stets  „Wunders  vil";  wer  so  etwas  imteniehme, 
müsse  sich  selbst  bewahren.  Neidelhart  sucht  sich  durch 
das  Vorgeben  zu  rechtfertigen.  Teuerdank  habe  gewünscht, 
in  das  Kriegshandwerk  eingefülui;  zu  werden ;  er,  Neidelhart, 
sei  auf  diese  Absicht  eingegangen,  weil  er  des  Glaubens 
gewesen  sei,  damit  seiner  Herrin  einen  Gefallen  zu  thun. 
Der  Ehrenhold  hält  demgegenüber  seine  Klage  aufrecht ;  die 
Hauptleute  hätten  Max  aufgehalten  und  dadurch  ihre  Dienst- 
pflicht verletzt  Die  Drei  bleiben  bei  ihren  Aussagen  und 
geben  sie  zu  Protokoll.  Nach  ergangener  Beratung  verdammt 
sie  das  Gericht  zum  Tode ;  gerade  wie  der  Tanawäschel  *)  im 
Spiel  trotz  seiner  Verteidigung  mit  dem  Leben  für  seine 
ünthat,  die  Verseuchimg  des  Landes,  büssen  muss.  Aber 
wie  er,  sterben  die  Hauptleute  als  reuige  Sünder,  nachdem 
sie  gebeichtet  und  auf  der  Richtstätte  das  Volk  mit  ihrem 
Beispiel  gewarnt  haben. 

3.  Die  Einwirkungen  der  Heldensage. 

Als  Grund  für  die  Verhüllung  der  Namen  im  Teuer- 
dank führt  Pfintzing  in  seiner  Clavis  neben  der  Vermeidung 
des  Verdachts  der  Schmeichelei  an:   „das  auch  mit  solhem 


*)  Creizenach  vergleicht  ihn  mit  der  Influenza.     Das  Spiel  vom 
Tanawäschel  steht  bei  Keller  im  I.  Bd.,  S.  468  ff. 
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pÄch,  denen  so  vorzeiten  die  allten  heidenp&cher  geschriben 
haben  nachgeuolgt  wurde,  dann  mich  bedunekt  das  dem 
gemain  man  nit  not  sey  den  grundt  zfiuei*steen".  Man  legte 
sich  die  von  den  Heldenbüchem  überlieferten  Namen  ety- 
mologisch zui-echt,  so  gut  es  gehen  wollte.  Bei  einigen,  die 
in  ihren  Bestandteilen  noch  erkennbar  waren,  erhielt  man 
einen  befriedigenden  Sinn;  daraus  zog  man  den  Schluss, 
dass  die  Namen  bloss  noms  de  guerre,  gebildet  und  ange- 
nommen seien,  um  die  Träger  der  Dichtung  zu  verbergen. 
Es  wurde  das  für  das  Wesen  der  alten  ächten  Heldenpoesie 
geradezu  als  charakteristisch  angesehen,  gerade  wie  Pfintzing 
die  Allegorie  für  das  spezifisch  Poetische  ansieht  Die  Namen 
der  drei  Hauptleute  sind  erdacht  „damit  die  dreytail  des 
allters  dest  klerer  mügen  beschriben  werden,  vnd  der  his- 
tory  ainen  form  vnd  lieblichait  z&lesen  geben".  Wenn  Teuer- 
dank in  74  den  ünfalo  verjagt,  wenn  er  in  75  zu  Neidel- 
hart kommt,  ist  das  ebenso  eine  „poeterey"  wie  Ehrenreichs 
Kreuzzugwerbung  und  die  Erscheinimg  des  englischen  Geistes. 
(Vgl.  die  Clavis,  Haltaus  S.  183  ff.) 

Max  war  ein  begeisterter  Verehrer  der  mittelhoch- 
deutschen Dichtung,  namentlich  des  Heldensangs.  In  der 
Schilderung,  die  Max,  der  begünstigte  Erwählte  der  viel- 
umworbenen Ehrenreich,  von  sich  entwirft,  2867  fol.  21a, 
fehlt  der  Hinweis  darauf  nicht: 


Er  het  auch  solich  kraft  vnd  schicklichait 

Mit  vernunfft  vnnd  beschaidenhait 

darzii  gelert  aus  der  weit  cronicken 

vnnd  der  beruembtisten  Riters  beiden  historien      60 

vnnd  den  grundt  der  püecher  erfaren  gar 

daaon  gesagt  vnnd  gesungen  ist  furwar 

der  Jung  held  bedacht  sich  da.  mit  fueg 

vnnd  maynnet  Er  het  erfaren  genueg 

dann  das  Er  das  mit  der  hanndt  beweret  65 


Nach  Eeren  wolt  Er  thun  ainen  Rit.  68 

vnnd  abenthewr  zu  vberwynden  vnderstan  .  .  .** 

Max  stellt  sich  so  geradezu  als  Nachfolger  der  alten 
Recken  hin,  wenn  auch  im  Diktat  des  geheimen  Jagdbuchs 
die   Bezeichnung   „grossmechtigen  Waidtman    imd    Recken 
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Maxmilian"  durch  „grossen  Waidtraan"  ersetzt  wurde,   weil 
sie  ihm  für  blosse  Jagdgeschichten  nicht  angemessen  erschien. 
Vgl.  g.  Jagdbuch,  Karajan  S.  40  Anm.  2.    Mit  welcher  Liebe 
hat  er  über  jene  Vermächtnisse  der  Vorzeit  gewacht,   mit 
welcher  Sorgfalt  folgt  er  der  Arbeit  Johann  Rieds,  wie  sucht 
er  ihm  jede  Störung  zu  ersparen,   damit  das  grosse  Weit 
zustande  komme!    Vgl  die  Verfügungen,  die  aus  dem  Inns- 
brucker Statthaltereiarchiv  im  Jahrbuch  der  k.  Sammlungen 
veröffentlicht  sind,  Bd.  H  S.VHIff.,  600  (1499),  603, 734  (S.  XX). 
1515  befiehlt  er  der  Regierung  in  Innsbruck,  seinem  Zöllner 
am  Eisack,  Ried,  „für  das  schreiben,  so   er  uns  noch   an 
unserm  heldenbuch  thun  soll",  eine  Ehrengabe  zu  überreichen  *). 
Die  Fresken  in  Schloss  Runkelstein,  die  die  Sage  von  Tristan 
und  Isolde  darstellen,  erfreuen  sich  seiner  besonderen  Auf- 
merksamkeit; „Item  daz  sloss  Runcklstain  mit  dem  mel  lassen 
zu  vemewen  von  wegen  der  guten  alten  istori  und   dieselb 
istori  in  schrift  zu  wegen  bringen"  (fol.  33  Gedenkbuch  von 
1502«),  vgl.  auch  Bd.  II,  Aktenstück  736,  737»).     Sogar  als 
Ausleger  der  Heldensage  ist  er  thätig  gewesen,  vgl.  Chmel, 
Hdschr.  d.  w.  H.-B.  1,  S.  477  (2834  Zw.  Fol.  76  und  77.  2  BJ. 
(Register  Kays.  Mt  puecher):   ,J)ie  exposiez  vber  daz  heldn- 
buch  zu  Rücklstain".  (Runkelstain?)    Die  Artussage  zog  ihn 
an  (Urk.  &  Reg.  aus  dem  K.  K.  H.  u.  St.-Archiv  zu  Wien, 
hrg.  v.  Dr.  Hch.  Zimmermann,  Gedenkbuch  von  1502,  S.XLH, 
230)  „Item  der  kunig  sol  suchen  den  risen  in  kunig  Arthos 
cronicken,  der  mit  kunig  Aitus  gefochten  hat  und  aus  Britanj 
gewesen  ist^)."  Bei  feierlichen  Gelegenheiten  pflegte  er  jene 
alten  Bräuche  nachzuahmen,  so  beim  Reichstag  zu  Worms 
1595    (Wilwolt  von  Schaumburgs   Geschichten    und   Taten, 
hrg.  V.  Keller,  Bibüothek  des  litt.  Ve>ems  50,  S.  158): 

„Es  ist  auch  zu  geschmück  diser  hendl  dieselben  zeit  ge- 
sagt, wie  die  kunikliche  majestat  ein  ordnimg  gemacht,  das 
sich  etlich  fürsten  \md  ritter  der  namen  der  alten  taffrunder 
(*?  tafelrunder)  gebrauchten,  imd  als  wie  bei  künig  Ai-tus 
Zeiten  auch  geschehen,  scldugen  und  geselliklich  versuchten. 
Darumb  wart  aus  hüpscheit  die  aller  schönst  junkfrau  im 
frauenzimmer  dai^sue  verordent. 


»)  Bd.  IL  S.  LXIX,  1195.      •)  Jahrb.  1,  S.  XLII.  2'SO.      =)  S.  XXI. 
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Wie  Herzog  Albrecht  Von  Sachsen  Und  Her  Wilwolt 
Von  Schaunburg  Sein  Obrister  Haubtman  Sich  Zu  Wurmbs 
Mit  Einander  Schlugen.  [128  b]  Dieselb  junkfrau  vordert  den 
aller  löblichisten  fürsten  herzog  Albrechten  von  Sachsen,  also 
sprechende :  Aller  lobs  reichster  fürst,  eur  ritterlichen  tugent 
ist  unverborgen,  wie  in  diser  stat  Wurmbs  vor  zeiten  die 
aller  manlichisten  künig,  fürsten  und  ritter  in  wanung  ge- 
habt imd,  an  in  breis  zu  gewinnen  imd  Verliesen,  mancher 
küner  reck  iren  hof  gesuchtn,  vor  den  künigin  und  frauen 
ir  werdes  lob  gemert,  manche  ritterspill,  auch  kempflich 
ernst  in  rosengarten  und  ander  enden  geübet .  .  ."^) 

In  dem  Gedenkbuch,  das  die  Jahre  1509 — 1513  umfasst. 
Cod.  2900  der  HofbibUothek  fol.  4  (Chmel  2.  S.  459),  findet 
sich  imter  den  Büchern,  die  der  Kaiser  „auf  ain  News  daunen 
richten''  wiU,  ausser  „Neydlhardt,  Pharrer  am  Kolenperg  Mind 
Pfaf  Amus"  (Ameis)  auch  „Dietrich  von  Fern". 

Der  Grundgedanke  des  Gedichts,  die  Brautfart,  mag 
Max  durch  das  Spielmannsepos  nahegelegt  sein;  die  Wirk- 
lichkeit liess  sich  mit  ihr  sehr  gut  vereinen.  Wie  die  Codices 
sich  mehr  an  die  Wirklichkeit  halten,  lassen  sie  auch  die 
Einflüsse  der  Heldensage  deutlicher  erkennen.  Kap.  VI  des 
Codex  2867  erzählt,  wie  „künig  wünndrer  die  künigin  Eren- 
reich  mit  krieg  angreyfft  *)".  Im  ältesten  uns  erhaltenen  Ent- 
wurf des  Teuerdank,  fol.  132  a  des  Codex  2834,  findet  sich 
dieses  Kapitel  schon,  wie  in  der  Handschrift  2867,  an  sechster 
Stelle,  von  des  Kaisers  eigener  Hand  vorgemerkt*).  Dass  dieses 
Kapitel  ein  Überbleibsel  sei  von  einem  einst  selbständigen 
Buch  vom  Fürsten  Wunderer,  möchte  man  aus  einer  Ge- 
denkbuchnotiz entnehmen,  die  anweist,  Teuerdank  und 
Wunderer    in    den   Weisskunig   einzureihen*).      Der   Name 

*)  Ähnlich  haben  wir  uns  wohl  die  verlorene  Werbung  der  drei 
Jungfrauen  an  Freidal-Max  vorzustellen.  —  Mit  welcher  Begeisterung 
die  thatenfreudige  Ritterschaft  der  damaligen  Zeit  —  sicher  nicht  ohne 
Maxens  Zuthun  ~  die  mhd.  Heldendichtung  aufnahm,  zeigt  uns  die 
sehr  interessante  Vorrede  der  Geschichten  und  Taten,  S.  4,  5,  vgl. 
namentlich  auch  S.  194. 

•j  fol.  13  b  ff.      3)  Bei  Laschitzer  S.  65. 

*)  „Item  in  den  weyssen  kunig  zu  stellen  die  comedi  vom 
Teurdangk  und  tragedi  vom  fürsten  Wundrer",  Lasch.  S.  9  ff. 
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Wimderer  ist  offenbar  aus  Etzels  Hoflialtung  im  Heldenbueh 
Kaspars  von  der  Rhön  entnommen.  (Über  den  Namen  vgl. 
J.  Grimma)  Die  Charakteristik  Wmiderers  ist  in  dem  Kapitel 
dieselbe  wie  im  Heldenbuch.  Dem  „wilden  wmideraere" 
entspricht  der  imgeheuere  wilde  Maim  (2867  fol.  14,  14  b). 
Dem  selbständigen  Wunderer  lag  wohl  die  Idee  des  Helden- 
buchs zu  gründe:  Der  junge  Held  Max  sollte  Ehrenreich 
gegenüber  eine  ähnliche  Rolle  spielen,  wie  Jungdieterieh 
gegenüber  Frau  Saelde.  Dafür  spricht  auch,  dass  der  Kiieg 
Wunderers  in  Zusammenhang  mit  der  Zurückweisung  seiner 
Werbung  durch  Ehrenreich  gebracht  wird,  was  freilich  den 
historischen  Thatsachen  nicht  entspricht*).  Das  Vorbild  der 
Heldensage  liegt  femer  Kap.  IX  2867  zu  gründe:  „Wie  der 
Thewrdannck  mit  seinem  vater  dem  alten  weysen  künig  Redt 
vnd  von  Ime  \Tlaub  nymbt»)".  (2867  fol.  22a  ff.;  Druck  IX.) 
Deutlich  sind  auch  die  Einwirkungen  in  den  Kapiteln  des 
Codex  2889,  die  die  Vermählung  des  Helden  mit  Ehrenreich, 
sowie  den  Bericht:  „wie  die  kunigin  Erenreich  mit  Irra  ge- 
mahl  dem  Thewrdanckh  redt  von  wegn  der  vnglaubign,  vnd 
das  der  Tewrdanckh  an  die  vnglaubign  ausszeucht,''  ei'zählen. 

2889  fol.  52  b: 

„Do  gienng  dy  edl  kunigin  zardt 
Zu  dem  teurlichn  heldt 
den  sy  zu  gemachel  het  erweit 
Vnd  schenckht  im  ain  khraenlzlen  rain 
Darin  was  manig  edl  gestain 
fol.  ö3a:  Das  soll  er  nit  von  im  lan 

Gross  gluckh  wurd  er  damit  han 

Zu  vechten  alle  zeit 

Wider  die  vngelaubigen  leyt." 

Der  Abschied  schliesst  sich  ganz  an  den  Wunderer  an: 
fol.  53a:  „Tewrdannckh  der  werde  man 

Nam  vrlich  von  der  kunigin  werdt 

So  gab  im  manign  segen  so  sy  hat  gelert 

Sy  wünscht  im  gluck  vnd  hail  nembt  war  .  .  ." 


*)  Deutsche  Mythologie  II,  S.  861  und  Anmerkung  1. 
•)  Vgl.  Einkleidungsabenteuer. 

')  Vgl.  die  Parallelscenen  im  Weisskunig  und  Freidal,  W.  K.  Schultz 
130  Zeile  10  IT.,  Freidal  S.  XXXV  u.  XXXVI. 
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Vgl.  dazu  V.  d.  Hagen  und  Primisser,  Heldenbuch 
Kaspars  v.  d.  Rhön,  S.  66  Str.  129,  130: 

129      Dye  junckfraw  (saelde)  sprach  .  .  . 

j»  •  •  • 

ich  wil  dir  thun  ein  segen, 
das  du  des  sicher  pist, 
das  du  von  keynem  degen 
nymer  erslagen  wirst." 
180      Sie  thet  jm  do  den  segen 
der  ir  von  got  was  kunt 
von  irer  frumckait  wegen 
gab  ir  got  sulchen  funt"  . .  . 

Im  Dnick  ist  diese  hübsche  volkstümliche  DarsteUung 
beseitigt  Antikisierende  Elemente  sind  an  ihre  Stelle  ge- 
treten ;  wie  ein  Vergleich  mit  der  sicher  älteren  Beschreibimg 
der  Ehrenpforte  von  Stabius  lehrt,   durch   dessen   Einfluss. 

Goldast-Pirkh.  opera  S.  177  (porta  honoris  1515  p.  St.): 
„In  tum,  ab  vtroque  latere,  penes  stemmata  illa  sanguinea 
insignia  ista,  de  quibus  antea  mentionem  fecimus,  visuntur, 
quemadmodum  etiam  supra  Caesaream  Maiestatem  ^iginti 
tres  victoriae  depictae  conspiciuntur,  quae  sunt  alatae  istae 
foeminae  Laureas  manibus  suis  gestautes,  innuentes  Laurum 
apud  priscos  victoriae  esse  attributam,  quaque  victores  eadem 
coronati  fuerint:  Et  quoniam  Arbor  ista  semper  virescit 
foliaque  sua  numquam  deserit,  ita  etiam  aequa  ac  iusta 
Victoria  semper  virescere  nee  vnquam  ex:  posterorum  memoria 
aboleri  debet.  Victoriarum  autem  harum  significatio  dilu- 
cidius  ex  Rhytmis  adscriptis  explicatur." 

K.  107,  6—35. 

....  „damit  seyt  begabt, 

Dann  dasselb  kraut  die  tugent  hat, 

Das  es  keim  wol  auf  dem  haubt  stat, 

Er  hab  dann  mit  Ritters  eren 

Sein  leben  vilfeltig  thun  mern,  10 

Vnnd  an  Im  aller  tugendt  schein, 

Darumb  wirt  es  genant  Laurein. 

Vnser  vorfarn  haben  die  Cron 

Gar  vil  für  kostlicher  gehon, 

Dann  Silber  oder  das  gold  rot. 

Wer  ein  erlich  sach  J||h|A  hot, 
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Vnnd  hie  auf  der  erden  sein  zeit 

Verschliessen  mit  krieg  vnnd  in  streyt, 

Erlich  aus  Ritterlichem  mftt 

Vor  allen  schänden  hat  beh&t,  20 

Den  haben  Sy  begabt  damit. 

Mit  Eren  nach  der  Romer  syt. 

Nun  bin  Ich  warlichen  bericht 

Vom  Emhold,  das  Ir  habt  gericht 

Ewr  leben  nach  allen  eren  25 

Vnnd  biszher  nye  thun  begeren, 

Das  Euch  nit  wol  wer  gestanden  an  .  . . 

Darumb  Ich  billich  Euch  geben  sol 

Disen  kranntz  zu  eim  rechten  lan. 

Dieweil  Ir  vor  anndern  die  Cron 

Ritterlicher  zucht  tragen  seyt."  35 

Maximilian   zieht   im   Druck   ganz    nach   der   Art    der 
Recken  der  Vorzeit,  allein,  nur  von  seinem  getreuen  Ehren- 
hold  begleitet,  gestellt  auf  Gott  und  sein  gutes  Schwert,  auf 
Abenteuer  aus.     Die  Codices  erwähnen  bisweilen  sein   (Je- 
sinde.     In  den  Jagdgeschichten,  wie  im  Keidelhart  ist   der 
Anteil  der  Nebenpersonen  möglichst  gedrückt     Daher  auch 
die  Darstellung  von  Grossthaten  in  der  Schlacht  als  Einzel- 
kämpfe,  verabredeter  Spiele  als  blutigen  Ernstes  (Claude  de 
Wadre).     Bisweilen   spielt   er  seine  Rolle   als   edler  Recke 
sehr  zur  Unzeit   auf  dem   Schlachtfeld.     Er  geberdet  sich 
wie  der  irrende  Ritter  der  Heldensage,   wenn   er  es  ver- 
schmäht,  aus   der  ünvorbereitetheit  seines  Gegners  Vorteil 
zu  ziehen.     Der  Weisskunig  (Schultz  S.  229)  erzählt,  wie 
er  im  Nebel  unbemerkt  an  der  Feinde  Lager  kam  und  alles 
gegeben  war,   um  einen  vernichtenden  Schlag  gegen  sie  zu 
führen.     S.  229,ioff.:   „Als  der  jung  weiss  kunig  sach,  das 
nyemands   da  war,   was  er  des  willens,   das  streitgeschutz 
abgeen  zu  lassen  und  die  plaben  zu  warnen,  damit  sy  wissten, 
das  der  streit  verbanden  were;   das  widersprachen  ime  die 
alten  hauptleut,  vermainten,  sölich   schiessen  were  nit  wol- 
gethan.  Darauf  antwurt  (fol.  381  a)  inen  der  jung  weiss  kunig: 
es  were  war,  es  were  nicht  weislich  aber  eerlich  gethan ;  sy 
möchten   sonst  sagen,   man   het  sy  morden  wellen  ..."   So 
warnte  er  die  Feinde   und   gab   dem  grössten  Teil  Gelegen- 
heit, sich  zu  retten.  Einen  Zug  wider  „ain  seltsame  geraain% 
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die  sich  unteretehen  wollte,  „ime  ain  sraach  zuzefuegen", 
unternahm  er  mit  Kriegsvolk  das  er  „aus  freyem  dank"  ver- 
sammelt hatte;  da  sie  dem  Krieg  auswich,  einigte  er  sich 
mit  ihr.  W.  K.  S.  321. 20 ff.:  „  .  .  .  dann  denselbn  krieg  tet  der 
weiss  kunig  allein  von  emtwegen,  damit  ime  dieselb  gemain 
kain  smach  bewiss,  das  er  dann  also  furkam  und  abstellet" 
Man  hat  wohl  gesagt,  dass  Teuerdank  den  ziemlich 
durchsichtigen  Ränken  seiner  drei  Feinde  gegenüber  eine 
ziemlich  arglos  einfältige  Rolle  spiele.  Selten  kommt  ihm 
einmal  ein  Gedanke  des  Misstrauens,  wie  Hdschi-.  2806,45, 
fol.  45  a;  47,  fol.  47  a: 

„dem  Thewrdanckh  hueb  zu  graussen  an 
ob  disem  valschen  vngetrewen  Man 


Vgl.  auch  48,  fol.  48  a.  Aber  auch  dieser  Zug  der  Arg- 
losigkeit war  ihm  in  seinen  Vorbildern  tiberliefert;  ohne 
sie  wäre  überhaupt  der  Teuerdank,  der  seine  Hilfe  nur  bei 
Gott  sucht,  ein  Unding.  Max  rechtfeiligt  sich  Cod.  2889 
fol.  42a  selbst  hierüber: 

„Als  nun  dy  drey  hauptleut  kumen  (für  früheres  „gerichtet") 
Do  fragt  dy  kunigin  hochgeboren  [waren 

Warumb  ers  gelitten  hett  so  lanng 
Von  in  solhe  pein  vnd  zwanng 
Vnd  so  lanng  bey  In  weliben  wer 
Vnd  nicht  het  verkündet  dy  mer 
Der  heldt  ir  do  ein  anntwort  gab 
i2b.  Zum  ersten  ichs  nit  verstannden  hab 
Ir  vntrew  het  ich  nit  vermeint 
Ir  bosheit  dy  sich  hat  wescheint 
Bis  auff  das  lest  nam  ich  sein  war 
Noch  laid  ich  mich  bisher  dar 
Vnd  wolt  ir  kain  vermeren  do  mit 
Dardurch  kain  aufltrur  machen  nit 
Bis  mir  got  so  vill  glucks  sanndt 
Vnd  ich  her  khem  zu  euch  zu  lannd  .  . .  '* 

Vgl.  auch  a.  a.  0.  fol.  39  b: 

„Wie  vill  er  het  erlitten  not 
Doch  er  niemannts  verklagen  wot 
Kain  vnglimpff  er  auft  niemannts  leyd 
Das  mach  sein  stoltze  fursichtigkait.'^ 
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Im  Ganzen  muss  man  uiieilen,  dass  Maxens  Grestait  als 
Held  im  Druck  den  Codices  gegenüber  eher  verioren  als 
gewonnen  hat  Namentlich  in. der  Kreuzzugepisode.  Im  Codex 
greift  er  gleich  frisch  und  getrost  zu;  im  Druck  muss  erst 
ein  Engel  in  Bewegung  gesetzt  werden,  um  ihn  zur  Über- 
nahme zu  veranlassen. 

Über  die  Herkunft  der  drei  Pässe  lässt  sich  leider  etwas 
Bestimmtes  kaum  sagen.  Immerhin  erscheint  es  mir  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  sich  Max  auch  hier  an  das  Yorbild 
der  Heldensage  angelehnt  hat. 

Hans  Heüsl  von  Salzburg  erzählt  in  seiner  Herzog  Adolf 
zu  Schleswig  gewidmeten  Beschreibung  der  Beise  *)  des  Prinzen 
Philipp  von  Spanien  (1549—51)  S.  H  H: 

,J)ie  Abenthetir  des  Finstern  Schloss. 

Des  volgenden  tags  hernach  /  so  der  XXV.  Augusti 
gwest  /  Hat  man  vnnter  dem  Schloss  /  ausserhalb  dem  Stett- 
lein*)  /  In  einem  weiten  vnd  grossen  garten  /  die  Abentheur 
des  finstern  Schloss  zftuersuchen  /  vnnd  bestehn  angefangen  / 
Vnd  ist  solche  kurtzweil  vnd  Ritterspiel  /  von  Hochgedachter 
Künigin  Marien  (von  Ungarn)  /  seinner  F.D.  zu  eren  ^^ld  freüden  / 
dermassen  artlich  /  geschicklich  /  nach  art  vnd  manier  /  als 
etwann  von  den  Rittern  auss  Engelland  /  oder  Rittern  von  der 
Runden  Taffei  /  vnnd  Künig  Artus  Hoffgesinde  vnd  andern  / 
Inn  alten  Historien  vnd  Büchern  /  kurtzweilig  gelesen  wirdt  / 

erdicht  vnd  gefunden  worden  /  Das  sich  ob  jr verstand  / 

menigklich  nit  wenig  verwundert.     Dann  jr.  Kü.  May 

ein  schön  artlich  Schloss gantz  lustig  mache  / vmb 

dasselb  /  noch  ein  seer  tieffeen  vnnd  weitenn  Wassergrabenn 
fürenn  /  ....  es  ganntz  Rings  vmb  mitt  Tftcheren  /  so  wie 
Woickenn  gemalet  /  also  das  mann  es  nicht  sehenn  mdgenn  / 
vmbziehenn  lassenn  /  (H  II  b)  Derwegen  es  auch  das  finnster 
Schloss  /  le  Chasteau  tenebreux  /  gehaissen  /  vor  welchem 
Schloss  /  auff  aim  schönnen  grünen  platz  ain  artlicher  Felss  / 


V)  Vgl.  S.  10. 

■)   „Pynnss  ....  in  Arlhoiss"  (S.  G.\   das   ist  wohl  Binche   im 
Hennegau. 
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gleich  gestalt  von  tüch  vn  holtz  /  gar  natürlich  gemalet  / 
vnd  geferbet  /  Vnd  auff  dem  selben  ain  viereckete  rote 
Seule  /  natürlichem  marbel  gleich  angestrichen  anbricht  / 
In  derer  vberzwergs  /  ein  Schön  guldes  Schwert  /  mit  vil 
Edelen  gesteinen  /  gar  Köstlich  geziert  /  biss  an  das  Creütz  / 
gesteckt  / 

Hierseits  des  Wassers  /  wäre  abermals  auff  ainnem  platz  / 
mit  Wendenn  von  prettem  gemacht  /  vmbgebenn  /  ain  hohe 
Seülen  /  an  wölcher  ain  Schildt  mit  aim  Gulden  Lewen  hieng  / 
Vnd  hart  darbey  ein  gemalter  Thum  /  mit  ainer  grossenn 
zwifachenn  Pfortenn  /  So  der  gefahrlich  Thum  /  namenn 
hette.  Vor  disenn  warde  ain  Schöne  /  lannge  vnnd  weite 
Bahn  /  mit  Sannde  gestrewet  /  vnnd  z&  baiden  seitten  mit 
gfittenn  starcken  Schrancken  gar  wol  versehen.  Zürn  ende 
der  selben  abermals  an  ayner  hohen  Seülen  /  ain  weisser 
Schildt  mit  ainem  schwartzen  Adler  gehenget.  Vnd  hart  dar- 
bey noch  ain  anderer  Thum  /  mit  starcken  Thoren  (So  mann 
den  vngewissenn  durchzug  hiesse)  Vor  welchem  Überzwergs 
des  vorigenn  /  abermals  z&  baiden  seitten  mit  gemalten 
Wenndenn  /  von  holtz  auffgeschlagen  /  ain  andere  lange 
ban  /  gantz  wol  z&gericht  /  Vnnd  auff  der  mitte  der  selben  / 
ain  Bmckenn  über  ain  tieff  Wasser  /  Darauff  Thorschrannckenn  / 
so  mann  zu  vnnd  auffechlusse  /  Ann  welchenn  ain  klain 
hültze  thümlein.  Vnd  vor  den  Schrancken  die  dritte  Seüle  / 
gleicher  gestalt  wie  die  andern  /  An  derenn  vnnter  ainem 
weissenn  Schilt  /  mit  ainnem  Rotenn  Greiffenn  /  ain  ehren 
Hom  hieng  /  Vn  zft  ende  d'Ban  /  an  ainer  nidern  grossen 
Seüle  /  die  geding  vnd  gebreuche  /  der  Abentheürlichen 
Insel    etc.     Nach    lengs    in    dreyerlay    spraach    geschriben 

stünden Am  Erstenn   Pass  /  dess   vngewissen 

Durchzugs  /  Wart  der  Ritter  mit  dem  Rotenn  Greiffenn  /  so 
der  Graff  von  Amberg  /  oder  der  Herr  von  Brabanson  war. 

Den  ander  Pass  /  des  gefährlichen  Thurns  /  verhütet  der 
Herr  von  Hochstraten  /  oder  Ritter  mit  dem  schwartzenn  Adler. 

Vnd  am  dritten  Pass  am  Wasser  /  hielt  der  Graff  von 
Egmont  /  So  der  Ritter  mit  dem  Guldenn  Lewenn  /  genant  wardt. 

Im  finstem  Schloss  aber  /  wart  der  alt  Herr  von  Cor- 
baron '* 
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Die  Sage,  die  Maxens  Enkelin  diesem  Ritterspiel  zu 
Grunde  legte,  mag  dem  Kaiser  bekannt  gewesen  und  von 
ihm  benutzt  worden  seinJ) 

Freilieb  möchte  ich  damit  die  Möglichkeit  nicht  ab- 
weisen, dass  Maximilian  nicht  zugleich  auch  persönliche  Er- 
lebnisse im  Auge  gehabt  hat.  Und  zwar  die  Verhinderung 
seiner  ßomfahrt«)  W.  K.  (Schultz)  S.  323.7  ff.«)  klagt  er: 
„Aber  der  plab  kunig  het  in  dem  obge  (fol.  519  a)  melten 
\\inter  so  stark  practicirt,  das  alle  päss  und  sonderlichen 
die  vier  hauptpäss  mit  streitsmacht  und  mit  grossem  kosten 
verwart  wurden.  Als  der  weiss  kunig  sölichs  vernam,  da 
understund  er  sich  durch  sein  hauptleut  ains  tails  derselbn 
päss  mit  seinem  volk  zu  erobern  und  hiess  sein  volk  die 
plab  geselschaft  an  dem  erstn  pass  angreifen;  daraus  erwuechss 
ain  merklicher  krieg ''  (1508,  vgl.  Schultz,  S.  ol9.) 

Merkmale   einer  höfischen   Standesspraeho 
im  Teuerdank  und  Freidal*). 

Der  Name  „Teuerdank"  entstammt  vvie  uns  Cuspinian 
belehrt*),  aus  der  „lingua  gentilis",  dem  ßitterjargon.  Diese 
höfische  Sprache  macht  im  Teuerdank  sich  namentlich  in 
rühmenden  Beiwörtern  des  Helden  geltend«).  So  rechte 
Modeworte  sind  ,,teuer'  und  „teuerlich".  Wer  das  Wild- 
schwein allein  besteht  ist  ein  ,,keckher  knecht%  Kap.  35,i4, 
Teuerdank  ist  kühn,  stark,  edel,  berühmt,  loblich,  wunderlich 
dazu  lieblich  und  zai-t,  adenlich,  imerschrockhenlich,  freydig, 
besonnen,  milt,  sighafft,  unerschrocken,  trutzlich,  mandlich, 
tewr,  fraydig  und  darzü  seer  frumb,  tugentsam,  unverzagt, 
wolkhünnendt  u.  s.  w.  Geradezu  abenteuerlich  muten  uns 
bisweilen  die  epitheta  ornantia  im  Freidal  an,   der  an  Ver- 

*)  Ich  liabe  sie  vergeblich  bei  S-Marte  (Albert  Scliultz)  gesucht. 

•)  Vgl.  auch  W.  K.  (Schultz)  S.  321.  22  IT; 

»)  Vgl.  S.  46  (Drittes  Kapitel.) 

*)  Über  das  Versmass  vgl.  Haltaus  S.  100.  Max  hat  die  Reim- 
paare des  höfischen  Epos  im  Teuerdank  beibehalten;  die  wenigen 
Verse  des  Freidal  haben  gekreuzte  Reime. 

^)  S.  486  De  Caesaribus. 

°)  Sehr  interessant  wäre  eine  Untersuchung,  inwiefern  die  Sprache 
des  Epos  im  Teuerdank  nachwirkt. 
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wegenheit  hierin  den  Teuerdank  weit  übertrifft  Freidai  ist 
nicht  allein  freydenreieh,  sondern  auch  grausamlich,  lieblich, 
\Timussig,  vnuerdrossen,  abenthurlich,  vnruebig,  ruemreich, 
grosmechtig,  lieb,  allerhoflichst,  hochspringend,  wunsam, 
trutfin,  vilgemellt,  vnuorchtsam,  vnbliplich,  der  allerfrundt- 
seligist  ritter  Freidai,  der  offtbestirabt  E.  Fr.,  der  aller  wellt 
anmutig  E.  Fr.,  der  freymutig  B,  Fr.,  wolkonend,  ruospar, 
maisterlos,  suess.  Das  „edell  jung  stell tz  blut"  strebt  aus 
„angebom  und  adellicher  tugent  vnd  schuldiger  eerbeweisung*' 
nach  ritterlichen  Ehren;  „er  ist  seins  leibs  ain  helld'^,  „be- 
sass  wie  ain  vells",  „hat  sich  lassen  sehen  als  ein  leow", 
ist  einer  „der  nit  wol  feyeren  kan'' ;  er  ist  „mit  seiner  zierden 
daher  klingend",  er  ist  „auf  die  ban  geschollen  mit  höres 
craft".  S.  XXX  wird  von  einer  Fürstin  gerühmt,  dass  sie 
„von  aller  wellt  das  erwort  hat"  die  weiseste,  reichste  imd 
hübscheste  zu  sein;  es  ist  dort  von  einem  Bitter  die  Bede, 
der  „gantz  ain  fi-auenman"  war,  „von  der  wegen  er  vil,  das 
erenleuten  zugehört,  thun  mocht".  Sehr  interessant  sind  zwei 
Bemerkungen  auf  S.  XXVI  des  Freidai,  27  und  29  Hof: 
in  der  ersten  heisst  es :  „Bitter  Freydal ...  ist  furter  zogen 
in  ainer  grossen  kunigin  hof  genannt  n.,  von  der  gar  gross 
ding  geschriben  sind  .  . . " ;  die  zweite  besagt  von  einer 
Gräfin,  dass  sie  drei  Bitter  gegen  Freidai  aufgeboten  habe, 
„von  denen  ir  manlichen  ritterlichen  thaten,  die  sy  ze  schimpf 
vnd  ernst*)  vilmaln  mit  der  handt  beweist  haben,  ain  sunder 
buch  gemacht  //".  Wir  sehen,  Grossthatensammlimgen,  wie 
der  Teuerdank,  der  Freidai,  sind  in  jener  Zeit  nichts  Ver- 
einzeltes, wenn  wir  sie  uns  auch  weit  geringer  an  Umfang, 
weit  weniger  prächtig  in  der  Ausstattung  vorzustellen  haben. 
Sie  werden  wohl  kaum  viel  mehr  als  Begister  von  Kämpfen 
und  Turnieren  gewesen  sein ;  über  ihre  Form  lassen  sich  leider 
aus  den  knappen  Mitteilungen  keine  Schlüsse  ziehen.  Sicherlich 
haben  diese  Bücher  einen  privaten  Charakter  getragen,  nicht 
darauf  Anspruch  erhoben,  als  Heldenbücher  der  Nachwelt  über- 
liefert zu  werden,  wie  der  Teuerdank,  weil  sonst  wohl  das  Eine 
oder  Andere  gedmckt  worden  und  auf  ims  gekommen  wäre. 

*)  Also  nicht  blosse  Turnierbücher. 
QF.  XCII.  "^ 
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Fünftes  Kapitel. 
DIE  EINZELNEN  ABENTEUER. 

1.  Die  Eiukleidungsabenteuer. 

1.  Die  Datierung,  die  den  Teuerdank  eröffnet,  ist  erst 
eine  späte  Errungenschaft;  die  beiden  Codices  kennen  sie 
nicht.  Die  Zahl  ist  natürlich  ganz  willkürlich.  Marias  Mutter, 
Isabella  von  Bourbon,  starb  am  28.  September  1465.  (Heuter 
S.  117,1.)')  Margarete  von  York,  Karls  des  Kühnen  zweite 
Frau,  wird  im  Teuerdank  gar  nicht  erwähnt 

2.  Das  Zögern  Karls,  sich  für  einen  der  Werber  seiner 
Tochter  zu  entscheiden,  ist  historisch.  Vgl.  i.  gz.  W.-K.  S.  123. 
Ludwig  XI.  erhebt  trotz  der  Abmachimgen  von  Trier  und 
Neuss  Einspruch  gegen  eine  etwaige  Heirat  Marias  mit  Max. 
Vgl.  Ludwigs  Instruktion  an  seinen  Gesandten,  Commines 
S.  256  Anm.,  XII.  Bd.  der  Kollektion.  Von  den  zwölf  Be- 
werbern zählt  Fugger  IV,  S.  6,  7,  8,  zehn  auf: 

1.  den  König  von  Kastilien  imd  Leon;  ?  *) 

2.  den  König  von  Neapel,  Prinz  von  Tarent;  Ferdinand. 

3.  den  Herzog  von  Savoyen;  Philibert. 

4.  den  Herzog  von  Mailand;  Giovanni  Galeazzo. 

5.  Georg,  Herzog  von  Clarence; 

6.  den  Herzog  von  Angoulöme; 

7.  den  Herzog  von  Cleve;  (für  s.  Sohn  Johannes,) 

8.  den  nachmaligen  Karl  VIH.  von  Frankreich; 

9.  Herzog  Ludwig  von  Luxemburg,   Graf  zu  St.  Paul 
(wohl  für  s.  Sohn,  vgl.  Birken  S.  845, i.) 

10.  Maximilian; 
wozu  nach  Birken  S.  844,2,  845,  i  noch  Philipp  von  Raven- 
stein  und  Herzog  Reinhard  von  Lothringen  kommen. 

*)  Die  kleinen  Ziffern  bedeuten  hier  die  Spalten ;  im  W.  K.  die  Zeilen. 

•)  Alfons,  Heinrich  IV.  Bruder  starb  schon  1-468.  Statt  seiner 
dürften  eher  Karl  von  Geldern  (Birken  a.  a.  0.)  sowie  nach  d.  1. 
Marche  III,  S.  243  der  Monseigneur  d'Escalles,  der  Bruder  der  Königin 
Elisabeth  von  England  in  Betracht  gekommen  sein. 
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3.  Der  Anfang  des  entsprechenden  Kapitels  in  den 
Codices  (2867  :  3,  fol.  6a— 8a;  2806  :  3,  fol.  5a— 6a)  hat  die 
Wirklichkeit  treuer  festgehalten  als  der  Druck:  „Der  künig 
strit  Bitterlichen  nach  Eeren."  Die  Situation  ist  genau  ge- 
wahrt, Ruhmreich  befindet  sich  im  Feld  bei  ,,N."  (Nanzig  *), 
Cod.  2867  S.  6  b,  neben  einem  Wassergraben,  vor  einer  Stadt. 
Die  Vorschrift  für  das  Bild  in  2867  f.  5  b  geht  noch  weiter : 
er  soll  in  seinem  Harnisch  liegen  und  sterben,  und  viel  Volk 
soll  bei  ihm  sein  zu  Boss  und  zu  Fuss.  Der  ausgeführte 
Holzschnitt  hat  diese  zahlreiche  Umgebung  beiseite  gelassen. 
Über  den  Vorgang  vgl.  Molinet  Bd.  I,  S.  234,  235,  de  la 
Marche  IH,  S.  240.  Theodoricus  Paulus  S.  305,  1477;  S.  305 
berichtet,  dass  die  Leute,  die  mit  der. Bergung  des  Leich- 
nams beauftragt  waren,  Karls  Haupt  von  der  Erde,  an  die 
es  angefroren  war,  ablösen  mussten.  —  Vgl.  W.-K.  S.  12L 

4.  Vgl.  W.-K.  S.  121,15  ff.  —  Die  ganze  Erzählung,  dass 
Karl  vor  seinem  Tode  ein  ordentliches  Testament  auf  dem 
Schlachtfeld  gemacht  habe,  beruht  natürlich  auf  Erfindung. 
Karl  wurde  auf  der  Flucht  erschlagen,  er  hatte  wohl  kaum 
Zeit  zur  förmlichen  Sendung  des  frommen  Mannes.  Immerhin 
mag  er  einem  Vertrauten  gegenüber  sich  auf  der  Flucht 
über  seine  Pläne  mit  Maria  ausgesprochen  haben.  Weit 
wahrscheinlicher  scheint  es  mir  freilich,  dass  Max  diesen 
Zug  eingeschoben  hat,  um  seine  vielbestrittenen  Ansprüche 
auf  Maria  zu  stützen.  Im  anderen  Falle  wäre  diese  letzt- 
willige Verfügung  Karls  sicher  bei  den  Verhandlungen  um 
die  Heirat  mit  Max  betont  worden.  Fugger  stellt  eine  förm- 
liche Erörterung  darüber  an,  wen  Max  darunter  verstanden 
habe.  (IH.  S.  23.)  Er  kommt  zum  Besultat,  dass  es  Anthonius^ 
der  grosse  Bastard  von  Burgund,  gewesen  sei,  der  die  „er- 
schröckhenliche  Zeittung"  Maria  überbracht  habe.  Vgl.  dagegen 
Th.  Paulus,  S.  305.  Anton  war  gefangen,  Molinet  a.  a,  0.  S.  236. 

5.  zeigt  wörtliche  Anklänge  an  W.-K.  S.  123.  Von  einer 
testamentarischen  Bestimmimg  Karls  ist  dort  keine  Bede. 
Karls  Vorliebe  für  den  jungen  Max  wird  hervorgehoben. 
Vgl.  Autob.  Schultz  S.  427,  ZeUe  33.  W.-K  123, 14 ff.:  „Sy 

')  „Er  nam  Ime  for  Mg^^^anea  JflBtovien  15 

darynnen  weit 

"  6* 
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(Maria)  wisset  wol,  wann  ir  vater  ainen  beruembt  het,  das 
demselben  also  was;  darumb  vennainet,  sy  bedörft  nit  zweifl, 
der  jung  weiss  kunig  were  der  edlist  und  der  thewrlichist, 
und  dise  (fol  208  a)  zwo  kunigin,  die  raueter  und  tochter,  be- 
schlossen also  mitainander,  das  die  txjchter  kainen  andern 
man  nemon  sol  dann  den  jungen  weisen  kunig".  Commines 
hält  viel  weniger  von  Mariens  Festigkeit  Bd.  XII  S.  332 
erzählt  er,  da^ss  sie  anfangs  der  Heirat  mit  dem  Dauphin 
günstig  gewesen  sei ;  S.  333 :  „et  croy  veritablement  que  si 
le  Roy  eut  voulu  q'elle  eut  espousö  monseigneur  d'Angou- 
lesme,  qui  est  de  present,  q'uelle  Teut  fait,  tant  desiroit  de- 
meurer  alli6e  de  la  maison  de  France". 

6.  des  Teuerdank.  Marie  hatte  auf  Wunsch  ihres  Vaters 
Max  einen  Brief  und  einen  Diamantring  gesandt  Er  wurde 
nachher  vom  Herzog  von  Baiern,  Maxens  Gesandten,  im  Rat 
Marias  vorgezeigt.  (Commines  XII,  S.  334.) 

6.  der  Handschriften.  Im  Druck  gefallen.  Vgl.  W.-K. 
S.  123,39  ff.  „Nun  het  der  kunig  von  Frankreih  auch  ainen 
sun;  dei-selb  kunig  liess  in  vil  weg  bey  der  jungen  kunigin 
handeln,  das  sy  seinen  sun  nemen  solt,  und  gab  darauf 
haimlichen  vil  gelt  aus,  in  maynung,  dieselb  jung  kunigin 
seinem  sun  mit  practictn  zu  erlangen".  Ludwig  liess  Maria 
sagen,  Max  sei  ungestalt;  sein  Sohn  dagegen  schön  und 
ihrer  würdig;  in  Wirklichkeit  lagen  die  Verhältnisse  um- 
gekehrt: vgl.  wegen  dieser  Ausstreuung  W.-K.  S.  133.  Die 
Bemerkung,  dass  Maria  durch  Verhandlungen  einen  Frieden 
von  Ludwig  erlangt  hätte,  entspricht  nicht  der  Wirklichkeit 
Max  bekam  vielmehr  gleich  in  diesem  Krieg  Gelegenheit, 
seine  kriegerische  Tüchtigkeit  zu  bewähren.  Ludwig  hatte 
unmittelbar  nach  Karls  Tode  Artois  und  die  Pikardie  be- 
setzen lassen ;  die  viel  spätere  Verlobung  mit  Max  kann  ihn 
also  nicht  erst  dazu  veranlasst  haben. 

7.  2867  :  7  (fol.  16a— 18b)  2806  :  7  (fol.  Ha— 12a). 

„Sy  begerten  die  königin  zuuerheiraten  vmb  gelt 

wie  dann  Jetz  der  gemain  lauf  ist  in  der  weit."  (2867  f.  18  a.) 

Vgl.  W.-K.  S.  123,24  ff.  „Die  landschaft  namen  ainen  bedacht 
und  imderredten  sich  mitander.  Nun  was  ain  jeder  auf  des 
seyten,  dem  er  die  kunigin  vergunet;   etUch   theten  srdichs 
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aus  gab,  eüich  aus  andern  Ursachen,  doch  die  maisten  waren 
mit  gelt  übergeben.  Aus  dem  ist  zu  gedenken,  das  etlich 
das  gelt  heten  genomen,  die  kunigin  het  wol  oder  ubl  ge- 
heirat."  Das  Kapitel  hat  auf  seinem  Wege  zum  Druck  ten- 
denziöse Änderungen  erfahren.  Etliche  Räte  und  die  drei 
Hauptleute  schliessen  einen  Bund,  Teuerdank  nicht  in  das 
Land  zu  lassen.  Sie  fürchten  Verlust  ihrer  Gewalt  und  ihres 
Regiments  durch  einen  thatkräftigen  Herrscher.  Die  Haupt- 
laute besetzen  ihre  Pässe  etc.,  vgl.  auch  die  Vorschrift  für 
den  zugehörigen  Holzschnitt,  2867  fol.  15  b.  Cod.  2806  weiss 
schon  in  der  Überschrift  nichts  mehr  von  Räten ;  die  Haupt- 
leute ,,schölten  sich  (dort)  besonder  aus  der  künigin  Ratt''; 
im  Text  ist  von  einer  Mithilfe  von  Räten  keine  Rede.  Der 
Druck  spricht  nur  unbestimmt  von  Etlichen,  die  für  ihr 
Regiment  fürchteten;  auch  dort  spielt  das  Geld  eine  Rolle. 
Der  Grund  zur  Unterdrückung  der  Räte  mag  in  dem  Um- 
stand liegen,  dass  Maxens  Räte  in  weiten  Kreisen  ebenfalls 
der  Bestechlichkeit  geziehen  wurden.  Vgl.  W.-K.  S.  176,2 ff.*); 
Ulmann  I,  804  ff. 

Wahrscheinlich  hat  Max  an  Marions  Kanzler,  Wilh. 
Hugonet,  und  an  Humbercourt  gedacht,  die  Häupter  der  ersten 
Gesandtschaft  Marias  an  Ludwig.  Commines  sagt  darüber 
S.  268  ibid:  „Nostre  Roy  (Ludwig),  avant  les  avoir  ouys,  tant 
en  general  que  en  particulier,  mit  grande  peine  ä  gagner 
chacun  d'eux,  et  en  eut  humbles  paroles  et  reverences,  comme 
de  gens  estant  en  crainte:  toutesfois  ceux  qui  avoient  leurs 
terres  en  Heu  oü  ils  s'attendoient  que  le  Roy  n'allast  point 
ne  se  vouloient  en  rien  obliger  au  Roy,  sinon  en  faisant 
le  mariage  de  monseigneur  le  Dauphin  son  fils  ä  ladite 
damoiselle.  Ledit  chancelier  et  le  seigneur  d'Hymbercourt, 
qui  avoient  est6  nourris  en  trös  grande  et  longue  authorit6, 
et  qui  desiroient  y  continuer,  et  avoient  leurs  biens  aux 
limites  du  Roy  (run  en  la  duch6  de  Bourgogne,   lautre  en 


*)  (Die  Ylaamen)  „namen  für  ain  ursach:  er  verzeret  sein  und 
ir  guet  mit  kriegen  und  spilen,  und  seine  rate  und  hauptleut  weren 
dieb.  Das  was  alles  die  unwarheit,  dann  er  het  alle  seine  tag  nye 
1000  guidein  verspilt;  es  waren  auch  seine  rate  und  hauptleut  frum 
und  erber,  (f.  289  a)  er  het  sonst  so  grosse  kriege  nit  mugen  furn." 
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Picardie,  comme  vers  Amiens),  prestoient  l'oreille  au  Roy 
et  ä  ses  offres,  et  donnerent  quelque  consentement  de  le 
servir  en  faisant  ce  manage,  et  de  tous  poincts  se  retirer 
soubs  luy,  ledit  manage  accomply."    Vgl.  auch  S.  284   ib. 

8.  bietet  nichts  Bemerkenswertes. 

Wegen  9.  vgl.  W.-K.  S.  125,16  ff.  Maxens  selbstbewusstor, 
mutiger  Ausspruch:  23  ff.  „herr  vater,  es  ist  nichts  schöners, 
dann  die  recht  eer,  und  got  dem  allmechtign  ist  nichts  ge- 
felligers,  dann  in  seinen  gepoten  zu  leben,  wie  mag  ich  dann 
in  der  weit  pas  die  eerlich  eer  erlangen,  dann  von  wegen 
diser  edln  kimigin  der  eeren?  wie  mag  ich  dann  got  hocher 
gedienen,  dann  das  ich  von  wegen  seines  götlichen  gesetzs 
mein  band  ausstreck  in  die  ewig  gedächtnus?" 

10.  Vgl.  8.  41  ff.    Die  Codices  kennen  das  Kapitel  nicht 

Kap.  11    des  Drucks  entspricht   10.  des  Codex    2S67: 

10.  des  Cod.  2806.  Die  Reden  des  Ehrenholds  und  Maxi- 
milians sind  im  Dnick  erweitert  worden. 

12   des  Drucks   entspricht   11    des  Manuskripts  2867: 

11.  des  Cod.  2806.  Kap.  12  des  Drucks  zeichnet  sich  vor 
den  übrigen  und  dem  des  Manuskripts  formell  durch  <lrei- 
hcbige  Verse  aus,  der  gewöhnlichen  Vierzahl  gegenüber. 
Es  hat  dadurch  mehr  Lebendigkeit  bekommen.  Man  glaubt 
fast,  Anklänge  an  die  Minnepoesie  zu  hören,  wenn  Teuer- 
dank sagt:  „Des  mich  ein  Ktingin  zwanng,  Zu  der  mir  stet 
mein  syn".     Vers  24,  25. 

Wegen   der  Kapitel  24,  25,  74,  75,  97   vgl,  Allegorie. 
Wegen  107  vgl.  8.  74  ff. 

Wegen  108  vgl.  S.  69  ff.:  wegen  109  ibid.;  desgl.  wegen 
110,  111,  112. 

Wegen  113—117  vgl.  S.  46  ff. 

2.  Die  Jagdabenteuer. 

Unter  den  achtimdachtzig  Fährlichkeiten  des  edolen 
Teuerdank  sind  nicht  weniger  als  34,  also  mehr  als  ein 
Drittel,  auf  dem  „gejaid"  eingetreten.  War  doch  das  Waid- 
werk seine  liebste  Erholung,  es  war  ihm  mehr  als  ein  blosser 
Sport,   es  wurde   ihm   so  zum   Bedürfnis  des  Lebens,   dass 
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er  sich  dadurch  sogar  in  der  "Wahl  seiner  Aufenthaltsorte 
bestimmen  liess^).  Vorstellungen,  die  ihm  wegen  dieser 
Leidenschaft  gemacht  wurden,  fanden  kein  Ohr;  es  genierte 
ihn  wenig,  wenn  seine  Fürsten  seinen  übertriebenen  Eifer 
missbilligten  2).  Im  geheimen  Jagdbuch,  wie  im  Weisskunig 
nimmt  er  Gelegenheit,  seine  Debhaberei  zu  verteidigen. 
„Auf  ain  zeit  las  der  jung  weis  kunig  in  ainem  puech,  — 
so  beginnt  das  Kapitel  vom  „paissen"  im  Weisskunig  —  ^) 
daryn  waren  geschriben  diese  Wörter:  „du  kunig  nym  war 
der  valken  und  der  hirschen  und  ergötz  dich  in  den  gejaitn, 
das  dir  zugeben  ist,  das  du  nit  einfallest  in  die  sundlichen 
und  weltlichen  laster*'.  Anders  rechtfertigt  er  sich  im  ge- 
heimen Jagdbuch  und  einer  anderen  Stelle  des  Kapitels  vom 
,,paissen".  Liebenswürdig  sagt  er  im  Jagdbuch:  „Du  kunig 
von  osterreich  /  mitt  dein  erblanden  zw  dem  Haus  osterreich 
gehomndt  /  solst  dich  Ewiklich  freyenn  des  grossen  lust  der 
waidmanschafft  /  so  dw  für  all  kunig  vnd  fursten  hast  zw 
deim  gesimntt  und  ergetzlichaitt  /  Auch  zw  trost  deiner  ATider- 
sassen  /  das  dw  Inno  bekantt  magst  werden  /  [sich]  auch 
der  arm  als  der  reich  /  der  reich  als  der  arm  teglichen  an 
solhem  Waidberich  Iren  Zwgang  mögen  haben  /  sich  Irer 
nott  zu  beklagen  vnd  anbringen  /  Dw  in  auch  solichs  wenden 
magst  mit  lust  /  die  armen  In  der  Ergetzlichait  der  Waid- 
manschafft magst  dannen  Richten  /  dartzw  dw  allzeitt  deinen 
Secretary  vnd  ettlich  dein  ßett  mit  dier  an  solich  Waid- 
manschafft solst  nemen  /  domitt  dw  den  gemain  man  /  so 
dich  also  besuechen  vnd  zw  dier  komen  /  mag  (st)  Abzw- 
fertigen  /  das  dw  dan  pas  am  Waidberich  /  dan  in  Heyssem 
thuen  magst,    domitt  dw  auch  kain  Zeitt  verlierst  /  so  solstw 

*)  Kirchlechner  S.  12,  Anm.  8 ;  „und  der  herczog  von  Österreich 
sol  in  demselb  Monat  Januari  sein  zu  Insprugg**. 

*)  Wormser  Chronik,  Bibl.  des  litter.  Vereins,  -^3.  Stiittg.  1857,  hrg. 
v.  Arnold,  S.  202:  ,,König  Maximilian  ritt  mit  pfalzgraf  Philippen  kur- 
fürsten  gen  Alzei  auf  das  weidwerk,  fieng  eines  tags  über  120  hasen,  aber 
Pfalz  hat  es  nit  fast  gern".  Vgl.  auch  Cuspinian  De  Caesaribus  S.  494: 
„Criminantur  autem  plerique,  quod  nimium  venationibus  indulserit, 
quodque  eas  ita  exercuit  vt  saepe  periculosissimis  obiectus  peri- 
culis,  dum  in  altissimis  nipibus  capreas  sectaretur,  de  eins  vita 
dubitatum  sit".        »)  Schultz  S.  92.  i  ff. 
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also  nimer  Rue  haben  /  allain  wan  die  Falcken  fliegen  oder 
die  Hundt  Jagen.  //"     Karajan  S.  22  ff. 

Weniger  ansprechend   ist  die  Verteidigung   im  Wei&>- 
kunig:  S.  92,  Zeile  33  ff.    ,,Auf  ain  zeit  rit  ainer  mit  dem 
kunig,   der  redet  zu  dem  kunig  in  sölicher  majnung,    als 
solt  er  nit  so  vil  lust  zu  der  valknerey  und  paiss  haben. 
Der  kunig  verstund  ine  wol  und  fueret  ine  an  die  valken- 
paiss  und  paisset  mit  den  valken  ain  raiger;  der  raigerflog 
hoch   in   die   iuft,   die  valcken  fingen  weit  von   dem  raiger 
in  die  hoch ;  da  fraget  der  kunig  denselben,  was  ine  bedeucht, 
ob  die  valken  den  raiger  fahen  wurden  oder  nit?  Da  sprach 
derselb:   „der  raiger  ist  inen  zu  hoch  und  ist  den  valken 
entrunen,   dann   die  valken  sein  zu  weit  von   dem  raiger'"; 
pald  darnach  waren  die  valken  bey  dem  raiger  und  ob  dem 
raiger  und   fiengen   den  raiger  (fol.  161b).    Da   saget    der 
kunig  zu  demselben :  „also  uberwynd  ich  meine  veind";  aber 
dise   red   waren   demselbn    zu    scharpf.     Damach  redt   der 
kunig  weiter  zu  demselben :  „du  bist  wider  dich  selbs,  dann 
wann  ich   nit   an   die  valkenpaiss  rit,   darann  jederman    zu 
mir  kumen  mag,  so  rittest  du  jetzo  nit  neben  mir,  du  bettest 
auch  auf  dasmal  nit  mit  mir  geredt  und  wurdest  gar  selten 
mit  mir  redn   und  ain   anderer,   der  jetz  mynder  ist  dann 
du,   dem  wurdest  du  mit  grosser  begerung  nachlaufen".  — 
Maxens  hoher  Schätzung  der  Jagdfreuden  entsprach  der  Auf- 
wand für  dieselben.    Er  liess  sich  „sayker  valkn  und  ander 
valken  aus  der  Tatterey,  aus  der  haidenschaft,  aus  Reyssen, 
aus   Preyssen   und   von  Rodys  und  von  vil  andern  weiten 
enden   des   ertrichs  bringen.''     15   Falkenmeister,  mehr  als 
60  Falknerknechte  hatte   er  an  seinem  Hof;   selten  lag  er 
lange  in  einer  Stadt,  „sonder  die  maist  zeit  von  ainem  kunig- 
reich  und  land  in  das  ander  zoch,  so  paisset  er  underwegen 
albegen,  wo  er  anders  gescheft  halbn  paissen  mocht  und  an 
denselben   enden   zu   paissen   het;   er  paisset  auch  gar  oft 
und  furwar  den  maistn  tail  bis  in  die  nacht,  das  er  in  der 
nacht  je  ain  meil,  je  zwo  meil,  je  drey  meil  reiten  mueset, 
bis  er  in  sein  nachtherberg  kam,   und   als  oft  er  krieg  het, 
das  dann  vast  die  maist  zeit  krieg  was  gegen  ime,  und  wann 
er  gen  veld  zug,  liess  er  sich  in  den  kriegen  (fol.  160**)  zu 
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seiner  zeit  mit  dem  paissen  nit  irren"*).  So  hitzig  war  er, 
dass  er  sieh  keine  Entfernung  von  der  Strasse,  keinen  bösen 
Weg,  „kain  klain  weter"  verdriessen  liess,  weder  Hitze  noch 
Kälte  scheute  er.  Reiher  und  Enten  liess  er  mit  grossen 
Kosten  an  gelegenen  Gegenden  seines  Landes  hegen.  Nie- 
mand durfte  in  seinen  Forsten  und  Jagden  jagen;  streng 
ging  er  vor  gegen  die  Bauern,  die  „dann,  wo  sy  über  das 
wiltpret  kumen,  kain  mass  halten,  sonder  irer  pawmart  nach 
ausöden  .  .  .  darumb  solle  ein  jeder  kimig  auf  die  edl  thier, 
das  dem  adl  zugeben  ist,  sein  aufmerkn  haben".  Einem 
obersten  Jägermeister,  14  Forstmeistern,  105  Forstknechten 
und  ÜbeiTeitem  lag  die  Aufsicht  über  seine  Reviere  ob; 
2  Meisterjäger,  30  Jägerknechte  unterhielt  er,  1500  Hunde 
halfen  ihm  das  Wild  aufspüren.     (Schultz  S.  94. 13  ff.,  36  ff.) 

In  einer  Anzahl  Handschriften  legte  oder  liess  er  ein- 
gehende Beschreibungen  der  einzelnen  Reviere  niederlegen. 
Tirol  behandelt  Codex  266  des  innsbruker  Statthalterei-Archivs, 
vgl.  Kirchlechner  S.  13;  über  einen  brüsseler  Codex  vgl. 
Busson  S.  461,  Anm.  3.  Chmel  beschreibt  Bd.  2,  S.  132  ff. 
Cod.  7962  der  Hofbibliothek,  der  eingehend  Seen,  Fisch- 
wässer, Bäche  der  Grafechaften  Görz  und  Tirol  schildert, 
„durch  antzaigen  Martin  Fritzn,  der  zeit  seiner  Kunigclichen 
Maiestat  Vischraaister*'  von  Wolfgang  Hohenleiter  angefertigt. 
Die  Handschrift  wendet  sich  wie  das  geheime  Jagdbuch  an 
die  Nachkommen  des  Kaisers,  (ao.  1504).  Umfassender  noch 
behandelt  Codex  8103  der  H.-B.  (Chmel  2,  S.  138  ff.)  „Wildt- 
pan  \Tid  Gejaydt"  im  Erzherzogtum  Österreich  unter  und  ob 
der  Enns,  sowie  die  Fürstentümer  Steyer,  Kärnten,  Krain 
imd  die  fürstliche  Grafschaft  Cilli;  Wilhelm  von  Greyss, 
Maxens  Hof-  und  niederösterreichischer  Landes-Jägermeister 
hat  ihn  verfasst.  Vgl.  auch  Chmel  1,  S.  471  ff.,  Cod.  8039. 
Manche  seiner  treuen  Jagdgefährten  hat  Max  im  Triumphzug 
namhaft  gemacht,  wie  Konr.  Zuberle  und  Hans  Teuschel. 

S.  94,33,84  des  Weisskunigs  betont  der  grosse  Waid- 
mann :  „er  ist  kain  jeger  aus  gewonhait  oder  hoffart  gewesen, 
sonder  er  ist  ain  jeger  gewesen  aus  seiner  angebom  natur 
und   kuniglichem  gemuet."     Dieses  stolze  Selbstbewusstsein 

»)  S.  92  a.  a.  0. 
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ist  nicht  ungerechtfertigt.  Aus  dem  geheimen  Jagdbuch  spricht 
eine  so  scharfe  Naturbeobachtung,  eine  so  mnige  Vertrautheit 
mit  den  Eigentümlichkeiten  der  Tierwelt^  dass  man  seine  helle 
Freude  daran  haben  muss.  Da  kommt  auch  Maxens  Humor  zu 
seinem  Recht.  Auch  der  Teuerdank  verleugnet  Maxens  Behagen 
an  Scherzreden  nicht*).  Der  Druck  hat  hier  wieder  unbarm- 
herzig aufgeräumt  Jene  Neigung  war  es  auch,  die  Max  den 
Gedanken  eingab,  Neidhart,  den  Pfarrer  am  Kahlenberg  und 
den  Pfaffen  Ameis  „auf  ain  News  dannen"  zu  „richten"*). 
Max  war  ein  ausgezeichneter  Schütze.  Vgl.  W.-K. 
88,  89,  90.  Er  ist  der  ,,pest  schütz  im  ernst  und  der  gewissist 
pierscher  des  wiltprets  gewesen,  und  kainer  ist  ime  nye  zu- 
kumen,  der  ime  darinnen  geleihn  hat  mugen,  und  jedemian, 
die  sein  schiessen  gesehen,  die  haben  darab  wunder  genomen ; 
dann  antragen  nach  der  schützen  art  und  abtrucken  ist  albeg 
ain  ding  gewesen,  das  dann  kain  anderer  dermassn  gethan . . . ."  ^) 
S.  89.15:  „Auf  ain  zeit  in  Osterreih,  in  dem  steirischen  gepirg 
geleich  auf  der  grenitz,  in  ainem  tal,  genannt  die  Reichenau, 
an  demselben  gepirg  jaget  der  jung  weiss  kunig  gembsen; 
nun  was  ein  gembspock  in  ain  gar  hoche  stainwand  ein- 
gestanden, die  kain  gembsen-jeger  wol  mit  dem  schaft  mocht 
auswerfn,  und  als  das  gejait  ain  end  het,  was  derselb  gembs- 
pock in  der  hochen  stainwand  gesehen.  Der  kunig  het  bey 
ime  gar  ainen  gueten  puxenschutzen,  mit  namen  Yoi^ 
Purgkhart,  der  kunt  mit  der  handpuxen  in  sonderhait  wol 
schiessen;  also  hiess  der  kunig  denselben,  er  solle  mit  seiner 
puchsen  denselben  gembspock  schiessn.  Darauf  gab  er  dem 
kunig  antwurt,  der  gembspock  stund  zu  hoch,  und  möcht 
den  mit  der  puxen  nit  erraichen.  Da  nam  der  kimig  seinen 
stachlin  pogen  in  sein  band  und  sprach:  „secht  auf,  ich  wil 
den  gembspock  mit  meinem  stachlin  pogen  schiessen*^  und 
erschoss  also  denselben  gembspock  in  dem  ersten  schuss, 
darab  die,  so  darbey  waren,  gross  wunder  namen,  dann  der- 

*)  Heuter,  elogium  Maxaemil.  Caes.  p.  365:  „circumferuntqiie 
eins  adhuc  hodie  non  pauca  facetissima  dicta  aut  responsa,  quae 
in  linguam  translata  Latinam,  gratiam  leporemque  omnem  peirdunt." 
Selbst  an  Spottgedichten,  die  ihn  übel  mitnehmen,  hat  er  sein  Ver- 
gnügen. Vgl.  Maximiliana,  St. -Arohiv,  Wien,  40,6o,6t,  Bauernvers, 
Pasquill.        *)  Chmel,  S.  459,  2.  Band.        «)  S.  89.  u  ff. 


Digitized  by 


Google 


Die  einzelnen  Abenteuer.  91 

selb  gembspok  auf  hundert  klafter  hoch  stund,  und  ist  dar- 
nach dieselb  stainein  wand,  des  bemelten  wunderlichn  schuss 
zu  ainer  gedachtnus,  genonnt  worden  des  kunigs  schuss." 
Max  setzte  eine  Ehre  darein,  dass  es  ihm  keiner  im  Bogen- 
schiessen  zuvorthat,  nicht  einmal  die  Engländer,  die  als 
Meister  in  dieser  Kunst  galten;  er  war  so  behend,  dass  er 
im  Reiten  seinen  Vogel  aus  der  Luft  holte;  so  kräftig,  dass 
er  mit  seinem  Handbogen  einen  höbenien  Schaft^  der  kein 
Eisen  hatte,  durch  ein  Lärchenholz,  das  „sonderlich  hert  und 
drey  zwerch  finger  dick"  war,  schoss*).  In  den  Reichsstädten 
pflegte  er  sich  an  den  Wettschiessen  der  Bürger  zu  deren 
grosser  Freude  zu  beteiligen;  im  Mai  1479  that  er  zu  Brügge 
den  Meisterschuss  auf  den  Papagei.  Das  geheime  Jagdbuch 
erzählt  eine  ganze  Reihe  von  ausgezeichneten  Schussleistungen 
des  grossen  Waidmanns,  die  diesen  stolzen  Beinamen  recht- 
fertigen. Die  32  Abenteuer  des  Teuerdank  bestätigen,  dass 
ihn  diese  Sicherheit  seiner  Hand  auch  in  der  Gefahr  nicht 
verliess.  In  seiner  zarten  Jugend  bereits  begann  Max  sich 
im  edelen  Waidwerk  zu  üben;  vgl.  Kirchlechner  S.  8  und 
Anmerk.  1.  Man  vergleiche  auch  den  Holzschnitt  S.  95  des 
Weisskunigs,  der  Max  sehr  jugendlich  darstellt.  Fugger  III, 
S.  5,  erzählt,  dass  Max  zu  Dillingen  in  der  Obhut  des  Bischofs 
von  Augsburg  zurükblieb,  als  sein  Vater  nach  Neuss  eilte, 
um  der  Stadt  Hilfe  gegen  Karl  von  Burgund  zu  bringen. 
(1475.)  Max  habe  in  der  Markgrafschaft  Burgau  unter  An- 
leitung eines  alten  Ritters,  Diepolts  von  Stein,  das  Waidwerk 
gelernt  und  „dieselbe  Refier*'  der  Markgrafschaft  „die  Zeit 
seines  Lebens  für  all  ander  Länder ....  geliebt."  Max  war 
in  allen  Zweigen  der  Jagd  gleich  bewandeit,  Bären  und 
Wildschweine,  die  Gemse  und  den  Steinbock,  Hirsche  und 
Wasservögel  jagte  er  mit  gleicher  Meisterschaft  und  Leiden- 
schaft; alle  diese  Arten  mit  den  ihnen  eigentümlichen  Ge- 
fahren werden  im  Teuerdank  geschildert  2). 

Bären  und  Wildschweine. 

Nächst  den   Gemsen   stellen  Bären   und  Wildschweine 
die  grössten  Anforderungen   an  Mut  und  Kaltblütigkeit  des 

0  S.  86. 16  fiF.  W.  K.      •)  Vgl.  auch  d.  Triumph,  Jahrb.  1,  S.  15ß  ff. 


Digitized  by 


Google 


92  Ffinftes  Kapitel 

Jägers.  Beide  Zweige  des  Waidwerks  werden  durch  den 
übertriebenen  Ehrgeiz  Maximilians  noch  gefahrvoller.  Denn : 
„habuit  illam  consuetudinem,  quod,  cum  fuit  in  venacione 
apronim,  nuUus  ausus  fuit  tangere  bestias,  nisi  ipse  prius 
inuaderet,  sed  in  parvis  dedit  eis  licenciam.  cum  tarnen  con- 
siderauit,  quod  tot  essen t  in  tali  venacione  pericula,  pennisit 
(13  b)  Omnibus  veniam  inuadendi  feras"  (Cod.  3302,  fol.  13  a, 
13  b).  Der  Teuerdank  berichtet  dasselbe.  Kap.  35,  V.  21,  22. 
sagt  Unfalo  zu  seinem  Jäger: 

„Den  (Teuerdank)  für  in  den  wald  zu  dem  schwein, 
Vnnd  las  In  das  stechen  allein." 

Vgl.  auch  V.  14,  50  desselben  Abenteuere.    In  51  er- 
zählt ünfalo  von  seinem  Knecht,  Vers  10 — 14: 
„Wie  Er  im  wald  sey  komen  an 
Ein  schwein  gross  vnnd  vngehewr; 
Darzü  dorffi  Er  Ewr  hilft  vnnd  stewr, 
Dann  Er  sey  nicht  ein  solher  man, 
Der  es  darff  allein  greiften  an  .  . ." 

Nicht  anders  verfuhr  „der  gross  waidmann"    auf   der 
Bärenjagd.    Vgl.  14,  V.  15.    Und  27,  13—20  heisst  es: 
„Damit  weyst  Vnfalo  den  man 
Auf  das  geieid  in  wald  hindan. 
Darneben  Er  beuolhen  het,  15 

Das  gar  khein  Jeger  stechen  tet 
Den  peren,  dasselb  auch  beschach. 
Als  pald  der  peer  den  Held  ersach, 
Lieffe  er  In  Irutzlichen  an, 
Tewrdanck  mftst  in  allein  bestan."  20 

In  48  warnen  ihn  seine  treuen  tiroler  Bauern  (34 — 38): 

lieber  herr,  nemet  war, 

Es  ist  warlich  ein  grausam  tier.  35 

Ja,  weren  vnnser  mer  dann  vier, 
Wir  dorfflens  nit  wol  vnnderstan, 
Darumb  secht,  warmit  Ir  vmb  weit  gan." 

iSowohl  im  Cod.  3302  als  in  der  Fürwittichhandschrift 
fnen  die  Bären  den  Reigen.  Wiewohl  der  Weisskunig 
Ihlt,  dass  es  Max  eine  besondere  Pi-eude  gemacht  habe, 
in  er  einen  Bären  stechen  konnte,  so  weist  der  gedruckte 
erdauk  doch  nur  drei  solcher  Jagdgrossthaten  auf,  14, 
und  48.     Cod.  2867   kennt  noch   eine  vierte  Bärenjagd 
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(28  der  Handschrift);  sie  hat  schon  in  2806  keine  Stätte 
mehr  gefunden.  Wegen  27.  2867  =  51  des  Drucks  vgl.  die 
Schweinsjagden.  Mit  der  geringen  Zahl  der  Bärenjagden  im 
Teuerdank  stimmt  die  Bemerkung  des  Cod.  3302  fol.  9  b 
überein,  dass  Max  nur  wenige  Bären  mit  eigener  Hand  er- 
legt habe  —  er  erwähnt  nur  zwei  —  viele  dagegen  in  Fallen 
gefangen  habe.  Zwei  „monieren"  der  Bärenjagd  werden  in 
3302  geschildert:  der  Einzelkampf  des  Jägers  mit  dem 
Meister  Petz,  wo  der  Waidmann  nur  auf  sich  und  seinen 
guten  Spiess  gestellt  ist,  und  im  Gegensatz  dazu  die  gemein- 
same Hatz  mit  Hunden.  Der  Druck  bringt  nur  Abenteuer 
des  ersten  Art,  die  jedenfalls  die  gefährlichere  war;  ein 
Beispiel  der  Hetze  erzählt  3302  f.  9  b,  sowie  die  Handschrift 
2867  in  28,  einem  Kapitel,  in  dem  Teuerdank  freilich  eine 
ziemlich  passive  Rolle  spielt.  Wie  Max  seinen  ersten  Bär 
erlegte,  erzählt  ims  3302  f.  9b;  Kap.  48  des  Drucks  entspricht 
dieser  Schilderung.  Die  Gefahr  des  Unternehmens  lag  vor 
allem  in  der  Oertlichkeit.  Der  Bär  tritt  Max  entgegen:  ,,sub 
duobus  parietibus  in  via  latitudinis  vnius  palme."    48,  u  ff : 

,,Nun  was  es  der  gestalt  getlian 
Vmb  dieselb  hol  vnnd  den  peren, 
Das  nit  ein  yeder  sich  geren 
Vmiderstundt,  dasselbige  thier 
Z& stechen,  dann  dieselb  refier, 
Darinn  er  lag  vnnd  het  sein  rö, 
Was  gar  schmal,  stickel  vnnd  darzu 
Vast  hoch  in  eines  perges  wanndt, 
Keiner  moecht  einen  festen  standt 
Haben  an  demselbigen  ort " 

Durch  einen  meisterhaften  Speerwurf  stürzte  Max  das 
zehnjährige  Ungetüm  in  die  Tiefe,  (de  abrupto  prostrauit.) 
Wie  die  Clavis  berichtet,  war  es  „bey  der  purgk  zfi  Tyroll", 
wo  Max  dieses  tapfere  Stück  verrichtete.  (2867:  26;  2806:  31.) 

Wegen  14  vergleiche  man  Bussen,  S.  466,  465,  464, 
der  nachweist,  dass  dieses  nach  Pfintzing  in  Schwaben  voll- 
brachte Abenteuer  identisch  ist  mit  der  Jagd,  die  Bartholinus 
im  2.  Buch  seiner  Austrias  erzählt    2867  :  17;  2806 :  13. 

Eine  dritte  Bärenjagd  in  Oesterreich  ob  der  Ems  be- 
richtet Kap.  27,  dem  in  2867.  12. ;  in  2806.  22  entspricht 
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Saujagden. 

Weit  zahlreicher  als  die  Bärenjagden  sind  die  Sau- 
jagden. Der  Fürwittichcodex  enthält  nur  drei,  18,  19,  24 
=  35,  41,  17  des  Drucks  =  26,  27,  15  in  2806.  2806 
fügt  noch  ein  neues  hinzu :  42,  das  ist  45  des  Drucks.  Der 
Letztere  hat  diese  vier  noch  um  vier  weitere  vermehrt  Der 
grosse  Waidmann  übte  diese  Jagd  mit  solchem  Eifer  aus« 
dass  er  bisweilen  einen  Eber  tagelang  verfolgte,  vgl.  3302 
fol.  15  b.  Der  Teuerdank  und  die  Autobiographie  (3302) 
erwähnen  zwei  Arten  der  Schweinsjagd.  Die  Erste,  deren 
sich  Max  in  der  Regel  zu  bedienen  pflegte,  schrieb  das 
Stechen  des  Schweins  vom  Pferde  aus  vor  imd  war  in 
Deutschland  heimisch.  Die  Zweite,  in  den  Niederlanden 
übliche  wird  3302  f.  15  a,  15  b,  sowie  Teuerdank  38.15  ff., 
sowie  17,  11 — 23  geschildert: 

„Nun  ist  bey  vnns  hie  zfilanndt  syt: 

Weiher  vor  andern  rem  damit 

Will  begeen,  der  scheust  dasselb  Swein 

Vor  aus  eim  hanndtpogen  allein, 

Darumb  das  es  recht  zornig  werd,  15 

Darnach  veldt  Er  ab  von  seim  pferd 

Vnd  sticht  z&fues  dasselbig  tier.** 

Dieses  Abenteuer  im  brüsseler  Wald  bleibt  das  einzige 
Beispiel  jener  Manier.  Max  pflegte  sonst  nur  vom  Pferd 
zu  steigen,  wenn  das  Wild  nicht  anders  zu  erreichen  war 
oder  sein  Ross  beschädigt  wurde.  Als  ein  besonders  gefähr- 
liches Stück  bezeichnet  der  Teuerdank  19,  das  in  Oester- 
reich  seinen  Schauplatz  hat.  Codex  3302,  der  f.  13  b  das- 
selbe Ereignis  bringt,  schildert  weit  anschaulicher  und  reiz- 
voller. Jäger  und  Hunde  haben  sich  an  ein  gewaltiges 
Schwein  gemacht,  Max  kommt  ihnen  zu  Hilfe,  nur  mit  einem 
kurzen  Schwert  bewaffnet,  weil  er  an  jenem  Tage  blos  Hasen 
zu  jagen  gedachte.  Seine  Hilfe  that  not,  denn  Einige  der 
Jäger  imd  Hunde  hatte  der  Eber  bereits  niedergeworfen. 
Als  er  seinen  neuen  Gegner  erblickt,  wendet  er  sich  gegen 
diesen:  er  hätte  Maxens  Pferd  getötet  wenn  dieses  nicht 
den  Kopf  seines  Widersachers  mit  den  Hufen  bearbeitet 
hätte.     Max  versucht  umsonst  mit  seinem  kurzen  Schwert 
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dem  wütenden  Tiere  beizukommen;  an  dem  harten  Fell  des- 
selben gleiten  seine  Streiche  machtlos  ab.  Der  Eber  wird 
erst  überwältigt,  als  er  ein  zweites  Pferd  getötet,  2  Jäger 
und  18  Himde  tot  niedergestreckt  hat.  Unfälle,  die  eben- 
falls durch  des  Kaisers  Hitzigkeit  hervorgerufen  werden,  sind 
in  51  und  68  geschildert.  51  entspricht  27  des  Codex  2867; 
32  des  Cod.  2806.  Die  Codices  versetzen  den  Vorfall  auf 
den  Ritt  zu  einer  Bärenjagd;  der  Druck  spricht  von  einer 
Schweinsjagd.  Sonst  ist  die  üebereinstimmung  ziemlich  eng. 
Das  Abenteuer  hat  nach  Pfintzing  seinen  Schauplatz  in 
einem  Weingarten  zwischen  Tortona  und  Genua;  es  fällt 
wohl  in  das  Jahr  1496,  Maxens  ersten  italienischen  Feldzug. 
(Im  September  hält  er  sich  zu  Genua  auf.)  68  erzählt  einen 
Fall  auf  dem  Eis  „vor  dem  holtzawen"  in  Niederschwaben. 
(V.  23.)  Alle  übrigen  spielen  in  den  Niederlanden.  38,  in 
Brabant,  hat  sein  Analogen  3302.  fol  12  a  ff.  „audiens  de  alia . . ." 
Ebenfalls  in  3302  vertreten  ist  41  des  Drucks;  es  hat  sich, 
wie  die  meisten  Abenteuer  typische  Aenderungen  gefallen 
lassen  müssen,  auf  die  wir  im  allgemeinen  zurückkommen. 
In  2867  entspricht  41  :  19;  in  2806  :  27.  Abenteuer  61 
hat  sein  Gegenstück  auf  S.  12  a  des  Cod.  3302.  45  (2806 :  42.) 
finden  wir  auf  fol.  15  b,  16  a  der  Hdschr.  3302  wieder.  68 
kennen  weder  die  Codices,  noch  3302. 

Das  Pirschen. 

Das  Pirschen,  die  Hoch-  und  Rehwildjagd  ignorirt  3302 
vollständig.  Dagegen  beschreibt  fol.  52  a  der  Bruchstücke 
(Max.  d.  St-A.)  eingehend  die  verschiedenen  Methoden  dieses 
ritterlichen  Vergnügens,  ohne  jedoch  auf  Erlebnisse  einzu- 
gehn ').  6  Fährlichkeiten  weiss  der  Druck  zu  berichten ;  nur 
eine  von  diesen,  13,  wird  durch  das  Wild  veranlasst,  die 
anderen  sind  rechte  Fürwittigverwegonheiten,  die  in  der 
Gächheit  oder  Unvorsichtigkeit  Maxens  ihren  Ursprung  haben. 
Dieses  brabanter  Abenteuer  13  mag  er  im  Auge  haben,  wenn 
er  fol.  52a  a.  a.  0.  sagt:  „interdum  ex  calore  fuge  intor- 
ficiunt"  Der  Hirsch,  der  keinen  Ausweg  sieht,  sucht  über 
Max  hinwegzuspringen.  (2867  :  16:  2806  :  12.)  30,  das  eben- 

»)  Vgl.  S.  22  fr. 
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falls  nach  Brabant  gehört  (2806  :  44,  nicht  in  2867)  wie 
44  (Brabant)  [=  2806  :  41,  nicht  in  2867]  werden  durch 
Unvorsichtigkeit  in  der  Handhabung  der  Annbrust  herbei- 
geführt. Vgl.  zu  44  W.  Boeheira,  Jahrbuch  der  kunsthist. 
Sammlung  ü.  S.  140  ff.,  der  bei  Beschreibung  einer  Arm- 
brust des  Kaisers  eine  Vorrichtung  erwähnt,  die  dazu  diente, 
die  Abzugsstange  der  Waffe  zu  sperren;  vielleicht  dankt  sie 
dieser  Gefahr  ihre  Existenz.  33  (2867  :  15;  2806  :  25)  er- 
zählt wie  Max  eine  neue  „Monir  vnnd  »fagens  art^'  lernt,  das 
in  den  Niederlanden  beliebte  „fortz  Geieyd".  Er  hat  es 
später  in  Deutschland  eingeführt.  Max  verfolgt  einen  Hirsck, 
ohne  des  Wegs  zu  achten ;  stürzt  einen  „Rigl,  der  was  hoch 
vnd  gach^'  hinab;  etliche  Klafter  tief,  wie  2806  berichtet; 
auf  8  Klafter  sogar  bemisst  der  Druck  die  Höhe.  Sollte  sich 
die  Randnotiz  fol.  52  a  „de  saltu  post  ardeam"  hierauf  be- 
ziehen ?  Das  Ereignis  fällt  sicher  in  die  Frühzeit  des  nieder- 
ländischen Aufenthalts,  da  dem  waidlustigen  Erzherzog  diese 
landesübliche  „Monir*'  von  seiner  Umgebung  wohl  kaum 
lange  vorenthalten  worden  ist  34,  das  die  beiden  Codices 
nicht  kennen,  entbehrt  der  Ortsangabe,  dagegen  versetzt 
uns  40,  das  schildert,  wie  ein  Leithund  Max  fast  den  Abhang 
hinabgerissen  hätte,  ins  Hochgebirg  nach  Ehrenburg.  (Pfintzings 
Clavis.) 

Dem  gewaltigsten  Waidmann  seiner  Zeit  durfte  die  Be- 
gegnung mit  dem  König  der  Tiere  nicht  erspart  bleiben. 
2  Löwenabenteuer  zählt  der  Teuerdank  16  und  42  des  Drucks; 
2867  :  23,  22;  2806  :  14,  30.  42  hat  im  Stift  Utrecht  seinen 
Schauplatz.  Die  Löwen  scheinen  zahm  gewesen  zu  sein; 
vgl.  den  Eingang  des  Kapitels  und  Vers  33  und  34: 

„Dann  die  lewen  erschrackeii  ser 
Kainer  dorfll  zu  In  kernen  mer." 

Dasselbe  berichtet  Pfintzing  von  dem  bairischen  Löwen ; 
nach  Pugger,  der  wohl  aus  münchener  Tradition  schöpft 
(er  war  Kammerpräsident  bei  Herzog  Albrecht;  Ehren- 
spiegel IV  f.  205  a)  war  er  in  der  alten  Biu'g  zu  München 
vergittert  Pfintzing  selbst  verweist  in  diesem  Falle  auf 
Simsons  Vorbild. 
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Gemsenjagd. 

Mehr  noch  als  von  Sau-  und  Bärenjagd  fühlte  sieh  Max 
vom  „Gembsen  Jeid"  angezogen.  Er  bezeichnet  sich  geradezu 
als  Erfinder  dieser  Lustbarkeit  (vgl.  Cod.  3302,  fol.  10  b).  Mit 
Vorliebe  lässt  er  sich  über  sie  aus.  So  3302  10  b:  „Videns 
princeps  istam  venacionem  ita  mirabilem,  presertim,  quia  in 
delectacione  omnes  venaciones  excellit,  omnino  insistere  voluit, 
quia  est  etiam  exercitacio  tibiarum  brachionun  manuum 
et  pedum  et  tocius  corporis  (IIa),  valet  pro  sanitate  cor- 
poris .  . .  ."  Der  Weisskunig  behandelt  sie  ebenfalls  eingehend, 
vgl.  S.  37  ff.  der  Ausgabe  von  1775.  S.  38  a.  a.  0.  erzählt 
Max :  „als  offt  Er  gembsen  jaget,  ging  Er  albegen  zu  höchst 
auf  das  gepirg,  vnd  stig  in  die  wenndt,  vnnd  wurff  die 
Gembsen  selbs  aus.  Wiewol  Es  ainem  solichem  grossmechtigen 
herrm  zu  viel,  vnd  nit  Recht  gethan  was,  als  auf  die  hochen 
gepirg  zu  geen,  vnd  in  die  grawsamen  stainein  wenndt  zu 
steigen.  Aber  er  sölichs  dannocht  nit  lassen  möcht,  aus  dem 
lust,  naigung,  \Tid  begirdt,  so  Er  zu  disen  gejaidt  het,  vnd 
nit  vil  seiner  Gembsen  Jeger,  möchten  jme  mit  dem  steigen, 
in  die  wenndt  geleichen,  Aber  Er  was  jn  seinem  steigen, 
gar  fursichtig,  vnd  het  kainen  swyndl  in  seinem  haupt  nit . . ." 
vgl.  auch  fol.  10b  des  Cod.  3302.  Weit  gewissenhafter  würdigt 
er  freilich  die  Gefahren  dieser  ,,waidmannschaft"  im  geheimen 
Jagdbuch,  seinem  Vermächtnis  an  seine  Nachkommen,  die 
„Könige''  von  Oesterreich  ^).  Neben  den  Vorsichtsmassregeln, 
die  er  dort  ans  Herz  legt,  beschreibt  er  auch  eingehend  seine 
Ausrüstung  bis  in  das  Kleinste.  Seine  Erscheinung  als  Jäger 
hat  Max  in  den  entsprechenden  Holzschnitten  des  Teuerdank 
sowie  in  dem  Bild  festhalten  lassen,  das  den  Titel  des  geheimen 
Jagdbuchs  schmückt  (Vgl.  darüber  Karajan,  Einleitimg  S.  XI; 
wegen  der  Ausrüstung  auch  Kirchlechner  und  Bussen*)  in 
ihren  Abhandlungen.)    Einige  Vorschriften,  Gegenstände,  die 


>)  Wegen  des  Titels  vgl.  Cod.  Ms.  8117,  fol.  44fr.,  abgedr.  von 
Chmel,  Hdschr.  d.  w.  Hofbibl.  II,  S.  144,  ein  Bericht  Peutingers,  der 
nahelegt,  dass  die  Bezeichnung  „König**  v.  österr.  von  ihm  ausgeht. 

*)  Busson  bespricht  die  Gemsjagd  ausführlich,  vgl.  namentlich 
S.  481,  82. 

QF.  XOTT.  7 
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in  den  Abenteuern  eine  Rolle  spielen,  betreffend,  mögen  hier 
Erwähnung  finden:  geb.  Jagdbuch,  S.  4.  „Dw  solst  Eiiich 
fues  Eyssen  haben  am  Ersten  /  mit  sex  Zuecken  /  wie  man 
die  im  Kocher  findt  /  wie  die  k.  M.  hatt  getragen.'^  Weiter 
S.  12  Darzw  las  dir  Tragen  zwen  guett  schefft  /  ein  langen 
vnd  ain  Mittm.  //  der  kurtzer  pirgschafft  soll  haben  drittbalb 
klaffter  vnd  der  gjaidschafft  IIIJ  klafter  Tnd  sol  gleich  storck 
sein,  sollen  auch  von  selbgewaxen  holtz  vnd  nit  geschnitten 
sein;  vnd  zu  aller  obrist  soll  Er  auch  storck  sein  /  das  er 
sich  nitt  pieg;  vnd  daran  guet  /  Zech  gestecheilt  Tyllen  . .  .'^ 
Maxens  Geschicklichkeit  im  Klimmen  und  Steigen  wird 
oft  in  den  Abenteuern  gerülimt,  vgl.  18, «5,26;  2867,  25,65,56i). 

„Ir  seyt  geschickt  vnd  steyget  leyss 
Von  mir  habt  Ir  allzeyt  den  preys." 

In  der  That  erweist  er  sich  darin  bisweilen  seinen 
Jägern  überlegen,  wie  in  22.  Jäger,  Himde,  als  Treiber 
verwandte  Bauern,  pflegten  die  Gemsen  zu  umzingeln;  Maxens 
Sache  war  es  sodann,  die  Tiere  zu  erlegen.  Vgl.  66, 4»  ff. 

„Vnfalo  der  sprach :  „enntrinnen 

Mag  Euch  in  keinen  weg  ein  thier, 

Dann  Ich  so  wol  will  all  refier  50 

Bsetzen,  vnnd  wann  das  ist  gethan, 

So  will  Ich  Euch  hinfüeren  lan." 

Vgl.  auch  3302,  f.  10  a.  Auf  zwei  Arten  wurde  das  Wild 
zur  Strecke  gebracht,  vgl.  3302,10  b:  ,,capi  volunt  balistis  et 
lancea".  Die  letztere  Art,  mit  der  Lanze,  war  die  weitaus 
üblichere;  der  Teuerdank  kennt  nur  einen  Fall,  in  dem  die 
erstere  Methode  zur  Anwendung  kommt,  Abenteuer  71.  Einen 
zweiten  erzählt  der  Weisskunig*).  Ganz  so  neu  wie  71  will, 
kann  diese  Weise  freilich  nicht  gewesen  sein,  da  3302  sie 
schon  kennt.  Dreierlei  Umstände  sind  es  vornehmlich,  die 
dem  Gemsjäger  das  Leben  sauer  zu  machen  pflegen  (Cod.  3302, 
f.  10  a)  ,,primo,  quando  quis  inti-at  istas  rupes  praecisas,  si 
timet,  cadit  ex  vertigine;  secundo  lapides  ab  altis  alpibus 
venatores  et  canes  sepe  interficiunt  vel  fortiter  vulnerant, 
nam  ubi  bestie  iste  habitant  et  currunt,  sunt  multi  lapides 


*)  Vgl.  auch  Ghilini   expedilio   Italica  Maximiliani  Caes.  S.  97, 
Freher-Struve  111.        *)  S.  89. 15  ff. ;  vgl.  S.  88. 
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putridi,  qui  descendimt  cum  maximo  sono  percucientes  unum 
post  alium  et  sie  ledunt  venatores  (10  b)  et  canes,  qui  feras 
secuntur . . ."  Das  Erste  von  diesen  drei  Übeln  kam  bei  Max 
wenig  in  Betracht.  War  er  doch  so  schwindelfrei,  dass  er 
es  wagen  konnte,  auf  den  Büstbaum  eines  Schlosses  im 
unteren  Innthal  hinauszutreten.  (28  des  Drucks,  13  :  2867 ; 
23  in  2806.)  Er  hätte  diese  Probe  auch  bestanden,  wenn 
der  Baum  nicht  faul  gewesen  und  unter  ihm  gebrochen 
wäre.  Es  findet  sich  denn  auch  kein  einziger  Hinweis  in 
irgend  einem  Abenteuer,  dass  er  durch  Schwindel  in  Gefahr 
geraten  sei.  Sehr  auffallend  ist  es,  dass  der  Codex  2867 
nur  4  Gemsjagden  erwähnt,  18,  31,  37,  53  des  Drucks.  2806 
bringt  dieselben  wie  2867,  also  ebenfalls  vier.  Der  Druck 
hat  diese  Anzahl  auf  das  Vierfache  gebracht,  er  enthält 
nicht  weniger  als  16  Gemsjagden,  das  Lawinenabenteuer  36 
miteingerechnet.  Von  den  4  Abenteuern  der  Handschrift 
2867  hat  37  sein  Gegenstück  in  3302  fol.  IIb;  53  wird 
auf  fol.  10  a  nur  ganz  kurz  angedeutet  18,  „Ein  anzaigung 
einer  treffenlichen  turstigkait  vnd  schicklichait  in  so  grosser 
hoehe,  auf  einem  fftsz  ein  Gembsen  auszz&werffen  geschach 
durch  den  Tewrdanck  im  vndem  IntaD"  (Pfintzings  Clavis) 
ist  ein  drastischer  Beweis  von  dem  Leichtsinn  des  jagd- 
wütigen jungen  Fürsten.  31,  ein  rechter  Fürwittichstreich 
fällt  wohl  bald  nach  der  Rückkehr  aus  den  Niederlanden, 
vgl.  Vers  30  ff.  [31  =  14  (2867);  24  (2806)J. 

„ in  einer  dieften  emig  HO 

Kam  Im  vngefer  in  seinen  ro&et 

Der  Sprung  wie  man  den  selben  thäet 

An  pickhen  in  dem  Niderlannd/* 

Mehr  ünfalos  Charakter  angemessen  sind  die  Gefahren, 
die  3302  an  zweiter  Stelle  nennt,  losgelöste  Steine,  die  zur 
Tiefe  streben.  5  weiss  der  Druck  zu  berichten.  Von  ihnen 
betreffen  drei  Maxens  eigene  Person :  37,  49,  55 ;  die  beiden 
Übrigen  dagegen,  53  und  69,  seinen  Jägersknecht.  So  beherzt 
Max  war,  dieses  gefährliche  Geröll  fürchtete  er.  Nicht  genug 
kann  er  seinen  Nachkommen  ans  Herz  legen,  sich  davor  zu 
bewahren.  „Kain  Fürst",  sagt  er  schon  auf  S.  4  seines  geh. 
Jagdbuchs,  „soll  in  kain  wantt  gen  /  dan  Es  ist  //  fercklich 
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von  stain",  und  S.  14  wiederholt  er  die  Warnung:  „Vor  allen 
dingen  soll  dier  /  Hertzog  von  Österreich  /  verpotten  sein  / 
In  Rissen  vnd  vnder  die  wendt  zw  gen  /  da  die  stain  herab 
lauffen.  das  ist  das  fercklchist  /  vill  mer  weder  das  fallen  / 
so  sy  komen  /  so  offt  vnd  an  seltzam  ortten  /  von  den  Hunden 
vnd  Jegem  /  das  ainer  seins  lebens  nitt  sicher  ist"    Einen 
der  frühesten  Unfälle   erzählt  37   des  Drucks  (20  in  2867; 
28  in  2806);  ein  gewaltiger  Stein,  von  Hauptesgrösse,  schlägt 
Max  den  Hut  vom  Kopf;   ein  zweiter  streckt  seinen  Jäger 
darnieder.  Der  Vorfall,  den  auch  3302  fol.  IIb  erzählt,  fand^ 
wie  M.  Pfintzing  berichtet,   im   Stainacher  Thal  statt;    den 
Jäger  erwähnt  3302  nicht  Ebenfalls  vor  1502  liegt  49  des 
Drucks,  Cod.  3302  foL  IIb,   das  die  Codices  nicht  kennen. 
Ein  starker,   abwärts  strebender  Stein  läuft  Max  zwischen 
den  Waden   hindurch  und   hätte  ihn    schier   zimi    Absturz 
gebracht    Nach  Pfintzing  hatte  dieser  UnfaU  seinen  Schau- 
platz am  Hellkopf  im   unteren  Innthal.     Der  Hellkopf  liegt 
östlich  von  der  Martinswand  ^).    55  des  Drucks,  das  in  den 
Codices  fehlt,   erzählt,  wie  Max  durch  Niederducken  einem 
herabfallenden  Stein  mit  genauer  Not  entgeht     Pfintzings 
Ortsangabe  verlegt  den  Vorfall  in  das  Stainacher  Thal.    53  des 
Drucks   entspricht  29   des  Cod.  2867;   33  des  Codex  2806. 
Ein  Stein,   den  die  Jagdhimde   gelöst  haben,  trifft  Maxens 
Jäger,  dass  ihm  die  Sinne  schwinden,  Max  rettet  ihn.  Pfintzings 
sehr  allgemeine  Angabe  setzt  das  Ereignis  ins  untere  InnthaL 
Grosse  Ähnlichkeit  mit  53  hat  69  des  Drucks  (nicht  m  den 
Codices),  wo  ein  Bauer,  der  Max  voransteigt,  vgl.  V.  39  ff^ 
von  einem  Stein  ereilt  niederfällt,  von  dem  Kaiser  aber  vor 
dem  drohenden  Absturz  bewahrt  wird.    Zu  Zirl  im  unteren 
Innthal,  berichtet  Pfintzing,  ereignete  sich  dieses  Abenteuer. 
Max  mag  die  Martinswand  im  Auge  haben,  wenn  er  70  ff.  sagt*) : 

70.   „Der  Kdel  Held  saumbt  sich  nit  lanng, 
Er  gienng  durch  ain  sonnderen  gang 
Von  dem  hohen  gepyrg  herab.** 


*)  Vgl.  Kirchlechner  S.  14,  der  eine  auf  die  Jagdreviere  sich 
beziehende  Stelle  des  Ck)d.  266  des  Innsbrucker  Statthalter-Archivs 
abdruckt. 

•)  Vgl.  Kirchlechner  S.  2ö. 
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Als  dritten  Umstand,  der  dem  Gemsjäger  Unheil  bringen 
kann,  hebt  Max  das  Versagen  der  Fusseisen  hervor.  Die 
Ursache  hierfür  sucht  der  Codex  vorzugsweise  im  Einklemmen 
und  Festsetzen  von  Steinen  und  Schnee  in  die  Pusseisen; 
der  Teuerdank  setzt  deren  Nichthaften  auf  Rechnung  glatten 
Pelsbodens  und  schlüpfrigen  Mooses.  Drei  Abenteuer  sind 
diesem  Übelstande  gewidmet;  20  und  62  beschäftigen  sich 
mit  Max;  in  22  ist  sein  Jäger  in  Not.  Die  beiden  Codices 
kennen  keins  von  den  Dreien.  Im  Ganzen  bewährt  sich  die 
Methode,  die  Max  im  Jagdbuch  empfiehlt  und  immer  an- 
zuwenden pflegte  (S.  16):  „Dw  seist  altzeitt  ain  oder  Zwen 
Jeger  weitt  for  dier  am  pirg  lassen  gen  /  die  dich  fueren 
vnd  die  beg  besichten."  In  22  (Land  ob  der  Enns)  und  66 
(Steyr)  sieht  er  diese  Sorgsamkeit  belohnt:  sein  Vordermann 
warnt  ihn  durch  seinen  Fall.  Auf  das  letztere  Abenteuer, 
in  dem  der  Jäger  in  einer  „schnee*)rysen"  ausgleitet,  mag 
die  Weisung  auf  S.  14  des  Jagdbuchs  gehen,  man  solle  die 
Risen  vermeiden.  Auf  20  (bei  Innsbruck.  Pf.)  kommen  wir 
noch  zurück;  wegen  62  (im  Gufel*)  im  unteren  Innthal) 
vgl.  Kirchlechner  S.  13  und  Anmerkung  4  und  5.  (Gejaid- 
codex  266  des  St-A.  zu  Innsbruck,  fol.  126):  „An  der  Fraw- 
hüt")  „ists  ein  sonnders  lustigs  gembsen  Gejaid  für  den 
lannds  fürsten,  dann  er  darzu  under  die  wennd  reytten  und 
zu  den  wennden  wol  geen  mag,  auch  lustige  windhetz  darin 
haben''.  „Die  Jagd  wird  hier  hinter  dem  Joch-Horst  in  der 
Hachl  und  gegen  die  Guflwanndt  herab  gemacht . . ."  59  be- 
richtet die  einzige  Steinbockjagd,  die  der  Teuerdank  kennt. 
(Vgl.  Bussen  S.  481  und  Anm.  1.)  Das  Abenteuer  hat  seinen 
Schauplatz  in  Österreich  ob  der  Enns.  Max  erleidet  dieselbe 
Gefahr  wie  sein  Jäger;  mürbe  Steine  brechen  unter  ihnen, 
im  Fall  ergreifen  sie  eine  Staude,  die  sie  vor  dem  Ver- 
derben bewahrt.  Durch  das  Gegenteil,  zu  festes  Haften  der 
Fusseisen  wird  Max  im  Hallerthal  in  Bedrängnis  versetzt, 
(Kap.  15).  Vgl.  Cod.  3302  fol.  IIa  „et  altere  die  se  in  vnam 


•)  (Ferrner),  vgl.  Schmeller,  b.  W.  I.  Sp.  757. 
•)  Wegen  des  Worts  siehe  Schmeller  I,  Sp.  875,  „Höhlung  in  einer 
Felswand". 
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rupem  post  vnam  feram  demisit,  quod  pedem  extrahere  non 
potiiit,  lancea  qnoque  sua  precipitata  fuit  et  si  eam  non 
dimisisset,  fuisset  precipitatus.  postea  per  alium  venatorem 
fuit  saluatus".  Ebenfalls  im  Hallerthal  (Rum er  Joch?)  spielt 
Abenteuer  36:  drei  nacheinander  abstürzende  Lawinen  hin- 
dern Max,  dem  Waidwerk  nachzugehen.  Im  unteren  Inntbal 
(K.  56)  wird  der  grosse  Waidmann  durch  einen  heftigen 
Windstoss  seines  Halts  beraubt,  nur  seinem  guten  Schaft 
hat  er  es  zu  danken,  dass  er  heil  davonkommt  Eben  in 
das  Steinacherthal  versetzt  Pfintzing  auch  das  einzige  Bei- 
spiel der  in  3302  an  erster  Stelle  erwähnten  Methode  der 
Gemsjagd,  der  Erlegung  mit  der  Armbrust:  71.  Trotz  der 
Warnung  seines  treuen  Jägers  schiesst  Max  die  senkrecht 
über  ihm  stehende  Gemse,  die  sie  um  ein  Haar  alle  mit  in 
die  Tiefe  gerissen  hätte.  Sollte  hierzu  der  Holzschnitt  S.  91 
des  Weisskunigs  zu  stellen  sein  ?  Nach  dem  Gesichtsausdruck 
der  gegenüberstehenden  Personen,  der  Richtung  des  Falls 
des  Tiers  möchte  man  es  vermuten.  Die  Klamm,  die  im 
Text  erwähnt  wird  (Vers  30),  ist  im  Holzschnitt  festgehalten. 
Kap.  20.  Dieses  Abenteuer  hat  man  lange  in  Zusammen- 
hang gebracht  mit  der  bekannten  Sage  von  der  Martinswand. 
In  neuerer  Zeit  hat  Kirchlechner  in  seiner  Abhandlung: 
„Über  Maximilian  als  Jäger  imd  im  besonderen  über  das 
Abenteuer  des  Kaisers  auf  der  Martinswand"  (S.  23  ff.) 
ausführlich  jene  Ansicht  vertreten.  Kirchlechner  stützt 
sich  vorzüglich  auf  Pfintzings  Erklärung  in  der  Clavis: 
„Abermalen  ein  geferlichait  so  dem  Edlen  Tewrdanck  am 
Gembsen  Jeyd  bey  Innsprugk  begegnet  ist  dann  Im  schafft 
vnnd  all  zinckhen  an  seinen  f&ss  eysen,  ausserhalb  eines 
das  hafftet  vnd  sich  doch  hart  wandt  auf  einer  hohen  platten 
in  aller  hoch  enngingen".  Kirchlechner  sucht  die  hier  ge- 
schilderte örtlichkeit  mit  dem  Schauplatz  von  69  des  Tetier- 
dank  zu  identifizieren.  Über  69  berichtet  die  Clavis:  „Ein 
geferlichait  so  dem  vnuerdrossen  Held  Tewrdannck  schir 
begegnet  wer  am  gembsen  geiaid  z&  Zirl  im  vnndeni  Yntall*'. 
„Jedesmal",  führt  Kirchlechner  aus  (S.  25),  „ist  von  einer 
hohen  Wand  die  Rede,  die  sich  im  69.  Abenteuer  noch 
dadurch  genau  spezifiziert,   dass  sie  in   die  Nähe  von  Ziri 
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verlegt  wird.  Im  20.  Abenteuer  wird  sie  zwar  wohl 
als  eine  in  der  Nähe  von  Innsbruck  befindliche  bezeichnet, 
eine  Bemerkung,  die  indessen  zum  mindesten  keinen  Gegen- 
beweis dafür  bieten  kann,  es  habe  auch  bei  der  Schilderung 
dieses  Abenteuers  der  Dichter  die  Martinswand  vor  Augen 
gehabt,  da  Zirl  bei  seiner  bloss  2  Vi  stündigen  Entfernung 
von  Innsbruck  noch  immer  als  in  der  Nähe  dieser  Stadt 
gelegen  bezeichnet  werden  kann".  Er  meint  weiter,  die  Be- 
schreibung des  Jagdterrains  passe  auf  die  öitlichen  Verhält- 
nisse der  Martinswand;  diese  Behauptung  sucht  er  zu  stärken 
durch  die  Erzählung  des  Stephan  Winand  Pighius,  in  dessen 
Beschreibung  der  Reise  Karl  Friedrichs  von  Kleve  (zum  Teil 
abgedruckt  bei  Bussen,  die  Sage  von  Max  auf  der  Martins- 
wand und  ihre  Entstehung.  Wiener  Sitzungsberichte,  his- 
torisch-philologische Klasse,  116.  Band,  1888  Wien,  S.  455  ff.), 
sodann  durch  eine  Notiz  aus  dem  Gejaidcodex  aus  dem 
Jahre  1500,  Statthaltereiarchiv  Innsbruck,  Cod.  266,  S.  14, 
wo  es  heisst:  „ist  es  ein  guts  lustigs  gembsn  gjaid  für  den 
lands  fürsten,  dann  man  under  den  wennden  auf  der  Strassen 
ze  Boss  halten  und  sehen  mag  das  wild  aus  denselben 
wennden  feilen".  Im  Verlauf  seiner  Beweisführung  giebt 
Kirohlechner  eine  eingehende  Beschreibung  seiner  Vorstellung 
von  der  Fährlichkeit  (S.  24). 

„Der  Jäger  fordert  Maxen  auf,  das  Thier  zu  verfolgen, 
er  werde  stets  hinter  ihm  sein.  Maximilian  verfolgt  nun 
das  Thier  bis  auf  eine  „platten",  wo  er  nicht  mehr  weiter 
kann.  Er  ruft  dem  Jäger,  ihm  seinen  Schaft  zu  geben,  und 
erlegt  mit  demselben  von  seinem  Stand  aus  den  Gemsbock. 
Nun  aber  beginnt  die  Not  des  Kaisers.  Auf  der  kahlen 
Platte  kommt  er  nicht  weiter.  Er  springt  daher  von  seinem 
Standort  auf  einen  mit  Gras  bewachsenen  Theil  des  Felsens 
über,  verliert  aber  beim  Absprung  durch  das  Aufstemmen 
der  Füsse  auf  dem  Felsen  alle  Zacken  (zünckhen  nennt  sie 
der  Teuerdank)  seines  Steigeisens  am  Hinterfusse  bis  auf 
einen  einzigen,  dieser  bog  sich  krumm. 

„Und  wer  das  gelück  geschlagen  umb, 
Das  derselbig  zünckh  zerbrochen  wer, 
Teuerdank  wer  komen  in  gross  schwer, 
Het  nichts  gewissers  gehabt  dann  den  Todt." 
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In  dieser  gefälirlichen  Stellung  bleibt  Max,  bis  ihm  der 
Jäger  den  nach  dem  Gemsbock  geworfenen  „schaffte ^  zurück- 
geholt hat  Dann  suchen  beide  über  die  Wand  herabzu- 
kommen und  langen  auch  glücklich  am  Fusse  derselben  an.^ 
(Vgl.  S.  25,  26,  27.) 

Gegen  Kirchlechners  Auffassung  hat  sich  Busson  in 
seiner  oben  erwähnten  Abhandlung  in  den  wiener  Sitzungs- 
berichten gewandt  Busson  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  der 
Wortlaut  der  Erzählung  des  Kapitels  20  —  vgl.  nament- 
lich Vers  75  ft  —  Kirchlechners  Darstellung  nicht  recht- 
fertige. 470:  „Die  Gefahr  dauert  demnach  nur  den  kurzen 
Augenblick,  da  der  Held  ohne  Beihilfe  des  Schaftes  den  einen 
Schritt  thut,  um  einen  besseren  Stand  zu  gewinnen.  Von 
dieser  momentanen  Gefahr  hätten  etwa  am  Fusse  der  Wand 

vorhandene  Zuschauer  kaum  eine  Ahnung  haben  können 

Entscheidend  aber  gegen  die  Annahme,  dass  der  Zusatz,  den 
Franck  macht,  zu  deuten  sei  auf  seine  Bekanntschaft  mit 
der  mindestens  also  schon  mit  der  Angabe  von  der  Vor- 
zeigung des  Sacramonts  ausgestatteten  Sage  von  dem  angeb- 
lich auf  der  Martinswand  spielenden  Abenteuer  Maximilians, 
spricht  der  Umstand,  dass  das  20.  Abenteuer  des  Theuerdank, 
zu  dessen  Inhaltsangabe  Franck  den  Zusatz  macht,  entschieden 
gar  nicht  auf  der  Martinswand  sich  ereignet  hat  Schon  die 
Ortsangabe  in  Pfintzing's  Clavis  zu  diesem  20.  Abenteuer  „bei 
Innsbruck"  lässt  sich  ja  nur  sehr  gewaltsam  auf  die  Martins- 
wand deuten.  Ausgeschlossen  wird  die  Möglichkeit  dazu 
durch  die  Angaben  des  bereits  angeführten  Gejaidcodex 
vom  Jahr  1500.  In  demselben  werden  die  einzelnen  „Gejaide", 
die  Jagdreviere  aufgezählt  nach  den  Gerichtsbezirken,  in  denen 
sie  gelegen  sind,  das  Revier  an  St  Martinswand  liegt  nach 
demselben  im  Gericht  Hertenberg  (Kirchlechner  a.  a.  0.  S.  14). 
Unter  diesen  Umständen  bezieht  sich  Pfintzing's  Ortsangabe 
in  der  Qavis  „bei  Innsbruck"  zu  diesem  20.  Abenteuer  un- 
zweifelhaft auf  eines  der  3  Re\iere  im  Landgericht  Sonnen- 
burg, an  der  Frauhüt,  am  Durrach  und  an  der  Wagnerwand 
^,mag  ein.lanndsfürst  der  jedes  ains  tags  von  Innsbruck  aus 
bejagen  und  daselbs  widerumb  zu  herborg  sein."  (Gejaid- 
codex von  1500,  Kirchlechner  a.  a.  0.  S.  14.    Von  Innsbruck 
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aus  konnten  übrigens  nach  dem  Codex  fol.  71  auch  einzehie 
Gejaide  im  Gericht  Thaur  bejagt  werden.)  Abgesehen  von 
diesen,  wie  ich  denke,  durchschlagenden  Gründen  gegen  die 
Annahme,  Franck  habe  die  Sage  bereits  ausgestattet  mit  der 
Angabe  von  der  Vorweisung  des  Sacraments  gekannt,  spricht 
gegen  sie  ja  auch  der  kurze  Zeitraum  der  zwischen  Spiegel's 
Angabe  über  das  Kreuz  in  der  Höhle  der  Martinswand 
vom  Jahre  1531  und  Franck's  Bemerkungen  1538  liegt." 
(Wegen  der  Angabe  Spiegels  vgl.  schon  S.  467 — 69  des 
Bussonschen  Aufsatzes;  S.  467 :  „Zu  dem  Vers  der  „Austrias"  ^) : 
„Signa  triumphato  fixit  coelestia  saxo"*)  macht  der  Com- 
mentator  Jacob  Spiegel  S.  54  folgende  Bemerkung:  „In  valle 
Aeni  iuxta  pagum  Cirleum  est  rupes  immense  altitudinis, 
in  cuius  medio  ingens  antrum  visitur.  illuc  Caesar  cruci- 
fixum  hiuneris  excelsos  superans  cautes  portavit:  ut  hodie 
in  hodiemum  diem  usque  imago  illa  a  transeuntibus  non 
sine  admiratione  cerüitur.  Tanta  dexteritate  Caesar  erat 
in  ascendendo  montes.")  Eine  Sage,  die  1531  noch  nicht 
einmal  in  den  unbedeutendsten  Ansätzen  vorhanden  gewesen 
sein  kann,  müsste  in  nur  sieben  Jahren  ihre  wesentliche 
Ausbildung  erfahren  haben."  Bussen  prüft  sodann  Francks 
Clavis  eingehend  auf  ihre  Zuverlässigkeit  und  kommt  zu  dem 
Ergebnis,  dass  sie  weiter  nichts  ist  als  eine  Kompilation 
aus  Pfintzings  Schlüssel  einerseits  und  den  Abbildungen  und 
dem  Text  des  Teuerdank  andererseits.  Man  wird  dieser  An- 
sicht nur  beistimmen  können.  Den  allerdings  im  ersten 
Augenblick  etwas  frappierenden  Zusatz  Francks:  „dass  man 
sich  sein  verwegt,  \'nd  jm  das  Sacrament  zeygt,  noch  halff 
jm  Gott  durch  sein  freydig  gemöt  vnd  geschicklicheyt  herab" 
führt  Bussen  zurück  auf  den  in  Tirol  üblichen  Brauch 
rettungslos  Verstiegenen  das  Sakrament  zu  zeigen,  eine  Sitte, 
die  er  durch  eine  Stelle  aus  dem  Bericht  Antoine  de  Lalaings 
über  die  erste  Tiroler  Reise  Philipps  des  Schönen  (S.  479 


*)  Ad  divum  Maximilianum  Caesarem  Augustum,  Riccardi  Bar- 
tbolini,  de  belle  Norico  Austriados  Libri  duodecim. 

•)  S.  41  der  Ausgabe  I.  (lib.  II.)  Argentorati,  Ex  aedibus  M.  Schureri. 
Mens«  Febr.  Ao.  Chr.  J.  M.  D.  XVI. 
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bei   Busson)   belegt.    Franck   hätte  diesen  Brauch  gekannt 
(S.  485.)   Überdies  hätte  Franck  der  Sage  noch  einen  anderen 
wichtigen  Zug  geliefert :  den  Engel,  und  zwar  in  seiner  Er- 
klärung zu  Kapitel  49.   (Gemsjagd  am  Hellkopf  im   unteren 
Jnnthal.    Pfintzings  Clavis.)     Dort   sagt  Franck:    „Zum  23. 
Iraff  Max.  zu  Heikopf  im   vndem  Intal   auff  eim  gembsen 
geiaed  ein  sonder  vnfall,   dass  in  einem  regen  ein    lediger 
stein   jm   bed   sparrader    verletzt,    vnnd    er   sich    des    falls 
schwerlich  erhielt,  vnd  wo  sein  schafft  im  bei^  nit  so  were 
gehafft,  so  hett  er  Gembsen  vmb  sein  leben  geiagt,  vnd  seit 
von  rechts  wegen  erfallen  sein,  wann  jn  nit  ein  sonder  von 
Gott  zugeeygter  Genius   vnd  Engel  gefüret  hett.'*   (Haltaus 
S.  116).    Busson  fasst  S.  488  zusammen:  „Ueberblicken  wir 
hier  die  Ergebnisse  der   bisherigen  Erörterung,   so   können 
wir  zunächst  constatiren,    dass    in   der  Erzählung,  wie  sie 
ims  zuerst  im  Hercules  Prodicius  entgegentritt,  eine  unechte 
Sage  vorliegt,  für  die  kein  wirklicher  Vorfall  aus  dem  Leben 
Kaiser  Maximilians  den  Kiystallisationspunkt  abgegeben  hat. 
Als  solchen   können   wir   bezeichnen   einmal   das  Kreuz  in 
der  Höhle   der  Martinswand,   das  schon  1531   daselbst  ge- 
standen  haben  muss,   das  schon   damals   mit  Maximilian  in 
Verbindung  gebracht  worden  ist,    aber  durchaus  noch  nicht 
so  wie  in  der  späteren  Erzählung,  sondern  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  nur  durch   die  allgemeine  Angabe,  dass  Max 
das  Kreuz   gesetzt    habe.    Die  weiteren  Anhaltspunkte    für 
die  Sagenbildung  liefert  Sebastian  Franck  in  seinem  Chronicon 
Germaniae  durch  die  Zusätze,  die  er  zu  Theuerdank  20  und 
49,   welche  Abenteuer,    die  Maximilian    auf    der  Gemsjagd 
bestanden   hat,    behandeln,    von    denen   das  zweite    an  der 
Martinswand  spielt,  macht,  und  zwar  willkürlich  aus  erkenn- 
barem Anlass  gemacht  hat"    Wie  schon  bemerkt,  wird  man 
Busson  durchaus  zugestehn  müssen,  dass  das  Abenteuer  20 
des  Teuerdank  mit  einem  Erlebnis  des  Kaisers,  das  dem  Grund- 
zuge der  Martinswandsage,   ,,einem  Versteigen  des  Kaisers" 
entspräche,  sich  schlechterdings   nicht  vereinigen   lässt.    Es 
handelt  sich  eben  in  20  um  eine  Gefahr,  die  ebenso  schnell 
eingetreten  wie   überwunden   ist,    einen  Vorgang,  der,  wie 
Busson  zutreffend   ausführt,  von  den  Zuschauem  am  Fusse 
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der  Wand,  überhaupt  aus  weiterer  Entfernung  unmöglich 
wahrgenommen  werden  konnte.    Wenn  es  Vers  85  ff.  heisst: 

„Ain  zinckh  der  hafftet  allein  85 

Im  dem  hertten,  gelligen  stein. 

Doch  leydt  derselb  dermassen  not, 

Als  mancher  man  gesehen  hat, 

Das  er  sich  pog  in  ein  gross  kruemb  .  , .  ." 

so  ist  das  sicher  mit  Busson  dahin  zu  verstehn,  dass 
das  Steigeisen  später  herumgezeigt  wurde.  Übrigens  stimmt 
Pfintzing's  Erläuterung:  „Abermalen  ein  geferlichait  so  dem 
Edlen  Tewrdanck  am  Gembsen  Jeyd  bey  Innsprugk  begegnet 
ist,  dan  Im  schafft  vnnd  all  zinckhen  an  seinen  füss  eysen, 
ausserhalb  eines  das  hafftet  vnd  sich  doch  hart  wandt  auf 
einer  hohen  platten  in  aller  hoch  enngingen",  nicht  ganz  zu 
der  Darstellung  des  Textes.  Dieser  erzählt,  dass  Max  ohne 
seinen  Schaft,  den  er  ja  seinem  Jäger  gegeben  hatte,  den 
gewagten  Schritt  that;  nach  Pfintzing  hätte  Max  seinen  Schaft 
gehabt,  aber  auch  dieser  hätte  nicht  gehaftet  und  wäre  aus- 
geglitten, ebenso  wie  die  Zinken  des  Schuhs  abrutschten, 
ausser  dem  Einen,  der  Max  das  Leben  rettete.  Der  Schau- 
platz des  Unfalls  ist  ein  sehr  beliebtes  Jagdrevier,  auf  dem 
namentlich  die  Schaujagden  abgehalten  zu  werden  pflegten, 
das  geht  zur  Evidenz  hervor  aus  Vers  6  ff.  und  123  ff. ;  es 
liegt  an  der  Strasse,  denn  Ross  und  Wagen  haben  die  Jagd- 
gesellschaft herbeigeführt  Sehr  genau  wird  uns  die  Oert- 
lichkeit  geschildert;  sie  bietet  dem  geübten  Jäger  im  all- 
gemeinen keine  Schwierigkeiten,  nur  ein  kleiner  Teil,  eine 
hohe  Wand  wird  auch  diesem  gefährlich;  aber  das  gehetzte 
Wild  sucht  gerade  mit  Vorliebe  diese  schwer  gangbare 
Gegend  auf.     Vgl.  41  ff: 

„Wie  du  weist,  In  die  hohen  wandt 

Vnd  schaw :  wann  ein  Jembs  wurd  sein  stand  t 

Auf  dise  spitz  nemen,  so  weys 

In  auf  die  posen  plat,  vnnd  leys 

Gee  Im  nach  auf  dem  g&ten  gleyt"  45 

Vgl.  auch  50  ff.  Auf  einer  dieser  sorglichen  Platten 
passiert  das  Unglück,  „am  Gembsen  Jeyd  bei  Innsprugk'', 
wie   Pfintzing   erzählt    Busson    meint,    diese   Bezeichnung 


Digitized  by 


Google 


108  FQnftes  Kapitel. 

schliesse  jede  Beziehung  auf  die  Martinswand  aus,  wenn 
man  die  Bezeichnungsweise  des  Jagdcodex  daneben  halte^ 
der  die  einzelnen  „Gejaide",  die  Jagdreviere,  nach  den  Ge- 
richtsbezirken aufzähle,  vgl  S.471.  Bussen  setzt  somit  voraus, 
dass  die  Clavis  dem  Jagdcodex  folgt,  ihre  Ortsangaben  eben- 
falls nach  den  Gerichtsbezirken  macht  Aber  leider  ist  Pfintzing 
keineswegs  so  genau.  Die  meisten  Angaben,  namentlich  gerade 
die  zu  den  Jagdabenteuem  sind  sehr  unbestimmt.  Bisweilen 
erfahren  wir  blos  das  Land,  in  dem  sich  der  betreffende 
Unfall  zutrug,  wie  in  19  (Österreich),  30  (Brabant),  54  (Bra- 
bant),  61  (Brabant);  manchmal  wird  die  Grenze  etwas  enger 
gezogen:  22  (Im  Lande  Oesterreich  ob  der  Ens),  59  (^ini 
landt  ob  der  Enns"),  27  („am  pem  geieid  im  Landt  ob  der 
Enns");  auch  wohl  das  Thal  bezeichnet,  in  dem  der  Schauplatz 
lag:  15  (Hallerthal),  29  (im  unteren  Innthal),  18  (ebenda), 
31  (HaUerthal),  36  (Hallerthal  am  Inn),  37  (Stainacherthal), 
71  (ebenda),  55  (ebenda),  53,  56  (unteres  Innthal);  in  den 
Niederlanden  das  Waldgebiet:  brabantischer  und  brüsseler 
Wald  (33,  35  und  mehr).  Selten  werden  wir  näher  aufge- 
klärt: 40  (in  den  Tom  zu  Emburg),  45  (zu  Landszrod  im 
brüsseler  Wald),  48  (bei  der  Burg  zu  Tirol),  49  („auf  dem 
Gembsen  iaid  am  hell  köpf  im  vndern  yntall"),  60  (Obertirol 
im  Tempel),  62  („am  Gembsen  iaeid  im  gufel  im  vndern 
Yntall"),  69  („am  gembsen  geiaid  zu  Zirl  im  vnndem  Yntall'^). 
Aber  das  sind  doch  keine  Angaben  von  Jagdbezirken.  „Auf 
dem  Gembsen  iaid  am  hell  köpf  im  vndern  yntaU'^  heisst 
einfach  auf  einer  Gemsjagd  am  Hellkopf  im  unteren  Inn- 
thal, wie  „am  pem  geieid  im  Landt  ob  der  Enns"  auf  einer 
Bärenjagd  im  Land  ob  der  Enns.  Die  Clavis  folgt  eben  in 
der  Bezeichnungsweise  dem  Jagdcodex  nicht  Ich  sehe  somit 
keinen  Gmnd,  Kirchlechners  Annahme,  der  Schauplatz  von 
Abenteuer  20  sei  die  Martinswand,  von  der  Hand  zu  weisen. 
Aber,  wie  schon  bemerkt,  der  Vorgang  an  sich  hätte  wohl 
kaum  die  Gmndlage  zu  einer  Sage,  die  in  einem  Versteigen 
des  Kaisers  wurzelt,  abgeben  können,  das  ist  mit  Bussen 
festzuhalten.  Indessen  geht  Bussen  meines  Erachtens  doch 
zu  weit,  wenn  er  der  Sage  jeden  historischen  Hintergrund 
abspricht,  sie  für  eine  unächte  erklärt.    Auf  S.  460  seiner 
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Abhandlung  druckt  er  selbst  eine  Jagdbegebenheit  ab,  die 
Max  in  seiner  Autobiographie  (Codex  3302  der  Hofbibliothek, 
fol.  IIa)  erzählt.    Dort  heisst  es: 

„Nam  vidi  eum  (Max)  semel  rupibus  ingerentem,  quod 
primus  venator  eum  saluare  non  potuit  nisi  adueniente  se- 
cundo.  vnus  etiam,  qui  eum  saluare  curabat,  in  paruo  loco 
se  sustentabat."  Wir  sehen  Max  in  die  Felsen  hinein- 
geschmiegt, in  gefährlicher  Lage.  Einer  seiner  Jäger  sucht 
ihn  zu  retten;  es  gelingt  ihm  erst,  als  ein  zweiter  zur  Hilfe 
herbeieilt.  Einer  der  beiden  Helfer  schwebt  auf  seinem 
schmalen  Standort  selbst  in  Lebensgefahr.  Die  Gefahr  ist 
eine  dauernde  gewesen,  das  geht  aus  dem  Wortlaut  der 
Erzählung  hervor;  sie  ist  eine  ungewöhnlich  grosse  gewesen, 
das  zeigt  schon  die  Art  der  Darstellung,  die  Max  gewählt 
hat,  „vidi  eum  .  .  . ''  Das  Ereignis  fällt  spätestens  in  das 
Jahr  1501  (vgl.  S.  14  wegen  der  Abfassungszeit  der  Memoiren). 
Max  pflegte  sich  in  jenen  Jahren  alljährlich  eine  Zeitlang 
im  Alpenland  aufzuhalten^).  Wenn  Jakob  Spiegel  nichts  von 
dem  Abenteuer  weiss,  so  ist  das  weiter  nicht  verwunderlich. 
Trat  er  doch  erst  1504  in  die  kaiserliche  Kanzlei  ein.  (Vgl. 
Knod,  Jakob  Spiegel  aus  Schlettstadt,  Programm  des  Real- 
gymnasiums zu  Schlettstadt,  Strassburg  1884,  S.  18.)  Auch 
der  Umstand,  dass  das  Abenteuer  keinen  Platz  im  Teuerdank 
gefunden  hat,  scheint  mir  wenig  befremdlich.  In  den  Teuer- 
dank, der  die  ausgesprochene  Tendenz  hat,  seinen  Helden 
ganz  isoliert  in  den  Vordergrund  zu  rücken,  würde  eine 
Erzählung,  in  der  Max  eine  so  passive  Rolle  spielt,  gar 
nicht  passen.  Hat  doch  der  Codex  2806,  hat  doch  der  Druck 
noch  Abenteuer  ausgeschieden,  in  denen  der  Held  nicht 
genügend  hervortrat,  wie  die  Bärenjagd  Kap.  28  des  Codex  2867 
(fol.  74  und  75  a),  wie  das  Wundererkapitel.  Was  nun  auch 
den  Kaiser  bewogen  haben  mag,  den  besprochenen  Vorfall 
von  der  Aufnahme  in  seine  Grossthatensammlung  auszu- 
schliessen,  jedenfalls  sind  in  der  Erzä 


0  Vgl.  Stalin,  Aufenthaltsorte  Kaiser  Ma 
herrschaft  1493  bis  zu  seinem  Tode  1519.  Fo 
Bd.  1,  S.  361. 
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die  wesentlichen  Züge  für  die  spätere  Martinswandsage  ge- 
geben. Max  hat  sich  verstiegen ;  er  ist  nicht  allein  imstande, 
sich  zu  befreien,  seine  Jäger  retten  ihn.  Francks  Erklärung 
zu  20  enthält  diese  grundlegenden  Bestandteile  vorerst  noch 
nicht.  Ereilich  bereitet  der  Zusatz  „dass  man  sich  sein 
verwegt,  vnd  jm  das  Sacrament  zeygt^',  die  Entwicklung 
einer  dauernden  Gefahr  vor.  Wenn  nun  auch  Franck  sich 
in  seinem  Auszug  öfters  grober  Missverständnisse  schuldig 
macht,  bleibt  der  Zusatz  doch  befremdlich.  Die  einzige  Er- 
klärung  ist  eben  Bussons  Annahme,  dass  Franck  jene  tirolische 
Sitte  gekannt  habe.  Und  doch  verliert  der  Zug  auch  damit 
seine  ünvermitteltheit  nicht  Franck,  der  sich,  soweit  wir 
wissen,  nie  in  Tirol  aufgehalten  hat*),  der  doch  so  unklare 
Anschauungen  über  die  örtlichkeiten  der  Teuerdankabenteuer 
hat  und  gar  nichts  eigenes  zur  Erklärung  der  Sache  selbst 
vorzubringen  vermag,  dessen  Weltbuch*)  von  Österreich  sehr 
wenig,  von  Tirol  gar  nichts  zu  erzählen  weiss,  soll  jene 
tirolische  Sitte  kennen  ?  Franck,  den  wir  aus  vielen  Werken 
als  klar  denkenden  gründlichen  Schriftsteller  kennen,  bringt 
eine  Vorstellung  in  das  Kapitel  hinein,  die  sich  mit  der 
Situation  in  keiner  Weise  in  Einklang  bringen  lässt?  Pieses 
Element,  die  Sakramentsweisung,  verbunden  mit  einem  anderen 
Zug  aus  einem  ganz  fernestehenden  Erklärung  zu  49,  das 
auf  der  Martinswand  spielt,  soll  den  Anlass  zur  Sagenbildung 
gegeben  haben  ?  49  nicht  allein  den  Engel  —  grob  konkret 
geworden  aus  des  Mystikers  von  Wörth  Genius  —  geliefert, 
sondern  auch  die  Örtlichkeit  hergegeben  haben,  das  Ganze  dann 
mit  Behagen  in  den  tiroler  Hofkreisen  weitergefördert  sein  ? 
1574  wurde  Stephan  Winand  Pighius  die  vollkommen 
ausgebildete  Sage  an  Ort  und  Stelle  erzählt,  1575  starb  zu 
München  Johann  Jakob  Fugger  *),  Herzog  Albrechts  Kammer- 


*)  Vgl.  Weinkauff  in  der  allg.  deutschen  Biographie,  Bd.  7,  214  fT. 

')  1534  bei  Morhart  in  Tübingen,  ,,Weltböch*:  spiegel  vnd  bildt- 
niss  des  gantzen  erdbodens  von  Sebastiane  France  Wördensi  in  vier 

bücher  / auss  angenuninen  /  glaubwirdigen  erfarnS  /  weit- 

Schreibern  /  mdselig  z&  hauff  trag§  / " 

^)  Über  Fugger  vgl.  Christian  Meyer,  allg.  d.  Biogr.  Bd.  8,  S.  183. 
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Präsident.  In  seinem  Ehrenspiegel  ^  I^,  S.  205  b  berichtet 
dieser  unter  8  über  Kapitel  20: 

„Hierüber  hat  sich  der  fraydig  fürst,  dem  frawenzimmer 
zue  Lieb,  auss  ynssprugg  auf  ein  gefarlichs  Gembsen  gejaidt 
gethan,  allda  Er  auf  ain  solliche  hohen  khommen,  das  man 
Ime  das  hailig  Sacrament  zaigen  muest,  dann  alle  vier  Zinckhen 
an  dem  ainen  fuesseisen  zerbrochen,  vnnd  nicht  mehr  dann 
aines  gehalten  hat.  Noch  hat  Er  den  Gembsen  erstochen, 
vnnd  ist  mit  guettem  geückh,  mit  friden  daruon  khommen, 
dess  sich  menigclich  erfrewet  hat." 

Fugger  hat  also  auch  den  Zug  von  der  Vorzeigung  des 
Sakraments ;  bei  ihm  ist  die  Gefahr  eine  dauernde  und  besteht 
vor  allem  darin,  dass  Max  mit  zerbrochenen  Zinken  seine 
Jagd  und  seinen  Abstieg  bewerkstelligen  muss.  Dem  Text 
entgegen  erlegt  Max  die  Gemse  erst  nach  dem  Bruch  seines 
Fusseisens.  Fugger  hat  Franck  gekannt  und  benutzt.  Das 
geht  aus  dem  Vergleich  der  Erklärungen  Beider  hervor.  Man 
halte  z.  B.  die  Erläuterung  21  Francks  gegen  9  Fuggers 
(S.  205b).  Franck:  „Zum  neunden  hat  Maxmilian  in  seiner 
jugent  im  Breissgew  gschnebelet  spitzig  schuch  angehabt  nach 
lands  gebrauch,  vnnd  alda  in  ein  Calcidon  pallier  mul  gangen, 
vnd  auss  fürwitz  sein  spitzige  in  das  radt  zwischen  vnd  den 
pallier  stein  gesteckt,  dass  jn  das  radt  erwischt  nahend 
hinunder  zuckt,  wo  er  nit  so  mechtig  den  fuss  wider  zuckt, 
vnd  den  spitz  oder  Schnabel  dahinden  gelassen  hett."    Fugger: 

„Es  hat  sich  auch  der  fromb  Herr  Inn  seiner  Jugent, 
bey  freyburg  Im  Preissgaw  auf  das  Er  alle  ding  erfaren 
möcht,  Inn  ain  Calcidon  Pallier  Mülin  gethan,  vnnd  alss  er 
nach  dess  Landts  gebrauch  spitzig  schuech  anhett  vnnd  mit 
dem  ainen  spitz  Inn  das  Kampffrad  khommen,  hat  In  schier 
das  Rad  hinunder  gezogen,  wo  Er  den  fuess  mit  starkher 
krafft  nicht  hinder  sich  gebracht,  vnnd  den  spitz  am  schuech 
dahinden  gelassen  hett."  Man  vergleiche  weiter  Erläuterung  28 
Francks  mit  14  Fuggers,  sowie  33  Francks  mit  19  Fuggers, 
wo  dieser  jenem  „in  einem  Brabendischen  wald"  nachschreibt. 

*)  Vgl.  Aretin  über  das  Original:  Beyträge  zur  Geschichte  und 
Literatur,  vorzüglich  aus  den  Schätzen  der  Münchner  Na 
Hofbihliothek,  hrg.   von  Joh.  Christ.  Frhr.  '^müjl  4.  Sti 
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Fagger,  der  viele  Verbindungen  hatte  und  den  Hof- 
kreisen nahe  stand,  namentlich  dem  münchener  Hof,  weiss 
also  noch  nichts  von  der  Sage.  Er  überninmit  nur  Franeks 
Zusatz  und  versucht  ihn  in  Einklang  mit  der  Erzählung  des 
Textes  zu  bringen.  Sicher  hätte  er  sich  die  Erwähnung 
nicht  entgehen  lassen;  gerade  seine  ünkenntniss  macht  es 
unwahrscheinlich,  dass  die  Sage  in  den  tiroler  Hofkreisen 
gepflegt  worden  sei.  Auf  die  Gestaltung  der  Sage  hat  sein 
Werk,  das  früh  nach  Wien  kam^),  offenbar  keine  Wirkung 
gehabt. 

Maximilian,  der  in  der  abgedruckten  Erzählung  einiger 
besonders  gefährlicher  Jagdabenteuer  im  Codex  3302  nur 
sehr  selten  den  Schauplatz  angiebt,  hat  dies  leider  im  vor- 
liegenden Falle  ebenfalls  unterlassen.  Dagegen  finden  wir 
die  Martinswand  als  Oertlichkeit  eines  Versteigens  des  Kaisers 
schon  in  einer  Elegie  des  Georgius  Sabinus,  die  vor  1556 
niedergeschrieben,  von  Bussen   abgedruckt  wird  2),   S.  489: 

„lamque  tenebamus  qua  spumifer  aestuat  Oenus 
Ardua  carpentes  sub  iuga  montis  iter 
Cuius  in  abrupto  per  noctem  vertice  Caesar 
Dive  tuus  quondam  Carule  sedit  avus: 
Silvestres  quando  capreas  damasque  bicornes 
Ausus  in  aerea  figere  rupe  fuit. 
Culmen  et  ascendit  iuvenis  temerarius  unde 
Cum  vellet  potuit  non  revocare  gradum." 

Merkwürdig  berührt  die  Angabe,  dass  Max  die  Nacht 
auf  der  Wand  habe  zubringen  müssen.    Von  religiöser  Aus- 


*)  Aretin  a.  a.  0.  S.  50:  ^,Eine  Originahiole  bey  der  churfürst- 
lichen  Hofbibliothek  bezeuget,  dass  der  Erzherzog  Ferdinand  i.  J.  1589 
dieses  Werk  von  hier  aus  zu  leihen  bekommen  habe."  u.  Anm.  ,,In 
der  Wiener  Bibliothek  sind  zwey  Exemplare  vorhanden,  die  vermuth- 
lich  vom  Verfasser  selbst  dahin  eingesendet  wurden."  u.  Anm.  Vgl. 
auch  Ranke,  Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Reformation,  Bd.  1, 
S.  3+4  ff.,  der  das  Ende  des  16.  Jh.  für  die  wiener  Copie  —  von  Schrenck 
von  Notzing  gemacht  —  annimmt. 

■)  Da  die  neulateinischen  Dichter  auf  der  hiesigen  Bibliothek 
leider  kaum  vertreten  sind,  war  mir  eine  Durchsicht  derselben  un- 
möglich, ich  muss  mich  daher  auf  das  von  Busson  herangezogene. 
Material  beschränken  und  dieselben  nach  seinen  Citaten  geben.  (Elegien 
II.  B.  Ed.  pr.  S.  246,  Busson.) 
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schmückung  ist  noch  keine  Spur  vorhanden.  Als  zweites 
Zeugnis  führt  Busson  eine  im  Hercules  Prodicius  ed.  pr. 
S.  240  herangezogene  Stelle  aus  dem  Hodoeporicon  sive 
itinerarium  eines  gewissen  deutschen  Dichters  an,  S.  490: 

„Postera  rore  levi  viridos  Tithonia  campos 
Sparserat  ad  scopulum  cursu  pervenimus  altum 
Hie  ubi  sectatus  ter  Maximus  Aemilianus 
Alta  in  rupe  capras  iinisset  turpiter  aevum 
Ni  deus  ad  maiora  virum  servasset  opemque 
Auxilio  agricolae  pene  ipsa  in  morte  tulisset" 

Den  Dichter  der  Verse,  sowie  deren  Abfassungszeit  ver- 
mag Busson  nicht  nachzuweisen.  Er  zieht  aus  ihnen  den 
Schluss :  „So  dürftig  die  Angabe  zunächst  auch  erscheint,  ist 
sie  doch  von  hohem  Interesse  durch  das  Streiflicht,  das  sie 
auf  die  Sagenbildung  wirft.  Man  wird  schwerlich  irren, 
wenn  man  hier  das  Ferment  wirksam  sieht,  das  Franck  durch 
den  zu  Theuerdank  49  eingeführten  rettenden  Engel  der 
Sagenbildung  geboten  hat.  Der  rettende  Bauer,  durch  den 
Gott  dem  in  Todesnoth  befindlichen  Kaiser  Hilfe  sendet, 
sieht  ganz  wie  eine  rationalistische  Oppositionsfigur  aus, 
durch  die  Franck 's  Engel  ersetzt  wird."  Weiterhin  führt 
Busson  einen  tiroler  Landreim  ins  Treffen,  S.  490  und  An- 
merkungen, der  in  der  gegebenen  Form  aus  dem  Jahr  1558 
datiert    Er  lautet: 

„Aller  teler  edle  vichwaid 

In  käs,  schmalz,  zigr  klain  underscbaid 

Der  hirschen  und  gämbsen  lusligs  gejaid 

An  mer  orten  im  ganzen  land 

Auch  bei  Zierl  in  Sant  Martinswandt 

Alda  der  edl  fürst  lobesan 

Weilend  kaiser  Maximilian 

Sich  verstig  ganz  unversehen 

Die  warhait  muess  man  verjehen 

Wo  Got  sein  gnad  nit  hergeben 

Wer  er  kumen  umb  sein  Jungs  leben 

Aus  hilf  wiederfur  im  nix 

Zum  zeichen  ist  gesetzt  ein  crucifix.** 

Max  wird  hier  wie  bei  Sabinus  als  noch  jugendlich 
bezeichnet.     Hierzu  bemerkt  Busson:   „Der  Landreim  gibt 
für   den  Gang    der   Sagenbildung   auch    nur  dürftige  Auf- 
QF.  xcii.  8 
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klärung.  Er  constatiert  einfach,  dass  zur  Erinnerung  an  ein 
Abenteuer  des  Kaisers  Max,  der  sich  in  der  Martinswand 
,unversehen'  verstiegen,  hierselbst  ein  Crucifix  gesetzt  worden 
sei.  Es  war  ein  gefährliches  Abenteuer,  das  dem  Kaiser 
das  Leben  gekostet  hätte,  ,wo  Got  sein  Gnad  nit  hergeben*  — 
eine  Wendung,  die  es  wohl  ganz  ausser  Frage  stellt,  dass  in 
dem  vorletzten  der  angeführten  Verse  die  auch  durcli  das 
Metrum  verlangte  Ergänzung  getroffen  werden  muss  ^us 
gots  hilf  wiederfur  im  nix',  und  jeden  Gedanken,  dass  der 
Landreim  etwa  eine  Rettung  durch  fremde  Hilfe,  etwa  gar 
den  Engel,  im  Auge  habe,  ausschliesst."  Ich  möchte  mich 
diesen  Folgerungen  Bussons  nicht  anschliessen.  Mit  dem 
Metrum  ist  in  jener  Zeit  überhaupt  nichts  zu  machen.  Aber 
auch  davon  abgesehen  erscheint  mir  Bussons  Interpretation 
der  Stelle  durchaus  gezwimgen  und  unzutreffend.  Meiner 
Ansicht  nach  besagt  der  Vers  einfach,  dass  Max  durch 
Gottes  Gnade  mit  fremder  Hilfe  gerettet  wurde.  Diese  An- 
schauung wird  zur  Gewissheit  erhoben  durch  die  üeberein- 
stimmung  mit  dem  Bericht  des  Dichters,  der  Maxens  Reitung 
der  „auxilio  agricolae"  zuschreibt,  sowie  auch  durch  seine 
Uebereinstimmung  mit  den  anderen  von  Busson  augeführten 
Zeugnissen,  die  sich  näher  auf  die  Sage  einlassen.  Er  führt 
S.  492  das  „Reisbuch"  des  Hans  Georg  Emstinger  an,  der 
im  Februar  1595  die  Gegend  besuchte  und  berichtet: 

„Ain  Würtshaus  zu  Cränbeten  (Kranewitten)  genannt 
S.  Martinswand  ain  hohes  gebürge  von  lauter  felsen,  darauf 
vil  gärabsen  sein :  in  der  höhe  dises  gebürgs  ist  ain  grosses 
loch  im  felsen,  darin  ein  gross  crucifix  mit  Johannis  und 
Mariae  bildnus,  welches  gar  klain  scheinet ;  in  diesem  gebürg 
hat  sich  kayser  Maximilianus  I  auf  ain  zeit  verstigen,  das 
er  mit  harter  müche  herabbracht  worden  . .  ."  *)  Vgl.  auch 
S.  497,  Anm.  1,  wo  Busson  die  Erzählung  des  Pontus  Heuter*) 
wiedergiebt: 

,,Yenationi  ac  aucupio  adeo  deditus,  ut  ea  de  causa 
saepe  res  maximas,  festinationem  requirentes,  in  aliquot  dies 


»)  Litterar.  Verein,  Bd.  135,  S.  62. 
•)  Editio  pr.  Antverpiae  1598,  S.  342. 
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non  sine  evidenti  incommodo  procrastinaret;  aliquando  autem 
ad  insaniam  vsque  capreolas,  avesque  maiores,  eques  inse- 
cutus,  per  avios  deviosque  montiuni  anfi-actiis  errabat,  ut 
non  sine  summo  semel  ad  Oenipontem  vitae  periculo  a 
capreolis  seductus,  aegre  a  montanis  hominibus  fame 
ferme  enectus  maioribusque  funibus  alligatiis  ex  Alpium 
fastigiis  in  subjeetas  valles  magno  spectantium  horrore  ac 
stupore  dinütti  euni  necesse  fuerit;  ita  ut  a  faniiliaiibus 
verbis  castigatus  pudore  eonfusus  certae  morti  se  ereptum 
fiiisse  confiteretur." 

S.  494,  495  bringt  Busson  eine  Stelle  aus  dem  Reise- 
bericht Philipp  Hainhofers  aus  dem  Jahr  1628  ^) : 

„Martinswand  ist  ain  hoher  gerader  felsen,  in  dessen 
schrofen  oben  ain  crucifix  daninder  unser  1.  fraw  und  Sand 
Johannes  lebensgi'össe  stehen  und  herunder  an  der  Strassen 
im  thaal  so  klein  scheinen,  das  man  mir  erzelet,  ain  Jäger, 
so  Martin  gehaissen,  habe  sich  vor  jähren  lue  verstigen,  seye 
in  diser  bergsklufften  hungers  gestorben  imd  habe  man  zum 
gedächtnus  dies  crucifix  hinzugesetzt;  andere  aber,  et  quod 
verosimilius  est,  erzelüen,  der  kayser  Maximilianus  I  habe 
sich  alhie  verstigen,  so  dass  man  ihme  zu  htilff  kommen 
und  seye  ihrer  Majestät  zum  gedächtnuss  das  crucifix  hin- 
gesetzt worden;  dami  diser  löbliche  kaiser  sehr  in  das 
gembsen  lagen  solle  verliebt  sein  gewest  und  auf  ain  zeit, 
als  von  der  weltregierung  von  seinen  leuthen  geredt  wäre, 
lächehid  gesagt  haben:  wan  got  nit  das  beste  thät,  wurde 
es  übel  in  der  weit  zugehen,  dann  beide  regiment  übel 
genueg  bestellt  wären,  das  geystliche  mit  ainem  khriegerisclien 
bapst  (Julius  U.)  und  das  weltliche  mit  ainem  gembsensteiger*)." 

Wir  sehen,  alle  diese  Zeugnisse  bfiricht^n  uns  von  einer 
Gefahr  Maximilians,  die  mit  der 
fol.  IIa  vollkommen    übereinstir 
verstiegen,   er  ist  nicht  im  Stan( 


»)  Kirchlechner  a.  a.  0.  S.  34. 

■)  Bei  Franck,  Chronica  der  k 
Maximilian:  f,der  also  ungern  krieg 
under  den  knechten  war,  Maximilian  j 
ein  gölen  keiser". 
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gefährlichen  Standort  zn  verlassen:  erst  als  fremde  Hilfe 
naht,  gelingt  ihm  dies,  „montani  homines"  nennt  Heuter  als 
Helfer;  „auxilio  agricolae"  berichtet  der  Gennanus  quidam 
poeta;  venatores,  Jäger  waren  es  nach  Maximilians  eigener 
Erzählung.  Des  Kaisers  Jäger  pflegten  sich  aus  der  dortigen 
Landbevölkerung  zu  rekrutieren;  ihre  Kleidung  wird  sich 
kaum  von  der  Tirolischen  Landestracht  unterschieden  haben. 
Bauern  begleiteten  Max  auf  der  Jagd,  sie  dienten  als  Treiber, 
als  Führer  und  Wegweiser.  Ihr  Amt  brachte  es  mit  sich, 
dass  sie  sich  in  der  Nähe  des  Fürsten  aufhielten.  Der 
Kaiser  war  namentlich  auf  der  Gemsenjagd  keineswegs  stets 
von  einem  grossen  Gefolge  begleitet.  Dieses  war  nur  bei 
den  grossen  prächtigen  Schaujagden  der  Fall  *).  Das  Gefolge 
blieb  überhaupt  am  Fusse  des  Berges  zurück,  da  die  Natur 
des  Geländes  an  sich  das  Beisammensein  einer  grösseren 
Anzahl  von  Personen  ausschloss.  Jene  Jäger  und  Bauern, 
die  sich  in  der  immittelbaren  Nähe  des  Fürsten  aufhielten, 
waren  auch  die  nächsten  Zeugen  seiner  Gefahren,  sie  wussten 
am  besten  zu  beurteilen,  ob  die  Lage  sorglich  war.  Jener 
besonders  kritische  Moment  prägte  sich  ihnen  ein,  sie  er- 
zählten ihn  in  ihren  Kreisen,  er  gab  den  Stoff  zu  einer 
volkstümlichen  Sage.  Die  Sage  erhob  den  bescheidenen 
Jäger  zum  Engel,  freilich  —  und  das  ist  bedeutsam  genug 
—  zu  einem  in  Bauemkleider  vermummten  Engel,  „iuvenem 
quendam  ignotum,  habitu  rusticum"  beschreibt  ihn 
der  Hercules  Prodicius*).  Die  Dauer  der  Gefahr,  die  in 
Wirklichkeit  keine  besonders  lange  gewesen  zu  sein  braucht, 
wurde  mit  der  Zeit  immer  mehr  gesteigert;  ganz  zwanglos 
und  natürlich  fügte  man  sodann  den  Zug  von  der  Vorweisung 
des  Sakraments  ein,  der  als  Landesbrauch  Jedermann  geläufig 
war.  Für  die  Schnelligkeit,  mit  der  in  jener  Zeit  die  Sage 
sich  an  bedeutende  Persönlichkeiten  heftete,  haben  wir  ein 
schlagendes  Beispiel  an  Karl  dem  Kühnen');  einen  geeigneteren 


^)  Vgl.  Cuspinians  Tagebuch,  Fontes  rer.  Austr.  1. 1,  S.  401. 
•)  Busson  S.  457. 

*)  Vgl.  allg.  Gesch.  d.  v.  Niederlande  a.  d.  Hell,  übers.  Leipzig  1757, 
n.  S.  207,  208. 
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Mittelpunkt  für  eine  mit  religiösen  Elementen  durchsetzte 
Sage  als  Max  kann  man  sich  kaum  denken  ^). 

Es  ist  möglich,  dass  sich  der  besprochene  Vorfall  auf 
den  bösen  Platten  der  Martinswand  zutrug.  Aber  durchaus 
nicht  nötig.  Mir  scheint  es  wahrscheinlicher,  dass  das  Ver- 
steigen des  Kaisers  erst  später  dort  lokalisiert  wurde,  als 
der  wirkliche  Schauplatz  in  Vergessenheit  geraten  war.  War 
die  Martinswand  doch  als  beliebtes  Jagdrevier  des  Kaisers 
bekannt,  stand  doch  dort  das  Kruzifix,  das  er  aus  gleichviel 
welchem  Aiüass  dort  hatte  errichten  lassen. 

Die  Sage  hat  sich  ganz  ebenso  unabhängig  vom  Teuer- 
dank, wie  unabhängig  von  Francks  Clavis  entwickelt.  Denn 
keiner  der  älteren  Berichte  verweist  auch  nur  mit  einem 
Wort  auf  einen  dieser  beiden,  wo  es  doch  sa  nahe  gelegen 
hätte  —  namentlich  für  die  erwähnten  Neulateiner  —  den 
Teuerdank  wegen  des  berichteten  Vorfalls  zu  befragen.  Erst 
Burgleclmer,  vgl.  Bussen  S.  493  ff.  hat  versucht,  die  Erzählung 
von  der  Martinswand  zu  einem  der  Teuerdankabenteuer  in 
Beziehung  zu  setzen,  Kapitel  20  erschien  ihm  als  das 
Passendste  *) : 

„Ainstmals  hat  Max  sich  von  Ynnsprugg  auss  dem 
frawenzimer  zu  lieb  auf  ain  gefärrliches  gämsisten  gejäydt 
begeben  nahend  bei  dem  dorf  Zirl  an  sännet  Martins  wanndt 
Daselbst  hin  war  beschiden  das  khinigische  frawenzimer  zu 
ainem  lustigen  gämpsen  gejaidt;  der  khinig  steigt  mit  ainem 
Jäger  knecht  hinauf  in  die  hohe  wanndt  Baldt  darnach  iagen 
die  hundt  ainen  gämpspock  hinaus  auf  die  wanndt,  der  sprang 
auf  ainen  solchen  spiz,  das  ime  khain  Jäger  mer  oder  himdt 
zuemechte.  Der  khinig  will  dem  frawenzymer  zw  (S.  494) 
ehren  den  gämpspock  föUen,  geet  auf  die  platen  durch  das 
pöse  gelait  als  weit  als  miglich  was  zu  geen,  der  gämpsen 
zue,  nimbt  den  schafft  von  dem  Jäger  und  schoss  damit  die 
gämpsen  aus  irem  stanndt  über  den  velsen  hinab,  darob 
sich  iedermann  verwundert;  der  schafft  aber  war  sambt 
dem   thier  hinabgefallen,   der  iäger  will  den  schafit  hellen 


»)  Vgl.  Ulmann  11,  S.  727  und  Anm.  3. 

•)  Aquila  Tirolensis  I,  2,  S.  428  ff.  nach  Bussen. 
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und  lasst  den  khinig  8teen  auf  einer  platen,  darinnen  kain 
eisen  hafften  khundt.  In  disen  wil  der  khinig  ain  schritt 
thuen  auf  ainen  wasen  über  ain  glait  der  hoffnimg,  im  gra^ 
daselbst  zu  hafften.  Als  er  nun  den  fordern  fuess  aufgehebt, 
weichen  ime  die  fünff  zinggen  an  den  fuesseisen  am  hindtera 
fuess  und  hafftet  nit  mer  an  dem  hörten  felsen  als  ain 
zinggen,  welcher,  wo  er  zerbrochen  wer  hete  ire  ilajest 
nicht  gewissers  gehabt  als  den  todt  Aber  der  allmechtige 
got  hat  ime  dermassen  geholfen,  das  er  mit  dem  ain  fuess 
wider  hafftet.  Weil  er  aber  kainen  schafft  bei  sich  gehabt, 
hat  er  daselbsten  des  iegers  erwarten  miessen.  Als  solche 
gefahr  das  hofgesindt  sambt  den  frawenzymer  herundten 
bey  der  lanndtstrassen  gesehen,  haben  si  alsbald  durch  den 
priester  zu  Zirl  das  heilig  hochwirdig  sacrament  heraus- 
getragen und  ihr  majestät  zeigen  lassen.  Baldt  nach  sollichem 
khombt  vorbemelter  Jäger  mit  dem  schafft  widerumb  zu  dem 
khinig  und  hat  denselben  widerum  herab  auf  die  ebene 
gebracht."  Busson  bemerkt  hierzu  *):  „Burglechner  (geb.  1573, 
f  1642)  schreibt  zu  einer  Zeit,  als  die  voll  ausgebildete  Sage 
längst  gedruckt  im  Hercules  Prodicius  und  nach  diesem 
auch  anderweitig  vorliegt  und  ihm  gewiss  nicht  unbekannt 
gewesen  ist.  Er  lässt  den  von  derselben  aufgenommenen 
rettenden  Engel  fort^  erzählt  als  Abenteuer  wesentlich  Theuer- 
dank  20  —  mit  dem  von  Franck  zuerst  zu  diesem  gebrachten 
Zusatz  von  der  Vorzeigimg  des  Sacraments.  Es  liegt  in 
dieser  Combination  Burglechner's  zugleich  ein  starker  Beweis 
für  meine  Ausführung,  dass  Franck's  Zusätze  den  Ausgangs- 
punkt der  Sagenbildung  abgegeben  haben". 

Man  wird  mit  Busson  annehmen  müssen,  dass  Burg- 
lechner die  Sage  gekannt  hat  In  20  glaubte  er  ihre  Grund- 
lage zu  erkennen  und  versuchte  die  beiden  recht  ver- 
schiedenen Berichte  zu  vereinigen.  Der  Engel  war  ihm 
offenbar  anstössig,  seine  Funktion  musste  der  des  Knechts 
weichen.  Die  Vorzeigung  des  Sakraments  dagegen,  die  ihm 
als  Landessitte  geläufig  war,  hatte  er  zu  beseitigen  nicht 
den  geringsten  Grund;   da  er  einmal  die  Dauer  der  Gefahr 


«)  S.  494. 
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Übernahm,  erschien  ihm  dieser  Zug  ganz  natürlich.  Ich 
vermag  somit  Bussons  letzterer  Folgerung  nicht  beizupflichten. 
Der  Engel  verleugnet  übrigens  auch  in  den  späteren  Be- 
richten seine  Herkunft  nicht  S.  495  erwähnt  Bussen  den 
Bericht  Brauns  in  dessen  Welttheater,  5.  Bd.,  fol.  58,  59,  der 
wörtlich  aus  dem  Herciües  Prodicius  entlehnt  sei.  Letzterer 
schildert  den  Retter  als  „iuvenem  quendam  ignotiim,  habitu 
rusticum'';  Schidtes,  der  ebenfalls  den  Prodicius  als  Vorlage  be- 
nutzt, als  einen  ,4n  Bauren-Kleidem  imbekandten  J&ngling"^), 
der  von  Bussen  S.  498  erwähnte  Brandis^)  beschreibt  ihn 
als  einen  „Jüngling  in  baurs-klaidung  (welcher  unvelbar  sein 
schutz-engl  gewesen)". 

Wir  sehen,  dass  trotz  Bussen  sich  die  Martinswandsage 
auf  ein  Erlebnis  Maxens  zurückführen  lässt,  ein  Erlebnis, 
das  uns  sogar  in  einem  Diktat  des  Kaisers  selbst  überliefert 
ist,  somit  die  Sage  von  der  Martinswand  keine  imechte  ge- 
nannt werden  darf.  Mit  dem  Teuerdank  hat  die  Entwicklimg 
der  Sage  nichts  zu  thun,  sie  ist  vielmehr  völlig  imabhängig 
von  diesem  geblieben,  erst  in  später  Zeit  hat  man  sie  in 
Beziehung  zu  diesem  Werke  des  Kaisers  gebracht 

3.  Unfälle.    Wassersnöte. 

Nicht  nur  auf  dem  Lande  muss  der  teuere  Held  mit 
Unfalos  Tücke  um  sein  Leben  ringen;  auch  auf  die  See 
verfolgt  ihn  das  neidische  Geschick.  Sechsmal  sehen  wir 
Max  in  Seenot;  in  den  Kapiteln  32,  43,  46,  64,  65,  72.  In 
der  Handschrift  2806  sind  diese  Unfälle  auf  dem  Wasser 
zusammengefasst  in  35,  36,  37,  38,  40.  43  des  Drucks 
entspricht  35  der  Handschrift  (fol.  36  a  — 37  a) ;  32:36 
(fol. 37a— 38a);  46: 40 (fol. 40b— 41a);  64:37  (fol. 38a— 38b); 
65  :  38  (fol.  38  b— 39  b).  Abenteuer  72  des  Drucks  ist  der 
Handschrift  noch  unbekannt  Fugger  macht  zu  den  sechs 
Ereignissen  ganz  auffallend  genaue  Angaben.    (Bd.  IV.) 


*)  Vgl.  Hallaus  Teuerdankausgabe  S.  130  ff.,  der  Schulles  Clavis 
zum  Teil  abdruckt. 

•)  Vgl.  Anmerkg.  2  bei  Bussen:  „Dess  Tirolischen  Adlers  immer- 
grünendes Ehren-Kräntzel,  Bozen  1678,  S.  178. 
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32  hat  nach  Pfintzing  seinen  Schauplatz  in  Holland. 
Maxens  kleines  Schiff  hat  ein  zu  grosses  Segel;  der  heftige 
Wind,  der  dieses  füllt,  droht  das  Fahrzeug  zum  Kentern  zu 
bringen.  Auf  des  Fürsten  Gebot  wird  das  Segel  verkleinert 
und  dadurch  die  Gefahr  abgewandt  Wunderlich  berührt 
die  Ausflucht,  mit  der  Unfalo  sein  Fembleiben  von  der 
Fahrt  zu  motivieren  sucht  (nur  in  der  Handschrift): 

(fol.  37  a).  „vnfallo  sagt  /  Ich  Red  bey  meinen  phlichten 
das  schiflein  Ich  Euch  zurichten  lass 
damit  Ir  mugt  letz  faren  dester  pass 
dann  Ich  muess  Reiten  vber  lanndt 
vber  ain  hoch  gepirg  gar  \'nbekamit 
das  vast  strenng  vnd  pöss  zu  reiten  were  (fol.  37  b) 

a 

Das  hohe  Gebirge  verträgt  sich  doch  schlecht  mit 
Pfintzings  Ortsangabe  „Holland".  In  den  ligurischen  Ge- 
wässern schwebte  Max  in  grosser  Lebensgefahr,  vgl.  Weiss- 
kunig,  S.  202  der  Ausgabe  von  1775 1).  Fugger  meint 
fol.  286  b :  „dann  alss  Er  auf  ain  Zeit  Inn  Hollandt  vber  die 
See  in  die  Statt  Armuyen'^  —  das  ist  wohl  Amemuiden 
auf  der  Insel  Walcheren,  ostnordöstlich  von  Middelburg  — 
fahren  wollen  .  . .  '* 

In  43  wird  Max  auf  einer  Fahrt  „in  dem  wasser  landt 
an  West  friessen"  vom  Sturm  überrascht 

Den  Schauplatz  von  46,  das  die  Gefährdung  von  Maxens 
Schiff  durch  Eisschollen  schildert,  haben  wir  wohl  in  der 
Zuidersee  zu  suchen;  Pfintzing  nennt  Holland.  Sehr  an- 
schaulich beschreibt  den  Eisgang  der  Verfasser  von  Wilwolt 
von  Schaumburgs  Taten,  S.  197. 

64  versetzt  Pfintzing  in  den  „tumpfel  auf  der  Schellta 
in  Flandern".  Fugger  erzählt,  Max  hätte  nach  dem  Flecken 
Hulsterloe  fahren  wollen.  Interessant  ist  der  Hinweis  auf 
den  falschen  Schlosshauptmann,  der  mit  Unfalo  im  Bunde 
ist,  Vers  54  ff.,  vgl.  auch  Cod.  2806  fol.  38  b. 

65  ist  eins  der  wenigen  Abenteuer,  denen  Pfintzing 
eine  genauere  Angabe  widmet.  Im  vlämischen  Krieg,  beim 
Landen  im  Antwerpener  Hafen  fand  der  Zusammenstoss  statt 


V 


Dort  falsche  Seitenbezeichnung. 
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72  ereignete  sich  nach  Pfintzing  in  Seeland.  Wie  der 
Weisskunig  berichtet  (Schultz  S.  224. 20  ff.,  vgl.  auch  480, 481), 
wurde  Max  im  Jahre  1485  während  des  vlämischen  Kriegs 
in  den  Gewässern  der  Gegend  von  Bergen  samt  seiner  Flotte 
vom  Sturm  übereilt  Pugger  versetzt  das  Ereignis  auf  eine 
Fahrt  nach  Roemerswaal  an  der  Nordostküste  von  Zuid 
Beveland  (Provinz  Zeeland).    Fugger,  fol.  293  a. 

Gefährdung  durch  Pulver  und  Feuer. 

Zu  kriegerischen  Dingen  führt  uns  39.  (2867  :  21; 
2806  :  29.) 

In  Österreich  unter  der  Enns  hilft  Max  die  Geschütze 
ausbrennen;  unvorsichtig  leuchtet  er  mit  einem  Windlicht 
in  das  Rohr  einer  Kartaune ;  ein  Ansatz  von  Pulver,  der  in 
demselben  zurückgeblieben  ist,  entzündet  sich  und  schlägt 
ihm  das  Licht  aus  der  Hand. 

50  (2806  :  46,  fol.  44  b,  45  a)  erzählt,  wie  Max  in  der 
Pikardie  (Pfintzing)  durch  die  Stücke  einer  platzenden 
Schlangenbüchse  gefährdet  wird. 

57  berichtet,  wie  in  Kärnten  eine  überladene  Büchse 
springt  und  den  Kanonier  verletzt;  34  in  2806  (fol.  35b, 
36  a),  die  frühere  Fassung  des  Kapitels  schiebt  das  Abfeuern 
des  Geschützes  Max  selbst  zu. 

Pulverexplosionen  bedrohen  Max  in  58  (Geldern,  Pfintzing) 
und  60.  Dem  Ersteren  entspricht  in  2806 :  39  (fol.  39  b— 40  b); 
es  wird  da  zu  den  Wassemöten  gestellt.  Ist  es  dort  die 
Nachlässigkeit  eines  Kriegsknechts,  so  ist  es  hier  in  60 
2806  :  47  (fol.  45  b— 46  b),  im  Tempel  zu  Obertirol,  die  Un- 
besonnenheit eines  Dieners,  die  die  Gefahr  veranlasst. 

In  73  erfahren  wir,  wie  Max  im  Frankenland  in  seiner 
Herberge  von  einer  Feuersbrunst  überrascht  wird.  Vgl. 
Codex  2806  :  49  (fol.  47  b,  48  a). 

Fürwittichstreiche. 

Zwei  rechte  Fürwittichstreiche  haben  wir  in  21  und  23. 
Dem  Ersteren  entspricht  in  2867:30  (fol.  79  b— 82  a);  in 
2806  :  17  (fol.  20  a,  20  b).     Max  verübte   ihn  im   Breisgau, 


Digitized  by 


Google 


122  Fünftes  Kapitel. 

wie  Pfintzing  berichtet;  Fugger  erläutert,  dass  der  jung© 
Prinz  in  einer  Poliermühle  bei  Freiburg  den  Fuss  imter 
das  Rad  gestossen  habe.  23  ist  in  2867  in  31  (fol.  82  b— S4a); 
in  2806  in  18  (fol.  21a,  21b)  vorbereitet  Max  wagt  sich 
bei  Brügge  auf  dünnes  Eis;  nur  ein  schneller  Sprung  be- 
wahrt ihn  vor  dem  Einbrechen. 

Unfälle. 

Schon  ünfalo  angemessener  erscheinen  26  und  29.  Jenes 
Abenteuer  2806  :  21  (fol.  23  b— 25  a)  erzählt  wie  Max  durch 
den  Bruch  einer  Treppenstufe  zu  Fall  kommt,  in  Schwaben: 
dieses  (2806  :  43,  fol.  42  b — 43  a)  berichtet,  wie  er  im  unteren 
Innthal  mit  dem  Pferde  stürzt,  ohne  jedoch  Schaden  zu  nehmen. 

Krankheitsfälle. 

Wie  Max  danach  strebte,  in  allen  Dingen  kompetent 
zu  sein,  so  zog  er  auch  die  ärztliche  Kunst  in  sein  Bereich, 
Vgl.  W.  K.  S.  68,  Zeile  19  ff.  In  wenigen,  aber  durchdachten 
Worten  fasst  er  sein  Urteil  zusammen:  „die  erkenung  und 
aufmerkung,  das  ain  krank  mensch  selbs  thuet  in  nemung 
und  wiurkung  der  erzney,  ist  mer  dann  die  überflüssig  erznev, 
und  welher  mit  der  speiss  und  trank  lebt  nach  begenmg 
der  natiu",  auch  nach  emphindung  des  leibs  und  nach  Weisung 
der  Vernunft,   der  lebt  in   seinen   tagen  in  wolmugen   imd 

erraicht  seine  aufgesetzte  jar*' „Sölich  lemung  kam  dem 

jimgen  weisen  kunig  zu  grossen  staten,  dann  in  seinen  jaren 
hat  es  sich  begeben,  das  er  zu  zway  malen  in  krankhait 
gefallen  ist,  und  wo  er  ime  nach  seiner  aufinerkung  seiner 
krankhait  und  emphindung  seins  leib  nit  selbs  die  recht- 
mässig erzney  erdacht  und  genomen  het,  so  het  er  durch 
die  erzney,  die  ime  doch  in  guetem  gegeben  und  wider 
sein  krankhait  und  natur  was,  sterben  muessn".  Diese  beiden 
Fälle  hat  Max  in  den  Uiifallo  aufgenommen,  als  Kapitel  67 
und  70.  Das  erstere  Krankenlager  versetzt  Pfintzing  nach 
Holland.    Heuter  berichtet  darüber  S.  62*:  „Vere  eiusdem 

anni  (1480)  Gandenses Maxaemiliano  leges  sump- 

tuarias  ....  scribunt;  ....  Qua  insolentia  cum  vxore  Maria 
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Vrbe  discedeus Roterodamum  venit,   vbi  in  morbum 

incidens,  adeo  grauiter  aliquamdiu  laborauit,  vt  medici  de 
vita  desperarent  Sed  tandem  natura  morbum  superante 
conualttit'^  Vgl.  „Histoire  des  PaXs-Bas,  depuis  1477—1492^ 
6crite  en  forme  de  Journal  par  un  auteur  contemporain"^ 
herausgegeben  von  66rard,  Recueil  des  Chroniques  de  Flandre 
par  J.  de  Smet,  Tome  III,  p.  696 :  „Tost  aprös  (vorher  der 
Januar  für  anderes  Ereignis  angegeben)  mondit  seigneur 
se  tira  en  Heilande,  oü  il  olt  une  grande  et  griöve  maladie^ 
dont  il  fut  en  grant  dangier,  car  il  fut  habandonn6  de  tous 
m^decins".  Einen  sehr  eingehenden  Bericht  über  die  Krank- 
heit und  deren  Ursache  giebt  Theodoricus  Paulus  S.  313: 
„De  subitanea  infirmitate  illustrissimi  Maximiliani  ducis  et 
ejus  convaletudine. 

Eodem  anno  (1480)  feria  secunda  post  festum  Palmarum, 
quae  fuit  XXVin*  dies  mensis  martii,  Maximilianus  inclitus. 
dux  aucupalis,  ludi  plerumque  cupidus,  nisum  pulchrum  ad 
manum  sumens,  cum  paucis  militaribus  et  falconistis  in 
campis  vadens  causa  recreationis,  cadens  in  fossato  quodam^ 
totus  madidus  usque  ad  pectus  suum  mansit  sie  lotus  fere 
per  tres  horas.  Insuper  cecidit  pluvia  magna,  et  ventus 
borealis  permaxime  flans  ipsum  invasit.  Ipse  vero  parvi- 
pendebat  praedicta  propter  juventutem,  arbitrans  quod  nuUa- 
tenus  nocerent  sibi.  Sed,  proch  dolor !  feria  quarta  sequenti 
coepit  permaxime  febribus  continuis  gravari  in  tantum  quod 
in  bona  feria  quinta  et  in  parasceve  Domini  erat  totus  sine 
intellectu  per  quadraginta  octo  horas,  ac  si  laborasset  in 
extremis.  Sed,  Deo  juvante,  industria  doctorum  in  brevi 
convaluit" 

70  erzählt,  wie  Max  im  Frankenland  wiederum  durch 
falsche  Behandlung  seitens  seines  Arztes  an  den  Rand  des 
Grabes  gebracht  wird,  sich  aber  „aus  vemünfftigem  auf- 
merckhen  seiner  natur*'  vom  Tode  rettet  —  Die  Codices  2867 
und  2806  kennen  die  beiden  Kapitel  nicht. 

4.  Kriegsabenteuer  und  Ritterspiele. 

Nicht  allein  im  edelen  Waid  werk  hatte  sich  Max  von 
Jugend  auf  geübt    Galt  ihm  dieses  doch  nur  als  Vorschule 
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für  den  Krieg,  vgl.  Autobiographie,  Schultz,  S.  425,  Zeile  8  ff. 
In  seinem  17.  Jahre  bereits  „arma  militaria  cepit  et  armis 
summe   incubuit''.     (B302,  fol.  16  b.)     Sehr   schnell    brachte 
er  es  zu   aussergewöhnlicher  Fertigkeit  im  Gebrauche   der 
Waffen.    Er  verstand  es  nicht  allein  mit  dem  Schwert,  mit 
kurzem   und  langem  Degen,    mit  Landsknechtspiessen,    mit 
Stangen,  „drischln"  und  Messern  zu  fechten,  sondern  auch  in 
böhmischen  Pafesen,  „zu  ross  in  dem  hussarischn  tärtschlein"*): 
auch   mit  Lanze,   Säbel,   Mordhacke,  Wurfhacke   wusste    er 
meisterlich  umzugehn.     Nicht  minder  geschickt    handhabte 
er  den  Landsknechtspiess.    „Als  er  zu  seinen  jarn  kam'S  hat 
er  „oftmals   ainen  starken  (fol.  175  b)  landsknechtspiess   ge- 
nomen  und  denselbn  spiess  von  freier  band  in  ainem  pam  zu 
zwayen  stucken  gestossen,  das  ime  kainer  nye  nach  hat  mugen 
thun."     (W.  K.  Schultz,  S.  100,  Zeile  17  ff.)    In  der  edelen 
Fechtkunst  erdachte  er  neue  Schläge  und  Eingriffe,  die  er 
oft  anwandte  „und  dardurch  albegen  seinen  widertail  uber- 
wand'':   „des  sich  dann  die  alten  fechter,   die  in  schimpf 
und    ernst   gefochten  heten,  vast  verwundertn  seiner   new 
erfindung,  damit  er  inen  (fol.  177  b)  allen   oblag".    (W.  K. 
S.  100, 24  ff.)    Ein  Fechtbuch   sollte  seine  Erfahrungen  fest- 
halten;  der  Entwurf  dazu  ist  uns  im  Cod.  2900  fol.  3  er- 
halten. Vgl.  Chmel  2,  S.  459,  der  die  Seite  abdruckt    Schon 
vor  seiner  Heirat  hatte  er  sich  im  Ritterspiel  geübt,  vgl.  3302 
fol.  16b ff.,  und  fol.  17b  ebenda  gesteht  er:  „princeps  letus 
ex  tali  fortuna  illum  ludum  continuavit  sepius  etiam,  quam 
necessitas  fuit,  cum  magno  corporis  periculo".   In  allen  diesen 
Turnieren  hat  er  seine  Tüchtigkeit  bewährt;  (vgl  W. K.  S.  104, 
Schultz  Zeile  19  ff.),  S.  106,  a.  a.  0.,  Zeile  1  ff.  rühmt  er  sich: 
„hat  auch  alle  ander  gestech  und  rennen,  die  in  der  weit 
offenbar  sein  gewesen,  darzu  alle  ander  ritterspil,  (fol.  182  a) 
wie  maus  erdenken  hat  mugen,  getribn,  auf  teutsch  vilmalen 
scharf  gerent,  auch  oft  tomiert  und  ernstliche  kempf  gethan, 
und  wann  er  je  ain  zeit  mit  den  kriegen  stil  gestanden  ist, 
so  hat  er  an  seinem  hof  alle  ritterspil  mit  grossen  freudeu 
treiben  lassn  und  ist  albegen  mit  seiner  person  selbs  darynnen 


»)  W.  K.  S.  100,  Zeile  21  ff. 
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gewest.  Sein  kuniglicher  hof  ist  mit  den  ritterspiln  in  aller 
weit  dermassen  bekant  gewest,  das  von  vil  kunigen  vil 
fursten,  grafen,  herrn  und  ritter  an  des  weisen  kunigs  hof 
gezogen  sein^  die  dann  albegen  mit  den  ritterspiien  durch 
den  weissen  kiinig  gewert  und  ubersigt  worden  sein.  Dar- 
durch  ist  zu  merken,  dieweil  der  weiss  kunig  als  ain  gros- 
mechtiger  herr  sovil  und  söliche  tapfere  und  ernstliche 
ritterspil  getriben  hat,  das  er  sein  ritterliche  band  nach 
kimiglicher  eer  gepoten,  die  er  dann  in  der  menschen 
kunftign  gedächtnus  mit  grosser  eer  erlangt  hat".  Er  liebte 
es  bei  solchen  Gelegenheiten,  seinen  Gegnern  dadurch  seiae 
Überlegenheit  zu  beweisen,  dass  er  sie  ihrer  Waffen  beraubte 
und  dadurch  kampfunfähig  machte^). 

Ein  herrliches  Denkmal  seiner  zahllosen  Waffenübungen 
besitzen  wir  im  Freidal.  Einige  besonders  glänzende  Tur- 
niere heben  die  zeitgenössischen  Chroniken  hervor,  wie 
Clemens  Sender,  Heinrich  Deichsler*).  Namentlich  Augsburg, 
Nürnberg,  Köln^)  und  die  Niederlande  waren  die  Schau- 
plätze dieser  prächtigen  Spiele.  Über  andere,  die  vorzüglich 
zur  Fastnachtszeit  stattgefunden  haben,  erhalten  wir  Aus- 
kunft durch  dea  Codex  inconogr.  398  der  münchener  Hof- 
bibliothek *). 

Schon  sehr  bald  nach  seiner  Vermählung  mit  Maria 
von  Burgund  hatte  der  junge  Erzherzog  Gelegenheit,  seine 
ritterliche  Tüchtigkeit  auf  dem  Schlachtfelde  zu  erweisen. 
Und  da  hat  er  ehrlich  seinen  Mann  gestanden.  Vgl  Joannis 
Carionis  Chronicorum  libr.  III,  Parisiis  1557,  S.  515:  „Gessit 
Maximilianus  multa  et  ingentia  bella,  primum  in  inferiori 
Germania,  Flandria  et  Brabantia,  in  quibus  ipse  sua  manu 
dicitur  multa  praeclara  facinora  patrauisse,  quorum  ego  audiui 
pleraque,  sed  penitus  explorata  non  habeo".     Paulus  Lang 


»)  Z.  B.  Claude  de  Wadre,  vgl.  Abenteuer  77. 

•)  CI.  Senders  Chronik,  Deutsche  Städtechroniken  Bd.  23,  S.  89 
und  Anm.  2 ;  ebenda  S.  128  und  Anm.  9,  sowie  Hch.  Deichslers  Chronik, 
D.  Städtechroniken  Bd.  11,  S.  567. 

')  Vgl.  Molinet,  Bd.  3,  S.  15. 

*)  Vgl.  Chmel,  wiener  Sitzungsberichte  1850,  II.  S.  400,  und 
namentlich  S.  604,  wo  Chmel  einen  Auszug  aus  dieser  Handschrift  giebt. 
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pflichtet  Carion  bei:  „Quibus  bellis  frequenter  personaliter 
ipse  Maximilianus  rex  armatus  interfuit,  etiam  in  ipsa  acie 
•crebro  fortissimi  militis  instar  dimicans ').  Auch  Wimpheling 
verlegt  den  Schauplatz  von  Maxens  kriegerischen  Grossthaten 
in  die  Niederlande*):  „Maximilian vs  augiistus  ipso  Alexandro 
magno  vere  dici  potest  militarior:  Quidnm  adhuc  ephebus 
^sset  et  inberbis:  cü  Gallis:  Sicambris:  Batauis:  Morinis: 
Eburonibus:  nüc  eques  nüc  pedes  in  prima  acie  cogressus: 
<le  eisdem  etiä  gloriosissime  triüphauit ....''  Maxens  Wage- 
mut rühmt  auch  die  oratio  extemporalis  des  heidelberger 
Theologen  Spangel  (1489  gehalten)  an  Max:  „diceris  enim 
magnanimus,  labonim  patiens,  contemptor  tempestatum,  sub 
dio  et  papilionibus ;  praedicaris  intrepidus  ad  ardua,  terribiüa, 
immo  lethifera,  vbi  tenui  filo  vix  mors  a  vita  distinguitur*. 
(Fr.  Str.  II,  S.  465  ».)  Maxens  Waffengefährte  01i\ier  de  la 
Marche  spricht  sich  Bd.  III,  S.  312  ff.  über  die  Tapferkeit 
meines  Herrn  aus:    „parier  de  ce  noble  Roy  des  Rommains 

et  de  ses  grans  faiz  et  de  ses  vaillances'' Nicht  den 

Titel  „Cueur  d'or  ou  d'argent'^  will  er  ihm  geben,  denn  der 
wäre  der  „haulteur  de  son  couraige"  nicht  entsprechend; 
nicht  Eisenherz,  sondern  Stahlherz  „Cueur  d'acier''  nennt  er 
ihn  in  bewundernder  Erinnerung :  „Quantz  heurtz  de  guerre" 
er  durchgemacht,  „Quantes  batailles  et  rencontres  il  a  soubs- 
tenus  et  port6s  en  sa  personne,  et  mesmement  venant  de 
^es  subjectz". 

Maxens  persönliche  Teilnahme  an  den  Kämpfen  ist  auf 
seine  Jugendzeit  beschränkt.  Namentlich  in  den  Nieder- 
landen hat  er  seinen  Waffenruhm  begründet.  Fugger  spricht 
im  Anfang  seiner  Clavis  seine  Verwunderung  darüber  aus, 
^ass  Max  sich  so  oft  leichtfertig  in  Gefahr  begeben  habe. 
Aber  in  jener  Zeit  war  es  Sitte  und  Pflicht,  dass  der  Feld- 
herr persönlich  im  Handgemenge  unter  den  Ersten  seinen 


»)  Pauli  Lang.  Mon.  Chron.  Citizense.  Pistorius-Struve  T.  I,  S.  1263. 

•)  Epithoma  Germanorum  Jacob.  Wympfelingij 
fol.  XXXVI  b,  de  bellis  Maximiliani  Ca.  LIX. 

•)  Von  Wimpheling  citiert,  vgl.  Linturius  Appendix  ad  fasciculam 
tempornm,  Pistorius-Struve  H,  S.  585.  (Ad  Carolum  Franciae  regem, 
pro  Maximiliano  rege  oratio.) 
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Kriegern  mit  gutem  Beispiel  voranging.  Man  denke  vor 
allem  an  Albrecht  von  Sachsen.  Später,  als  Max  römischer 
König  war,  pflegte  er  vorsichtiger  zu  sein;  er  ist  nicht 
mehr  der  rücksichtslose  Draufgänger  von  ehedem.  Vgl.  die 
Erzählung  Hanns  Jakobs  von  Landau  in  der  Zimmerischen 
Chronik  IV,  S.  355,  lo — «o.  Wenn  er  sich  später  doch  noch 
aussetzte,  so  musste  das  seinen  ganz  besonderen  Grund 
haben.  So  war  es  in  der  Schlacht  von  Mentzenbach,  1506. 
Als  Max  damals  selbst  gegen  die  Böhmen  ziehen  wollte,  die 
in  der  Markgrafschaft  Leuchtenberg  bei  Waldtmünchen  standen, 
hielten  ihm  die  Kriegsräte  des  schwäbischen  Bundes  vor, 
er  dürfe  sich  nicht  in  das  Schlachtgewühl  begeben.  Er 
erwiderte,  er  werde  dies  doch  thun  „in  Sonderheit,  dieweil 
man  saget,  das  diso  Behain  der  maisten  thail  von  der 
Hussischen  Secten  seindt,  desshalben  so  Rüsten  Euch  mit 
allem  auf  das  sterckhest,  so  Ir  khünden  .  .  . ''  Fugger  IV, 
fol.  43  a.  Vgl.  wegen  des  Treffens  Fugger  ibid.  fol.  44  b, 
Ulmann  S.  226,  II  und  Anmerkungen.  Auf  der  Rennbahn 
erschien  Max  bis  in  sein  Alter.  Vgl.  Augsburger  Chronik  4 
(Städtechroniken),  Clemens  Senders  Chronik  S.  128:  „Kaiser 
Maximilian  hat  hie  sein  letzst  rennen  than  mit  hertzog 
Friderich   von   Sachsen,   und   ist  kainer   gefallen,   aber    die 

schildt  von  inen vnd  haben  ainander  baid  wol  troffen, 

15.  Mai,  vgl.  Anm.  9,21,  Mai  1510.   Nicht  minder  geschickt 

als  in  allen  diesen  ritterlichen  Künsten 

techniker,  vgl.  das  Kapitel  des  Weisskuni] 

S.  110,  4  ff.    bei  Schultz,    sowie    „platri 

maisterey%   Schultz  S.  108,  1  ff.     Sein 

hat  gerade  auf  diesem  Gebiet  Henorraf 

auch   als  Festungsingenieur  war  er  thi 

Codex  2858  der  wiener  Hofbibliothek,  d< 

Abbildungen  eine  grosse   Anzalü   von 

schanzungen  bringt.    Über  Maxens  Tue 

vgl.  Ulmann  I,  S.  195,  846  ff. 

Maximilians   kriegerische  Thaten 
im  Neidelhait  ihren  Platz  gefunden,  dei 
Ritterspiele  zu  berichten  weiss. 
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Xeidelhart 

76.  2889:  fol.  9  a— 11  b.  Pfintzings  Angabe  in  der  Clavis 
ist  so  allgemein  gehalten,  dass  man  aus  ihr  nichts  entnehmen 
kann.  Indess  hilft  uns  hier  der  Weisskunig.  Das  Abenteuer 
ist  identisch  mit  den  dort  S.  194,  Zeile  1  ff.,  s.  a.  Anmerkung 
S.  480,  erzählten  Ereignissen.  Max  erzählt  da:  „Wie  der 
jung  weyss  kunig  ain  andere  stat  uberfalen  wolt  und  ainen 
streit  tet". 

Da  nun  der  jung  weiss  kunig  die  vorbemelten  seine 
anschleg  verpracht  und  das  praun  und  plab  hör  zertrennet 
het,  da  rüstet  er  sich  mit  seinem  kriegsfolk  auf  das  wasser 
und  fuer  mit  hundert  scheffen  auf  ain  mechtige  stat,  in  der 
maynung,  er  verhoffet  sy  wäre  widerumb  seiner  parthey, 
wiewol  sy  ime  vor  abgefallen  was.  Und  als  er  mit  seinen 
scheffen  auf  dem  wasser  in  die  gegend  derselben  stat  käme 
und  an  land  fam  und  abtreten  wolt,  da  warteten  die  von 
derselben  stat  mitsarabt  ainer  grossen  mannschaft  von  ainem 
viertl  aus  dem  land,  so  zu  inen  gefallen  was,  etwo  vil 
tausend  stark  auf  den  jungen  weissen  kunig,  (fol.  321  b) 
heten  auch  ain  guet  streitgeschutz  bey  inen,  das  sy  alles  auf 
in  richteten.  Der  jung  weiss  kunig  het  auch  ain  treffenlich 
geschutz  auf  seiner  selten  und  fuer  an  land  durch  ir  geschutz 
und  liess  sein  geschutz  abgeen  in  die  veind  und  traib  sy 
damit  ain  wenig  zurück,  und  er  sprang  mit  seiner  geselschaft 
aus  den  scheffen  in  das  wasser  bis  an  die  gurtl  und  machet 
in  der  eyl  sein  Ordnung  und  traf  mit  den  veinden  zustundan 
an  ritterlichen  und  schlueg  sy  in  die  flucht,  und  der  veind 
waren  mer  dann  der  halb  tail  erslagen  und  gefangen.  Ir 
weren  vil  mer  beliben,  aber  es  kam  ain  frischer  hawfen  der 
prawnen  geselschaft  inen  zu  hilf  und  kam  ein  wenig  zu 
spat  zu  dem  streit.  Und  als  sy  ersachn,  das  ir  praun  gesel- 
schaft in  die  flucht  geslagen  was,  da  zugen  (fol.  322  a)  sy 
widerumb  ab,  doch  erst  in  der  vinster  nacht  und  Hessen 
dem  jungen  weissen  kunig  den  syg  und  das  veld  etc."  S.  224, 
Zeile  30  ff.  berichtet  der  Weisskunig  dieselbe  Episode  noch- 
mals in  kurzer  Fassung.  Holzstock  100  des  Weisskunigs 
bezeichnet  den  Kampf  als  „das  slahen  vor  Seyst*'.  Ihm  folgen 
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Samraelband  XXII,  pl.  B.  der  Bibliothek  des  regierenden 
Fürsten  zu  Liechtenstain.  (Schultz  S.  XVII ;  er  nennt  ihn  G) 
desgleichen  E  (2832  k.  k.  Hb.  Wien),  fol.  141  a  Randbemerkung. 
(Vgl.  die  Anmerkg.  bei  Schultz.)  Nun  liegt  aber  Zeyst  öst- 
lich von  Utrecht,  im  Binnenland.  Die  Schlacht  kann  also 
unmöglich  dort  stattgefunden  haben.  Es  scheint  sich  viel- 
mehr um  eine  Landung  bei  Sluis,  1485,  zu  handeln,  die 
Max  nach  einem  durch  Sturm  vereitelten  Überfall  auf  ein 
Kloster  in  der  Gegend  von  Ossendrecht  unternahm. 

77.  Wegen  dieser  berühmten  Waffenthat  des  Kaisers, 
die  bei  allen  seinen  Zeitgenossen  grosses  Aufsehen  erregte, 
vgl.  0.  de  la  Marche  lU,  S.  309  und  Anm.  2.  Ausserordentlich 
eingehend  beschreibt  llolinet  die  Vorgeschichte  des  Zwei- 
kampfs mit  ihrem  gezierten  Ceremoniell,  5,  S.  17  ff.,  das  ein 
gutes  Gegenstück  zu  den  Einkleidungen  einiger  Zweikämpfe 
des  Teuerdank  giebt.    (Cap.  CCLXXVI.) 

„Uentreprinse  du  chevalier  escluve,  nommi  sire  Claude 
de   Vaiddrey/^ 

Sire  Claude  de  Vauldrey,  chevalier,  seigneur  de  Laigle, 
de  la  nation  de  Bourgongne,  (ung  chevallier  bourguignon, 
son  (Maxens)  subject,  d.  1.  Marche  a.  a.  0.)  trds  renommö  en 
armes  par  les  trt's  nobles  exploicts  de  guerre  et  les  tournois, 
joustes,  champiaiges,  et  pas  d'armes  qu'il  avoit  faicts,  des- 
quels  il  estoit  venu  ä  glorieux  achevissement,  tant  devant 
le  roy  et  la  rojTie  de  France,  comme  devant  plusieurs  princes, 
preux  et  vaillans  en  facult6  d'armes,  trds  fort  recommandez, 
se  partit  environ  le  mois  de  juillet,  pour  tirer  vers  le  roy 
des  Romains,  esp6rant  y  faire  quelque  entreprinse ..... 
S.  18  . . .  .  messire  Claude  se  tira  en  Anvers,  oü  le  roy  des 
Romains  estoit  logi6,  au  monast^re  de  Sainct-Michiel ;  et 
advint  que  ledit  jour  de  la  Toussainct,  ledit  roy  allant  ä  la 

messe, Thomas  Isaac,  dit  Thoison  d'or,  portant  la  coste 

d'armes  dudit  messire  Claude,  \int  au  cloitre  de  Sainct- 
Michiel;  et  lors  qu'il  fut  ä  la  veue  du  roy,  vindrent  vers 
luy  deux  höraulx,  lesquelz  le  saluörent,  demandant  ä  qui  il 
estoit,  et  oü  il  alloit,  et  quelle  chose  il  cherchoit  II  respondit : 
„Je  suis  hörault  du  noble  chevalier,  esclave  et  serviteur  ä 
QF.  xcii.  9 
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la  belle  g6ande,  ä  la  blonde  perruque,  la  plus  grande  du 
monde,  si  vous  prie  que  m'adressez  vers  le  tr^  puissant  roy 
des  Romains";  et  lors  lui  monströrent''.  S.  19  (Cap.CCLXXYII). 

La  salutation  que  fit  Thoison  d'Or  au  roy, 
„Trds  sacr6e  majestö,  tr6s  haut,  tr^  exeellent,  tres  piiis- 
„sant  et  trös  victorieux  roy,  la  saincte  Trinit6  vous  doint 
,,accomplissement  de  tous  vos  exeellens  et  chevalereux  desirs; 
„Sire,  le  Chevalier  eselave  seniteur,  ä  la  belle  g6ande,  ä  la 
„blonde  pen-uque,  la  plus  grande  du  monde,  se  recommande 
„trijs  humblement  ä  vostre  trds  noble  grace,  vous  suppliant 
„voloir  entendre  ses  lettres,  et  lui  aceorder  sa  requeste.^ 
A  tant  le  roy  prinsit  les  lettres,  et  les  fit  lire  devant  les 
princes  dessus  nommez;  et,  aprds  avoir  appell6  son  conseil 
sur  le  lieu,  fit  faire  la  responee  par  le  greffier  de  l'ordre, 
audit  Thoison. 

Response  du  roy  audit  Thoisou. 
„Gentil  officier  d'armes,  vous  nous  apportez  nouvelles 
„qui  nous  sont  agr6ables;  et  croy  si  vous  ne  congnoissiez 
„le  Chevalier,  gentilhomnie  et  sans  vilaine  reproche,  vous 
„ne  nous  feriez  tel  messaige ;  sur  ceste  f6ance,  nous  acceptons 
„la  requeste  du  Chevalier,  et  lui  donnons  congi6  et  licence 
„de  porter  son  emprinse.  Nous  allons  ä  la  messe,  faictes 
„vostre  rapport,  et  le  faictes  venir  au  partir  de  nostre  disner, 
„si  toucherons  ä  son^)  emprise;  pour  le  fomir  de  nostre 
„personne,  afin  de  l'all^gier,  selon  le  contenu  des  chapitres 
„quMl  nous  baillera."    (Cap.  CCLXXVm.) 

La  salutation  que  fit  h  chevalier  eselave  au  roy  des  Romains, 
„Sacr6e  majestö,  je  me  pr6sente  humblement  devant 
„vous,  par  vostre  noble  congiö  et  licence;  vous  suppliant 
„en  toute  hnrailit6,  que  voeillez,  toucher  ä  Temprinse  que 
„je  vous  porte,  afin  de  moi  d6cherger  de  la  peine  oü  je  suis 
„oblig6  par  le  commandement  de  ma  dame." 

Response  du  roy  au  chevalier, 
„Noble  Chevalier,  pour  ce  que  nous  syavons  que  vous 
„estes  Chevalier  esprouv6,  et  congneu   aux  armes  en  tout 
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„honneur  et  v6rit6;  nous  touchons  ä  vostre  emprinse  pour 
,^mir  ä  nostre  corps,  ä  Tencontre  de  vous,  sur  les  armes 
„ä  vous  chergiez,  et  selon  le  contenu  des  chapitres,  que 
„vous  nous  baillerez,  se  Dieu  nous  garde  d'encombrier;  et 
,,de  16al  ensoingne,  vous  vous  retirerez  ä  Malines,  ou  en 
„Bruxelles,  vous  apprester,  et  nous  vous  ferons  sgavoir 
„dedens  briefs  jours,  oü  nous  pourrons  accomplir  le  desir 
„de  nous  deux." 

Befnerchiement  du  Chevalier. 

„Sirö?  1©  plus  trös  humblement  que  je  puis  *)  faire,  vous 
^^emerchie  de  Thonneur  que  vous  me  faictes,  priant  ä  Dieu 
„de  bon  coeur,  qu'il  doint  ä  vous  et  ä  moy  bonne  adven- 
„ture." 

Cap.  CCLXXIX. 
Les  chapitres. 

,,La  sainete  Trinit6,  ung  seul  Dieu  en  trois  personnes, 
soit  en  moi  commenchement  moyen  et  fin;  et  nie  voeilles 
6stre  eu  confert,  conseil  secours  et  ayde  sous  le  mesme 
povoir,  j'ai  conclud  et  d6Iib6r6  fumir  et  parfaire  les  armes, 
Selon  le  contenu  des  chapitres  cy-aprös  escripts. 

„Le  premier  chapitre  est  que  moi,  nomm6  le  Chevalier 
esclave  ....  faict  s<;avoir  ä  tous  ceulx  lesquelz  ont  corraige 
de  valoir,  que  en  mes  visions  et  songes,  s'est  apparu,  par- 
lant  ä  moy,  Mars,  le  dieu  des  batailles,  accompaign6  de  Pallas, 
d6esse  de  proesse,  par  douze  nuicts  de  mardy,  ä  quoi  ne 
me  suis  volu  arrester  jusques  ä  ce  que  raison  et  entende- 
ment  me  ont  dict:  „Tu  le  dois  faire,  non  pas  pour  adjouter 
„foy  aux  dieux  et  döesses,  mais  pour  ce  que  Nostre-Seigneiu' 
^,seid  inspire  les  gens  ainsi  qu'il  lui  piaist;  et  souventes  fois 
^,par  divers  inspirations.  (Jehan,  13.  Spiritus,  ubi.  wlt  spirat)" 
S.  22.  Dont  moy,  congnoissant  ceste  vision  caus6e  de  vertus, 
ay  ici  r6dig6  par  escript  les  paroles  prof6r6es  et  dictöes  ä 
moi  par  la  bouche  de  Mars,  dieu  des  batailles,  accompagni6 
de  Pallas,  döesse  de  proesse,  lesquels  me  dirent  en  teile 
manidre:  „Nous  te  faisons  commandement  que  jamais  tu  ne 
„te  ass6ez  ä  table;  jamais  tu  ne  baise  dame  ne  demoiselle; 
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,janiais  ne  voyes  en  guerre  armet  de  blancq  haraois,  ou 
„autreraent;  et  par  dessus,  je  te  deffens  que  ne  face  aulcim 
„serment  de  servir  prince  ou  princesse,  jusques  ä  ce  que 
„tu  ayes  faict  arme,  combattu  ä  outranee,  et  faiet  rendre 
„ou  estre  rendu  toy  mesme,  au  plus  preux,  vertueux  et 
„vaillant  Chevalier  du  monde." 

„Le  deuxiesme  est  que  je  porteray  une  emprinse  d'ung 
fer  d'or,  dont  la  belle  g6ande  m'a  enferr6;  et  ne  puis  jamais 
estre  defferr^  jusques  ä  ce  que  ledit  preux,  vertueux  et 
vaillant  Chevalier  aura  touchö  ä  madite  emprinse,  pour  faire 
et  accoraplir  les  armes  en  brief  desclar6es. 

„Le  troisiesme,  que  ledit  Chevalier  me  ordonnera  jour, 
et  me  trouveray  au  champ  clos,  mont^  et  arm6  comme  en 
tel  cas  appartient,  la  lance  en  la  main,  l'espöe  au  cost6  ou 
en  la  main,  poiur  fumir  et  accomplir  lesdites  armes  de 
madite  emprinse;  et  lesquelles  lances  seront  ferröes  ä  fer 
esmolu  et  d'une  mesure,  et  les  esp6es  pareillement  sem- 
blables,  et  dont  ma  partie  aura  le  choix ;  et  lesquelles  lances 
et  esp6es  seront  baill6es  ös  mains  d'ung  juge,  tant  pour  les 
visiter,  que  pour  les  d6-*)li\Ter  ä  nous  selon  le  contenu  de 
ces  pr6sens  chapitres. 

„Le  quatriesme,  que  ledit  Chevalier  se  pourra  armer, 
monter  et  enseUer  ä  son  gr6  et  voloir,  ainsi  que  en  tel  cas 
appartient 

„Le  cinquiesme,  nous  courerons  une  course  de  lance 
l'im  contre  l'autre,  et  puis  combatterons  sans  retraicte  d'espöe, 
d'estocq  et  de  taille,  jusques  ä  ce  que  Tung  de  nous  deux 
dira:  „Je  quicte  la  bague  ä  mon  compaignon",  et  laqueUe 
bague  sera  d61ivr^  par  chacun  de  nous  deux  ös  mains  du 
juge;  chacune  bague  en  valeur  de  dix  mille  escus  ou  en 
dessoubz,  et  avant  la  bataille  encommenchöe,  pour  donner 
la  bague  concquise  ä  celuy  qiii  Taura  desservi,  comme  il 
appartient,  et  Tautre  bague  sera  rendue  ä  celuy  qui  l'aura 
baill6e,   et  qui   aura  son  droict  gardö  comme  il  appartient. 

„Le  sixiesme,  si  l'espöe  de  Tun  de  nous  deux  tomboit 
par  terre   en   combattant,    afin    que    Temprinse  soit  mieux 
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fiirnie,  ladite  esp6e  porra  estre  rendue  ä  celuy  qiü  Taura 
perdue;  mais  si  Tespfee  rompoit,  en  ce  cas  chacim  fera  le 
mieux  qu'il  porra. 

,,Le  septiesme  chapitre  est  que,  pour  Thonneur  de  si 
haulte  chevalerie,  que  du  meilleur  Chevalier  du  monde  je 
donne  le  choix  ä  ma  partie  de  choisir  et  ordonner  le  jour 
et  le  lieu  de  nostre  bataille,  et  aussi  de  choisir  jiige  pour 
nous  teiiir  tous  deux  en  droict;  requerrant  en  toute  liumi- 
lit6  que  le  jour  soit  brief  de  Tex^cution  de  ces  prösens 
chapitres,  S.  24  affin  de  moi  descherger  de  si  pesante  cherge, 
et  de  d61ivrer  mon  coeur  de  son  desir. 

,^t  affin  que  chacun  de  nous  sache  et  congnoisse  que 
je  voeil  accomplir  et  fumir  de  poinct  en  poinct  les  armes 
contenues  en  ces  prösens  chapitres,  j'ay  pri6  et  requis  messire 
Claude  de  Vauldrey,  seigneur  de  Laigle,  le  signer  de  son 
nom,  et  du  scel  armoy6  de  ses  armes,  le  vingt-quatriesme 
jour  du  mois  de  septembre." 

Der  verabredete  Kampf  kam  ei*st  im  folgenden  Jahre 
auf  dem  Reichstag  zu  Worms  zum  Austrag.  Wir  besitzen 
zwei  ausführliche  Nachrichten  über  das  Turnier.  Die  eine, 
die  von  dem  Bürgermeister  von  Worms,  Reinh.  Noltz,  stammt, 
unteiTichtet  uns  vor  allem  über  die  Vorbereitimgen  und 
Ceremonien,  die  den  Kampf  einleiteten  und  begleiteten.  Sie 
zeigt,  dass  die  Einleitimg  des  Kapitels  der  Wirklichkeit  genau 
gefolgt  ist.  Eine  andere,  die  vorzüglich  den  Streit  selbst 
schildert,  besitzen  wir  in  einem  Kapitel  der  Thaten  Wilwolts 
von  Schaumburg.  Wir  hören  zunächst  Noltz^):  „Item  uf  mit- 
wochen  nach  Bartholomaei  (26.  August  1495  s.  a.  a.  0.)  kempfet 
der  Köm.  könig  Maximilianus  zu  Worms  uf  dem  Obermarck 
bi  der  Newen  pforten  mit  einem  Walon  genant  Glade  de 
Wadria,  was  geboren  us  Hoch-Burgundie;  luid  was  der 
marck  hüpsch  schön  und  lustig  zugerüst  mit  sand  und  mit 
sclu*ancken  gerings  umher,  wie  auch  vor  hin,  do  der  könig  in 
mayestate  sasse ;  doch  so  was  dieses  mal  an  die  schrancken  [98] 
bort  geschlagen,   die  waren  halber  entzwei  geschnitten  und 


»)  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Worms,  hrg.  v.  H.  Boos  III, 
S.  396,  397,  Tagebuch  des  Reinhart  Noltz. 
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ufrechts  die  lenge  angeschlagen  und  waren  oben  daran  spitz 
enge   schnitten,   auch  stunden  die  burger   gewapnet    daran 
gerings   umher  je  einer  an   dem  andern,  wie  auch  vorhin^ 
da  die  kön.  mayestat  sasze,  und  in  diesen  schrancken  waren 
andere  schrancken  ufgeschlagen,  auch  rings  umher,  die  warent 
nider,   dasz   man  darüber   lenet,    und    stunden  viel   eilellut 
daran ;  auch  liesz  man  niemants  in  die  schrancken,  wan  wer 
darinnen  bescheiden  was ;  auch  hat  man  einen  hohen  groszen 
richter  stul  u^eschlagen,  der  [99]  stunde  uf  der  siten,  nahe 
bi  der  Newe  pforten   und  sasze   da   oben   imd  was   richter 
herr  Rudolf  fürst  zu  Anhalt  imd  bi   im   die   legation  des 
königs  von  Hispanien  und   die  legation  von  Venedig    und 
ander  herren  Tutschen  und  Walonen,  urteil  zu  geben  über 
diesen  kämpf,  welcher  das  best  tet    Auch  so  lieszen  diese 
richter  sie  je  wiegen  ire  waffen  und  maszen  auch  ire  Stangen 
und  spiesz,  auch  wurden  viel  gebott  usgeruffen  und  getrumbt, 
also  dasz  niemand  solt  dazu  lauffen  want  wer  dazu  bescheiden 
were.     Auch  hat  (S.  397)  der  könig  [100]   ein  gezelt  ufge- 
schlagen,   das    stfinde   zwischen    dem   Dantzhus    und    dem 
Schwanen  und  hat  oben  daran  des  richs  schilt  gemalt,  und 
haut  auch  bort  vor  das  getzelt  geschlagen,   die  waren  wisz 
rot  gelb  und  grün  gemalt  dick  umb  einander.    Dargegen  über 
die  lang  ysen  bi  Altenburg  hus  hat  der  Wale  auch  ein  gezelt 
ufgeschlagen,   daruf  sin  Schild   und   helme  stant  imd  auch 
die  schilt  des  jungen  printzen  hertzog  Philips  des  Römischen 
königs  son,   die   darnach  in  unser  frawen   kirchen  in  der 
fürstat  gestecket  waren  worden;   [101]  und  auch  bort  umb 
sin  gezelt  geschlagen,  die  warent  grün  gemalet.  Auch  waren 
vier  herren  bescheiden  dazu,  die  der  Sachen   acht  nemen 
imd  ritten  uf  dem  marck  im  gantzen  hämisch  von  oben  an 
bisz  unten  us,  der  was   einer  grave  Eitelfritz  von  Zollem, 
der  zit  cammerrichter,  herr  Vit  und  herr  Michel,  beide  von 
Wolckenstein,  freiherren,  gebrüdem  und  ritter,  auch  hertzog 
Albrecht  von  Sachsen  der  alt;  und  reid  der  könig  imd  auch 
der  Wale  us  iren  gezelten  und  kempften  mit  einander  und 
ward  also  do  öffentlichen  mit  recht  durch   den  [102]  ob- 
genanten  richter  erkant,  dasz  der  könig  den  kämpf  gewonnen 
hat,   und  gäbe  aber  der  richter  do  dem  könig  die  gülden 
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kette  und  ein  gülden  ring,  die  schanckt  der  könig  dem 
Walen,  der  Wale  schanckt  sie  auch  alsbald  der  königin. 
Die  königin  stunde  uf  einem  gang  gegen  dem  richter  stuele 
vor  eines  pfaffen  hus  genant  her  Peter  Zan,  und  was  der 
gang  hüpsch  zugerüstet  mit  gülden  syden  und  gewürckt 
tüchem,  und  was  die  königin  fast  tnuig  imd  weinet,  und 
was  ir  zugeben  zu  einem  tröster  pfaltzgraf  Philips  churfürst." 
Die  letzte  Bemerkung  über  das  Verhalten  der  Königin  zeigt, 
dass  auch  dieser  eine  Rolle  bei  der  Veranstaltung  zugewiesen 
war.  Den  eigentlichen  Kampf  schildert,  wie  erwähnt,  aus- 
führlicher der  Verfasser  von  W.  v.  Schaumbiu'gs  Geschichten 
und  Taten,  S.  156,  157.  „Under  solcher  frolicheit  vereinigt 
sich  die^)  romisch  kuniklich  majestat  mit  Clau  de  Wadre, 
einen  kämpf  zu  tun.  Zu  dem  wurden  schranken,  wie  sich 
zum  kempfn  geburt,  zuegericht,  zu  beiden  selten  stent,  auf 
den  die  romisch  künigin  mit  irem  frauenzimmer  imd  andern 
frauen  und  junkfrauen  zu  sehen,  und  auf  den  andern  der 
graf  von  Anholt  mit  andern  \il  graven  und  herren  darzue 
verordent  sein  selten,  gemacht,  alle  mit  gülden  tüchem  und 
köstlichen  tapecerein  behangen.  An  iedlichem  ort  Avas  ein 
kostlich  gezelt  mit  sonderlichen  schranken  verwart,  das  nie- 
mant  darzue  komen  mocht,  aufgeschlagen,  danmder  sich  die 
kempfer  verwappen  selten,  und  vor  der  majestat  gezelt  die 
schranken  mit  vil  von  fues  auf  gewappenter  fürsten,  graven, 
herrn  und  ritterschaft  besetzt,  und  als  die  kempfen  ieder 
seins  orts  under  die  gezelt  kam,  auch  die  kunigin  mit  allen 
frauen  kostlich  geschmückt  und  iederman  uf  sein  stent,  in 
dem  reit  ain  herold  aus  des  kunigs  fl27b]  gezelt,  ausnifent 
und  meniklich  still  zu  sein  gebietunde,  die  kempfen  nit  zu 
irren,  weder  reden,  sjchreien,  winken  noch  teüten,  sonder  si 
mit  einander  vechten  und  gewem  lassen;  wer  aber  solichs. 
verprecht,  wes  stants  der  wer,  den  solt  nicht  beschirmen, 
sonder  im  das  haubt  on  alle  gnad  abgeschlagen  werden. 
Clau  de  Wadre  was  ein  Hochburgundischer,  vast  ein  schön 
stark  man,  zoch  am  ersten  herfür  aus  seinem  gezelt,  seinen 
spies  auf  seinen  sattl  gesetzt,  in  die  schranken.    In  den  was 
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sonst  niemaut,  den  vier  ftirsten,  grieswai-ten  und  auch  die 
herolden.  Also  zoeh  auch  der  römisch  künig  iu  seinem 
kempfharnisch  und  seinem  aufgesetzten  spies  in  die  schranken, 
und  als  halt  die  trümetter  aufbliesen,  strichen  si  mit  den 
spiessen  zusamen.  Als  die  vertan,  griffen  die  helden  zu  den 
schwelten,  die  si  ein  weil  gegen  einander  gebrauchten. 
Aber  der  künig  übereilt  seinen  mit  kempfen,  nam  im  da*< 
Schwert,  der  im  sicherhait  gab.  Als  halt  brach  der  von 
Anhalt  den  stab  in  seinen  henden  habende,  gab  damit 
zaichen,  das  die  griesswarten  damit  schaiden  solten.  Das 
geschach '^ 

Die  Auffassimg,  dass  Claude  de  Wadre  von  den  Fi'an- 
zosen  oder  Burgundern  aufgestachelt,  den  König  in  feind- 
seh'ger  Absicht  zum  Kampf  herausgefordert  habe,  tritt  nicht 
ei*st,  wie  Boos  meint,  bei  Birken,  sondern  schon  im  hand- 
schriftlichen Fugger  auf. 

Zu  78  bemerkt  Pfintzing:  „Ein  grosse  gefar  so  dem 
Te\^Tlichen  Held  Tewrdannckh  durch  einen  püchsendunst 
an  einem  Sturm  in  dem  Stifft  Ytrich  beschehen  ist^\  Fugger 
irrt,  wenn  er  erklärt,  dass  der  Vorfall  sich  bei  einer  Re- 
cognoscierung  Maxens,  die  er  als  Bauer  verkleidet  vornahm, 
zugetragen  habe.  Birken,  S.  921  *  meint,  er  habe  sich  beim 
Stunn  auf  das  Bollwerk  am  Hafen  von  Utrecht,  den  Vaert 
ereignet.  Max  erzählt  W.  K.  S.  220.29  ff.,  223  diese  Kämpfe; 
vgl.  auch  S.  489.  „Utricht,  Norden,  die  wart'^  (Vorstadt)  Dort 
erwähnt  er  nichts  von  einer  persönlichen  Gefahr.  Dagegen 
sagt  er  lat  Autobiographie,  Schiütz  S.  436. 41  ff.:  „Die  prin- 
ceps  Clevensis  cum  se  a  principe  Maximiliane  circumsessum 
videret,  ilico  pro  succursu  ad  fratrem  misit,  qiü  mox  con- 
vocatis  Omnibus  (fol.  43  b)  equestribus  atque  fpedesti-ibus] 
peditibus  de  provincia  sua  ad  oppidum  Ambsfordense  in 
carapo  latissimo  congregavit,  tamen  venire  in  succursum  tam 
cito  non  poterat,  quoniam  bombardae  fecenmt  ruptionem 
antea  nmrorum,  et  sie  uno  die  in  aurora  insultxis  praepara- 
batur,  et  medio  noctis  spacio  in  fossas  irrupit,  ubi  bis  vel 
ter  in  magno  periculo  personae  suae  fuit.^'  (Sommer  1483.) 
Das  Abenteuer  ist  der  Handschrift  2889  unbekannt  Vgl.  auch 
Autobiographie,  S.  437. 4 ff. :  „Cum  iUi  inimici  a  defensionibus 
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nunquam  victoriosi  recederent,  eos  iterum  arreptanter  aggredi 
fecit,  tarnen  prima  aggressio  fuit  repercussa  taliter,  quod 
inimici  congregaverunt  se  ad  exiendum  portas  et  in  campis 
nianiis  cum  annata  conserere  nitebantur.  Tum  princeps  ipse 
casualiter  eis  ob\"iam  venit  cum  magno  corporis  periculo 
militesque  iterum  admonere  ad  insultum  fecit^  iterum  sub- 
urbium  istud  aggrediens  obtinuit  cum  caede  plurimorum 
inimicorum."    Vgl.  Birken,  S.  921.2. 

79.  Pfintzing  lässt  uns  hier  wieder  im  Stich ;  aus  seiner 
ganz  allgemein  gehaltenen  Angabe  lässt  sich  nichts  ent- 
nehmen.   Die  Handschrift  2889  enthält  die  Erzählung  nicht. 

Auch  80  ist  2889  imbekannt.  Pfintzings  Clavis  ver- 
sagt :  „Aber  ein  geferlicher  schuss  der  dem  Tewrdannck  sein 
Boss  vnder  Im  erschoss''. 

81.  Codex  2889,  fol.  14  b— 16  a.  Pfintzing  versagt  auch 
in  diesem  Falle:  ,,Durch  dise  figuni  werden  anzaigt  die 
manigfeltigkait  der  wer  gegen  dem  khüen  Held  Tewrdannck 
in  streitten  schlagen  vnd  Schlachten  gebraucht  darinn  Er 
seine  tag  in  vil  geferlichaitten  gewesen  ist  wie  Im  Blanck 
künig  klerlichn  angezaigt  wirdt".  Der  Holzschnitt  passt  nicht 
zum  Text.  Im  Codex  wie  im  Druck  wird  die  Schlacht  als 
Treffen  von  Reitern  und  Fussvolk  dargestellt;  im  Holzschnitt 
sind  Teuerdanks  Angreifer,  wie  dieser  selbst,  zu  Fuss.  Im 
Druck,  Vers  45,  46  hat  Neidelhart  einigen  Knechten  den 
Aufti'ag  gegeben,  Max  zu  töten. 

„Neydelhart  het  etlich  knecht  bestellt, 
Die  sollen  erschlagen  den  Held/' 

Diese  Verschärfung  der  Gefahr  kennt  der  Codex  nicht. 
Fugger  IV,  294  a  vei^setzt  das  Treffen  nach  Geldern.  Mir 
scheint,  dass  der  Vorfall  sich  eher  auf  eine  Episode  aus  der 
Schlacht  bei  Th6rouanne  bezieht,  vgl.  Vlaamsche  Kronyk. 
{Collection  de  Chroniques  Beiges  in6dites.  Chroniques  de 
Brabant  et  de  Flandre  publ.  par  Ch.  Piot,  Bnixelles  1879, 
S.  245,  246 :  , Jnt  voomoemde  jaer  LXX^THJ,  als  tbestant 
uutte  was,  track  de  eertshertoghe  Maximilian  met  die  vail 
Viaenderen  ende  met  zynen  Waelen,  die  hy  hadde,  belegghen 
de  stede  van  Therenburch.    t  Welck  vememende  de  Frans- 
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soisen,  met  groote  meiiichte  van  groote  beeren,  graven  ende 
princen  quamen  siege  slaen  in  een  parc  te  Blangy,  up  twee 
mylen  naer  Therenbureh,  daer  hertogbe  Maximiliaen  vooren 
laeb.  De  weleke  dat  boorende,  lichtede  zyn  siege  ende 
reysde  daerwaerts  met  allen  zynen  volcke.  Ende  alzo  de 
Franssoisen  ooc  in  meeningbe  waeren  omme  te  reysene  naer 
Tberenburcb  omme  tsiege  van  den  eerdsbertoghe  Maxi- 
miliaen te  liebtene,  zo  gbemoetense  elcandre  onder  weghe; 
daer  een  groote  rencontre  was  an  (S.  246)  beede  zyden.  Zo 
dat  de  mannen  van  wapene  van  den  eerdsbertogbe  Maxi- 
miliaen aebter  en  vooren  alle  vloon  ende  wecb  reden,  laetende 
biieren  prince  in  den  noodt,  ende  dat  bem  by  dien  van 
noode  wart  baestelic  te  voete  te  beetene  alzo  by  dede.  Ende 
dede  uutte  zyn  wapenroek.  Ende  quam  metten  Vlaminghen 
alleene  de  Franssoisen  bevecbten,  die  bemlieden  zo  vromelic 
badden,  dat  zy  alle  de  Franssoisen  verslougben  ende  ver- 
dreven". 

Max  selbst  spricbt  sieb  in  der  Autobiograpbie  (Schultz 
S.  434,  Zeile  40  ff.)  über  die  Scblacbt  ganz  äbnlicb  aus  : 

„PedestresGallorum  subito  fuerunt  prostratri  et  in  foveam 
conversi  cum  magna  eorum  strage  et  econverso  Burgundi 
equestres  maior  pars.  Praefatus  princeps  et  capitanei  mul- 
tique  elegantissimi  viri  ex  Burgundis  et  Germanis  in  hello 
medio  rupti  fiüssent,  si  praedicti  cumis  non  fuissent  eis  in 
oppositum  ducti.  Ipsi  quoque  in  curribus  stare  voluerunt  et 
ad  bella  progredi  (fol.  34  a)  satagere  nolebant,  nisi  princeps 
summopere  admonuisset  [sed],  cum  maximo  periculo  per- 
sonae  suae  et  plus  quam  scribere  mibi  decet,  ne 
inimicis  bonor  detur,  fuitque  praedictimi  bellum  laethale 
restauratum  de  novo  usque  ad  crepusculum  noctis  et  tarnen 
incaeperat  modicum  post  meridiem." 

82.  Pfintzing:  „Ist  ein  anzaigung  einer  gescbicbt  durch 
den  Tewm  Held  Tewrdanck*  in  einem  Schlagen  ei^angen 
wie  weitter  vnd  klerlicher  im  Blanckh  künig  angezaigt  wirdt**. 
Der  Weisskönig  hält  dieses  Versprechen  nicht  Cod.  2889 
erzählt  das  Abenteuer  fol.  Tia — 13a.  Im  Codex  fängt  Max 
beide  Ritter,  sie  geloben  sich,  an  Ebrenreicbs  Hof  zu  stellen. 
Von  einem  Treffen,  zu  dem  Maxens  tapfere  That  den  Seinen 


Digitized  by 


Google 


Die  einzelnen  Abenteuer.  13& 

Anstoss  giebt,  ist  im  Cod.  ebenfalls  keine  Eede.  Sollte  das 
Abenteuer  in  Zusammenhang  stehen  mit  der  Grossthat  Maxi- 
milians, die  er  zu  Lens  in  Artois  1478  vollbrachte?  VgL 
Übers,  d.  Wonderlyke  Oorloghen  S.  154:  „Le  capitaine  qui 
commandait  la  place  fit  une  sortie  pour  repousser  les  assail- 
lants.  Un  combat  eut  lieu,  et  il  y  p6rit  bien  six  cents  Fran- 
9ais.  Maximilien  fit  prisonnier  le  capitaine  et  le  fit  trans- 
porter  au  chäteau  de  Lille  ..."  Vgl.  auch  ibid.  S.  160. 
Fugger  III,  fol.  48  a  nennt  den  Namen  des  Kommandanten, 
Herr  v.  Biriena.  In  der  Clavis  schliesst  Fugger  sich  näher 
an  den  Druck  an,  erzählt  aber  merkwürdigerweise  wie  der 
Codex,  dass  Max  beide  Ritter  gefangen  genommen  habe, 
vgl.  dagegen  Druck  Vers  39.  Auch  er  giebt  Artois  als  Schau- 
platz an. 

83.  „Bedewt  ein  handlunng  im  streit  beschehen  nach 
auszweysung  des  Blanckh  künigs"  sagt  Pfintzings  wenig  tröst- 
liche Auskunft  2  Abenteuer  sind  hier  in  ein  Kapitel  zu- 
sammengefasst.  Der  erste  Teil  Vers  1 — 63  erzählt  den  Kampf 
Maxens  mit  einem  Kürriser,  den  er  fällt;  der  Rest  66 ff. 
wie  Max  von  mehreren  Kürrisern  überfallen  wird,  sich  ihrer 
indes  erwehrt  Fugger  verlegt  den  Kampf  in  den  Hennegau. 
(f.  294  b  IV.)  Einen  ähnlichen  Vorgang  berichtet  er  indes 
von  der  Schlacht  bei  Tortenau  1496  (HI,  fol.  389),  „vnd  ist 
das  vnglickh  dem  könig  In  disem  Gethümel  so  genaw  auf 
den  halss  khomen,  das  wo  der  Bastart  von  Borbon  nit  ge- 
wesen, der  König  endtlich  erschlagen  oder  gefangen  wer 
worden,  dann  alss  Er  allein  seiband  gewesen,  Ist  er  von  sechs 
kirisser  vmbgeben  worden,  da  hat  Ine  diser  bastart  von  Borbon 
beschützt,  bis  Ime  die  andern  Zue  hilft  khommen  seind". 

Der  Holzschnitt  hat  die  letztere  Episode  festgehalten: 
zwei  Kürriser  bekämpfen  Max.  Vers  81,  82  scheint  nahe- 
zulegen, dass  Maxens  Ritter  sich  nicht  übermässig  beeilten, 
ihm  zu  Hilfe  zu  kommen: 

„Ich  wolt  Euch  geleich  zöhüff  sein 
Komen  mit  den  hofflewten  mein,  ...."; 
Vers  65  IT. :    ...  etlich  ander  Kürriser,  67 


.  .  .  weiten  In  haben  geschlagen 

Wider  Ir  aller  zusagen."  70 
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hat  die  Einkleidung  des  ersten  Teils  —  verabredeter  Einzel- 
kampf —  festgehalten,  während  Pfintzing  den  Vorfall  in 
eine  Schlacht  verlegt.  Der  Weissknnig,  auf  den  er  sich 
bezieht,  versagt. 

84.  2889:  fol.  16b— 18b.  Pfintzing:  „Bedewt  ein  ge- 
ferlichen  schuss  der  auf  den  Tewern  Heldt  Tewrdanck  in 
Geldern  gangen  ist^'.  Fugger  verlegt  das  Ereignis  nach 
Venlo,  IV.  fol.  294  b.  Im  Codex  spielt  ein  Büchsenmeister 
eine  grosse  Rolle;  im  Druck  wird  er  nicht  einmal  erwähnt. 
Die  Verwundung  des  Pferdes  Maxens  fehlt  ebenfalls  in  der 
Handschrift.  Die  Belagerung  von  Venlo  fällt  in  das  Jahr  1481. 

85.  Pfintzing:  „Ist  ein  geschieht  vnd  handlung  durch 
den  Tewm  Held  in  einer  schlacht  begangen  als  im  Blannck 
künig  anngezaigt  wirdt".  Cod.  2889:  fol.  18b— 20  b.  Zwischen 
den  beiden  Fassungen  bestehen  nicht  unwesentliche  Unter- 
schiede. In  der  Handschrift  trifft  der  Gegner  nicht  Teuer- 
danks Ross  sondern  seinen  Helm;  der  Gegner  wird  nicht 
wie  im  Druck  durch  den  Stich  ins  Gesäss  getötet,  sondern 
nur  samt  seinem  Ross  zu  Boden  gestreckt.  Er  muss  geloben, 
sich  an  Ehrenreichs  Hof  zu  stellen.  Fugger  verlegt  den 
Zweikampf  nach  Luxemburg.  Da  der  Vorfall  jedoch,  wie 
Pfintzing  bezeugt,  in  einer  Schlacht  stattgefunden  hat,  die 
Einkleidung  (Herold,  Herausforderung  u.  s.  w.)  somit  freie 
Erfindung  ist,  mag  er  sich  vielleicht  auf  die  Schlacht  von 
Guinegate  (Thörouanne)  beziehen  i).  Der  Weisskunig  erzählt 
von  ihr  u.  a. :  „In  solichem  streit  fieng  der  jung  weiss  kunig 
ainen  namhaftigen  edlman,  dem  er  im  streit  sein  leben  fristet. .." 
S.  156,  Zeile  5  ff .  bei  Schultz;  vgl.  auch  S.  466  ebenda. 
Molinet  2,  S.  212  sagt  darüber:  „Et  dict-on  que  le  duc 
d'Austrice  chargea  dessus  un  homme  d'armes,  sur  lequel  il 
brisa  sa  lance  en  trois  piöces,  et  abbatit  ung  franc  archier 
d'ung  baston  qu'il  avoit  en  sa  main;  et  depuis  print  un 
prisonnier,  nommö  Alexandre,  de  la  nation  de  Bretagne, 
lequel  lui  donna  sa  foi".  Die  Schlacht  fand  statt  am 
7.  August  1479,  vgl.  Molinet,  Bd.  2,  S.  202. 

Zu  86  bemerkt  Pfintzing:  „Bedewt  ein  verretterey  so 
wider    den    khön    Held    Tewrdäck    in    Flandera    gebraucht 

*)  Vgl.  Abenteuer  81. 
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worden  ist,  da  man  In  in  dem  peth  ermorden  hat  wellen  vnnd 
Er  sich  durch  schicklichait  erret  hat".  Vgl.  Codex  2889: 
fol.  33  a — 34  b.  Im  Codex  geht  87  des  Drucks  86  desselben 
voraus  und  schliesst  an  dasselbe  an.  Der  Codex  nennt  eine 
bestimmte  ^ahl  von  Mördern :  drei ;  fol.  33  b  : 

„Der  neidenhardt  vor  westeilet  het 
Drey  morder  mit  barem  geldt" 

der.  Druck  spricht  von  Etlichen.  Fuggers  genaue  Angabe  des 
Ortes  wegen  mag  seine  Darstellung  hier  folgen  (IV,  fol.  295  a): 
„Wie  der  werdt  Höldt  Maximilianus,  Inn  dem  Landt  zue 
Flanderen  was,  vnnd  die  flemming  seiner  Mt  allerleyweeg 
nach  dem  Leben  stelleten,  da  hat  sich  begeben,  das  Er  Inn 
ainem  fleckhen  Sothegem  genant,  sein  Nachtherberg  ge- 
nommen, vnnd  daselben  vber  Nacht  beleiben  wollen.  Nun 
het  der  Loblich  fürst  die  gewonheit,  das  Er  alle  Nacht  die 
Thür  Innwendigs  vast  wol  verriglet  vnnd  vermachet,  vnnd 
dieweil  die  Guarden  vnnden  vmb  das  hauss  sich  gelegert, 
da  haben  sich  etliche  flemmische  verwegene  Bueben  zue- 
samen  gethon,  vnnd  den  werden  fürsten  vberfallen,  daruon 
füeren,  oder  gar  erwürgen  wollen,  alss  nun  die  an  die  Thür 
der  Cammer  khommen,  vnnd  die  Thür  vermachet  gefunden, 
haben  sie  sich  vnnderstanden  die  Thür  zue  gewinnen, 
welliches  der  Waydlich  höldt  erhöret,  vnnd  sich  mit  seinem 
schwerdt  Zue  der  Thür  verfüeget,  vnnd  den  Mördern  Zue- 
gesprochen,  was  sie  da  machen  wollen,  Alss  die  dess  Mann- 
lichen fürsten  stimm  gehört,  haben  sie  sich  auss  forcht 
Eylendts  dauon  gemacht  besorgende  die  Guarden  wurden 
es  hören  ..."  Dieses  Sothegern  Fuggers  ist  wohl  Sottegem 
in  Ostflandem  [Belgien,  Arr.  AlostJ,  ostnordöstiich  von  Oude- 
naarde.  —  Übrigens  berichtet  Unrest  S.  765  ganz  ähnliche 
Dinge  von  der  Gefangenschaft  zu  Brügge:  „Die  von  Gennt 
lieffn  dem  romischn  kimig  bey  der  Nacht  mit  gespanntn 
Pogen  für  seyn  Herberg  in  dem  Haws  vnndtn  und  obn,  und 
triebn  vil  Vbermuets".  (Eine  Anzahl  Genter  —  die  Stadt 
war  Max  noch  grimmiger  Feind  als  Brügge  —  waren  in  die 
Stadt  eingelassen  worden,  vgl.  Molinet  Bd.  3,  S.  216  ff.) 

87.  Das  Kapitel  wird  in  der  Handschrift  2889,  fol.  30  b— 33  a 
erzählt.     Die  Fassung   der  Handschrift  hat  im  Druck  eine 
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nicht  unwesentliche  Umgestaltung  erfahren.  Im  Codex  nimmt 
Teuerdank  die  Knechte  gefangen :  Neidelhart  begiebt  sich  zu 
ihnen  und  redet  ihnen  eine  lange  und  sehr  unwahrschein- 
liche Ausrede  ein;   sie  bringen   diese  vor  und  werden  von 
Neidelhart  entlassen.     Pfintzings  Erklärung   sowohl   wie  die 
Überschrift  im  Druck   (der  Zettel  der  Handschrift,    der   die 
Überschrift  enthielt,  ist  verloren)  passen  nicht  recht  zu  dem 
Text.  Pfintzing  giebt  an :  ,,Ist  ein  grosse  geferlichait  so  dem 
Edlen  Tewerdannck   bey  Ytrich  begegnet  ist,   darin    Er  in 
sorgen  was  gefangen   oder  erschlagen  zftwerden  daruon  Im 
-doch  got  vnd  sein  geschicklichait  erlediget".   Die  Überschrift 
des  Kapitels   spricht  von   einer  „Romor"  in  der  der  hoch- 
berühmte Held  von  etlichen  Knechten  mit  gezogenen  Wehren 
angegriffen  wurde.  Von  einer  nächtlichen  „Romor',  die  frei- 
lich nicht  auf  der  Wacht  veiübt  wurde,  erzählt  die  Hand- 
schrift 2832,  vgl.  Schultz  S.  477  mid  478.  Max  zieht  nächt- 
licherweile mit  seinem  Heere  an  Alst  vorüber;  aus  der  Stadt 
wird   auf  die  Seinen  geschossen,   einige  werden  verwundet. 
Als  er  voniber  war  und  sein  Lager  aufgeschlagen  hatte,  ^Do 
wani  under  in  selb  ainr  auss  dem  andern  das  gespot  (fol.l  10*>i 
zu  treiben,   das  sy  sich   so   ungeschickt  am  durchzug  baten 
gehalten,  imd  nemlich  die  von  den  schiesen  sich  duckt  und 
nyder  gefaln  warn,  und   hineben  dar  fang  ain  grose  romor 
an  und  auf  dem  (S.  478)  platz  vor  des  w.  k.  hutten  (?)  und 
schosen   ser  an   ainander  mit  den  hantpuxen;   also   do  sich 
der  w.  k.  verwapnet,  warn  etlich  der  seinen  in  der  rat  hueten 
wunt  und  erschosen.     Indem   kam  der  w.  k.  und  trayb  die 
romorer  zurück  und  gepot  in  frid  bey  dem  swert,  damit  sy 
im  gehorsam  waren  .  .  .  '*   Vgl.  auch  die  Fassung  der  Auto- 
biographie, Schultz  S.  440. 18 ff.:  „Altero  quievit  princeps  cum 
toto  exercitu,  ut  inteiprisiam  istam  conducere  posset;   tunc 
ascendit  inter  amiigeros   in   meridie   (fol.  63  a)   talis   rumor 
scilicet  in  architenetos  et  pixidarios  pedestres,  qui  ita  unus 
alterum  laetaliter  percusserunt  et  principaliter  prope  tentoria 
principis,   in  quibus  vulnerati   et  mortui   fuerunt,  antequam 
princeps  equiun  ascendere  posset  eos  pacificando.    Interim 
in  magno  periculo  personae  suae  fuit  ex  parte  sagittae,    et 
non   tantum   necessum  fuit  principi  defendere  manus,   quas 
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uniis  contra  aliiim  conseruerant,  nam  medietatem  campi  ab 
una  parte  ad  aliam  miscere  volebat". 

Eine  genauer  entsprechende  Parallele  enthält  der  Weiss- 
kunig  nicht.  Woran  Pfintzing  in  der  Clavis  denkt,  wird  uns 
sofort  klar,  wenn  wir  die  Schilderung  der  Einnalime  von 
Utrecht  im  W.  K.  lesen.  Nach  der  Ergebung  Utrechts 
(Sept.  1483 ;  vgl.  Schultz  S.  469)  zogen  Geldrer  und  Vlaamen 
unter  Maxens  freiem  Geleit  ab ;  seine  Kriegsknechte  gerieten 
mit  den  Abziehenden  in  Streit,  W.  K.  S.  165.ioff.:  „Als  aber 
der  jung  weyss  kunig  sölichs  vemam,  eylet  er  allain  zu 
ross  hinaus  zu  der  plaben  und  graben  geselschaft  und  tröstet 

sy  und  hiess  sy  still  halten er  wolt  sy  reten;   aber 

die  parthei  von  seiner  weisen  geselschaft  eylten  so  ser  auf 
sy,  das  der  jung  weiss  kimig  under  sy  mueset  sprengen  und 
traib  sy  mit  dem  swert  zu  (fol.  277  b)  ruck,  sonst  weren  die 
treffen  angangen.  Also  pracht  sy  der  jung  weiss  kunig  von 
ainander,  und  dieselb  weiss  geselschaft  zoch  in  ainem  ver- 
driess  zurück  und  Hessen  im  herren,  den  jungen  weissen 
kunig,  under  den  veindn  an  alles  gelait  allain".  Codex  2834, 
fol.  9  a,  Schultz  S.  468,  469 :  „[das  der  weyss  kunig]  imd 
muesset  allain  myten  durch  sein  veint  in  die  graben  ruken 
und  muesset  hinder  im  lassen  pey  .j.*"  pherd  gerust,  die  er 
pey  im  haet,  und  wiewol  er  [genij  dieselben  pherd  [auch 
hiet|  auch  gern  myt  im  biet  gehabt,  so  weiten  doch  dy 
graben  inen  nicht  getrauen  und  warn  also  erschroken  und 
nicht  unpillich,  das  sy  sich  weiten  yn  die  flucht  geben 
haben,  wan  sy  dan  geflohen  [waeren],  so  waeren  sy  alle 
von  den  bemelten  .IIJ»".  erslagen  worden,  dan  dyselben  [fer] 
mainten  nicht,  das  der  weyss  kunig  [her  haer]  sy  pelaytet 
[so  verr]  [andere  Hand:  mit  seinem  beer  so  ferr]. 

Er  muesset  auch  myt  im  nemen  den  die  graben  lieb 
haeten    und    kanten,    den    grossen    partman    (Wilhelm   von 

Arenberg)   [der] ;    also    kam    er   hindurch    myten 

durch  sy  myt  grosser  not  und  half  im  der  gross  partman, 
anders  waer  er  doch  durch  er  und  trew  waegen  von  inen 
erslagen  worden.  Nachdem  er  sein  .j."*  pherd  [etbasj  hinder 

im  verliess  und  dy  halten  peliben  durch  sein  gepot,  damyt 

aber  sy  sbankten  zbier  und  weiten   den  weyssen  kunig  er- 
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slagen  [haben]  oder  erschossen  haben,  dan  es  waren  der 
merer  tayl  puxenschuczen  [da  sy  Sachen]  auss  ainem  ver- 
zbey fiten  gemuet  und  wolten  darmyt  geflohen  sein  .  .  .  .^^) 

Das  Abenteuer  88  fehlt  im  Codex  2889.  Pfintzings 
Erklärung  ist  sehr  unbefriedigend:  „Ist  ein  anzaigen  was 
der  Edel  Held  Tewrdanck  mit  allerlay  geschtitz  vmbbraeht 
hat".  Fugger  verlegt  das  Ereignis  nach  Flandern.  Der  Weiss- 
kunig  bietet  keine  Parallele.  Wegen  Maxens  Sicherheit  im 
Geschützschiessen  vgl   vor  allem  Pirkheimer  bell.   Helvet. 

S. 90*):  „Maxime  vero  pyxides  raaiores...  Caesari  placuere 

ad  iaculandi  certamen  inuitaui.  At  ille  nihil  moratus,  con- 
festim  ex  equo  descendit,  et  maiori  inter  reliquas  pyxide 
ad  scopimi  directa,  iactus  certitudine  omnes  tonnentorum 
superauit  magistros:  quam  ob  rem  non  paruo  gaudio  per- 
fundi  est  visus^)". 

Bei  89  lässt  uns  die  Clavis  wieder  im  Stich:  „Bedeut 
die  geschieht  begangn  in  eim  streyt  wie  im  Blanck  künig 
stet".  Aber  auch  dieser  versagt.  Codex  2889  kennt  das 
Abenteuer  nicht.    Fugger  verlegt  es  nach  Luxemburg. 

90.  Pfintzing  bemerkt  zu  diesem  Kapitel:  ,,Bedewt  das 
Tewi'dannckli  ein  grosse  anzall  personen  im  Landt  zft  Flandern 
mit  seiner  person  in  einem  überfaUen  gefangen  hat".  Die 
Überschrift  des  Kapitels  im  Druck  —  der  Codex  2889  kennt 
die  Episode  nicht  —  „Wie  der  Adenlich  Held  Tewrdannckh 
durch  sein  besonnene  geschicklicheit  hundert  vnnd  etlich 
Man  selb  vierzehend  fieng,  so  In  Erlegt  selten  haben"  sowie 
die  Verlegung  nach  Flandern  legen  nahe,  dass  wir  es  mit 
Maxens  erfolgreichem  Anschlag  auf  Dendermonde  zu  thun 


')  Vgl.  auch  Basin,  Hist.  d.  R^gnes  de  Charles  VII  et  de  Lonis  XI, 
hrg.  von  J.  Quicherat,  Bd.  III,  S.  158,  159.  Basin  hielt  sich  zu  jener 
Zeit  in  der  belagerten  Stadt  auf.  Er  weiss  von  Anschlägen  auf  Max" 
Leben  zu  berichten,  vgl.  S.  158 :  ,,Quibus  cum  a  civibus  et  rutheris, 
qui  intro  erant,  resistentia  objecta  fuisset,  et  res  huiuscemodi  temere 
attentata  ad  ducis  notitiam  perlata,  ad  prohibendum  insultum  ipse 
statim  accurit  jussitque  milites  ab  incepto  cessare  atque  discedere. 
Unum  quoque  aut  duos  manu  propria  peremisse  ferebatur,  et  totidem 
patibulo  affigi  fecisse". 

•)  S.  90  d.  opera  Pyrkh.  ed.  Goldast. 

«)  Vgl.  auch  W.  K.  S.  440,  Zeile  9  ff. 
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haben.  Auch  die  Begleiter  Maxens  —  Reiter  —  passen  zu 
dieser  Waffenthat,  wenn  auch  freilich  die  Einkleidung  (Wald, 
offene  Gegend  im  Druck,  Stadt  im  W.  K.)  dagegen  sprechen. 
Die  Schlacht,  in  der  später  Max  die  Feinde  schlug  (Vers  162  ff.), 
könnte  die  Schlappe  der  Genter,  Pfingsten  1484  sein.  Die 
Erstürmung  Dendermondes  fand  im  November  des  vorigen 
Jahres  statt,  vgl.  die  Histoire  des  Pai's-Bas,  S.  704,  705  des 
corpus  chronicorum  Flandriae,  III.  Der  Weisskunig  erzählt 
diese  Episode  S.  223,  Zeile  11—25  (Schultz)  unter  der  Über- 
schrift: „Wie  der  jung  weyss  kunig  der  abgefallen  prawnen 
geselschaft  ain  stat  abgewan". 

„Darnach  zoch  der  jung  weiss  kunig  zurück  und  under- 
stund  sich,  die  vorgemelt  abgefallen  prawn  geselschaft  zu 
strafen,  und  machet  ainen  anschlag,  das  er  ain  stat,  die  der 
slusl  zu  demselben  land  was,  mit  einem  geraissigen  zeug 
und  mit  fuessvolk  überfallen  wolt  Also  het  er  zwen  kund- 
schafter,  die  bey  der  nacht  ine  und  sein  kriegsfolk  durch- 
bringen selten  durch  ainen  krumpen  weg  bis  an  die  porten ; 
der  kundschafter,  der  den  jungen  weisen  kunig  fueret,  der 
was  gerecht  und  pracht  ine  bis  an  die  porten;  also  under- 
stund  sich  der  weiss  kunig,  mit  den  geraissigen  in  die  stat 
zu  rennen  und  die  zu  (fol.  366  b)  geweitigen.  Aber  die  von 
der  stat  und  das  dienstvolk,  das  in  derselben  stat  was,  kamen 
furderlichen  zu  irer  wör  und  werten  sich  vast;  aber  sy 
wurden  zustundan  zertrennt  und  der  weiss  kunig  kam  nun 
mit  zwainzig  pferden  an  anderthalbhundert  man 
der  veind  und  pracht  dieselben  alle  mit  ainer 
hubschn  abentheur  in  venknus:  also  erobert  der  jung 
weiss  kunig  dieselb  stat.  Indem  kamen  auch  seine  fues- 
knecht,  davon  besetzet  er  die  stat,  und  zoch  mit  dem  anderm 
seinem  volk  an  ain  wass6r,  daran  er  ain  schöne  stat  het 
und  schiffung  zum  urfar  in  das  land  der  prawnen  gesel- 
schaft" W.  K.  S.  489  (Cod.  2832,  fol.  195b)  Randbemerkung: 
„Ist  Termund  und  ist  for  gesch(riben)".  Vgl.  auch  Auto- 
biographie, Schultz  S.438,  ZeUe  53 ff.;  439,  Zeile  Iff.  Molinet, 
Bd.  2,  8.  410  ff.  Dendermonde  liegt  am  Zusammenfluss  von 
Dender  und  Scheide.  (Belgien,  Anondissement  des  gleichen 
Namens.) 
QF.  xcn.  10 
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91.  Die  Fassung  dieses  Kapitels  im  Druck  weicht  von 
der  der  Handschrift  2889  nicht  unerheblich  ab  (fol.  28  a — 30  a). 
Im  Druck  bleibt  der  Anschlag  erfolglos,  die  Stadt  wird  erst 
später  auf  andere  Weise  erobert;  im  Codex  ist  sie  bereits 
eingenommen,  das  Attentat  auf  den  Helden  ereignet  sich  erst 
beim  feierlichen  Einritt  desselben.  Die  Bürger  sind  in  2889 
durchaus  loyal,  nur  ein  von  Neidelhart  gedungener  Knecht 
wirft  gegen  Abend  brennendes  Pech  und  Steine  nach  dem 
Einziehenden.  Pfintzing:  „Bedeut  den  Sturm  in  Hungern 
da  der  Sturm  durch  feur  wergk  schir  verlorn  war  vnd 
Tewrdanck  behielt  denselben  durch  sein  schicklichait  vnd 
behertzenhait".  Fugger  bringt  das  Abenteuer  in  Beziehung 
zu  dem  Sturm  auf  Weissenburg  (am  17.  November  1490), 
wie  mich  dünkt,  mit  Unrecht.  Die  Erstürmung  dieser  Stadt 
wird  von  allen  Quellen  als  ein  gegen  Erwarten  rascher  und 
erfolgreicher  Anschlag  geschildert.  Vgl.  die  Darstellung  TJU 
manns,  1, 102  ff.  Der  kurze  Bericht  des  Weisskunigs(S.  275.14 ff., 

-508,  509)  erzählt  nichts  von  einer  Gefährdung  der  Person 
Maxens,  ebensowenig  Molinet,  der  Bd.  4,  S.  109  ff.  die  Ein- 
nahme Stuhlweissenburgs  erzählt. 

92.  Pfintzing :  „Ist  ein  anzaigunng  einer  handlung  durch 
den  Held  in  einer  Schlacht  beschehen  nach  auszweisimng 
des  Blannckh  künigs^^  Leider  versagt  der  Letztere  auch  in 
diesem  Falle.  Es  scheint  sich  um  einen  Ritter  zu  handeln, 
der  früher  in  Maxens  Dienst,  sich  später  dessen  Feinden 
zugewandt  hatte.    Vgl.  Vers  12  ff.: 

.  .  .  „wider  Ewr  pflicht 

Ist  das  nit,  Ir  seyt  doch  sein  veindt. 

Als  von  Euch  mit  der  tat  erscheindt  .  .  .  *' 

Vers  34  ff. :    „Der  Ritter  vor  dem  Held  veindt  was. 
Darumb  Er  Im  solchs  tet  zusagen  .  .  .  *' 

Cod.  2889  kennt  das  Abenteuer  nicht. 

93.  Mit  Pfintzings  Erklärung:  „Bedeutten  all  Scharmützel 
vnnd  klein  schlahen  durch  den  ManHchen  Held  Tewrdanck 
in  manichen  Lannden  geübt  auch  die  so  Er  mit  aigner  band 
selbs  volbracht  hat  wie  im  Blanck  Künig  weitter  stet-%  ist 
nichts  anzufangen.  Die  Darstellung  in  2889  (fol.  22  b — 25  b) 
weicht  von  der  des  Drucks  insofern  ab,   als  der  Druck  von 
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Knechten,  die  von  Neidelhart  bestochen,  Max  in  der  Schlacht 
schmählich  verlassen,  nichts  weiss.  Das  Abenteuer  ist  viel- 
leicht identisch  mit  einem  Anschlag  auf  Gent,  den  Max  im 
Frühjahr  1485  unternahm;  damals  verirrte  sich  ein  Haufe 
seiner  Knechte  und  kam  zu  spät  auf  dem  Schlachtfeld  an, 
was  Max  an  der  gänzlichen  Vernichtung  seiner  Feinde  hin- 
derte.   Vgl.  W.-K.  S.  478  (Schultz,  Cod.  2834,  fol.  110b ff.): 

„  . . .  der  w.  k zoch   die  ganz  macht  in  maynung, 

das  er  ain  vorstat  uberfaln  wolt  haben,  an  aine  grose  stat, 
die  ursach  des  kriegs  warn  mit  der  praunen  und  plaben 
geselschaft,  und  verordnet  drey  klain  häufen  und  zwen  grose 
häufen  zusam  in  ain  halt  sta,  den  ain  zu  ross  den  andern 
zu  flies,  sunst  von  den  dreyen  häufen  auch  den  ainen  zu 
ross  und  neben  im  aber  ain  häufen  zu  fuess,  darunder  der 
halb  tail  schützen  warn  und  mit  helpraten,  (fol.  111b)  und 
den  dicken  spiess  mit  langen  lanzen  zum  trucken  auf  das 
jar^),  und  die  obbemelten  drey  häufen  verporg  er  under  die 
hecken  und  zäun  gar  an  der  forstat  Vgl.  die  Handschrift, 
fol.  23  a,  b: 

„Das  ir  mit  etlichen  zu  fuess 
Hioder  die  zeyn  verschliegen  zwar 
Am  negsten  bey  der  stat  beym  thar 
..  .  (fol.  23  a) 

Der  hell  zoch  mit  Inen  für  die  stat 
Sein  geselschafft  er  auch  bey  Im  hat 
Hinder  die  graben  an  die  Zein 
verbarg  sich  teurdannck  hinein 
..."  (fol.  23  b) 

„Also  rait  der  w.  k.  mit  zwayhundert  knechten  hinein, 
alspalt  die  sunn  aufgieng,  und  lies  den  ersten  schranken 
aufraisen  und  etlich  hauser  darynen  verprenen  und  das  fich 
hinausstreiben.  Also  schluegen  die  von  der  stat  die  gros 
glocken  und  liefen  al  zum  tum,  und  do  sy  nit  mer  dan  die 
zwayhundert  sachen,  understunden  sy  sich  zu  schlachen,  also 
taten  sy  die  schranken  al  auf  (fol.  112  a)  tun  und  liesen  bey 
tausenten  hinausslaufen  auf  die  .Ij<^.  und  mit  den  übrigen 
bestelten   sy   den   hinderschranken.     Also   fodert   der   w.  k. 


*j  Wohl  „tar"  zu  lesen. 

10* 
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die  .iij.  hänfen  an  zu  treffen  im  raacb,  nemlicb  den  erste^ 
häufen  mit  den  schützen,  den  andern  mit  den  spiesen  un 
die  raisigen  auf  der  seiten ;  aber  derselb  haubtman  über 
raisigen  war  zu  hitzig  und  kam  mit  seinen  raisigen  zwisc 
die  zwen  häufen  und  plenet  den  letzten  häufen  mit  ^^  ^ 
lanzen  mit  dem  spaub,   das  sy  der  feint  nit  sechen  ^^^^j 
Es  war  auch  ain  groser  rauch;  also  verirten  sich  dies  ^^^^ 
mit  dem  trefen  und  kamen  an  die  zein,  daran  sy  ^^      ,^e^ 
(fol.  112  b)  und  schicken  ir  lossw^art  auss,  wo  die  veiß      ^^^ 
und  sy  ain  weg  mochten  haben,  mit  in  zu  trefen:  »       j^j^ 
w.  k.  traf  mit  den  zwayen  häufen  imd  schlueg  sy  ^  P     ^x 
schranken  in   die  fluecht   (vgl.  Druck  Yers  40  ff)  ^  ,^^U 
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«ommen;  Laschitzer  hat  es  Seite  55 — 58  seiner  Einleitung 
abgedruckt  Neidelhart  fordert  Teuerdank  auf,  mit  ihm  eine 
Stadt  zu  berennen,  mit  Bülfe  des  zahlreichen  Greschützes,  das 
er  versammelt  habe,  werde  es  ihnen  wohl  gelingen,  sie  ein- 
zunehmen. Teuerdank  ist  mit  Freuden  dazu  bereit;  seine 
Geschütze  setzen  den  Mauern  so  zu,  dass  sie  teilweise  in 
Trümmer  gelegt  sind  und  der  Sturm  beginnen  kann,  vgl.  die 
Besprechung  des  Kapitels  94  und  die  daselbst  abgedruckte 
SteUe  des  W.  K.  (Schultz  S.  163. 21  ff.)  2889,  fol.  26a: 

,,Er  legert  das  geschutz  mit  fleyss 
Vnd  Schüssen  in  dy  stat  so  seer 
Triben  dy  veindt  von  Irer  wer 
Ein  polberg  er  halber  niderschos 

Der  erste  Sturm  scheiterte ;  Max  versucht  zum  zweiten- 
mal sein  Heil:  „Er  feyret  auch  gegen  der  stat  nit  mit  dem 
andern  stürm  und  stürmet  der  stat  ainen  zawn  imd  den 
gefuerderten  graben  ab;  aber  die  in  der  stat  weiten  den- 
selben Sturm  nit  leiden".  (W.  K.  S.  165.1  ff.)  Die  Bürger 
beginnen  zu  unterhandeln: 

2889,  fol.  27  a.     „Der  veindt  in  der  stat 
Begert  das  der  edl  heldt 
Ain  sprach  mit  In  halten  weit 
Der  heldt  wewilliget  sich 
Sy  kamen  all  ainhelHgklich 
Zu  der  porten  auser  gan 
Gegen  dem  beiden  aufif  den  plan 
Mit  irm  harnasch  vnd  gewer 


Do  sy  schier  khomen  zu  dem  mann 

Vnd  tratten  für  den  beiden  hie 

Do  viellen  sy  nider  auff  khnie 

Vnd  Hessen  fallen  all  ir  wer 

Vnd  ergaben  sich  in  gnad  seins  her . . .  ^' 

Vgl.  W.  K.  S.  165. 4  ff.: 
„  .  .  .  da  rueften  sy  umb  gnad,  die  inen  der  jung  weiss 
kunig  auf  dieselb  zeit  nit  geben  wolt;  doch  zu  letst,  durch 
sonderliche  grosse  bette,  rit  der  jung  weiss  kunig  über  die 
nidergeschossen  mauren  zu  inen  in  die  stat  und  nam  sie  in 
sein  gnad". 
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Molinet  II,  S.  388;  Basin  m,  S.  157  ff.;  vgl.  nanientUch 
S.  157,  S.  161. 

Autobiographie  S.  436,  437.     437. 22  ff.: 

„Attamen  cum  hora  pervenisset,  princeps  convocavit 
omnes  suos  militares,  ut  insultum  facerent  (fol.  47  b)  posset- 
que  eos  invadere.  Videntes  Traiectenses  periculum  vitae  et 
bonorum  gratiam  principis  requisiverunt  et  se  manibus  suis 
dederunt,  quos  princeps  acceptavit;  voluit  tarnen  intrare 
equester  cum  comitiva  per  moenia." 

Kapitel  95  und  96  (2889,  fol.  36,  37,  38)  spielen  in 
Brügge,  zu  Beginn  des  Jahres  1488.  Sie  schildern  die 
sclüimmste  Lage,  in  der  Max  sich  je  befand,  die  grösste 
Demütigimg,  die  ihm  je  widerfuhr:  seine  Gefangenschaft  in 
jener  meuterischen  Stadt.  Die  Darstellung  des  Abenteuers  95 
folgt  anfangs  im  grossen  und  ganzen  den  Thatsachen.  Brügge 
hatte  ihn  geladen,  „unter  der  Zusicherung"  „im  FaU  seines 
Kommens  auf  ihre  Kosten  die  Grenzen  gegen  Frankreich 
bestellen  zu  wollen^)". 

95. 10  ff. :     „Neydelhart  gedacht  her  vnnd  dar, 
Wie  Er  solch  sach  mocht  ankheren, 
Das  sichs  der  Held  nit  moecht  erweren. 
Zäletzt  gedacht  Er  an  ein  stat, 
Die  wurden  darinn  volgen  seim  Rat, 
Dann  Er  khenndt  des  volckes  wandel 

Vers  41  ff. :    „Allein  ein  gar  mechtige  Stat 

Weys  Ich,  die  Ewr  khein  kundtschafft  hat, 
Vnnd  doch  von  hertzen  Ewr  begert. 
Ist  nun  sach,  das  Ir  Sy  gewert, 

Sy  werden  Euch  erzeigen  eer, 

Darumb  wafi  Sy  han  ein  klein  parthey 

Vnnder  In,  dieselb  rieht  Ir  frey."  50 

Neidelhart  spielt  hier  die  Rolle  Karls  VIIL,  vgl.  W.  K. 
S.  257,  Zeüe  Iff.: 

„Wie  der  plab  kunig  ain  verräterey  zurichtet,  dardurch 
der  weyss  kunig  gefangen  ward. 


0  Ulmann  I,  S.  19  ff.  und  Anmerkung  1. 
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Als  der  jung  weiss  kunig  gegen  seinen  veinden  allent- 
halben den  sig  behielt,  das  verdross  den  plaben  kunig  und 
gewann  imd  erkaufet  abermals  mit  seinem  grossen  gelt  ainen 
mechtigen  hauptman,  den  maisten,  den  der  jung  weiss  kunig 
bey  ime  het,  und  versprach  ime  darzu  in  sonderhait  vil  mer 
gelt,  auch  purg,  sloss  und  land;  derselb  hauptman  solle 
auch  ewiglichn  haben  und  regiren  des  jungen  weisen  kunigs 
land  und  leut." 

^ax  wird  der  Vorwurf  gemacht,  dass  sein  Sinn  nach 
Krieg  und  Zwietracht  stehe,  Vers  70  ff.,  eine  Beschvddigung, 
die  zu  widerlegen  auch  der  Weisskunig  sich  bemüht,  S.  176.2  ff. 
(vgl.  S.  85  der  Abhandlung):  „namen  für  ain  ursach:  er 
verzeret  sein  und  ir  guet  mit  kriegen  und  spilen,  und  seine 
rate  und  hauptlout  weren  dieb.  Das  was  alles  die  unwar- 
heit,  dann  er  het  alle  seine  tag  nye  tausend  guidein  ver- 
spilt;  es  waren  auch  seine  rate  und  hauptleut  frum  und 
erber,  (fol.  289  a)  er  het  sonst  so  grosse  kriege  nit  mugen 
fum.  Und  die  krieg,  die  er  auf  diese(l)b  zeit  gefuert  hat, 
die  hat  er  aus  not  thuen  muessen,  dann  ime  durch  ver- 
hengnus  gottes,  die  pöss  weit  zu  strafen,  söliche  widerwärüg- 
kayt  auch  durch  der  seltzamen  weit  Verachtung  beschechen 
imd  zuegefuegt  worden  ist". 

Teuerdank,  Vers  89  ff.  des  Kap.  95 : 

., der  haubtman,  so  ist  khumen 

Mit  mir  her,  bringt  Euch  kein  frumen, 
Dann  all  sein  Synn,  gedannck  vnnd  m&t 
Steen  nach  krieg,  zwitracht,  gelt  vnd  gut." 

Vers  107  ff.  hetzt  Neidelhart  nochmals: 
„Gelaubt  mir,  dann  Ich  khen  den  Man, 
Er  wirdt  von  seim  kriegen  nit  lan  .  .  . " 

Bedeutsam  ist  auch  der  Hinweis  auf  die  Unzufrieden- 
heit der  Viaamen  mit  der  Art  der  Verwendung  der  Steuern 
durch  Max^): 

Vers  101  ff. :   „Schatzmeister  macht  Er  nach  seim  syn, 
Fürte  alles  Ewr  gelt  von  hin.*' 

Vgl.  Molinet  Bd.  3,  S.  199 :  „ et  d'aultre  part  les  Ramens 

voyans  les  pays  foullös  par  faulte   de  justice,  laquelle  ils 


')  Vgl.  Ulmann  I,  S.  16. 
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d^iroient  sommiörement  estre  entretenue,  voloient  aussi  que 
le  roy  se  fesist  quicte  des  Allemans,  lesquels  ils  voyoient 
eimuis,  et  avoient  grand  regret  ä  la  paix  faicte  de  Fan 
quatre-vingt-deux ;  et  leur  sembloit  bien  que  rinfraction 
d'icelle  leur  estoit  dhommaigeable,  et  que,  par  la  nutrition 
de  la  guerre,  innumferables  deniers,  quasi  par  millions, 
s'estoient  lev6s  en  Flandres,  desquels  ils  vouloient  avoir  ie 
compte,  pensans  que  tous  n'estoient  venus  ä  la  congnoissance 
du  roy;  mais  aulcuns  gouvemeurs,  comme  ils  disoieut,  les 
attribuoient  ä  leur  profit  singulier  .  .  .  . " 

Durchaus  entstellt  sind  jedoch  die  wirklichen  Vorgänge 
von  Vers  170  an.  Die  zuversichtliche,  unerschrockene  Haltung, 
die  Max  dort  wahrt,  vgl.  Vers  221  ff.: 

„Nicht  lanng  darnach  der  Held  erfur, 

Das  Im  selb  geschoss  gelegt  warn, 

Gedacht  Im:  Ich  will  mich  bewarn 

Vnnd  destpas  han  ein  aufsehen, 

Das  mir  daruon  nichts  moeg  geschehen,  225 

Vnnd  zoch  also  mit  rw  daruon, 

Khein  mensch  der  dorft  In  greyffen  an." 

ist  ebenso  unhistorisch  wie  die  Darstellung,  Max  hätte  sich 
aus  weiser  Vorsicht  freiwillig  zurückgezogen.  Max  war 
damals  in  der  That  sehr  übel  zu  Mute,  als  er  sich  gefangen, 
seine  Getreuen  fortgeführt  und  z.  t.  gemartert  sehen  musste. 
Da  ist  die  kurze  Erzählung  des  Weisskunigs  viel  offener, 

S.  257  Schultz,  Zeile  12 :  „ giengen  zu  rat  imder  ainander 

imd  vermainten,  sy  kunten  solichs  uit  thun,  sy  prächten  den 
zuvor  den  jungen  weisen  kunig  umb  sein  leben";  (Zeile  16 ff.): 
„Und  auf  ain  zeit  prächten  sy  ine  mit  grosser  listigkait, 
verraterey,  (fol.  411  a)  suessen  werten  und  lugen  in  ain  stat 
nach  irem  gefallen  und  überfielen  den  jungen  weissen  kunig 
ungewameter  ding  in  seinem  haws  und  prächten  ine  und 
die  treffenlichisten  von  seinen  hauptleuten  imd  raten  in 
gefenknus,  der  maynung,  das  sy  den  jungen  weissen  kunig, 
auch  seine  hauptleut  und  rate  getöt  weiten  haben". 

Die  Erzählung  von  dem  Mordanschlag  scheint  in  der 
That  nicht  übertrieben  zu  sein,  wenn  auch  vielleicht  Pfintzings 
Angabe,   man   habe   Max   dreimal   erschiessen  wollen,    zu 
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weit  geht  Die  Histoire  des  PaXs-Bas  berichtet  S.  722 :  ....  „en 
tant  qae  souvent  voulent6  prennoit  aux  mauvais  garchons 
de  faire  envahie  sur  son  legis,  mesmes  en  j  eust  ung  entre 
les  autres  qui  aprös  boire  emprint  de  tuer  le  Roy,  et  ä  ceste 
fin  se  trouva,  ung  arbalestre  bend6  et  le  vireton  dessus, 
devant  son  legis,  pour  le  tuer  par  une  fenestre  oü  il  avoit 
acoustumö  de  soy  mectre  aprös  son  disner,  mais,  ainsi  que 
Dieu  voulut  et  qui  pr6serve  les  innocens,  il  n'y  estoit  point 
pour  ceste  heure  . .  .  . " 

Gerhard  de  Reo  (S.  373)  hat  das  Selbstgeschoss  zu 
einem  Schützen  gemacht:  „Maximilianus  verö,  in  summo 
metu  agebat,  quem  augebat  loci  solitudo,  et  depraehensus  in 
aduersa  fenestra  cum  arcu  quidam". 

Vgl.  auch  Fugger  in,  fol.  203  und  die  entsprechende 
Nachricht  des  Abts  Trithemius,  Annales  Hirsaugienses  Tom.  11, 
S.  530  (sub  ao.  1488):  „Renitentem  postulatis  Regem  diutius 
f  uriosi  detinuere  captivum,  venenato  consilio  Venetorum,  prope 
in  ejus  necem  parati,  sie  more  suo  scribentium :  Homo  mor- 
tuus  non  facit  guerram^'. 

96.  Mehr  noch  als  offene  Gewaltthätigkeit  von  seiten 
seiner  Peiniger  fürchtete  Max  Gift.  Vgl.  ülmann  I,  S.  20 
u.  Anm.  2 :  „S.  den  Zettel  aus  dem  Gefängniss  an  den  Erz- 
bischof von  Köln  bei  Kraus,  Prüschenk  63»)."  Der  Weiss- 
kunig  spielt  auf  diese  Dinge  S.  68,  Zeile  28  ff.  an :  „Es  haben 
sich  auch  oftmalen  etUch  frembd  nacion  understanden,  ime 
vergeben  zu  lassen,  das  sy  aber  nye  bekumen  haben  mugen 
aus  seiner  erkennimg  und  verhuetung  der  vergebmig".  Fugger 
(III,  fol.  47  b)  weiss  von  einem  antwerpener  Giftanschlag  auf 
Max  und  seine  Gemahlin  zu  berichten.  (1478.) 

Pfmtzing:  „Bedeut  das  vergeben  mit  gifft  Im  in  Flandern 
zftgericht,  daruor  Er  doch  gewarnt  worden  ist". 

Vgl.  auch  Fuggers  Erzählung  von  dem  Mönch  zu  Kon- 
stanz, IV,  fol.  83. 

Ritterspiele. 

Das  letzte  Hindernis,  das  zuguterletzt  des  edelen  Teuer- 
danks   hohes    Ziel,    die   Vermählung  mit  Ehrenreich,   noch 

*)  V.  Kraus,  Maximilians  Briefwechsel  mit  Prüschenk. 
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hinausschiebt  ist  die  Herausfordenmg  durch  die  sechs  Ritter, 
die  ihm  auf  Neidelharts  Veranlassung  nach  dem  Leben  stellen. 
Cod.  2889   kennt  nur  drei   Ritter,  Jetzundt,   Heldtlass    und 
Tarfan.    In    der   Handschrift   rächen    diese    den  Tod    ihres 
Freundes  Neidelhart,  vgl.  Allegorie,  S.  65.    Die  Namen  sind 
im    gedruckten    Teuerdank    unterdrückt     Das   Turnier    mit 
Jetzvmdt  hat  im  Druck    kein    Analogon;   die   Kämpfe    mit 
Heldtlass  und  Tarfan  haben  in  beiden  Fassungen  ihren  Schau- 
platz am  Hofe   der  Königin;   die   übrigen   des  Drucks    sind 
aus  dem  Anfang  der  Handschrift  2889  an  Ehrenreichs  Hof 
versetzt  Die  Clavis  versagt  für  aUe  sechs  Abenteuer:  „Durch 
dise  acht  figum  werden  verstanden  alle  Ritterspil  in  schimpff 
vnd  ernst  so  der  Tewrlich  Heldt  Tewrdannck  vor  hübschen 
Prawen  vnnd  Jimckfrawen  in  Osterreich,  Braband  vnd   der 
Fürstlichen  Graffschafft  Tyrol  volbracht  hat  [die  dem  gemeld 
gleich  beschehen  sein*].  ([*  =  aufgeklebt  in  A,  vgl.  Haltaus 
S.  192  Anm.)    2889,  fol.  43,  44  erzählt   wie   der  Erste    der 
drei  falschen  Gesellen,  Jetzundt  in  Gegenwart  des  Frauen- 
zimmers sich  mit  Teuerdank  misst;   einmal  geworfen,   giebt 
er  die  Hoffnung  nicht  auf,  aber  das  zweite  mal  geht  es  ilun 
noch   sclilimmer.  Teuerdank   trifft  ihn   so  heftig  ins  Ange- 
sicht dass  er  ohnmächtig  vom  Pferd  fällt  und  von  der  Bahn 
getragen  werden  muss.    Der  Zettel,  der  die  Überschrift  der 
Episode   enthielt  ist  leider  verloren.     Dem   Abenteuer  des 
Codex  ist  mit  101  des  Drucks  weiter  nichts  gemeinsam,  als 
dass  es  sich  in  beiden  Fällen  um  ein  scharfes  Rennen  han- 
delt ').  Im  Druck  wird  der  eigentliche  Kampf  in  den  wenigen 
Versen  27 — 32  ganz  kurz   abgethan;   über  den  Erfolg  er- 
halten wir  überhaupt  keine  Auskimft.  Wir  erfahren  nur,  dass 
der  Anprall  so  heftig  war,  dass  männiglich,  auch  die  Königin, 
Wunder  nahm,   dass  keiner  der   beiden  Tapferen   Schaden 
genommen   hatte.     Der  Holzschnitt  stellt  beide  Gegner  im 
Fallen  begriffen  dar. 

Kapitel  102  des  Drucks  finden  wir  auf  fol.  oa — 6  b  der 
Handschrift  wieder.    Diese   bringt  zunächst  eine  lange  Ein- 


')  Über   Turniere    s.  Leitners   eingehende   Abhandlung    in    der 
Einltg.  zu  s.  Freidalausgabe. 
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leitung:  Neidelhart  veranlasst  einen  besonders  starken  Mann 
dazu,  Teuerdank  herauszufordern;  dieser  nimmt  den  Kampf 
an.  Der  hinterlistige  Hauptmann  sucht  Teuerdank  zu  bereden, 
die  Sache  rückgängig  zu  machen,  um  ihn  dann  nachher 
als  Feigling  hinstellen  zu  können,  vergeblich,  denn  der  Held 
lässt  sich  nicht  einschüchtern.  Der  Kampf  selbst  wird  im 
Druck  fast  mit  denselben  Worten  geschildert  wie  im  Manu- 
skript. Die  Schilderung  gehört  zu  den  besten  des  Buches, 
sie  erinnert  in  ihren  Wiederholungen  an  das  Spielmannsepos. 
Noch  übler  als  Jetzimdt  ergeht  es  dessen  Genossen 
Heldtlass;  2889,  fol.  45b,  46a  und  b. 

„Ein  stos  er  dem  heltlas  gab 

Vnd  sties  im  schier  den  ruckhen  ab 

Das  er  ein  virtl  Jars  daran 

Mocht  weder  reitten  Noch  gan 

Heltlas  traft  den  beiden  zwor 

Do  mitten  durch  die  tarschan  gar 

Dye  er  vor  Im  fürt 

Im  die  hanndt  ain  wenig  rurt ..." 

Am  schlechtesten  kommt  indess  der  dritte  Gesell,  der 
Tarfan  weg,  2889  (47  b,  48).  Teuerdank  hat  sich  wohl  ge- 
rüstet, denn  er  weiss: 

„Das  im  aus  neid  ward  zue  gesetzt 
Der  Tarfan  het  In  gern  geletzt." 

Wieder  die  stereotype  Beschwerde,  dass  Max  Feindseligkeit 
entgegengebracht  wird.  Die  Art  des  Stechens,  die  die  Über- 
schrift des  Drucks  (103)  welsches  Gestech  bezeichnet,  ist 
im  Codex  als  Stechen  in  deutschem  Zeug  chai-akterisiert. 
Vgl.  darüber  Freidal  S.  XXXVIII  ff.  Es  kommt  in  den 
beiden  geschilderten  Fällen  darauf  an,  möglichst  viele  Stangen 
zu  zerbrechen.  Vgl.  über  diese  Dinge  Freidal  S.  XXXIX.  2. 
Um  Teuerdank  zu  verletzen,  lässt  sich  sein  Gegner  grosse 
Hölzer  geben;  des  Helden  Wappenmeister  thut  das  Gleiche. 
Teuerdank  rennt  und: 

„  .  .  .  traff  den  tarfan  an  sein  heim  voran 
Vnd  slies  dem  tarffan  do  sein  hals  ab 
Der  Tarffan  do  sein  geist  auffgab." 

Der  Druck  hat  diesen  tragischen  Ausgang  gemildert;  dort 
wird  der  Gegner  blos  mit  seinem  Pferde  geworfen.   Heltlass 
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und  Tarfans  Abenteuer  stimmen  in  ihren  Hauptzügen  auf- 
fallend zu  einer  Schilderung  der  lateinischen  Autobiographie, 
fol.  31b  und  32a,  Schultz  Seite  432,  Zeile  23 ff.:  „Tone 
recedens  (von  der  Jagd)  in  plateam  fortissime  (fol.  32  a) 
hastilusit  per  tres  horas  [tunc],  ubi  aliqualiter  in  manu  lesos 
isto  die  [pro  se]  premium,  quam  tamen  semper  [habe]  opti- 
nere  solebat,  non  optinuit  Nam  [es]  etsiam  equus  suus  bonus 
sibi  wulneratus  fuit.  Dedit  tamen  uni  ex  suis  talem  ictum 
lancey,  quod  [demens]  angonisans  remissus  fuit  de  platea 
et  [ti']  post  aliquos  dies  finem  extremum  cepit  Tandem  de- 
positis  ai'mis  se  pompöse  in  vestimentis  larvatis  se  v^tire 
faecit  et  [s]  tandem  coreis  et  societate  instetit  (?)  per  totam 
noctem  usque  ad  altum  crepusculum  diey.  —  Pingere  duos 
maximos  istus  (!)  rumpentes  unam  lanceam  passionatos".  Diese 
Spiele  fanden  1482  zu  Nymwegen  statt,  wohin  Max  seine 
Gemahlin  hatte  kommen  lassen.  Lateinische  Autobiographie 
S.  432. 12  ff.  (Schultz.) 

Dem  Kapitel  104  des  gedruckten  Teuerdank  entspricht 
im  Cod.  2889  der  fol.  3  a— 4  b  geschilderte  Kampf.  Er  steUt 
im  Codex  das  erste  Abenteuer  bei  Neidelhart  dar.  Eine  lange 
Einleitimg,  die  im  gedruckten  Teuerdank  durch  die  Ver- 
schiebung überflüssig  wurde,  eröffnet  ihn.  (fol.  3  a.) 

„Hie  kham  der  vntrew  Nidenhart 
vnd  sagt  dem  theurdanckh  auff  der  fart 
wie  das  gewisse  khundtschafft  nuen  wer 
wie  ires  lanndts  ellich  anstossiger 
Ein  krieg  do  weiten  heben  an 
wider  der  kunigin  landt  lobesan." 

Diese  Worte  deuten  wohl  auf  den  fianzösischen  Ejieg; 
seiner  Stellung  nach  würde  das  Abenteuer  dann  in  den 
frühen  Aufenthalt  in  den  Niederlanden  fallen.  Annähernd 
wörtlich  sind  in  den  Druck  hinübergenommen:  fol.  4a, 
17—22;  4a  27,  28;  4b  1,  2.  Der  Codex  kennt  den  Moment 
nicht,  den  der  Druck  als  wichtig  hervorhebt,  und  der  vom 
Maler  festgehalten  worden  ist:  den  Stoss  ins  Visier,  den 
Max  seinem  Gegner  versetzt  Stechen  ins  Visier  ist  ein  von 
Max  mit  Vorliebe  angewandter  Kunstgriff;  vergleiche  die 
Holzschnitte  31,  107  des  Freidal. 
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Kap.  105  hat  keine  Parallele  in  2889.  Es  handelt  sich 
um  ein  deutsches  Stechen,  in  dem  Maxens  Gegner  ohn- 
mächtig in  den  Staub  gestreckt  wird,  nachdem  im  ersten 
Lauf  beide  über  die  Rücken  der  Rosse  gefallen  sind.  Das 
Turnier  gehört  sicher  in  die  frühe  niederländische  Zeit. 
Vgl.  Vers  7—10: 

„Die  (Ehrenreich)  darumb  was  khomen  daher, 
Das  Sy  weit  die  tewtschen  Stecher 
Sehen,  dann  dieselbig  monir 
Was  noch  z&sehen  verporgen  Ir." 

Maria  zu  Ehren  trägt  Max  die  Öhrlein  am  Helm.  —  Der 
Holzschnitt  stellt  den  Verlauf  anders  dar.  Beide  Gegner 
samt  ihren  Rossen  wälzen  sich  dort  auf  der  Erde. 

Von  dem  Vater  des  jungen  Ritters,  der  Max,  wie  104 
erzählt,  erlag,  hören  wir  in  106.  Im  Manuskript  folgt  die  106 
des  Drucks  entsprechende  Erzählung  unmittelbar  auf  den 
Kampf  mit  dem  Sohn,  als  fol.  4  a— 5  a.  Der  alte  Ritter  ist 
hochberühmt  im  Rittei-spiel  und  Waffenhandwerk;  er  will 
seinen  Sohn  rächen  und  fordert  Max  in  der  hrüskesten 
Weise  zum  Kampf  heraus.  Der  Kampf  ist  so  besser  moti- 
viert als  im  Druck,  wo  der  Alte  Max  von  vornherein 
mit  zum  Kämpf  entboten  hatte;  er  beschleunigt  dort  nur 
sein  Zusammentreffen  mit  dem  Helden.  (Vgl.  Vers  6  ff.) 
Indessen  wird  er  von  diesem  mit  blutigem  Kopf  heim- 
geschickt. —  Pfintzing  lässt  uns  leider  über  dieses  inter- 
essante Abenteuer  im  Unklai'en.  Aber  vielleicht  vennag 
uns  der  Druck  einigen  Aufschluss  darüber  zu  geben.  Im 
Kap.  104  des  gedruckten  Teuerdank  sagt  Neidelhart  voller 
Verzweiflung: 

„  .  .  .  ey  will  dann  nichte  mer  35 

Mir  hillflich  sein  an  disem  ManV 

Nit  mer  dann  zwen  Ritter  Ich  han, 

Ob  die  auch  vnnderligen  werden, 

So  wais  Ich,  das  hie  auf  erden 

Ich  mag  Im  leben  bleyben  hart.  40 

Ich  hoff  auf  den  allein  im  part 

Vnnd  den,  der  morgen  stechen  sei, 

Es  werde  noch  geratten  wol/* 
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Im  Weisskimig  wird  Wilhelm  von  Arenberg  der  „grosse 
partmann"  genannt.  Schultz  S.  469.  Vgl.  auch  Histoire  des 
Pals-Bas  S.  699  und  die  Chronik  Adrien  de  ßuts^). 

Sollte  Max  ihn  im  Auge  haben  ?  Freilich  müsste  man  in 
diesem  Falle  nicht  in  Wilhelms  Sohn,  der  noch  in  jugendlichem 
Alter  stand,  sondern  in  seinem  Bruder  Robert  den  jungen  Ritter 
suchen,  um  dessen  Niederlage  willen  Max  herausgefordert  wird. 

Zurechtstutzungen  der  Abenteuer. 

Vergleicht  man  die  dem  Cod.  3302  und  dem  Teuerdank 
gemeinsamen  Erlebnisse  —  leider  behandelt  ja  die  Hand- 
schrift nur  wenige  ausführlich,  immerhin  aber  gewährt  das 
Gegebene  hinreichendes  Material  zu  einer  Beurteilimg  — 
so  werden  gewisse  prinzipielle  Änderungen  auffallen,  Max 
konnte  die  einfachen  Thatsachen  nicht  brauchen:  die  Ge- 
schichten mussten  auf  die  Personifikationen  zugeschnitten 
werden.  So  liegen  denn  die  Modifikationen,  die  die  Jagd- 
stücklein sich  gefallen  lassen  mussten,  zunäclist  in  der  Art 
des  Rahmens,  in  den  sie  gepresst  wurden. 

Es  genügt  nicht,  dass  Unfalo  den  teuerlichen  Mann  in 
eine  gefährliche  Situation  führt;  es  wird  oft  erst  durch 
Dienstleute,  die  der  Verderbliche  für  sich  zu  gewinnen  weiss, 
eine  solche  geschaffen.  So  wird  auf  der  Gemsjagd  der  Stein- 
fall ganz  regelrecht  durch  Knechte,  die  in  Unfalos  Solde 
stehen,  herbeigeführt.  Bauern  müssen  Steine  herabwälzen, 
Knechte  die  Hunde  ablassen,  wenn  der  grosse  Waidmann 
sich  unter  ihnen  in  der  Felswand  befindet.  Vgl.  die  Kapitel  37, 
53,  55, 69.  Lawinen  werden  in  ganz  ähnlicher  Weise  insceniert 
durch  einen  Jäger,  der  Schnee  ballt  und  herabrieseln  lässt 
Vgl.  Kap.  36.  Die  Bauern  müssen  auch  sonst  herhalten,  so 
z.  B.  in  47,  wo  der  Mann  trotz  guter  Absicht  durch  seine 
Ungeschicklichkeit  die  Gefahr  verschärft  Scheue  Rosse  spielen 
weiterhin  eine  Rolle ;  Unfalo,  der  ihre  übelen  Eigenschaften 
kennt,  schenkt  oder  leiht  sie  Maximilian,  der  sie  stets  sehr 
bereitwillig  annimmt.  Die  Schiffsleute,  die  den  Helden  führen, 


*)  Kervyn   de   Lettenhove,   Chroniques   relat.   h  Thistoire   de  la 
Belgique  sous  la  domination  des  ducs  de  Bourgogne.  I.    Bruxelles  1870. 
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sind  zum  Mord  gedungen;  dass  sie  selbst  auch  bei  Sturm 
oder  Zusaramenstoss  Gefahr  laufen,  verschlägt  nichts.  Ygl. 
Kapitel  32,  65,  72.  Diener  oder  Knechte,  die  aus  Unbesonnen- 
heit Explosionsgefahr  heraufbeschwören,  sind  durch  Unfalo 
dazu  veranlasst.  Vgl.  Kapitel  58,  60.  Gar  zu  oft  freilich 
wird  ünfalo  auch  für  Sünden  verantwortlich  gemacht,  die 
allein  der  Leichtfertigkeit  Maxens  zugeschrieben  werden 
müssen.  Bisweilen  gesteht  das  die  Clavis  selbst  ein.  Ygl. 
Abenteuer  31,  44,  Haltaus  S.  188,  189. 

Bedenklicher  als  diese  durchsichtigen  Motivierungen  sind 
Zurechtstutzungen  der  einzelnen  Vorgänge  auf  die  Person 
des  Helden.  Er  allein  steht  ganz  ausschliesslich  im  Vorder- 
grund, des  Anteils  Anderer  wird  nur  ganz  nebenbei  oder 
überhaupt  nicht  gedacht.  In  der  Handschrift  3302  macht 
Maxens  Thätigkeit  nicht  gleich  von  vornherein  überflüssig, 
dass  seine  Begleiter  sich  in  Gefahr  begeben.  Selir  charak- 
teristisch für  die  Alt  der  Berichterstattung  des  Teuerdank 
ist  das  Abenteuer  Maxens  mit  seinem  Sohne  Philipp  auf  der 
Eberjagd  in  den  Niederlanden,  3302,  fol.  14a  ff.  Da  heisst 
es,  dass  der  Vater  „aliqualiter  timuit^'  vor  der  Wut  des  Ebers. 
Einen  solchen  Augenblick  der  Schwäche  seines  Helden  giebt 
der  Teuerdank  nimmermehr  zu.  In  41  des  Teuerdank  ist 
stillschweigend  der  Gefährte,  der  den  Löwenanteil  an  dem 
glücklichen  Ausgang  hat,  beseitigt.  Codex  3302,  eine  Hand- 
schrift, in  der  eben  Maxens  aufrichtige,  treuherzige  Er- 
zählungsweise noch  nicht  so  sehr  durch  Bearbeitung  entstellt 
ist,  verfährt  da  viel  objektiver,  man  vergleiche  fol.  15  a,  15  b: 
Max  verfolgt  mit  einem  Gefährten  zusammen  einen  Eber. 
Er  verwundet  ihn  durch  einen  Schuss,  worauf  die  Bestie 
sich  gegen  ihn  wendet,  sein  Pferd  niederwirft  und  Max  das 
Schwert  aus  der  Hand  stösst.  Wehrlos  liegt  der  teuerliche 
Mann  am  Boden,  da  rettet  ihn  sein  Gefährte  dadurch,  dass 
er  auf  den  Eber  eindringt.  Max  gewinnt  Zeit,  sich  zu  er- 
heben und  tötet  das  Untier. 

Dieses  Bestreben,  Maxens  Umgebung  zu  dessen  Gunsten 
zurückzudrängen,  hat  sich  noch  bis  zur  Drucklegung  des 
Buches  geltend  gemacht.  Der  Druck  hat  Abenteuer,  in  denen 
der  Held  keine  integrierende  Rolle  spielte,  wie  das  Wunderer- 
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kapitel  unterdrückt   Die  Bärenjagd,  Kapitel  28  des  Cod.  2867 
ist  schon  in  2806  gefallen. 

Max  glaubte,  den  Teuerdank  dadurch,  dass  er  ihm  ein 
poetisches  Gewand  anzog,  auf  eine  höhere  Stufe  zu  stellen. 
Überhaupt  hat  er  auf  die  Form  Wert  gelegt.  Tgl.  den  Vor- 
bericht zum  Weisskunig,  Schultz  S.  1,  Zeile  6  ff.: diz 

puech  ist  nun  allain  ain  materi dann  ain  gestalt,  die 

ime Maximilian furberait  hat,  daraus  mit  lieb- 
licher wolsprechung  der  teutschen  (fol.  5  b)  sprach  ....  ain 
volkumenlich  werk  zu  machen  . .  . . "  (Treitzsaurwein.)  Aber 
die    geringe  Gewandtheit    seiner  Gehilfen    im   sprachlichen 
und  namentlich   im   poetischen  Ausdruck  hat  das  Gegenteil 
bewirkt.  Die  Klarheit  der  Darstellung  und  die  Anschaulich- 
keit der  Schilderung  haben  unter  dem  ßeimzwang  gelitten; 
eine  Unzahl  von  Flickvenjen  entiitollt  die  Erzählung.    Seine 
lateinische  Prosa  ist  trotz  ihrer  Barbarismen  weit  lebendiger 
und    anziehender.     Der  Weisskimig,  der  —  ganz  abgesehen 
von   der  schabionisierenden   Bearbeitung  —   schon   an  der 
Abgeblasstheit   der  Erinnenmg  leidet,   zeigt   doch  bisweilen 
Kraft  und  gesunden  Humor.  —  Man  vergleiche  Kap.  HH  mit 
der  Parallelschildemng  in  3302,  fol.  r2bff.:    Max  fällt  über 
sein  Schwert,  das  sich  im  Fallen  aufgerichtet  hat  Im  Teuer- 
dank ermannt  er  sich  da  und  braucht  seine  Kraft;  in  3302 
entgeht  er  ,,pedibus  antetectis"  der  Verwundung.  Im  Teuer- 
dank wartet  der  Eber,  bis  sich  der  Held  erhoben  hat ;  3302 
motiviert  diese  Unthätigkeit  der  Bestie:   sie  ist  durch  den 
Fall   des  Helden   erschreckt     Man  stelle  weiter  die  beiden 
Fassungen  der  in  19  geschilderten  Eberjagd  einander  gegen- 
über.   (3302,  fol.  13  b  ff.)    Wie  unwahrscheinlich  ist  da  alles 
im  Teuerdank!  Der  Eber  flieht,  als  er  vernimmt,  „Das  ver- 
banden  wer  der  Te^vl'  Held."     Der  Gebrauch    des   kurzen 
Schwerts   wird   motiviert;   nicht  thörichte  Ruhmsucht  giebt 
es  Max  in  die  Hand;   er  konunt  auf  die   einfachste  Weise 
von   der  Welt  dazu:   er  wollte   an   jenem  Tag  blos  Hasen 
jagen ;  ganz  zufällig  kommt  er  zum  Schauplatz  der  Saujagd. 
In  entsprechender  Weise  sind  die  Kriegsabenteuer  um- 
gestaltet  worden.     Der  Anteil  von  Maxens  Umgebung  wird 
oft    zurückgedrängt;    Episoden    aus   Schlachten   werden    als 
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Einzelkämpfe  dargestellt,  vgl.  die  Clavis  zu  85,  92.  Ritter- 
spiele werden  als  arglistige  Anschläge  des  Feindes  auf  das 
Leben  Maxens  gebrandmarkt,  vgl.  77,  sowie  die  Kämpfe  an 
Ehrenreichs  Hof. 

Die  Zeit  der  Handlung  des  Teuerdank. 

Die  Handlung  des  Neidelhart  spielt  sich  innerhalb  eines 
Zeitraums  von  einem  Jahre  ab.    Vgl.  2889,  fol.  34b: 

„Wir  wegeren  zu  verneinen  von  eich 
Wie  unns  ietzmall  in  Jares  frist 
Meniger  gefangen  zue  kumen  ist." 

Siehe  auch  96.  is: 

„Von  wem  vnns  in  der  Jaers  frist 

So  mancher  gefanngner  geschickt  ist " 

Die  beiden  übrigen  Handschriften,  wie  auch  der  ihnen 
entsprechende  Teil  des  Drucks  enthalten  keine  Andeutungen 
in  dieser  Hinsicht,  aber  namentlich  XJnfalo  beansprucht  min- 
destens dieselbe  Dauer. 


QF.  xcn.  11 
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Sechstes  Kapitel. 
DER  ANTEIL  DES  KAISERS  AM  TEUERDANK 

Das  erste  Erzeugnis  der  schriftstellerischen  Thätigkeit 
Kaiser  Maximilians  ist  seine  Autobiographie.  Sie  ist  d^ 
Fürsten  ureigenstes  Werk ;  sie  ist  von  der  Entstellung  durch 
Überarbeitung  frei  geblieben  und  deshalb  der  Massstab,  nach 
dem  wir  die  übrigen  Werke  auf  seinen  Anteil  hin  prüfen 
müssen. 

Die  Autobiographie,  die  Vorbereitung  des  Weisskunigs, 
enthält  zugleich  schon  Keime  der  beiden  anderen  grossen 
Werke  des  Kaisers,  des  Teuerdank  imd  des  FreidaL  Der 
Letztere  kündigt  sich  an  auf  den  Blättern  16  b  bis  20  a  des 
Codex  3302  (vgl.  S.  27,  28,  29  der  Abhandlung),  wie  in 
kurzen  Andeutungen  der  Bruchstücke  in  den  Maximiliana, 
Das  Schema  für  die  Höfe  des  Freidal  —  Ritterspiele  vor 
den  Frauen  und  daran  schliessend  Mummereien  —  finden 
wir  auf  fol.  32  a  der  Bruchstücke,  W.-K.  (Schultz)  S.  432, 
Zeile  23 — 29.  Deutlicher  wird  der  Teuerdank  vorbereitet 
Vgl.  S.  37  ff.  der  Abhandlimg.  Den  mystischen  Grundzug 
teilt  der  Teuerdank  mit  der  Autobiographie;  die  kleinen 
Erzählungen  von  seinen  Gefahren  imd  seiner  wunderbaren 
Rettung,  wie  die  Jagdstücke  des  Codex  3302,  fol.  8  a  ff., 
können  als  Archetj^)  der  Teuerdankabenteuer  gelten. 

Der  Teuerdank  und  der  Freidal  mögen  ziemlich  um 
dieselbe  Zeit  in  Angriff  genommen  worden  sein.  Eine  Gedenk- 
buchnotiz fol.  1  eines  Codex  ms.  der  k.  k.  kimsth.  Sammig. 
(Nr.  6561  der  Sammlungen)  nennt  sie  schon  zusanmien: 
„freidhartComedi  vnd   anfanng  mit  den  alten  greysen  Er- 
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Walter  Theurdanck  Tragedi»)".  Codex  3302,  foL  8— 20a 
schildert  zuerst  Jagdabenteuer,  dann  erst  wendet  er  sich 
zu  den  Ritterspielen;  die  Bemerkung  des  Gedenkbuchs 
(1505 — 1508)  giebt  die  umgekehrte  Reihenfolge.  Aus  der 
Fassung  der  Notiz  schliesst  Laschitzer,  dass  der  Teuerdank 
wohl  als  Fortsetzung  des  Freidal  geplant  gewesen  sei.  (S.  9 
s.  Einleitimg.)  Diese  Vermutung  wird  bestätigt  durch  das 
Schlusswort   des  Freidal  (Leitner  S.  XXXVI),  wo  es  heisst: 

„Doch  wie  dem,  der  jungling  für  dahin  vnd  hat  nach- 
malen (vonwegen  der  sloss,  stet,  land  vnd  leut,  die  er  für 
sich  selbs  auch  durch  disen  heyrat  gewonnen,  vil  vnd  meniger- 
lay  widerwertigkait  vberkomen,  darumb  er  auch  die  zeit 
seins  lebens)  [das  in  der  Klammer  Stehende  von  dem  Kaiser 
durchgestrichen.]  mit  feuer  vnd  eysen  vnd  allen  mänlichen 
krefften  seine  veind  ze  demmen  vnderstanden,  ye  kain  rue 
gehabt  vnd  noch  nit  hat,  dauon  noch  vil  zu  schreiben  vmb 
kurtz  willen  vnderlassen.  Aber  was  selzamer  vnd  merck- 
licher  //  (fol.  83^)  zufäll  in-  vnd  ausserhalb  seins  wesens 
im  von  jugent  auf  begegnet  seyen,  oder  wie  er  vor  vil 
vnfaU,  der  im  zu  mermalen  gar  nach  was,  bisher  von  got 
so  genedigclich  behutt  vnd  genesen  sye,  bin  ich  wiUen  in 
nachuolgenden  buech  durch  schrift  \Tid  figuren  auf  das 
allerteutlichist  darzuthun  \Tid  wil  damitt  diss  edel  buech  von 
dem  wunsamen  vnd  rumreichen  Freydalb  in  namen  gottes 
geendet  haben  vnd  mich  hinfur  auf  das  ander  buech  von 
seinen  thaten  vnd  wimderbaren  (zu)uallen  schreiben  vnd 
des  puech  jch  nennen  wurdt  den  Teurdanck. 

-  [Das  in  der  Klammer  Stehende  von  dem  Kaiser  durch- 
gestrichen. Das  gesperrt  Gedruckte :  Eigenhändige  Correctur 
des  Kaisers  für  früheres:  wenden  vnd  keren.  Dann  do  er 
von  seinem  vatter  //  (fol.  84)  schied  zu  seiner  heyrat,  wolt 
er  hinfur  nit  mer  Freydalb  genennt  sein,  darumb  im  sein 
herolld  ainen  andern  namen  geben  vnd  hat  in  gehaissen 
Teurdanckh,  wie  hemachuolgt"] 

In  der  Ehrenpforte  stehen  die  Jagdabenteuer  unter  dem 
Zeichen  des  Glücksrades,   Teuerdank  steht  im  Vordergrimd, 


*)  Vgl.  auch  Laschitzer  S.  9. 
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in  seinen  erhobenen  Händen  hält  er  das  Glücksrad;  Wild 
umgiebt  ihn.  Diese  Darstellung  seheint  nahezulegen,  dass 
der  Teuerdank  ursprünglich  eine  Samndung  von  Jagdaben- 
teuem  war.  Die  Ritterspiele  und  Mummereien  wären  dann 
dem  Freidal  vorbehalten  gewesen,  während  dem  Weisskunig 
die  Grossthaten  im  ernsten  Streit  zugekommen  wären. 

Den  „alten  greysen  Erwalter*'  der  Gedenkbuchnotiz 
möchte  ich  auf  Ruhmreich  deuten.  Trifft  diese  Vermutung 
zu,  so  wäre  das  Werk  damals  (1505 — 1508)  in  seinen  ersten 
Anfängen  gewesen. 

Über  den  Umfang  der  Arbeit,  der  den  Gehilfen  des 
Kaisers  zuerteilt  werden  muss,  über  Maxens  eigenen  Anteil 
an  ihrer  Ausführung,  gehen  die  Urteile  auseinander.  Was 
den  Teuerdank  anlangt,  so  ist  der  erste  Herausgeber  desselben, 
Karl  Haltaus,  der  Ansicht  (vgl.  Seite  34  s.  Emltg.),  dass  „die 
Erfindung  und  erste  Ausfühning  des  ganzen  Gedichtes  dem 
Maximilian  zuzuschreiben  (sei),  Überarbeitung  und  oft  auch 
weitere  Ausfülirung  dem  Pfinzing*'.  Simon  Laschitzer,  der 
die  facsimilieite  Prachtausgabe  des  Buches  besorgt  hat,  kommt 
auf  Grund  seiner  eingehenden  Untersuchungen  zu  einem 
wesentlich  anderen  Resultat  S.  68  fasst  er  zusammen :  „Der 
Kaiser  Maximilian  I.  selbst  war  der  Hauptredacteur  des 
Gedichtes.  Er  selbst  gab  den  Inhalt  der  einzehien  Capitel 
an,  und  zwar  nicht  blos  jener,  in  welchen  seine  verschiedenen 
Abenteuer  erzählt  werden,  sondern  auch  jener,  welche  das 
Gedicht  nur  didaktisch  und  mystisch  ausschmücken.  Die 
diesbezüglichen  Entwürfe  zeichnete  er  entweder  selbst  auf 
oder  dictirte  sie  seinen  Secretären  in  die  Feder.  Ohne  seine 
Zustimmung  ist  gewiss  kein  Vers  des  Gedichtes  und  keine 
Illustration  zum  Drucke  befördert  worden.  Schliesslich  war 
es  er  selbst  auch,  der  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Capitel 
bestimmte.  Kurz,  auf  Kaiser  Maximilian  I.  geht  sowohl  die 
Idee  als  auch  der  ganze  Plan  und  die  Anordnung  des  Ge- 
dichtes nicht  blos  im  Grossen  und  Ganzen,  sondern  auch 
in  allen  Details  zurück. 

Dass  der  Kaiser  selbst  aber  auch  an  der  textlichen 
Ausführimg  durch  Versificirung  des  einen  oder  anderen 
Capitels  einen  persönlichen  Antheil   hätte,   ist  durch   nichts 
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ZU  erweisen.  Dafür  liegt  nicht  der  geringste  Anhaltspunkt 
vor.  Die  textliche  Ausarbeitung,  die  Versificirung  des  Ge- 
dichtes, war  vielmehr  Sache  der  Mitarbeiter  an  den  ver- 
schiedenen Werken  des  Kaisers,  deren  Anzahl  keine  geringe 
gewesen  zu  sein  scheint.  Ihnen  kam  es  zu,  seine  Ideen  und 
Pläne  in  das  richtige  textliche  Gewand  zu  kleiden,  sie  hatten 
die  Versificiiamg  seiner  Prosaentwürfe,  seiner  Dictate  und 
mündlichen  Angaben  auszuführen.  Ihre  Arbeiten  legten  sie 
dann  dem  Kaiser  wieder  vor,  über  die  er  nun  allein  oder 
in  Gemeinschaft  mit  seinen  anderen  gelehrten  Mitarbeitern, 
namentlich  auch  mit  Stabius,  seine  Besclilüsse  fasste,  sie 
accoptirte  und  comgirte  oder  verwarf".  Laschitzer  geht 
sodann  auf  die  drei  Redaktionen  und  deren  Urheber  ein. 
Auf  Siegmund  von  Dietrichstein,  den  Redaktor  von  1512, 
„Verfasser  imd  wirklichen  Ausarbeiter  einer  gewissen  Re- 
daction  der  Texte";  auf  Treitzsaurwein,  dem  er  nur  geringe 
Verändenmgen  zuspricht,  und  schliesslich  auf  Pfintzing,  dem 
eine  „ähnliche,  vielleicht  etwas  weitergehende  Thätigkeit" 
zugewiesen  werden  müsse.  Dieses  sein  Ergebnis  stützt 
Laschitzer  vornehndich  auf  die  fünf  Codices  2867,  2806, 
2889,  2833,  2834,  auf  einige  urkundliche  Nachrichten,  die 
er  abdruckt  und  namentlich  auf  den  wichtigen  Brief 
des  Kaisers  an  Dietrichstein.  Max  schreibt  dort  (vgl. 
Leitners  Abdruck,  Freidal  S.  X) : 

„Maximüian  von  Gottes  Genaden  Romischer  Kaiser  etc." 

Getreuer  lieber.  Wier  haben  dein  Schreiben  an  Vnss 
geton,  vernomben;  vnnd  tragen  ob  deinem  Zug  sonder  vnd 
gnediges  gefaUen. 

Haben  auch  den  Vnfall  empfangen,  vnd  übersehen; 
lassen  Ynnss  den  auch  wolgefallen. 

Wollest  auch  den  Neidthart  auff  das  fürderlichist,  so 
sein  mag,  dannen  richten,  vnd  Vns  den  zueschickhen,  das 
das  gemel  darzue  alles  beraith  \Tid  geschnitten  ist;  vnd 
alssbalt  der  Stabius  kombt,  des  wier  all  tag  gewarttent  sein, 
wollen  wier  darin  beschliessen,  \'nd  denselben  dem  Peitinger 
zueschickhen.  Alss  dan  mag  der  in  6  tagen  darnach  vnge- 
ferlichen  gedruckht  vnnd  geferttigt  werden.    Vnd  wan  der 
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also  geferttigt  ist,  wiJ  Ich  dir  der  ersten  Bücher  eines  zue- 
schickhen. 

Wir  haben  auch  angestem  vnnsem  Stammen  gannzt 
vnd  gar  aussgemacht  vnd  beschlossen,  vnd  denselben  auch 
dem  Peutinger  zue  truckhen  zue  geschickth,  der  den  auch 
in  14  tagen  vngeuärlich  beraith  wierth.  Yon  denselben 
büchlein  wir  dir  auch  der  ersten  ains  schickhen  wollen. 

Stabius  hat  auch  den  Triimipfwagen  ganz  vnd  gar  zum 
weg  gericht  Aber  wier  haben  den  noch  nit  vbersehen. 

Der  Freydal  ist  auch  wol  halb  aussgemacht  vnnd  den 
maisten  tail  an  solchem  allen  haben  wier  zu  Cöln  gemacht 

Wier  haben  auch  den  Weissen  Koenig  wol  zum  halben 
tail  geferttigt;  aber  die  Figuren,  weil  viel  darzue  gehören, 
sein  noch  nit  all  geschnitten ;  desgleichen  auch  die  Figuren, 
so  zum  Freydal  gehören:  dan  der  auch  vil  sein  werden, 
bey  drithalb  hunderten  allein  der  Freydal. 

Dan  als  du  anzeugst,  du  weitest  den  Vnfal  noch  weider 
extendim,  mit  mehrem  wortten  erlengem;  füegen  Wier  dir 
zu  wissen,  das  solches  diser  Zeit  ohn  noth  ist;  dan  die 
Figuren  alzeit  guett  sein.  So  mögen  wir  solches  mit  der 
Zeit,  wan  wier  nimer  Krieg  haben,  wol  thim.  Vnser  mainung 
ist  auch,  das  du  die  truhen  mit  vnssem  vnd  deinen  büchem 
zum  Finkenstain  in  dem  Schloss  bis  auff  vnsem  beschaidt 
stehen  lassest,  das  man  vnss  die  geb.  u.  s.  w. 

Geben  zu  Niderwessl,  am  14.  tag  Octob.  anno  12. 
vnnsers  Reichs  im  27  Jahr 

Maximilianus 
Com.  Din.  Imp.  mp.*) 


*)  Nicht  minder  bezeichnend  für  die  Entschiedenheit,  mit  der 
Max  die  Ausführung  seiner  Intentionen  überwachte,  ist  eine  Weisung 
an  Stabius,  die  den  Triumph  betrifft.  Vgl.  Jahrbuch  I,  S.  LXX  (aus 
dem  Jahre  1617),  Nr.  434: 

„Nachdem  wir  dir  kurzlich  hievor  von  hinnen  aus  in  der  eil 
etlich  emendaciones  oder  correcturen  copeiweis  zugeschigkht,  haben 
wir  mitlerzeit  dieselben  noch  mer  corrigirt  und  verendert,  wie  du 
sehen  wirdest,  die  wir  dir  auch  hiemit  zusenden.  Und  emphelhen 
dir  mit  ernst,  das  du  dich  an  die  vorigen  Schriften,  die  wir  dir 
nechst  von  Lintz   aus  zuegeschigkt  haben,  nit  kerest  sonder  diser 
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Laschitzers  Ansicht  über  Treitzsaurweins  Anteil  muss 
man  durchaus  zustimmen.  Der  „Marx"  hat  kaum  viel  mehr 
gethan,  als  die  ihm  übergebenen  Abenteuer  mit  „schrifft  vnd 
gemäl  in  Ordnung  gestelt".  Er  hat  die  etwas  ungleichen 
Verse  in  ihrer  Füllung  gleichmässiger  gemacht  und  den 
einzelnen  Erzählimgen  die  zugehörigen  Holzschnitte  beige- 
ordnet. Nicht  einmal  soviel  Mühe  hat  er  auf  seine  Arbeit 
verwandt,  dass  er  durchgehends  da,  wo  Veränderungen  neue 
Reime  notwendig  machten,  diese  einführte.  Offenbar  ist  ihm 
das  Dichten  nicht  leicht  geworden,  wie  er  überhaupt  solchen 
Arbeiten  keineswegs  gewachsen  war.  Vgl.  einen  Brief,  den 
Peutinger  und  ein  Ungenannter  (Schultz  vermutet  Stabius) 
an  den  Kaiser  gerichtet  haben,  Schultz  S.  XXIV,  aus  Cod. 
man.  2834  d.  w.  Hofbibliothek,  fol.  155  a):  „  .  .  .  Und  mögen 
demnach  Eur  kay.  Mt  on  erfordrung  des  Marj^en  dieselben 

zway  puecher  allain  für  sich  nemen bedeucht 

doctor  Peutinger  und  mich  der  richtigist  weeg  (fol.  155  b) 
zu  sein  ..."*) 

Aber  auch  Dietrichstein  ist  in  seiner  Recension  von  1512 
kaum  radikaler  gewesen  als  Treitzsaurwein.  Seine  Thätigkeit 
hat  sich  wohl  auf  wenig  mehr  erstreckt  als  die  Einordnimg 
der  Gemälde,  Niederlegung  des  ihm  vorliegenden  Textes  in 
einer  guten  Handschrift,  kleine  stilistische  Änderungen  des- 
selben. Dietrichstein  wagte  ohne  ausdrückliche  Ermächtigung 
seines  Herrn  gar  keine  grösseren  Umgestaltungen  vorzu- 
nehmen. Das  geht  ganz  deutlich  aus  Maxens  Antwort  hervor: 
„Dan  als  du  anzeugst,  du  weitest  den  Vnfal  noch  weider 
extendim,  mit  mehrem  wortten  erlengem;  füegen  Wier  dir 
zu  wissen,  das  solches  diser  Zeit  ohn  noth  ist;  dan  die 
Figuren  alzeit  guett  sein"  *).  Dietrichstein  fragt  an,  der  Kaiser 

unser  emendacion  und  Stellung  mit  vleis  nachkomest  und  den 
triumphwagen  darnach  ordinirest  und  dannen  richtest.  Ob  du  aber 
in  selbem  noch  ainichen  mangel  oder  irrung  zu  haben  vermainest, 
uns  dieselben  furderlich  widerumb  zueschreibest  und  anzaigest.  So 
w6llen  wir  dir  darauf  unser  meinung  weiter  zu  erkennen  geben^ 
damit  du  dich  aigentlich  darein  zu  richten  wissest . . .  *'  (MaximOiana 
fasc.  30.) 

*)  Es  handelt  sich  um  den  Weisskunig. 

»)  Vgl.  S.  166. 
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weist  seinen  Vorschlag  zurück;  offenbar,  weil  er  an  der 
Bearbeitung  teilnehmen  wollte;  wir,  sagt  er,  können  das 
später  besorgen.  Aber  auch  der  Anfang  des  Briefes  bestätigt 
diese  Auffassung  vom  Wesen  der  Dietrichstein'schen  Re- 
daktion. „Wollest  auch  den  Neidthart  auff  das  fürderlichist, 
so  sein  mag,  dannen  richten,  Mid  Vns  den  zueschickhen,  das 
das  gemel  darzue  alles  beraith  vnd  geschnitten  ist  .  .  . " 
Dietrichstein  soll  den  Neidelhart  mit  „schrifft  vnd  genial  in 
Ordnung'^  stellen,  er  soll  namentlich  dafür  sorgen,  dass  Probe- 
holzschnitte von  den  Stöcken  dem  Texte  beigelegt  werden. 
Eben  dieser  Dietrichstein,  vermutet  Laschitzer,  möge 
der  Verfasser  der  Handschrift  2889  gewesen  sein,  in  diesem 
Codex  sich  ein  Teil  seiner  Redaktion  erhalten  haben.  Es 
finden   sich  nämlich  am  Ende  des  Manuskripts  die  Verse: 

„Wie  wol  es  niemant  wissen  hat 
Wie  es  ietz  vmb  den  Heiden  stat 
Vnd  wie  es  hie  zu  diser  frist 
Dem  frumen  helden  gangen  ist 
Das  las  ich  yetzundt  stan 
Aber  wo  es  kumbt  furan 
Das  ich  seiner  getatten  mer  erfar 
So  will  ichs  machen  offenbar 
Als  es  sich  dan  gezymbt 
Vnd  als  vill  ir  angezaiget  sindt 
Die  sein  also  weschechen 
Ains  tails  hab  ich  gesechen 
Die  ander  erfragt  recht 
Dan  ich  des  teurdannck  knecht 
fol.  54a.    Lannge  zeit  gewesen  pin 
Vnd  auch  noch  furanhin 
Als  lanng  vnd  ich  thue  leben  .  .  .  . " 

Es  ist  dies  das  einzige  Mal  in  den  Codices,  dass  der 
Verfasser  henortritt.  Er,  der,  wie  Laschitzer  aus  seinem 
Epilog  schliesst,  ein  Mann  aus  des  Kaisers  nächster  Um- 
gebung gewesen  sein  muss,  will  des  Helden  Thaten  zum 
teil  gesehen,  zum  teil  ei-fragt  haben.  Die  Formel,  in  die  er 
seine  Zeugenschaft  kleidet,  stimmt  in  ganz  auffallender  Weise 
zu  einer  Bekräftigung  eines  anderen  treuen  Dieners  des 
Kaisers  aus  dessen  Jugendzeit,  01i\'iers  de  la  Marche.  Dieser 
sagt  Mem.  T.  III  S.  309:  „Et  ainsi  j'ay  recit6  en  brief  les 
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grans  choses  que  le  Roy  a  faictes,  dont  les  unes  j'ay  veu, 
et  les  aultres  sont  venuz  ä  ina  congnoissance".  Olivier  hatte 
wacker  für  seinen  Herrn  gekämpft,  er  zollt  dessen  Tapfer- 
keit die  höchste  Anerkennung;  aber  er  erwähnt  mit  keinem 
Wort  etwaige  Grossthaten  desselben.  Sicherlich  hätte  er  aber 
jene  Anspielung  auf  seine  Eigenschaft  als  Augenzeuge  mit 
weit  mehr  Recht  machen  können  als  Dietrichstein,  da  die 
von  den  Codices  erzählten  Ereignisse  doch  zum  grössten 
Teil  wenigstens  der  Jugendzeit  des  Kaisers  zugewiesen 
werden  müssen.  Weder  Dietrichstein  noch  einer  der  Anderen, 
die  der  Mitai-beiterschaft  verdächtig  erscheinen,  konnten  viel 
von  ihnen  wissen.  Und  später,  als  der  römische  König  von 
seinem  Vater  ermahnt  worden  war,  den  Viaamen  fürderhin 
nicht  zu  trauen,  nach  seiner  Rückkehr  ins  Reich,  pflegte  er 
sein  Leben  nicht  mehr  so  leichtsinnig  aufs  Spiel  zu  setzen. 
Im  Grunde,  mir  scheint  die  Formel  des  Bearbeiters  von  2889 
blos  eine  Redensart  zu  sein,  die  man  anzuwenden  pflegte, 
„quo  maiorem  auctoritatem  haberet  oratio". 

Auch  im  Di-uck  pflegt  der  Beai'beiter  bisweilen  seine 
Augenzeugenschaft  hervorzuheben.  So  in  Kap.  18,  Vers  76 ff.: 

„Was  Er  weyter  zftgericht  hat 

Herren  Tewrdannck,  dem  iungen  man, 

Wie  Ichs  zöm  tail  gesehen  han." 

Vgl.  auch  Kap.  19,  Vers  80  ff.  (vor  1501): 

„Fürwittig  der  hets  gericht  an,  80 

Der  nit  het  dürffen  beleiben 

Mit  eim  spiess.  darumb  Ichs  bab  schreiben 

Müessen  zft  annder  geferlicheit, 

Die  Fürwittig  hat  zübereyt." 

Nur  einmal  stellt  sich  der  Bearbeiter  direkt  als  Augen- 
zeuge hin.    Vgl.  Kap.  62.38— 44: 

,.Dann  vnnder  seim  f&ss  waich  der  miess 

Vnnd  hafflet  auf  dem  harten  stein 

An  den  eysen  ein  zilnckh  allein.  40 

Wo  derselb  auch  zerbrochen  wer. 

So  het  Er  müessen  fallen  mer 

Dann  hundert  klaffteren  hinab 

Zft  todt,  wie  Ichs  gesehen  hab.*' 

Oder  hat  der  Berichterstatter   blos   den    Standort    des 
grossen  Waidmanns  im  Auge,   den  man    ihm  nachträglich 
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gezeigt  hat?  Die  Codices  kennen  62  nicht.  Mehr  noch  tritt 
der  Verfasser  in  90,  Vers  170  ff.  aus  seiner  Zurückhaltung 
heraus : 

„Tewrdannck  der  Held  behielt  die  Schlacht, 

Daruon  in  einem  buch  Ich  mer 

Will  schreiben  vnnd  khum  wider  her," 

Dieses  Buch  ist  natürlich  der  Weisskunig.  An  der 
Bearbeitung  dieses  Werkes  ist  sowohl  Treitzsaurwein*)  als 
Pfintzing  neben  Anderen,  wie  Peutinger,  Kaspar  Herbst, 
wie  dem  Kammermeister*),  beteiligt 

In  langen  moralisierenden  Ausführungen  tritt  uns  der 
Berichterstatter  nochmals  zu  guterletzt  im  Schlusskapitel, 
118  des  Teuerdank  entgegen.  Er  nennt  dort  den  Teuerdank 
geradezu  sein  Werk: 

„  .  .  .  .  wie  Ich  hab  erzelt 

Hieuor  in  diser  meiner  schrifTt**,  35 

und  verheisst  weiterhin,  71  ff.: 

„Was  dann  weiter  dem  Helden  wirt 

Fürfallen,  vnnd  mich  daran  nit  irrt 

Krannckheit,  vnnd  das  Ich  sol  beleiben 

In  leben,  will  Ichs  auch  beschreiben 

Zft  nutz  vnd  leer  gar  manchem  Man,  75 

Offenbar  ist  es  Melchior  Pfintzing,  der  sich  hier  vor- 
stellt. Denn  dieser  spricht  in  seinem  Vorwort  zur  Clavis 
(S.  183  bei  Haltaus)  ganz  unbefangen  vom  Teuerdank  als 
seinem  Buch:  „die  ....  geferlichaiten  dem  Edlen,  vnd  be- 
rümbten   Fürsten  Tewrdannck  z6  gestanden    hieuor   durch 

mein   p&ch    erzelt denen    bemelt   mein  puch  für- 

kome in  bemeltem  meinem  puch '^ 

Pfintzing  war  bei  Max  sehr  wohlgelitten  und  scheint 
nicht  unbegabt  gewesen  zu  sein.  Am  5.  Februar  1518  schrieb 
Max  an  Pirkheimer  unter  Anderem :  .  .  . .  „Indicauit  insuper 
nobis  consiliarius  noster  Melchior  Pfintzingius,  Praepositus, 
se  nouum  currum,  pro  nostra  et  curribus  prioribus  longa 
dissimilem,   inuenisse.    Quapropter  summo  seueritatis  studio 


0  Vgl.  S.  167.       , 

•)  Schultz  S.  Xm ;  vgl.  auch  S.  516,  516  vermutet  Jakob  Villinger. 
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abs  te  petimus,  vt  praeconcepti,  istiusmodi  tui  currus,  proto- 
typon  praedicto  nostro  consiliario  ac  praeposito  indesinenter 
tramittas^)". 

Pfintzing  war,  wie  erwähnt,  an  der  Bearbeitung  des 
Weisskunigs  beteiligt  Über  die  Art  seiner  Arbeit  sind  wir 
in  diesem  Falle  gut  unterrichtet,  nämlich  durch  eine  An- 
weisung des  Kaisers  selbst  Vgl.  Weisskunig,  Schultz  S.  458, 
zu  S.  123:  „Ein  in  Handschrift*  zu  E  (Codex  ms.  2832  der 
Hofbibliothek),  fol.  10  a  hier  eingehefteter  Zettel  von  des 
Kaisers  Hand  lautet:  Nota:  der  brobst  sol  das  capitel  gegen 
des,  daz  herr  Caspar  Herbst  mit  seiner  band  geschriben  hat, 
gegen  ainander  ibersehen  und  das  pest  aus  in  beyden  ziehen, 
doch  auf  das  kürzist  stellen".  Wir  sehen,  seine  Arbeit  be- 
schränkte sich  lediglich  auf  stilistische  Besserung  der  Diktate 
des  Kaisers  sowie  Auswahl  und  Redaktion  solcher  Auf- 
zeichnungen, die  in  zwiefacher  Fassung  vorlagen. 

Nicht  anders  war  es  mit  seiner,  wie  der  Anderen  Mit- 
arbeit am  Teuerdank  bestellt;  wenn  der  Eine  oder  Andere, 
wie  Stabius  grösseren  Einfluss  auf  das  Werk  gehabt  hat,  so 
ist  das  nur  im  Zusammenwirken  mit  dem  Kaiser  geschehen, 
namentlich  auch  die  poetische  Gestaltung  des  Teuerdank  hat 
sich  auf  diesem  Wege  vollzogen*).  Denn  nicht  nur  die  Er- 
findimg, sondern  auch  den  Grundstock  der  Versification 
möchte  ich  ihm  zuschreiben ;  an  ihrer  Glättung  ist  er  eben- 
falls beteiligt.  Es  geht  dieses  ganz  evident  hervor  aus  dem 
Berichte  Cuspinians.  Wenn  irgend  ein  Zeitgenosse  über  diese 
Dinge  unterrichtet  sein  konnte,  so  war  er  es.  Nicht  allein 
sein  vertrautes  Verhältnis  zum  Kaiser,  sondern  namentlich 
auch  seine  Freundschaft  mit  Stabius  befähigten  ihn  dazu. 
Auf  Stabius'  Veranlassung  hat  er  seinem  Werk  die  vita 
Maximiliani  beigefügt   Sie  enthält  die  wertvollsten  Angaben 


*)  Pirckheimeri  opera,  S.  176. 

*)  Wie  die  Oberlragung  aus  einer  ganz  ausführlich  fertig  ge- 
stellten Prosavorlage  erfolgte,  lässt  sich  am  Freidal  ersehen.  Dass  die 
Höfe  des  Freidal  unmittelbar  auf  Diktate  oder  Aufzeichnungen  Maxens 
zurückgehen,  geht  hervor  aus  der  oft  humoristischen,  ganz  indivi- 
duellen Charakterisierung  der  einzelnen  Damen  und  Ritter,  mit  denen 
der  Kaiser  zu  thun  gehabt  hatte. 


Digitized  by 


Google 


172  Sechstes  Kapitel. 

Über  des  Kaisers  Schriftstellerei.  „Eadem  manu"  berichtet 
er,  „qua  ensem  traetavit",  schrieb  Max  den  Weisskunig 
(S.  484  de  Caesaribus),  er  spricht  von  der  Ehrenpforte,  die 
sein  Freund  Stabius  redigierte,  er  spricht  vom  Stammbaum, 
er  lässt  Mennel,  Suntheim,  Peutinger,  Naucler  Gerechtigkeit 
widerfahren.  Aber  von  einem  Helfer  beim  Teuerdank  sagt 
er  kein  Wort.  Ich  sehe  nicht  ein,  warum  er  gerade  zum 
Nachteil  Pfintzings  oder  eines  Anderen  eine  Ausnahme 
machen  sollte.  Er  sagt,  wie  Haltaus  ^)  mit  Recht  betont, 
„poetice  opus  de  diversis  suis  periculis  edidit",  er  ver- 
fasste  den  Teuerdank.  Er  hat  also  den  Anteil  der  Geliilfen 
als  nicht  der  Rede  wert  angeschlagen.  Wie  käme  überdies 
Spiessheimer  zu  dem  Urteil,  dass  Max  „ad  poeticam  tamen 
natus"  gewesen  sei,  wenn  auch  nicht  ein  einziger  Vers  in 
seinem  Gedicht  von  ihm  stammte?  üass  uns  von  seinen 
Entwürfen  nichts  erhalten  ist  als  das  Blatt  des  Codex  3304, 
hat  seinen  Grund  darin,  dass  Max  mit  Zetteln  zu  arbeiten 
pflegte,  die  natürlich,  als  sie  ihren  Zweck  erfüllt  hatten,  in 
grosser  Gefahr  waren  unterzugehen.  Das  zeigt  uns  eine 
Notiz  des  geh.  Jagdbuchs  S.  36,  38  bei  Karajan : 

„Die  ka.  Mt.  soll  das  puech  mit  den  Wunderbaerlichen 
Waidgeschichten  anfahen  /  so  all  barhafftig  beschehen  sein  / 
vnd  die  angefangen  Zedll  herfur  suechen". 

Nicht  minder  zwingende  Gründe  für  den  integrierenden 
Anteil  des  Kaisers  bei  der  Versification  liefert  der  Text  des 
Drucks  wie  der  Handschriften  selbst.  Der  Teuerdank  ist  ein 
eminent  politisches  Buch.  So  wie  er  dort  sein  Lebenswerk 
darstellt  —  als  einen  Kampf  mit  der  bösen  Welt  um  mensch- 
liche und  göttliche  Ehre,  die  ihm  trotz  der  üngimst  der  Ge- 
stirne durch  Gottes  gnädigen  Beistand  zuteil  wird  —  so  sollte 
die  Nachwelt  es  auch  auffassen.  Aus  dieser  Tendenz  macht 
die  Clavis  gar  keinen  Hehl.  Deutlicher  als  im  Druck,  der 
Manches  gemildeii  und  beseitigt  hat,  tritt  dieser  Grundzug 
in  den  Handschriften  hervor.  Maxens  Feinde  sind  auch  die 
Feinde  der  Königin  der  Ehren;   der  König  von  Frankreich, 


')  S.  17 ;  vgl.  die  Stelle  bei  Cuspinian,  S.  56  der  Abhandlang. 
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der  auch  in  der  Ehrenpforte  seinen  Hieb  bekommt^),  wird  in 
der  vom  Druck  unterdrückten  Wundererepisode  gebrandmarkt 
Die  Anspielungen  gehn  in  den  einzelnen  Kapiteln  sehr  in's 
Einzelne.  Der  Weisskunig  erzählt,  dass  Ludwig  XL  Maria 
gegen  Max  einzunehmen  suchte  durch  die  Verleumdung,  der 
junge  Fürst  sei  ungestalt*).  Im  Teuerdank  finden  wir  bisweilen 
den  Hinweis,  dass  ünfalo  Maxens  Gesicht  zu  entstellen  ge- 
sucht habe,  damit  die  Königin  kein  Gefallen  an  ihm  finden 
könne.    Vgl  Codex  2806  fol.  43  a: 

,,der  vnfallo  het  vermainet  das 
das  armprust  seit  den  Jungen  Man 
sein  schon  angesicht  gantz  verderbt  han 
damit  wann  Er  zu  der  Jungen  kimigin  kern 
das  sy  gross  missfalen  ab  Jme  nem."    (fol.  43  b.) 

Vgl.  Kap.  30  des  Drucks  50  ff.  sowie  2806  Kap.  41. 
fol.  41b: 

„wie  Er  an  seinem  antlilz  geletzt  wer  ser 
dardurch  die  kunigin  kain  begier  mer 
nach  dem  Tewren  Man  het  getragen 
vnnd  hiet  Ine  ganntz  lassen  faren.^^ 

Wie  Max  im  Freidal  klagt,  dass  er  unter  Missgunst  leiden 
müsse  (S.  XVIII  „Der  ander  houe."),  so  hat  er  auch  an 
Ehrenreichs  Hof  Anfeindung  zu  erdulden:   2889.  fol.  46b: 

„Sy  sagten  zwar  wan  das  nit  wer 
Das  ir  wert  kurtzlich  kumen  her 
Wir  mainten  man  wer  euch  veindt." 


*)  Beschreibung  der  porta  honoris  von  Stabius,  S.  177  der  opera 
Pirckheimeri : 

,,Conspicitur  etiam  in  tabernaculo,  supra  titulum,  Mysterium 
Hieroglyphicum  a  Rege  Osyride  exortum,  quod  hunc  in  sequentem 
sensum  explicatur,  vtpote:  Maximihanus  pientissimus,  magnanimus, 
potens,  fortis  &  prouidus  princeps,  dominus  perpetui  aeterni  &  sua- 
uissimi  odoris,  ex  auita  familia  orundus,  omnibus  Naturaedonis  omatus, 
Artibus  liberalibus  &  praeclara  doctrina  sufficienler  instructus, 
Romanus  Imperator,  Dominus  magnae  partis  orbis  terrarum,  forti  manu, 
summa  prudentia  &  cum  praeclarissima  victoria  subegit  potentissimum 
hoc  in  loco  nominatum  Regem,  quod  tamen  omnibus  hominibus  factu 
videbatur  impossibile,  quo  sese  ab  insidiis  dicti  hostis  prudentissime 
vindicauit  &  tutatus  est.**  Herrn  Dr.  Gottlieb  verdanke  ich  den  Hin- 
weis auf  diese  Stelle.        »)  W.  K.  S.  123.  so  ff. 
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174  Sechstes  Kapitel. 

Solche  Anspielungen  sind  ohne  die  persönliche  Teil- 
nahme des  Kaisers  unmöglich.  Ebenso  unmöglich,  wie  einem 
Bearbeiter  jenes  Stils  die  Übertragung  der  Eigenschaften,  der 
Kampfmethode  der  Gegner  des  Kaisers  aus  einer  Prosavorlage 
in  die  poetische  Form  war.  Man  denke  an  die  Kampfesscenen 
des  Codex  2889  in  ihrer  lebendigen,  individuellen  Schilderung. 
Mir  erscheint  es  auch  sehr  unwahrscheinlich,  dass  ein  Be- 
arbeiter die  oft  äusserst  genaue  Schilderung  der  Jagdschau- 
plätze so  zu  wahren  verstanden  hätte.  Auch  die  sehr  per- 
sönlich gehaltenen  Kapitel  der  Einkleidung  würden  ein  ganz 
anderes  Aussehen  bekommen  haben. 

Nach  Maxens  Tode  lag  kein  Grund  mehr  vor,  den  wahren 
Verfasser  geheim  zu  halten.  Siehe  die  bei  Leitner,  Freidal 
S.  in  abgedruckte  Verfügung  König  Ferdinands  vom  Jahre 
1526:  „Als  kayser  Maximilian  das  puech  Teuerdannckh  in 
seinem  leben  aufgericht,  vnnd  der  ain  anzall  truckhen  hat 
lassen,  in  der  maynung,  die  nach  seinem  absterben 
auszutayllen,  vund  derselben  puecher  Sechs  truchen  voll 
hie  zu  Augspurg  sein  .  .  ." 

Es  kommt  somit  Haltaus  Ansicht  dem  Sachverhalt  näher 
als  die  Laschitzers.  Haltaus  hat  den  Brief  an  Dietrichstein 
nicht  ausgebeutet,  sicherlich  deshalb,  weil  er  in  ihm  keinen 
Widerspruch  mit  seiner  Anschauung  von  der  Entstehung  des 
Teuerdank  fand.  Max  vei^schmähte  es  zu  seinen  Lebzeiten 
öffentlich  als  Dichter  hervorzutreten  („palam  [quia  male  in 
pueritia  institutus]  poeticam  aspernaretur''*).  Wie  Max  in  der 
Autobiographie  in  der  dritten  Person  spricht,  wie  er  sich 
selbst  vorfühii,  als  ob  er  selbst  unbeteiligter  Augenzeuge  und 
Beobachter  seiner  eigenen  Gefahr  gewesen  wäre,  so  beschreibt 
er  im  Teuerdank  in  der  Verkleidung  eines  seiner  Sekretäre, 
Melchior  Pfintzings,  die  gefährlichen  Augenblicke  seines  thaten- 
reichen  Lebens. 


»)  Vgl.  S.  56  der  Abhandlung. 
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Berichtigungen  und,  Nachträge. 

S.  8  fehlt  hinter  Mirandula  das  Komma. 

S.  23  lies  fol.  8b  des  Cod.  ms.  3302  „ad  altitudinem  aeris"  statt 
„ad  altitudinem  maris". 

S.  32  Hr.  Dr.  Fritzsche  machte  mich  darauf  aufmerksam,  dass 
der  Cod.  ms.  352  a  der  Giessener  Universitätsbibliothek  eine  vita 
Maximiliani  enthalte.  Die  Handschrift,  die  aus  dem  17.  Jhd.  stammt, 
trägt  den  Titel :  „Varia  historica  ad  res  gestas  Frid.  III  et  Maximil. 
spect."  Blatt  1 — 51  stellt  eine  stilistische  Bearbeitung  der  lateinischen 
Autobiographie  dar,  die  mit  denselben  Sätzen  beginnt  und  schliesst 
wie  Cod.  3302:  „Quando  Fridericus  III ..."  und  „  .  .  .  .  tres  ex  eis 
decapitaverunt".  Folie  52 — 81  bringt  Guillimanns  Anmerkungen; 
fol.  52  kündigt  diese  durch  die  Randnotiz  an:  „Franc.  Guillimanni 
sunt  notae".  Im  Texte  der  Handschrift  ist  uns  offenbar  Guillimanns 
Redaktion  erhalten;  die  Abschrift  Hess  wohl  Senkenberg  für  seine 
Bibliothek  anfertigen.  Ich  behalte  mir  vor,  auf  diese  Dinge,  wie  auf 
die  Autobiographie  überhaupt,  zurückzukommen. 

In  dem  Glicht  S.  52  sind  in  dem  mittelsten  Dreieck  rechts  vom 
Leser  die  Korrekturzeichen  .^  __  ""  stehen  geblieben. 

S.  58  lies  in  der  vierzehnten  Zeile  von  oben :  „Neydelhart"  statt 
„Neydelhar". 

S.  64  Anm.  2  lies  „1757"  statt  „1557". 

S.  80  muss  nach  „Kap.  35, 14"  (siebente  Zeile  von  unten)  statt 
des  Kommas  ein  Punkt  stehen. 

S.  105  lies  statt  „Franck's  Bemerkungen"  „Franck's  Bemerkung". 

S.  107  in  der  zweiten  Zeile  von  unten  „bey"  statt  „bei". 

S.  109  lies  in  der  vierten  Zeile  von  unten  fol.  74b  statt  75  a. 

S.  112  lies  „Anm.  2  bei  Busson"  statt  Ed.  pr.  S.  246". 
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